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Erſtes Eapitel, 


Die Lage der Welt 
nach Dem Untergange des römifchen Reichen. 


Die Stellung der tentfchen Volker. 





De ſechshundertjährige Kampf zwiſchen ben teutſchen Völ⸗ 
kem und den Römern iſt entſchieden, und die Entſcheidung iſt 
geialen nad) den ewigen Geſetzen der Natur und des Men: 
ſchenlebens. Sie war von dem menſchlichen Verſtande voraus 
geſchen; ſie wurde von dem menſchlichen Gemüth erſehnet: 
die Rachricht von dem Untergange des römiſchen Reichs 
crfullte daher die menſchliche Seele wie eine frohe Both⸗ 
ihaft mit Zufriedenheit und Freude. Aber‘ die Freude ift 
scm Schmerze begleitet, und im Gefolge der Zufriedenheit 
keller fi die Sehnfucht ein! Auch nach dem Untergange 
des Reiches bleibet Rom die ewige Stadt. Dem Forfcher 
it unmöglich Abfchied von ihr zu nehmen, er mag die Ge: 
ſchichte dieſes Volkes zu erfennen fuchen, oder die Geſchichte 
eines anderen. Kaum fchauet er auf den Trümmern fichend 
m ſich her, fo weicher der alte Zorn aus ber Seele und 
sicht Der Betrachtung und der Wehmuth Raum. Aus der 
tgcheueren Zerflörung fteiget der Geiſt der Geſchichte em⸗ 
| ae. 
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por und führet den Erfchütterten den Fauf der Zeiten ent» 
lang; er führt ihn durch Die Gefilde des Bluts und dee 
Kampfes hindurch, vorüber an einer langen Reihe ruhmbe: 
kränzter Helden, vorüber an einer zahllofen Menge bewun: 
derungswürdiger Werfe der Kunft und des Geiſtes, in die 
alten Tage der Einfachheit und der Tugend, zu jener Ver⸗ 
fammlung von Königen, voll von Ernſt, Größe und Kraft, 
welchen in der äußerten Neth die Weisheit nicht ausging, 
welchen im höchften Glüde die Mäßigung nicht fehlte, welchen 
die Vereinigung aller Bölfer unter Ein Gefeß zu Einem 
Streben fein zu großer Gedanfe war. Und hier angefoms 
men, wird ihm der Rückweg fchwer zu den Trümmern Ddiefer 
Größe und diefer Herrlichkeit. Ueber Sünde und Schuld 
breitet ſich das ungeheuere Schickſal hin, und die cherne 
Tafel der Gefchichte zeiget, tröſtend und beruhigend, das 
Heil der Mäßigung, der Tugend und einfacher Sitte, war: 
nend und drohend, die Gefahr des Glückes, das Verderbniß 
der Leidenfchaft und die Ohnmacht menfchlicher Echöpfungen 
vor der furchtbaren Gewalt, mit welcher der göttliche Geift 
der Wahrheit und Gerechtigkeit durch das Leben der Mens 
fchen gehet. 

»Wenn nun aber ber Korfcher, dieſe Lehre in der Ecele, 
das Auge, über die Gegenwart hinweg, in die Zukunft rich: 
tet: was bietet fich dar, das feinen Blick erheitern und feis 
nen Geift erfreuen fünnte? Nur die chrijtliche Religion 
gewähret, wie Trof für den Augenblick, fo Hoffnung und 
Ausficht für Die Zeit, die bevorftehet. Zwar ift ihr heiliged 
Licht gebrochen und getrübetz die Zahl der Miderftrebenden 
it groß, und felbit unter ihren Anhängern herrfchet hin und 
wieder eine wilve Kampfivuth, die felbft das Unglück der 
Zeit nicht zu bezähmen vernocht hat. Aber fie hat fich fer 
geflammert um die Herzen der Edelſten; fie fauget ſich 
immer tiefer in die Seelen hinein; fie hat Kraft und Raum 
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genug gewonnen, um zum Widerſtande fertig, um zum Siege 
bereit zu fein; und ihr Urborn, aus dem ewigen Felfen hers 
verfprudelnd, der "ie Menfchheit träger, quillet rein und 
MO, und iſt durch Thorheit und Wahnfinn weder zu ſchwä⸗ 
hen noch zu zerftöten. Sie ziehet den Forfcher defto ges 


waltiger an, je weniger er außer ihr einen Anhalt zu finden 


vernag. Denn über fie hinaus zeiget ſich nur Aufgelöfetes 
der Werdendes; Nichts Feſtes und Nichts Beſtimmtes; 
fine Bölfer in freier Eigenthümlichkeit, feine Staaten in 
seficherten Gränzen, feine Sprache in unbedroheter Reinheit, 
fine Ordnung und fein Geſetz; Fein Recht und feine 
Nacht [1). Ueberall Erödung und Gewaltſamkeit, Verwir⸗ 
rung und Verwilderung; überall ausſchweifende Begierden, 
wüſte Wünſche, Sammer und Noth. Das Leben hat feinen 
alten Glanz verloren und feinen vorigen Reiz, feine Freude 
ed feinen Schmuck; und wo frifche Kräfte fich zeigen, da fehlt 
8 an Grund und Halt, an Richtung und Leitung. Es kann 
siht anders fein: eine lange Zeit der Rohheit und der 
Gränel ſtehet bevor; eine Zeit vergebliches Ringens und 


Errebend; eine Zeit düftered Treibensd und verworrener Leis 


denfchaften. Der Geift ded Menfchenlebens wanket nicht 
auf feiner Bahn und verlieret niemals das Ziel, das ihm 
von der Hand der ewigen Weisheit geftedt if. Aber aus 
Rohheit und Verwirrung arbeitet er ſich nur durch vieles 
Ringen und Streiten empor, und nur unter Gräueln und 
Gräßlichkeiren gelingt es ihm, Beide zu überwinden und ein 
geordnete Leben zu fchaffen, durch Necht und Gefeg, in 
tigenthümlichen Völkern und geficherten Staaten [2]. 

Der morgenländifche Theil des römifchen Reiches war 
durch den Sturm der Zeit allerdings furchtbar erjchüttert; 
aber der Sturm hatte für denfelben ausgetobt, und in einer 
snderen Richtung feine Entladung gefunden. Das oflrös 
niſche Neich blieb alſo beſtehen und umfaßte eine weithin 
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verbreitete Länder s Maffe. In feiner Weiſe und in feinem 
Weſen jedoch war diefes Neich. tief unter dem Reich im 
Abendlande. Bon feinem Urfprung an hatte die Ichendige 
Seele gefehlt. Es war ein fremdartiges Werk roher Gemalt 
und Willführ. Sünde war die Grundlage, Zerſtörung Die 
Eäule, Laune die Einrichtung und Zufall die Ordnung. 
Ueberdieß lag auf dem unglüdfeligen Reiche die ganze Laſt 
des Verderbniſſes, unter welcher Rom zu Grunde gegangen 
war. E8 mochte fortbeftehen, aber es vermochte ſich nicht 
zu erhalten; es mochte glänzen, aber es gebrach an Tugend; 
ed mochte Macht zeigen, aber es hatte feine Kraft. Es war 
ein prachtvolled Denkmal alter Größe und Herrlichkeit, das 
feine Fäulniß felbft nährte. Ueberall fehlte frifches Leben 
und fröhliches Gedeihen [3]. 

Auf dem Norden von Europa ruhet noch immer die. 
alte Nacht, und ihre Finfternig ift dicker geworden durch Die 
Zertrümmerung der früheren Berhältniffe. Niemand hatte 
Zeit, fih um fo ferne Länder zu bekümmern: denn ein Jeder 
war bejchäftiget mit feiner eigenem Noth; Niemand vermochte 
auch in fo ferne Länder zu fchauen: denn die nächften Ge⸗ 
genftände zerbrachen die Echärfe des Blickes. Die Länder 
jenfeitd des baltifchen Meeres liegen noch ganz außer dem 
Geſichtskreiſe der Geſchichte. Selbſt die Verhältniſſe ſpä⸗ 
terer Tage klären Nichts auf und rechtfertigen keine Ver⸗ 
muthung. Um fo leichter fanden die Sage oder die Dichts 
funft hier einen geeigneten Boden. Und fie haben fich deſſel⸗ 
‚ben mit aller Kraft bemächtigt, und wenig fehlet, daß fie 
ihn den Forfchungen der Gefchichte nicht gänzlich entzogen 
haben [4]. Indem dag Licht des Ghriftenthumes mit immer 
größerer Gewalt vordrang nnd der alten Finfteruß Dee 
Aberglaubens den Untergang drohete, erhob fi in dieſen 
Gegenden cine neue Götter s Welt, die mit frifher Kraft 
dem weichenden Aberglanben cine ſtarke Zuflucht bot, und 


Die ſlaviſchen Völker, 


mit ihrem reichen Himmel die Angelegenheiten der Erbe für 
immer verdeckt oder überftrahlet hat. 

Diesfeitd des Meeres hingegen müffen weit verbreitete, . 
grege und furchtbare Kämpfe Statt gefunden haben. Es galt 
unter den Völkern um Sein und Nicht» Sein. Während bie 
nemadiichen Horden Afiens, durch das glüdliche Wagniß 
der Hunnen in eine neue Richtung gezogen, nicht aufhörten, 
die Ausſicht zu verfolgen, die ihnen geöffnet zu fein fchien [5], 
inhten die Völker flavifches Stammes das och zu gerbres 
sen, das ihnen von teutſchen Völkern aufgeleget war, um 
den Raum zu gewinnen, der ihnen gebührete. Und ihr Stres 
kn war nicht umſonſt. Die Welt flavifcher Völker, die ſich 
rad auf Dem Boden zeiget, der früher weithin ober überall 
ven teutfchen Bölfern befeffen oder beherrfchet war, und bie 
ih in der Folge tief in Teutſchland herein, bie zur Elbe, 
bis zur Saale, bis zum Fichtelgebirg und herüber, bie zum 
Jan, bis zu der Spitze des adriatiſchen Meers, ausbreitete, 
faım nicht ohne lange und ſchwere Stürme entftander fein, 
und fich zu der Weife geglicdert und geitaltet haben, in 
weicher fie, obgleich mannichfaltige Verwirrung von ihrem 
Urfprunge zeugte, fpäter vor der Gefchichte erfcheinet. Die 
teutſchen Völker find zu Grunde gegangen, vernichtet oder 
unterworfen worden; und fo wenig Jemand die Thaten bes 
richtet hat, durch welche fie zu der Herrſchaft gelanget was 
sen, eben fo wenig hat fich die Mähr von den Leiden erhals 
ten, unter welchen fic die Macht verloren haben und das 
Zafein [6]. Aber in den Berhältniifen der fpäteren Zeit 
lebte der Geift diefer Ereigniffe fort, als das Andenfen an 
tiejelben längft aus dem Gedächtniſſe der Menfchen vers 
ſchwunden war; und zwifchen ben teutfchen Zölfern und 
ten ſlaviſchen ftand eine bittere Feindfchaft, welche, felbit 
tar das Ehriftenthum nur wenig gemildert, erft alsdann 
aufzuhören begann, ald die Wage zurüdgefchlagen uud nas 
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urgemäßere Gränzen gewonnen waren, und als Ohnmacht 
oder Leiden auf beiden Seiten ausgeſöhnet hatten [7]. 

Die teutfchen Völfer, die noch auf Dem alten Boden 
des Vaterlandes beftanden, ohne Herrfchaft und unbeherr- 
fchet, führten ihr Leben in angeftammter Eigenthümlichkeit 
weiter. Aber fie waren alle, das eine. mehr, dad andere 
weniger, in ihrer naturgemäßen Entwidelung unterbrochen, 
und durch bie großen Greigniffe, die erzählet find, in Ber 
hältniſſe bineingeriffen, die nothwendig Störungen machten 
in ihrer eigenthümlichen Natur und in ihrer vaterländis 
ſchen Weiſe. 

Den Sachſen war es vielleicht wegen ihrer entfernten 
Lage vergoͤnnt, unbedrängt und ungezwungen, in friedlichen 
Beſtrebungen das heimifche Leben zu erhalten und zu pfle⸗ 
gen. Und doch war felbft ihr Verbundniß ein Werk der ges 
waltfamen Zeit gewefen, die auch fie ergriffen hatte im 
ihrem Laufe. Die alten Bande der Ratur waren zerriflen, 
und nene gefellfchaftliche Berhältniffe waren eingetreten, die 
zu veränderten Eiurihtungen und zu anderen Weifen ges 
söthiget hatten und weiter nöthigten. Auch war ihre Stel⸗ 
ung nicht mehr bie alte. . Vom Oſten her drängte ſich eine 
Macht vor, bie fie weder überfehen noch würdigen konn⸗ 
ten (8). Südlich waren die Berhältniffe zu den Thüringern 
wefentlich verfchieben von den Berhältniffen früherer Zeiten. 
Um bie Gebirge des Harzwaldes, vormald der Kern Dee 
cherugfifchen Vereins, wurde geftritten wie um die Gränzs 
fcheide der Volker; die alten Erinnerungen waren nicht vers 
ungen, und die füdlichen Gane waren von den nörblichen 
fo wenig vergeilen als die nördlichen von den füdlichen [Q!. 
Die Franken im Welten, ſchon vormals, ungeachtet des ges 
meinfamen Feindes, nur wenig befreunder, waren Feinde 
geworben, feitbem das römifche Reich in Trümmern lag. 
Zwar gab die Eroberung Galliend burdy die Franken ben 


Die tentfchen Völker in Teutſchland. | 9 


Safer Veranlaſſung und Gelegenheit zur Erweiterung 
ihres Bundes, und zur Bereinigung fränfifher Gaue mit 
tiefem Bunde, während fie den Friefen in ihrem entfernten. 
Sitzen die Rückkehr zur alten Selbftändigfeit möglich machte; 
aber dadurch wurde die Feindfchaft mit den Franken, die: 
m Gallien’s Befige waren, nicht gemindert [10].. Endlich, 
blieb felbft der Kampf in Britannien nicht ohne mannichfals 
nge Rückwirkung auf die Heimath der Männer, welche bie 
Eroberung dieſes fernen Eilandes unternommen hatten, und: 
einen blutigen Zerftörunge = Kampf nicht ohne Erfolg forte 
zuſetzen wagten. 

Die Völker, öftlich von den Sachſen und Thüringern, was 
rea in Gefahr und Bedrängniß, und faum it irgend eined der. 
Unterwerfung entgangen [11]. Die Thüringer hatten Theil an 
tiefem Bedrängniffe, weil die unüberfehbare Macht der las 
ruhen Stämme fid ihren Gränzen näherte. Ueberdieß 
war anch ihr Berein ein Erzeugniß der Umſtände, deren 
Gewaltſamkeit ftörendb auf die Ausbildung und Geftaltung 
ihres urfprünglichen Lebens gewirket haben mag. Zugleich 
waren fle gegen Mittag in neue Verbindungen hineingezogen, 
bie auf ihr frühere® Leben einen zerrüttenden Einflup hats 
ten {1275 und die Eroberungen ihrer weſtlichen Nachbaren, 
der Franken und ber Allemannen, fonnten and) für den innern 
Zuftand ihres Lebens nicht ohne große Folgen bleiben [13). 

Die Donau fah weit hinab an ihren Ufern eine Reihe 
von Bölfern, die größtes ‘Cheiled durch den wilden Wechſel 
großer &reigniffe aufgeftürmet, fich wohl kaum ohne Vers 
wanderung auf dem Boden erblidet haben, auf welchem fie 
ih zufammengedränget fahen. Bon ihnen hatte noch fein 
einziges eine feſte Stellung gefunden; nod Fein einziges 
feine Gränzen erreichet. Die Gepiden flauden wie cin ges 
fährlicher Ausbau der germanifchen Welt fait außerhalb des 
Kreiſes, den fie noch zu füllen vermochte. Dem alten 
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argliſtigen und ſchürenden Feinde benachbart, im Rücken von 
ſlaviſchen Völfern bedroht, und in der einen Seite von den 
Rachwirtungen des hunnifchen Sturmed gefährdet, hatten 
fie nicht einmal auf der andern Seite teutfche Nachbaren, 
weiche ohne Eiferfucht oder Feindfchaft neben ihnen zu bes 
ftehen vermochten. Die Oſtgothen waren mit dem mors 
genländifch s römifchen Reiche in Etreitigfeiten und Kriege 
verwicelt, bie nicht aufhören konnten, fo lange Teutfche 
und Römer fich berührten. Es fehlte nicht an altem Stoffe 
zu mannichfaltigen Händeln, ed gebrach nicht an neuem. 
Alarichs Zeiten waren nicht wiedergefehrt; aber die Stel- 
lung der Oſtgothen zum römifchen Reiche war nicht vicl 
von der Stellung der Weſtgothen vor achtzig Jahren ver- 
fhieden. Selbſt ihre Verhältniffe zu Italien waren ſehr 
zweideutig; benn Odoaker ließ cd, aus Mäßigung oder Noth, 
ungewiß, ob er mit teutfcher Kraft das römifche Reich her⸗ 
zuftellen vorhatte, ob er dem Kaifer dienen wollte, oder ob 
er ein teutſches Reich zu gründen beabfichtigte; und went 
fein Streben, die Alpen zu erhalten, auch in der Natur der 
Dinge liegen mochte, fo konnten Doch die Gothen und die 
anderen teutfchen Völker diefer Gegend, früherer Zeiten eins 
geden?, in demfelben nur cin feindfeliges und gefährliches 
Werk erbliden, gegen welches ihre Macht gerichtet bleiben 
mußte. Die Langobarden waren, fern von dem Land ihrer 
Heimath, auf einem fremdartigen Boden gleichſam feſtge⸗ 
keilet; ſie fanden nur Halt und Schutz in dem Rufe von 
der Furchtbarkeit ihrer Waffen, den ſie durch rauhe Sitten 
und eine grauſame Kriegsweiſe zu erhalten ſuchten. Aber 


ſie ſehuten ſich nach Luft und Raum, und ſcheinen deßwegen 


mit ihrem Volke, das zu dem Bunde der Sachſen gehörte 
und in denifelben feinen Kamen verloren hat, einige Vers - 
bindung erhalten zu haben, um in Fällen der Noth nicht 
ohne Hülfe zu fein. Noch gefährlicher war die Lage der 
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Rugen, der Heruler, der Scyren und Zurcilinger. Denn 
fie waren gänzlich losgeriffen von ihrem heimatlichen Lande; 
die Rückkehr war ihnen verfchloffen; ihr Bolt war unters 
gegangen; fie ftanden, ohne feften Boden unter ihren Füßen, 
wie hinausgeſtoßen zu einem abenteuerlichen Werk: es war 
usthwendig, daß fie in dem Gedränge feinbfeliger Kräfte 
ih anfrieben und zu Grunde gingen in Kämpfen für ihre 
Erhaltung. Nur dem jungen Volke der Baiern war ein 
glüclichered Loos gefallen. Bom Boden des Baterlandes 
aus hatte es fid) des benachbarten Landes bemächtigt und 
dadurch feine Befigungen erweitert. Es lebte in naturges 
magen Berbältniffen. Seine Gränzen waren gegeben. Es 
ſtend auf feſtem Grunde: fein Schickſal hing unaufloͤslich 
an dem Schickſale der Völker, die im eigentlichen Teutſch⸗ 
unbe lebten. Der Rüden war gefihert; Die eine Seite 
sch Weiten hin nicht weniger, weil die Allemannen nicht 
ertgegen ftrebten,. fondern in abgewandter Richtung ftanden; 
auch mußten die Alpen im Kortgange der Zeit ihr Necht 
geltend machen; nur von Morgen her drohete Gefahr. Der 
Wechſel der Ereigniffe mochte auch die Berhältniffe der 
Baiern Ändern; ein großer Theil des alten Baterlandes 
michhte verloren gehen: fie flanden nicht fchlechter, als Thü⸗ 
rınger und Sachſen, uud immer blieb ein Ueberreſt, ber. 
einen feiten Anhalt gab [14]. 

Sn den füdlichen Ländern, in Italien, in einem großen 
Theile von Gallien, in Epanien, in Afrifa felbft, wo einft 
Gartbago herrlich, geblüht und mächtig geherrſchet hatte, 
fand ein Zuſtand Statt, welcher, nachdem alle Verhältniſſe 
umgekehret waren, neue und große Veränderungen drohete. 
Die Reiche waren auf Sand gebauet und ermangelten jeder 
ſittlichen oder natürlichen Grundlage. Es waren abenteuer⸗ 
liche Bildungen, die dad Ungefähr ausgeworfen zu haben 
ſchien. Die herrſchenden Teutſchen und die beſiegten Ein⸗ 
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wohner, Römer genannt, ſtanden überall, obwohl unter ein⸗ 
ander und mit einander lebend, völlig von einander abge⸗ 
ſchieden. Sie hatten nichts gemein, als den Boden, auf 
welchen ſie traten, und den Sonnenſchein, deſſen ſie ſich 
erfreueten. Auch die Religion vereinigte ſie nicht. Zwar 
beugten ſie Alle die Kniee vor dem Gekreuzigten; aber ſie 
waren verſchieden in der Weiſe ihn zu verehren, und dar⸗ 
über vergaßen fie, bei dem leidenſchaftlichen Streite ber 
Meinungen, daß feine Gebote für Alle diefelben waren. 
Die Zeutfchen hatten die Vorſtellungen des Arius angenoms 
men; die Römer hielten felt an den Lehren der Gegner. 
Und je unbegreiflicyer da8 große Gcheimniß war, bad man 
zum Gegenitande bed Streited gemacht hatte, defto grimmis 
ger wurde der Eifer anf beiden Seiten, deſto verblendeter 
die Verketzerung, deito hartnädiger die Verfolgung. Der 
menfchliche Verſtand, ein Mal in den Kreis des Glaubens 
eingebrochen, fand feinen Rüdweg; er wurde immer tiefer 
von feiner unbeflegbaren Natur in unabfehliche Irrgänge 
binein getrieben. Alled Andere hätte vjcheicht im Ablaufe 
der Zeit ausgeglichen werden mögen. Sprachen, Sitten, 
Rechte und Gewohnheiten würden fid) vermifchet und zu 
einer neuen Gelbftändigkeit geftaltet haben. Selb ber 
Verluſt des Gigenthums, in welches fich die Eroberer ges 
waltfam gefeget hatten [15], würde unter ben wechfelnden 
Menfchengefchlehtern vergeffen fein. Aber die Religion 
bielt deito weiter auseinander, je ſtärker fich Die verſchiede⸗ 
nen Meinungen gegen einander auszubilden vermochte. 
Durch die Religion wurden die Eroberer und bie Unter; 
worjenen fortdauernd in der alten feindfeligen Stellung 
erhalten, ja, fie wurden durch Diefelbe in eine immer feinds 
feligere Stellung hineingetrieben, und die Zeit hatte ihre 
ausföhnende Macht faft ganz verloren. In diefer Stellung 
war Alles gegen die Teutſchen. An Zahl und Einrichtungen, 
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an Kenntuiſſen und Künſten, an Geſchmack und Genuß ſtan⸗ 
den die Römer über ihnen; die alte Verachtung der Bars 
baren war noch nicht vergeflen, und nur die Furcht vor der 
Gewalt und das Gefühl der Schmad, und der Ohnmacht, 
vieleicht aud) die Hoffnungslofigfeit und die Verzweiflung 
an einer befferen Zufunft hielten fie im Gchorfam. Denn 
tie Teutfchen wußten wohl, daß fie Nichts hatten als ihr 
Schwert, und daß fie vergeblih um Hülfe zurüdblicdten nad 
dem Baterlande, welches von ihnen verlaffen, von welchem 
fie vergeflen waren. Und deßwegen warfen ſie fich ganz 
auf ihre Waffe; und durch den Erfolg ihrer Thaten ges 
taufchet, überließen fie fich einem thörichten Selbitvertrauen, 
das nicht felten in Troß, Hochmuth, Verwilderung, Grau⸗ 
ſamkeit, in Lafter und Berbrechen entartete und das Leben 
treifach jammervoll machte. | 

Solche Reihe konnten nicht halten. Ihr Untergang 
lag in ihrer Entflehung. Sie beftanden, fo lange fic Nie 
mand fand, der fie zu ftürzgen unternahm; fie mußten zu 
fammenfallen, fobafd ein Feind fich nahere. Tapfere Thas 
ten mochten für diefelben vollbracht werden: ihre Rettung 
war gegen die Natur menfcjlicher Dinge [10]. 

Am Gefährlichiten ftand die Herrfchaft Odoaferd wegen 
der Nähe der unruhigen teutfchen Völker in den Ländern 
ter Donau. Müßigung und Milde find nur dann für einen 
neuen Herrſcher nüßlihe Qugenden, wenn die Welt das 
Bewußtfein feiner überlegenen Macht theiler; fie werden 
wenig geachtet, wenn fie aus Berlegenheit und aus Schwäs 
che hervor zu gehen fcheinen. Deßmegen fonnte Odoaker 
in ihnen feine Bertheinigungs » Mittel finden, wenn cr ſich 
auch das Lob fpäterer Zeiten gefichert hat. Am Abenteuers 
lihften war Die Lage der Vandalen, die vicheicht freiwillig 
aus dem nordöftlihen Teutſchland auswandernd, vor der 
Gewalt der Berhältniffe nicht eher Ruhe gefunden hatten, 
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als an den glühenden Sandwüſten Numidiens. Unter 
Gräueln und Grauſamkeiten, hervorgehend aus der unglück— 
ſeligen Lage, in welcher ſie ſich, der römiſchen Treuloſigkeit 
gegenüber erblickten, und in welcher ihnen kein Ausweg 
übrig war als vorwärts über Blut und Zerſtörung hinweg, 
hatten ſie ihr Reich gegründet; und durch dieſelben Mittel 
ſuchten ſie dieſes Reich, entweder aus Noth oder aus Ver— 
wilderung, zu erhalten und zu befeſtigen. Aber ſie hatten 
das menſchliche Gefühl gegen ſich und untergraben den Bo— 
den, auf welchem fie zu bauen gedachten. Die Sucven in 
Spanien ftanden in den nordweitlichen Winkel Europa's zu: 
ſammen gedränget, vor dem unendlichen Ocean, und fanden 
weder cine Zuflucht vor fremder Gewalt, noch wider jie Hilfe 
in eigener Stärke oder in audwärtigem Beiltande. Den 
Fräftigiten Kern trugen die Weſtgothen in fih. Ihre 
früt) bewährte Empfänglichfeit für die Werke des Geiſtes 
mochte unter ihren verworrenen Kriegs » Fahrten oft wenig 
genähret fein; fie war aber nicht außgetilget durch ihr Uns: 
glück und nicht durch ihre Siege. Kaum fchienen fie zu 
einiger Ruhe gelanget zu fein: fo wandten fie den Geiſt 
wilfenfchaftlichen Beftrebungen zu und jeder höheren Bil; 
dung. Und die Schne des Armes verlor nicht ihre Stärfe 
und die Fanſt nicht ihre Kraft. Aber je edler ihr Auf 
ſchwung war, deſto fchroffer wurde der Gegenfaß, in wels 
dem fie zu Hiſpaniens alten Einwohnern fanden. Sie 
waren Frembdlinge und blieben Fremdlinge; und die gewalts 
fame Zweideutigfeit, Durch welche fie in den Beſitz dee Lan: 
des gekommen waren, dauerte fort in den VBerhältniffen des 
Lebens und war nicht zu vertilgen. Ihre ketzeriſche Kirche 
erhob fich ſtolz neben dem weiten Baue der Rechtgläubig— 
keit, rief täglidy die Erinnerung auf und reiste Die Seelen. 
Ueberdieß hatten die Weftgothen die Gefahr ihrer Herr: 
haft dadurch vermehret, daß fie nicht die Pyrenäen zur 
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Wehr Derjelben erwählet hatten. Selbft ber Sitz des Reis 
ches war in Gallien. Ihre Gränze war ımnatürlich und 
mugte zufammen fallen, fobald ein Fräftiger Stoß auf dies 
ielbe gerichtet ward; und bei der allgemeinen Auflöſung 
und bei dem Drängen und Zreiben der Völker, welches die 
Koth erzeuget hatte und der Erfolg erhielt, konnte dieſer 
Stoß nicht ausbleiben. “Endlich hatten die Burgundier ein 
luftiges Reich an Helvetiend Berge gehänger; aber fie fans 
den in dieſen Bergen feinen Schuß und Feine Sicherheit. 
Wahrend auch fie, wie ein ganz verfchiedenes Gefchlccht 
den alten Einwohnern gegenüber fiehen blieben und jedes 
Zuzuged aus der Heimath vergeblich harreten, bezeigten fie 
fcme Abneigung gegen die Erweiterung ihres kleinen Reiche, 
uud drängten fid) dadurch noch feindfeligeren Berhältniffen 
atgegen. Cingefchloffen von größeren Mächten ringes 
br, konnten fie nur in der gegenfeitigen Eiferfucht diefer 
Mächte die Bürgfchaft für ihre Erhaltung finden; fie muß⸗ 
tm zu Grunde gehen, fobalb das Gleichgewicht zwifchen 
diefen Mächten aufhörte und Die Uebermacht einer einzigen 
die Eiferfucht der übrigen nicht mehr zu achten brauchte [17]. 

Ganz anders ftanden die Allemannen und die Franken. 
Auch fie waren Eroberer geworden, und hatten ihr Zoch 
auf einen Theil des römifchen Neiches gelegt. Auch fic leb⸗ 
tim in dem heillofen Berhältnifie von Siegern zu Beſieg⸗ 
tn mit den alten Ginwohnern bes unterworfenen Landes, 
und das vaterländifcdye Heidenthum, zu welchem fie fich noch 
befannten [18), war nicht geeignet, den Zuſtand der Dinge 
zu ändern und zu erleichtern. Sa, fie hatten auch, wie bie 
übrigen Teutſchen, ihre Eroberungen in der Weife ihres 
Volkes gemacht, mit ©eleiten, an deren Spige freie Fürften 
fanden, Könige genannt; diefe Geleite forderten den Lohn 
ihrer Arbeit und Anftrengung nicht minder als die übrigen, 
und die Unterworfenen hatten denſelben abzutragen. Aber - 
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ihnen war die Herrſchaft nicht auf abenteuerlichen Fahrten, 
gleichſam vom Ungefähr in die Hand geworfen. Sie waren 
zwar aud Noth Eroberer geworden; aber fie hatten fich nicht 
durch den Drang der Umftände zur Feftfeßung in Lündern 
nöthigen laffen, die von ihnen weder gefannt noch erwählet 
waren. Gie waren vielmehr, feft ftehend auf dem Boden 
der alten Heimath und in fteter Berbindung mit ihrem Volke, 
nur nach und nach, über die Gränzen ihres alten Vaterlan⸗ 
des in die benachbarten Provinzen bed römiichen . Reiches 
Vorgedrungen. Ihre Erwerbung war das Werk eines fünf 
bunbertjährigen Kampfes, den fie zu ihrer Bertheidigung 
angefangen und fortgeführet hatten, und der ſelbſt, ald große 
Fluren erobert wurden, feine eigentliche Ratur nicht verlor. 
Ein großer Theil der Länder, die fie unter ſich brachten, 
war urfprünglid; von teutfchen Völfern bewohnet gewefen, 
und gewiß war ed den Künften Rom's nie gelungen, in die 
fen Völfern die alte Rationalität zu erſticken ober Die teut- 
fche Sprache andzurotten. In den Städten mochten Sitten 
und Weifen römifch fein, römifch werden oder bleiben; aber 
felbf in den Städten wurde Die teutfche Sprache überall 
gehört und verftanden, und auf dem Lande war fie wahr: 
ſcheinlich allgemein hersfchend. Der beftändige Verkehr mit 
den benachbarten teutſchen Völkern nährte die alte kernfeſte 
Wurzel und bewahrte vor dem Abfterben; ein großer Theil 
der Eclaven in biefer Gegend beftand aus Teutfchen, und 
wahrfchentlih waren die Meiften Teutfche: denn der teute 
fche Mann bewahrte auch im äußeriten Unglütfe Die Treue, 
die fein Volk audzeichnete: er mochte graufam losbrechen ge⸗ 
gen die Grauſamkeit, aber er war nicht niederträctig; er 
mochte die Feſſel zerreißen, mit welcher er fich gebunden 
fühlte, aber er war nicht heimtüdifch und ſchlug ſie nicht 
feinem Herrn an den Kopf, indem er fich ſtellte, als wollte 
er ihm dienen: Darum erhielten die Teutſchen felbit als Scla⸗ 
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ven ben Vorzug; einen größeren und ebleren Vorzug behaups 
teten fie, feit Säfar’d Giegen, ald Krieger, und unter die 
simiihen Waffen waren immer mehr teutfche Männer geſtellt; 
endlich hatten auch ſeit mehr als hundert Jahren viele teut⸗ 
ſche Familien Anſiedlungen gefunden auf dem erödeten Bo⸗ 
den des römiſchen Reichs und einen großen Theil des Be⸗ 
ſizes dem teutſchen Volk erhalten. Die Franken und Alles 
sanuen blieben alfo in einer befreundeten Welt, von welcher 
us die äußerten Theile ganz fremdartig waren [19]; fie 
hatten die Bande dieſer Welt gelöf’t, und einen großen 
Theil derfelben nicht unterworfen, ſondern gewonnen. . Das, 
was fremdartig war, das Römifche, oder, wen diefes ans 
ders noch in Betracht kommen konnte, das Galliſche, war 
za unbebeutend, zu ſchwach und abgelebt, als daß es einen 
ghrlichen Gegenfaß zu bilden vermocht hätte. Die Frans 
ka und Allemannen hatten baher kaum etwas zu fürdhten, 
alö fidy felbit unter einander. Aber die größte Gefahr dro⸗ 
kte den Allemannen. Diefe waren durch bie langen Zers 
erungs =» Kämpfe wider die Römer ohne Zweifel erfchöpfet. 
Die frifche Kraft der Ergänzung und Herftellung, die an 
ihnen gerühmet ward [20], hatte ihre Gränze; und bie gros 
den Beränderungen, die unter den fuenifchen Völkern, ihren 
Erzeugern und Genoffen, vorgegangen war, wirkte noth» 
wendig auf fie zurück, und fchnitt ihnen: den Zufluß neuer 
Kräfte ab. Dadurch waren fie gegen ihre größeren und 
mähtigeren Rachbaren, die Franfen, im Nachtheile. 

In diefer Beziehung ftand alfo die Herrfchaft der Frans 
ken weit ficherer und feiter ald irgend ein anderes Reich, 
dad fih auf ben Trümmern des römifchen Reichs erhoben 
hatte. Aber ihre Berhältniffe waren verwidelter als die 
Ierhältuiffe irgend eines anderen Bolfed. Wenn auch die 
Amichen in dem eroberten Gallien zu einem großen Theile 
Tentſche waren:.fa Jebten fie. Doch in einem geſellſchaftlichen 
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und bürgerlichen Zuſtande, der, von ben Römern geſtaltet, 
ſich nicht von dem Zuſtande der übrigen Menſchen im römi⸗ 
ſchen Reich unterſchied [21]. Dieſer geſellſchaftliche und 
bürgerliche Zuſtand verlangte theils Achtung, theils Scho⸗ 
nung, jedes Falles Berückſichtigung von Seiten der Sieger. 
Die Sieger ſelbſt waren ein Geleit, durch freie Männer 
frei gebildet, an deren Spitze ber Fürft oder Herzog, nun⸗ 
mehr König genannt, ausgezogen war. Wohl hatten diefe 
‚Männer wit Zuftimmung der gemeinen Wefen, zu welchen 
fie gehörten, ihre Fahrt angetreten; es iſt felbit möglid) 
‚und wahrfcheinlidh, daß die Gaue der Franken auf die Bils 
dung ber, fpäteren Gelcite einen größeren Einfluß gehabt has 
ben, ald in früheren Zeiten, weil Die Gaue den Kampf mit . 
ben Römern nicht dem Zufall überlaifen fonnten, ‘und weil : 
fie, ohne Eorge für die Geleite, bei der Zertrümmermg des 
römiſchen Reiches füch nicht nur der Gefahr auögefeget har | 
ben würden, ihred Antheils an der Bente beraubet zu wers . 
ben, fondern auch ihre Sicherheit von Neuem blog zu ftels | 
len [22]. Aber die Geleite handelten, wenn ſie ein Mal 
gebildet waren, in eigener Weiſe; fie waren unabhängig 
von den Bauen; fie befntgten ihre eignen Geſetze [23). 
Auch iſt ber Umftand von Bedeutung, dag das Geleit, das 
die Entſcheidung gab, an deſſen Spige Chlodwig den letz⸗ 
ten Reſt sömifcher Macht zufammen warf, zuverläflig nicht 

in den urfprünglichen Gauen der Franfen gebildet war. 
Es ging aus von ben früher eroberten Ländern des nörds 
lichen Galliens, von Batavien, von Belgien. Nur einzelne 
Günglinge von der andern. Eeite des Rheined mögen fich 
angeflogen und auf die Scite der That und des Glückes 
geitellet haben (24). Indem nun dieſe Geleite in dem erobers 
ten Lande blieben, um zu vertheitigen, was fie gewonnen, 
um die SHerrichaft zu üben, bie fie erfämpfet hatten, und 
um bie Frucht ihrer Thaten zu genießen, kamen fie zu dem 
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ESöhnen der Bäter, von welchen ſie abſtammten, ſie kamen 
u ihrem alten Vaterlande, den Gauen der Franken, in eine 
Stellung, die mit den früheren Berhältniffen der Geleite zu 
den Gauen nichtö gemein hatte. Vormals hatten die Geleite 
ben Ertrag ihrer Fahrten in dad Vaterland zurüd gebracht; 
und das Baterland hatte dad Glück feiner Eöhne mitger 
sofen und ihr Unglück mitgefühlt. Jetzt hatte dag Vater⸗ 
land Nichts von dem Glücke ber Söhne, als etwa bie 
Freunde über ben Ruhm ihrer Thaten; der Gewinn wurbe 
von benfelben auf die eigene Haushaltung , verwendet; und 
dieſe Haushaltung mußte auf. eine ſolche Weife geführet 
werden, daß der alte teutiche. Hansvater kaum noch bie 
Einrichtung feiner Wirthfchaft und feiner: gefellfchaftlichen 
Serhältmiffe erfannt ‚haben kann. Die Welt der Franken 
wsfaßte alfo drei fehr verfchiedene Theile. Auf der einen: 
Exte: römifches Wefen und römifches Necht; auf der ans 
kren Seite: teutfche Verfaflung und. teutfche Freiheit; über 
Beiben: die Geſetze und die Weife des Geleites, deſſen 
Etamım auf dieſer Seite feine tiefe. Wurzel hatte. und über 
je feine ſtolze Krone mächtig hinweg.trich, . 

So war ber Zuftand der europäifchen Welt zu der 
Zeit, ald das römifche Reich zuſammen gebrochen war durch 
die Waffen » Gewalt teutfcher Völker. Die Darftellung der 
Entwicelung fo großer VBerwirrungen iſt eine große Aufs 
gabe. Der Gefdjichtfchreiber ‘des teutichen Volkes mag 
immerhin Alles anfehen, ald außer feinem Kreife liegend, 
was nicht unmittelbar mit den Bölfern in Beziehung kommt, 
weiche fich in der Folge der Zeit zu einem einzigen teuts 
fen Bolt erhoben oder zufammengelebet haben: es bleibt 
üm noch ein weites, ſchwer zu überblidendes, fchmerer zu 
wiericheidended Feld. Die Völker germanifches Stammes 
dyumal find fich noch nicht fremd. Ihre Berührungen find 
dannichfaltig; ihre Schidfale wechjelfeitig bedinget. Solche 
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teutfche Volker, die das Land ihrer Beftimmung noch nicht 
erreicht und ſich dadurch abgefondert haben von ben Ges. 
noſſen, aus welchen einft das teutfche Volk beftchen wird, 
dürfen ihm nicht gleichgültig fein. So Jange Teutfchland 
feine Gränzen Fennet, die mit fremden Völkern feitgeftellet 
werden, ift Teutfchland, wo Teutſche find. Es ift nicht die 
Schub eined Gefchichtfchreibers des teutfchen Volkes, daß 
er noch immer und noch lange mehr in fremden Ländern 
verweilen muß, ald er unter den Völkern verweilen kann, 
welche im Laufe der Zeit das Volk gebildet haben, deſſen 
Entftehung, deſſen Leben, Leiden und Thum zu beichreiben 
feine Abficht if. Die Stellung, die er nehmen möchte, iſt 
ihm verfchloffen; feine Sehnfucht findet keine Befriedigung. 
Licht ift nirgends; Dämmerung bier und dort. Bon diefer 
Dänmerung fallt zuweilen ein Scimmer auf Die inneren 
Gaue Tentfchlande; darum ift er gezwungen ihr nachzu⸗ 
gehen. Kann er bie Finſterniß durchichauen? Was vers 
mag er in ber Nacht zu erbliden? Und doch war die Nas 
tion vorhanden, arbeitete ihrem Tag entgegen und füllte 
die Zeit mit ihren Thaten und ihren Leiden [25]. . 
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Die Oſtgothen und die Römer. 
J Theoderich und Zeno. 
J. 454 — 488. 





Während das römifche Reich im Merten Europa’s ims 
wer mehr zufammenfant und dem letzten Stoß entgegen 
harrte, der fein unglüdfeliged Dafein endigen follte; wähs 
read Odovaker die Herrfchaft über Italien gründete und in 
neuer Weife zu ordnen fuchte, während Chlodwig zum 
Könige heranreifte, dann als Süngling die Schlacht bei 
Eeiffond und durch fie alles Land in Gallien gewann, an 
weichem noch der Schatten bes römifchen Namens hing, 
md während er fein neues Reich einzurichten und zu ges 
falten firebte: traten bei den teutjchen Völkern an der 
Donau Bewegungen ein, die, an fich felbft merkwürdig ges 


ang, nicht ohne großen Einfluß geblieben find auf die Ente 


widelung der Berhältniffe und Schickſale der teutfchen Nas 
tion. Diefe Bewegungen gingen aus dem Zufland und 
nd der Stellung diefer Bölfer hervor, die unter abenteuer, 
bhen Ereigniffen wie durch Zufall auf dem Boden zuſam⸗ 
wen geworfen waren, auf welchem fie fich neben einander 
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erblickten; fie hatten ihre Veranlaſſung in ber Gewaltſamkeit 
der Verhültnüje, in der Verwilderung des Lebens und in 
den Leidenfchaften, die vom Krieg erzeugt und genühret was 
ren; fie Dauerten eine Reihe von Jahren hindurd und führe 
ten zu der Gründung eines großen teutfchen Reiches, wels 
ches, ungeachtet Dafjelbe nur eine kurze Zeit beftanden hat, 
fein denkender Menſch ohne Erftaunen und Bewunderung 


ketrachten Eann. Ehe fieben Jahre nach der Schlacht bei : 


Soiſſons verlaufen waren, hatten die Elcineren Völker an 
der Donau aufgehöret zu fein, Odovaker war um Herrfchaft 
und Leben gefommen, und der König der Ditgothen, Theos 
derich oder Dietrich der Große hatte ein Reich gefchaffen, 
welches ſich ftolz um das adriatiiche Meer berum legte, 


dieſes Meer wie einen großen Hafen in fi aufnahm, und : 
fid) von den verwürteten Ufern der Donau bie zu den frucht⸗ 


baren Fluren des ſchönen Eicitien’d ausbreitete. Aber auch 
bie Geſchichte diefer Begebenheiten ift dunfel. Der Foricher 
fiehet wohl, was gefchehen ift; felten jedoch üt ihm möglich, 
Dad Gefchehende zu beobachten, und ben Gang der Dinge 
und den Zuſammenhang ber Ereigniffe zu erfennen und gu 
verfolgen. 

As die Oſtgothen, nach dem Falle der hunnifchen 
Herrfchaft, von Marcianus, dem Kaijer des oftrömifchen 
Reiches, Pannonien erhalten hatten, da lichen fie ſich auch 
nach alter Weife ein Sahrgeld bewilligen 11). Dadurch bes 
hielten fie fletö Gelegenheit und Vorwand zur Erneuerung 
des Krieges, fobald der Friede läftig ward. Und nur wes 
nige Zeit verlief in fricdlicher Weife. Dad verfprodhene 
Jahrgeld blieb aus. Die drei Brüder, Walcmir, Theodemir 
und Widemir, die Könige der Gothen, ſaudten deßwegen 
eine Bothſchaft nach Conftantinopel an den Kaijer Leo den 
Ssfaurier, der ingwifchen zun Reiche gelanget war [2]. Die 
Geſandten erfuhren, dag gwar ter Hof in Conftantinopel 
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es nicht an Gefchenfen fehlen laſſe, daß mit benfelben 
ber cin anderer gothifcher Fürſt, Theoderich, des Trias 
rad Sohn, gewonnen und in Freundſchaft erhalten werde, 
und dag man deßwegen die drei Könige mit ihren Gothen 
nicht achten zu Dürfen glaubte, 

Sernanded, der dieſe Nachricht mittheilet [3], hat ans 
zmerfen vergefien, wer Diefer Theoderich, des Triarius 
Echn, gewefen fer und wo er geherrfchet oder gewaltet 
Inbe; und weder der Byzantiner Malchus, der Rhetor, wels 
her von ihm am Meiſten erzählet, noch irgend ein Anderer 
giebt Aufklaääͤrung. Jornandes legt ihn ben Namen Strabo 
bi [4], und faget, daß er nicht aus dem Geſchlechte der 
Izaler entjproffen, daß er ſich aber mit den Seinigen in 
ascn blühenden Zuitgnde befunden habe (5). Weiter findet 
ſ Richts. Allein kurz vor der Erwähnung diefes Theoberich's 
iten bei Jornandes Gothen hervor, weldyen er ben Namen 
be Kleineren giebt, im Öegenfaße ber gefeierten Oftgothen, 
die um dieſe Zeit ihrer Größe und Herrlichkeit fo nahe ftanben. 
Dieje Eleineren Gothen nennt er ein unermeßliched Volf und 
giebt ihnen Wohnſitze in Möſien. Es ift faum anders mög⸗ 
ih: Theoderich war Zürft diefer kleineren Gothen. Es 
aber gleichfalls kaum anders möglich: Diefe Fleineren Gos 
then find Das eigentliche gothifche, Volf, das einſt vor ben 
Hunnen geflohen war und von dem großen Theodoſius zus 
hige Wohnfige erhalten hatte. Es ift baffelbe Voll, von 
weichen: jene vierzig taufend Krieger in den Dienft des 
Reiches traten, an deren Spitze in der Folge Alarich feine 
fegreichen Fahrten unternahm, und bei welchem Athaulf 
jene Echaren bildete, die er dem Oheim zu Hülfe nad) Ita⸗ 
kn führte [6]. Es iſt das Etanımvolf der Friegerifdyen 
Beitgothen, die jegt in Gallien und Spanien ein gro⸗ 
bed Reich gegründet hatten. Für Diefe Vermuthung fpricht 
nicht bloß die Ratur der Dinge und der Gang ber Ereig⸗ 
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niffe, fondern audy die Rage bed Landes, daß dieſes Volt 
bewohnte, Möfien und schracien, und felbit der Umſtand 
fcheinet für dicfelbe zu zeugen, daß Sornandes den Bilchof 
Wulfila mit diefen kleineren Gothen in Berbindang bringt, 
und fie von dieſem Pricfter unterrichten läffet [7.] Zwar 
nennt Sornandes diefed große Volk unfriegerifh und arm; 
aber unkriegeriſch mußten fie wohl erfcheinen, da fie, wähs 
rend der großen Thaten ihrer Söhne gurüd geblieben was 
ren und, wenn auch vertragemäßig unter eigenen Fürften 
lebend, ein xuhiges Gchorchen dem abenteuerlichen Getreibe 
jener Krieger vorgejogen hatten, die Reiche zerftörten und 
Reiche gründeten; und zu ihrer Armuth gicht ihnen Jor⸗ 
nandes felbft einen Ueberfluß an Vieh, Weiden und Walr 
dung. Cie konnten fich alſo wohl in ‚ginexı blühenden Zus 
ftanbe:befinden, und jest unter ihrem Züriten, Theoderich 
Strabe eine neue Bedeutung erhalten. Vielleicht hatten fie 
and) niemals ihr Anfehen verloren. Das kriegeriſche Ge⸗ 
woge eines Jahrhundertes war, Attila’d dunkele Zeit etwa 
‚angenommen, in einer anderen Richtung gegangen und hatte 
fie nicht berührt; und der Glanz der großen Begebenheiten 
in den weillichen Ländern hatte ihre Verborgenheit nicht 
erhellt und fle den Bliden der Schriftſteller gezeiget. Jetzt 
aber rief der Kaifer in ihnen, wie ed fcheinet, den altem 
kriegeriſchen Einn von Neuem auf, und gab ihnen, auf dens 
felben bauend, was er den Oftgothen verfprochen ‚hatte, 
weil er fich licher eine Fräftige Hülfe bereiten, ald einem 
drohenden Feinde die Mittel in bie Hand geben wollte, 
den Frieden befto leichter zu brechen, weldyen er von dem⸗ 
felben erkauft hatte. Aber er hatte die Rechnung falfch 
geſtellet. 

Die Oſtgothen griffen zu den Waffen und bemäch⸗ 
tigten fich faft des ganzen Illyriens mit einer folchen Schnel⸗ 
ligfeit, daß der Kaifer au Widerſtand und Hülfe verzwei⸗ 
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felte. Er ſchickte fogleich eine Geſandtſchaft an die Oſt⸗ 
gethen und bat um Herſtellung des Friedens. Die rüds 
kündigen Gefchenfe wurden abgetragen; neue wurden hinzu 
gefügt, und für die Zukunft die größten Berfprechungen 
gegeben. - Der Kaifer jedoch ‚verlangte bei bem Abfchluffe 
dicſes Friedens, daß ihm Theoderich, des Königed Theodemir 
Schu, als Geißel geftellet werben follte. Theobderich war 
feinem Bater in den Tagen des Jubels über bie Siege 
gegen bie Hunnen von einem Kebömeibe Erelieva [8], ges 
teren worden. Der Knabe war ficben Sahre alt, und 
Deodemir hatte ihn lieb. Dennoch gab er ihn bin auf 
das Zureden feines Bruder Walemir [9], damit nicht wer 
gen eines Kindes dad Schikfal des ganzen Volks unents 
itieden bliebe. Cheoderich ward an den Faiferlichen Hof 
a Eonftantinopel gebradt; er gewann bald durch feine 
Esönheit und Liebenswürdigkeit die Zuneigung des Kaiferd 
ud mit Derfelben jede Gelegenheit, die Conftantinopel dars 
det, fi in einer Weife auszubilden, die den übrigen Fürs 
has der teutfchen Dölker fremd blich. Die eingeborene gos 
thiiche Kraft ftieß das Unreine griechifcher Bildung zurüd, 
und nahm nur in ſich auf, was dem Geift angehöret [10]. ° 

Nach biefen Ereigniffen, die etwa in das Jahr vier 
Hundert und ſechszig fallen mögen, fanden die verworrenen 
Streitigkeiten und Kriege unter den teutfchen Völfern biefer 
Gegend ſelbſt Statt, deren früher gedacht worden ift, weil 
fie nicht ohne Einfluß auf den gänzlichen Untergang des 
weiirömifchen Reiches gewefen find [11]. Diefe Streitigs 
keiten und Kriege hatten ohne Zweifel ihre Urfache in der 
ſeltſamen Stellung, in welche die Völfer durch den uners 
warteten Sieg hinein geworfen waren; fie wurden aber: 
herbei geführet durch Beſorgniß und Eiferfuche von ber 
einen Seite, und von der anderen durch den Uebermuth, 
dem die Gothen im Gefühl ihrer Ueberlegenheit nicht aus⸗ 
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zuweichen verftanden. Den Hunnen blieben biefe Berhälts 
niſſe der teutſchen Bölfer nicht unbefaunt, und ein Cohn 
Attila's, den Jornandes Dinzio nennt, machte noch einen 
Verſuch, das zertrünmerte Neich feines Baterd wieder aufs 
zuridhten. Er drang in der That vor bie Pannonien. Aber 
feine Anftrengung war umſonſt. Die Gothen warfen ihn 
ſchmachvoll zurück und fiherten ihre Freiheit. Nicht minder 
behaupteten fie ihre Vormacht gegen die teutjchen Bölfer, 
fie mochten einzeln auftreten oder verbindet, Und wenn 
auch ihr König Walemir in den Kämpfen feinen Tod fand: 
fo wurden ihre Kräfte durch denfelben nur noch mehr vers 
einigt und geitärfet. 

Kaifer Eco fcheinet, nach alter Weiſe, nicht ohne Theils 
nahme gewefen zu fein. Er reiste ohne Zweifel und fchürte, 
um das Schaufpiel zu haben, weiches fchen in früheren Tas 
gen den Römern die größte Ergöplidjfeit gewähret hatte, daß 
Teutfche ihre Waffen gegen ZTeutfche richteten und im Brus 
Derblute Den Durft nad) friegerifchen Thaten löjcheten. Viel⸗ 
leicht gab er in der Freude über dieſes Schauſpiel und wohl 
auch in der Hoffuung daſſelbe neu zu beleben und zu einem 
gräßlichen Eude zu führen, den Theoderich, der ihm ale 
Geißel diente, feinem Bater gurüd. Theoderich erſchien we⸗ 
nigſtens, ein achtzehnjähriger Süngling, wieder bei feinem 
Bolfe, mit reichen Geſchenken ausgeitattet; und es findet fich 
nicht das Geringfte in der Geſchichte, das den Kaijer ges 
nöthiget haben könnte, deu jungen Fürjten aus feiner zehn⸗ 
jährigen Haft zu entlaffen [12]. Er betrog ſich jedoch abers 
mals in feiner Hoffnung. Theoderich mochte in Couſtauti⸗ 
nopel Vieles geſehen und viele Kenntniſſe erworben haben, 
bie feine Seele erfreueten, aber zuverlaſſig hatte er weder 
‚für den Faiferlihen Hof Achtung gewonnen, ned) für die 
geſellſchaftliche Ordnung des Sclaven⸗Reiches, oder für 
Das Weſen und die Eitten der Menfchen, die in Denifelben 
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Ichten. Der Eindruck, den Theoderich mit fich hinweg nahm, 
fennte nur Widerwillen und Abfchen fein. Aber er mochte 
suh die Entwürfe des Kaiferd wider fein eigenes Bolt 
Iurbichauer haben. 

So wie Theoderich vor achtzehn Sahren bei feinem 
Eintritt ind Leben vom Siege begrüßet war, fo warb er 
such jest bei feiner Heimkunft vom Eieg empfangen. Sein 
Suter batte fo eben eine Verbindung teutfcher Völker gegen 
be Gothen zeriiört. Er aber ſäumte nicht, fich beffelben 
würdig zu zeigen. Zu derjelben Zeit, als der Kaifer Mars 
cianus Den Gothen Pannonien überlajfen hatte, war einem 
farmatifchen Bolfe, deſſen Namen Niemand kennt, ein SCheil 
ven Illyrien eingeräumct worden [13]. Dieſes Bolf, das 
wit Ben Feinden der Gothen zuvor in Verbindung erfchien, 
war mit den Römern in Streit gerathen, und fein König 
Zetai hatte über den römifchen Feldheren Camundus einen 
Eieg erfämpfer. Theoderich fammelte fogleich, und möglich 
wäre wohl, daß er diefed dem Kaifer verfprochen hätte, um 
fene Freiheit zu erlangen, ein Gecleit getreuer Männer, faft 
ſcchs Tauſend an der Zahl [14], ging über die Donau [15}, 
griff Den König der Sarmaten an, erlegte ihn im Kampf, 
ereberte die Stadt Singidonum, nahm die Familie des Kö⸗ 
niges gefangen, brandfchatte die Sarınaten, und Echrte ale 
Eieger zu dem Sieger, feinem Bater, zurüd. Die eroberte 
Stadt Singidonum aber wurde nicht den Roönern überlies 
fert, fondern blieb ber gothifchen Herrfchaft unterworfen [16]. 

So erhielt ſich die alte Feindfchaft, und fie fand reiche 
liche Nahrung. Die Zeiten Alarich's fchienen wirflic, wieder 
zu kehren, wenn gleich in anderer Weife. Aber auch fle haben 
feinen Geſchichtſchreiber gefunden, wenigſtens ift und feiner 
atrig geblichen. Jornandes wirft die Begebenheiten von 
zwanzig Jahren in wenige Sätze ;ufammen und befümmert 
ſich, mit dem Ergebniffe zufrieden, gar nicht um die Urfachen 
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und um die Berfettung der Dinge Mangel und Bebürfniß, 
Raubgier und Kriegesiuft trieben, nach ihm, die Gothen von 
einer Unternehmung zur andern; bas aber, 'wasd von ben 
Römern gefhah und was vorging bei den Völkern ringäher, 
ift ihm unbefannt oder gleichgültig. Die Beute, fagt er, 
welche die Gothen bei den benachbarten, teutfchen Voͤlkern 
"Bisher gemacht hatten, minderte fih. Da fehlten ihnen 
Nahrung und Kleider, und der Friede ward ihnen läftig. 
Alfo beftürmten fie den König Theobemir mit großem Ges 
fchrei, er möge das Heer zu irgend einem Kriege führen. 
Hierauf veranlaßte Theodemir feinen Bruder Widemir, nach 
Italien zu ziehen, dem Geſchick entgegen, das früher erwähnt 
ift (17). Er felbft, der Stärfere, wählte das ftärfere Neich 
des Morgenlanded. Er ging über die Sau. Gein Sohn 
Theoderich führte ein Geleit neben ihm, wie ein Verbünde⸗ 
ter [18]. Diefed nahm Ulpiana hinweg, machte fich Bahn 
durch die unmwegfamen Gegenden Illyriens, und eroberte 
Heraclia und Nariffa in Theffalien. Der König felbit bes 
mäcdhtigte fi) der Stadt Naiffus, und zog weiter gegen 
Theſſalonich. Hier ſtand Slarianus, der Patricier, mit einem 
römifchen Heere. Beſorgt für Die Sicherheit der Stabt, 
fchichte diefer SFeldherr dem Könige der Gothen eine Ges 
fandefchaft mit reichen Gefchenfen entgegen, um den Angriff 
abzuwenden. Es fam ein Friebe zu Stande und den Go⸗ 
then warb ein großer Theil ded Landes überlaffen, das fie 
erobert hatten [19]. In bdemfelben lebten fie fortan ein 
ruhiges Leben. Nicht lange nachher aber wurde Theodemir 
von einer ſchweren Krankheit befallen. Alſobald berief er 
die Gothen und beftimmte feinen Sohn Theoderich zum Ers 
ben feined Reiches [20). Hierauf ftarb er. Ald nun der 
Kaijer Zeno erfuhr, daß Theoderich zum Könige feines Vol⸗ 
kes verorbnet war, fo freute er fi) und fandte ihm eine 
Einladung. Theoderich folgte berfelben nach Gonftantinopel. 
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Der Kaifer empfing ihn mit greßen Ehren und ſtellte ihm 
mter die vornehmſten Männer feines Palafted. Nach einis 
ger Zeit nahm er ihn an ale Sohn; er bewilligte ihm einen 
Triumph für feine Feldzüge; er machte ihn zum ordentlichen 
Gonful, was für die erjte Würde in der Welt gehalten 
ward; er errichtete endlich zur Verherrlihung eines folchen 
Raumes eine Bildfünle zu Pferde vor der Faiferlichen Burg. 

So Jornandes [21]; und an diefe Nachrichten knüpft 
er ſegleich Die Erzählung an von der Fahrt Theoderichs 
ih Stalien. Es füllt in die Augen: nad dem Gange 
nenſchlicher Dinge müflen die Ereignijfe fi in eier ans 
deren Weiſe zugetragen haben; die Leiter, auf weldjer 
Thecderich zu ber höchſten Ehrenftelle im römischen Reich 
mror jtieg, war länger, und bie Stufen berjelben beftans 
ta aus einem anderen Stoffe Die Bruchftüde, die und 
wi Malchus, des Rhetor’d, Gefchichte übrig geblichen find, 
zigen Stoff und Stufen nicht undeutlich. Allerdings find 
dieſe Bruchſtücke arm: fie find von unfundigen Händen hülfs 
it aus dem Zufammenhange gerifien und ungeſchickt durch 
emauder geworfen [22): im Großen und Ganzen aber ent 
halten fie den wahren Zufammenhang klar genug. Deus 
as ihnen gehet hervor, daß in den achtzehn Jahren, bie 
etwa von ber Zurückkunft Theoberichd aus Eonftantinopel 
bis zu feiner Heerfahrt nach Italien verliefen, und bag bes 
fenders in der Zeit, ald Thenderich, nach dem Tode feines 
Baterd, König der Oftgothen geworden war, ein fehr vers 
worrenes Getreibe und ein großer Wechfel der Verhältniffe 
Etart gefunden habe, in weldem, wie in früheren Zeiten, 
Zrog und Stärke auf der Seite der Teutfchen ftanden, auf 
ker Seite der Römer hingegen Feigheit und Arglift. Außer 
tem Verlangen nach That und Raub aber wirften auf die 
Unternehmungen der Gothen befonderd drei Dinge ein und 
gaben ihren Waffen die Richtung: die Stellung Theoderichs 
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Strabo, des Könige oder Fürften ber Heineren Gothen, bie 
verwirrenden Borgähge in Gonjtantinopel und. die Begeben⸗ 
heiten in Italien und unter den teutſchen Voltern an der 
Donau. 

Die Oſtgothen nämlich waren durch ihre Ausbreitung 
über die Gränzen Pannoniens hinweg Nachbaren ihrer 
alten Freunde, Etammgenofien und Berbündeten, der for 
‚genannten Fleineren Gothen, geworben. Diefe Nachbars 
fchaft führte ohne Zweifel zu gegenfeitiger Begrüßung, Vers 
ftändigung, Verbindung. Länger ald zwei Menfchen » Alter 
waren die fleineren Gothen Unterthanen des römifchen 
Reiches geweien; ob gehorjame ober unruhige: das berichtet 
die Gefchichte nicht. Aber die teutfche Kraft war nicht ers 
fhlafft und der alte Muth nicht erftorben. Bei dem Ans 
blicke der fiegreihen Waffen ihrer Brüder der Oftgothen, 
erhob fih ihre Seele, und der Laut der vaterländifchen 
Sprache rief große Erinnerungen auf, Die Oſtgothen 
mußten ihnen als Befreier vom römijchen Joch erfcheinen; 
fie konnten von den Oſtgothen nur ald Freunde und Brü⸗ 
ber begrüßet werben. Beiden aber mochte ber Gedanke, 
wit Benutung der Uniſtände, das römifche Reich in ihre 
Hand zu bringen, nicht zu groß fein. Alſo hanbelten fie 
in Einem Sinne. Dad Reich deito mehr zu ängftigen, je 
mehr es bedränget: war, und bald cingelne Glieder von dem 
mürben Leib abzureißen, bald fih der Gewalt in dem⸗ 
felben zu bemeiftern: das war ihr gemeinfchaftlihes Stre⸗ 
ben. Bon der anderen Seite erfannte der Hof in Gons 
ftantinopel die neue Gefahr, und da ibm nicht gelungen 
war, die Oſtgothen nach einer anderen Seite hin, in 
Händeln mit ben teutfchen Völkern an der Donau zu bes 
fhäftigen: fo bot er jet Alles auf, die Oſtgotheu und 
die Eleineren Gothen von einander zu trennen, ihre Für⸗ 
Rem gegen einander gu reizen, in ihnen Kiferfucht, Hab⸗ 
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gierde und andere Leibenfchaften aufzuregen und Kriege 
zwiſchen ihnen zu veranlaflen, um fie durch gegenfeis 
tige Schwächung ind Berberben zu führen. Und nicht 
felten gelangen die fchlauen Künfte. Die Oftgothen moch⸗ 
ten, im Gefühl ihrer Ueberlegenheit, wohl nicht immer ohne 
Anmagung fein, und die kleineren Gothen für nöthig halten, 
auf Gleichheit zu beftehen. Theoderich Strabo wollte, nad 
Xheodemir’d Tode, dem Könige der Oſtothen Theoderich, 
der Ueltere dem jüngeren, nicht nachſtehen; und dieſer 
ganbte Jenem, ber Stärfere dem Schwächeren, vorangehen 
ga müjlen. Die ‚gothifchen Fürften boten mithin den by⸗ 
jastinifchen Künften mehr als cine bloße Seite dar; und 
Lichts warb überfehen. Alfo begann eine lange Kette von 
Usterhandiungen, von Kriegen, Friedensſchlüſſen und wech 
kinder Bunbdedgenoffenfchaft. In diefelbe griffen die Ereigs 
wie in Italien ein: zuerit die Schidfale der Kaifer, befons 
rd Die DBertreibung des Nepos nach Dalmatien, und alds 
daun die Herrfchaft Odovakers, der den hohlen Boden ers 
kunte, auf welchem erfand, und deßwegen nach diefer 
Seite griff und nad) jener, um eine feſte Stellung zu gew 
wianen. Diele andere unbefannte Vorgänge, kleine und 
große, mögen gleichfalls Einfluß gehabt haben, und and) 
an Berräthereien fehlte es nicht. Wahrheit und Treue war 
nirgends; nad, Recht und Unrecht darf man nicht fragen. 
Das meijte Intereffe aber erreget Derjenige, der am Kräftigs 
Am und Eutfchiedendften handelte, wenn auch, was er ges 
tban, nicht immer zu loben, und oft fogar nicht zu begreifen 
R, warum er folche Wege eingejchlagen hat. 

As vom Kaifer Leo die Hinrichtung des Gothen Ad 
sar, welchem er am Meiften bie Krone verdanfte, aus Mißs 
tauen befohlen worden war, fchidte Theoderich Strabo, 
fe berichtet Malchus, eine Gefandtfchaft nad, Eonftantinopel, 
ud verlangte die ganze Erbfchaft Aspars, feines Berwands 
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ten, weitere Wohnfige in Thracien für fein Volt und die 
Anführung der Echaren, die unter Aspar geitanden hatten. 
Der Kaiſer wollte nur einen Theil diefer Forderungen ers 
füllen. Alfobald verwüftste Theoderich die Gegend von Phis 
” fippi, und zwang irkadiopoli durch Hunger zur Ueber⸗ 
gabe [23]. Und nun ſchloß Kaifer Leo einen Frieden. mit 
diefen Gothen. Er verfprad ihnen einen jährlichen Zins 
von zwei tauſend Pfund Goldes, erktärte den Fürſten Thcodes 
‚rich zum Anführer der beiden größten Heere bed Reiches, 
die den Kaifer umgaben [24], und erkannte, wenn fie gleich 
unter feiner Hoheit blieben, die Unabhängigkeit der Gothen 
an [25]. Dagegen verfpracdhen fie, als Bundesgenofien [26] 
‚bem Kaifer zu dienen gegen jeglichen Feind, nır die Bans 
dalen ausgenommen, benn fie fcheueten Afrifa! und das 
Meer. 

. Auf diefe erneuerte Bunbesgenoffenfchaft, bauend, ſchei⸗ 
net nun Kaifer Leo den Oſtgothen das Jahrgeld entzogen 
zu haben, das ihnen früher zugeftanden war. Malchus 
macht die Unternehmung Theodemirs, welche diefen Fürs 
fien, wie nad Jornandes erzählt üt, bie vor die Thore 
von Theffalonich führte, von Verfürzungen abhängig, die er 
durch römifche Zeldherrn erfahren hatte. Malchus nennt aber 
den König der Oftgothen Balamir, und Theoderich üt Bala⸗ 
mirs Sohn[27]. Der Krieg mag indeß mehrere Jahre gebauent 
haben. Während beffelben ftarb, wie es fcheinet, Kaifer Leo 
der Erfte; fein Enfel, Leo der Zweite, erhielt unter der Bors 
mundſchaft feines Vaters Zeno dad Reich. Auch diefer 
ftarb che ein Jahr verlief, und Zeno felbit ward Kaifer, 
Etwa adıtzehn Monate faß Zeno auf dem Throne: da 
warb er durch die Ränfe feiner Schwiegermutter Berina, 
und durch die Lift feines Schwagers Baſiliskus von dems 
felben hinabgeitoßen; und nad) abermald achtzehn Monaten 
hatte fi) Zeno wieder auf bemfelben feitgefehet [28). 
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Zheodemir's Tod ſcheint im Sahre vier Hundert und . 
vier und flebenzig mit dem Tode Leo's des Zweiten zufams 
men gefallen zu fein; Zeno beftieg alfo zum erfien Male 
ten. Thron; - ald Theoderich König der Dftgothen ward. - 
Der Krieg ſtand gefährlich für die Römer, und der neue 
Lafer warlein zwar fchlauer, aber unfriegerifcher Mann [29]. 
Er ſchickte daher eine Geſandtſchaft an den jungen König, 
am den Fricben zu gewinnen, ber ihm ald nothwendig ers 
(dien. Und er gewann ihn. Die Gefandtfchaft leitete 
dre Unterheendlung mit der Nachricht ein [30], daß der 
Kaifer Den König Theoderich für feinen Freund erflärt, und 
ie mit den höchiten Würden ded Reiches beehret habe. 
Eoſchaffte fie ſich Gehör, und es gelang, die Gothen 
ziftieden zu ſtellen mit der Landfchaft Pantalia, die zu Il⸗ 
wien gehörte und nicht weit von Macebonien entfernt 
wer [31]. Durch diefe Stellung glaubte der Kaifer fogar 
emen großen Bortheil erreichet zu haben. Theoderich Strabo 
ſelte ſich vor den Oſtgothen fürchten; die Oſtgothen wür- 
dm, fo dachte er, beforget werden, weil fie zwifchen ihm 
uns dem illgrifchen Heere fländen. Go müßten beide uns 
ſaadlich fein. | | 

Theoderich Strabo aber fühlte ſich gefränfet durch dies 
in Borzug des oftgorhifchen Königes. Deßwegen begünftigte 
er die Unternehmung bes Baſiliscus, und wurde von dieſem, 
als er zur Vertreibung Zeno's thätig beigetragen hatte, mit 
den hochſten Ehren bes Reiches beffeidet [32]. Aber die Rück⸗ 
fchr änderte bald von Neuem die Berhältniffe. In fpäterer 
Zeit hat Ennobiud vor dem Könige der Oftgothen zu Rom eine 
tebrede gehalten, die als Muſter eines fchlechten Geſchmackes, 
aner erzwungenen Begeilterung und einer falfchen Erhaben⸗ 
kit dienen fann. In dem Schwulft und der Lüge diefer 
Rednerei iſt wenig Wahrheit für die Gefchichte zu finden; 
pr die Himweifung auf Den Umftand aber, daß Theoderich, 
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Theodemir's Sohn thätig mitgewirft habe zur SHerflellung 
feines alten Freundes, fpricht die Lage der Berhältnifle ; 
auch zeugt eis anderer Schriftfleller für die Richtigkeit der⸗ 


felben [33]. Deßwegen mag Theoderich von Zeno mit neuen 


Ehren, großen Sefchenfen und mit noch größeren Berheis 
ßungen überhäuft, und vielleicht von demfelben ald Sohn 
angenommen worden fein [34]. 

Sm zweiten Jahre nach diefen Vorgängen [35] ſchickte 


Theoderich Strabo, die Bedenklichkeit der Lage ſeines Volls 


erkennend, eine Geſandtſchaft nach Conſtantiuopel: „Er ' 


wünſche nur ein ruhiges Leben. Der Kaiſer möge bedenken, 
daß er ſelbſt als Feind dem Reiche weniger Schaden zu⸗ 
gefüget habe, als ſein Freund, der oſtgothiſche Theoderich. 


Aus alter Feindſchaft dürfe man das gemeinſchaftliche Wohl 


nicht verſäumen.“ Er verlangte ein Jahrgeld und die Ass 
führung des Faiferlichen Heeres [30]. Der Senat, von Zeno 
zu Rathe gezogen, erklärte: die Einfünfte des Reichs erlaubs 
ten nicht, beide Theoderiche zu befriedigen; dem Kaifer ges 
bühre zwifchen ihnen zu wählen. Sierauf verfammelte Zeno 
alle Truppen in der Stadt. Dieſe beantworteten die Bes 
fhuldigungen, die der Kaifer gegen den Gothen ausfpradh, 


mit dem Ausrufe: Theoderich Strabo fei ein Feind des xös 


mifhen Reichs, und alle feien Feinde, die fich auf feine 
Seite flellen würden! Dennoch wurden viele angefehene 
Männer in der Stadt und im Heer entdedet, welche mir dem 


Gothen in Verbindung fanden und ihn aufmunterten zum 


Kriege [37]. Eben deßwegen unterblieb der Krieg, aber 
die Feindſchaft wurde größer. Sie verminderte fich auch 


nicht, ald Theoderich Strabo bei einem Aufruhre ſich erbot, 


dem Kaifer mit Heeresmacht zu Hülfe zu ziehen: denn man 
fürchtete, feine Abſicht fei, fid) der Stadt zu bemächtigen ; 
und Zeno wußte die drohende Gefahr nur abzuwenden burdh 
eine große Geldſumme, die er dem bienftfertigen Zürften und 
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feinen gefammten Gothen eilig zu überfenden für gut fand [38]. 
Ein Berfuch, ihn zur NRiederlegung ber Waffen zu bewegen, 
sißlang [39]. Um fo mehr war nothmwendig, ihn zu vers 
wichten. Und da bie eigene Kraft nicht ausreichte für eine 
ſolche Aufgabe: fo wurden alle Künfte aufgeboten, um Theo⸗ 
derich, den Oftgothen, zu der Löſung berfelben zu vermögen. 
Theoderich übernahm fie, bethört ohne Zweifel durch große 
keiſtung und große Verheißung, mit welchen der Kaifer um 
fo freigebiger war, je mehr er hoffen mochte, auch bie 
Macht des oftgothifchen Königs in dem Kampf aufzureiben 
ud ihn unſchädlich zu machen für alle Zukunft. Ueberdieß 
mehhten der Kaifer und der Senat fich durch feierliche Eide 
verbindlich, daß fie niemals eine Ausföhnung eingehen woll⸗ 
tu mit dem Fürſten der Fleineren Gothen. Endlich wurde 
weipeochen: ber Dur von Thracien follte dem Könige zu 
Sülfe gefandt werden mit zwei taufend Reitern und zehen 
tauſend Schwerbewaffneten zu Fuße; vom Norden her und 
von Adrianopel follten ihm, fobald er über den Hämus ges 
gangen wäre, zwanzig Tauſend zu Fuß und ſechs Tauſend 
m Roß entgegenkommen; und noch viele andere Legionen 
ſelten nöthiges Falles bereit fein. Am Fuße des Hämus 
ſellte bie Bereinigung mit dem Dur von Thracien Statt 
faden [40). | 

Theoderich zog ‘and. Er kam, der Verabredung gemäß, - 
eu die Engpäfle des Hämus. Dafelbit fand er fein römis 
ed Heer, weder vom Süden heranfommend, nod, vom 
Rerden. Aber Wegweiſer ftellten fich ein, bie ihm mit fals 
fen Rachrichten und trügerifchen Verficherungen in die 
Gebirge lockten [41]. Theoderich folgte den Lodungen. Als 
er aber bis zu dem fteilen und unzugänglichen Berge Sons 
W gelangte: da erblidte er auf bemfelben das wohl bes 
kligte Lager der Feinde. Er lagerte fich gegenüber. Alfos 
VB ritt Theoderich Strabo heran und ſchalt den König 
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der Oſtgothen im bitterem Zome. „Du bift, rief er, en 
treulofer Menfch; ein Feind und Verräther Deines eigenen 
Geſchlechts; ein wahnfinniger Burfche, der nicht fiehet, wors 
auf die Aufchläge der Römer gerichtet find. Dieje Nomer 
wollen in feiger Ruhe dad Vergnügen genießen, dag Gothen 
durch Gothen vernichtet werden, damit fie ben Uebrigblei- 
benden mit Bequemlichkeit ihr Joch aufzulegen vermögen. 
Sie haben Did) herangelodet; fie haben Dich hier dem Ver⸗ 
derben bloßgeitellet: Du aber ficheft nicht in Deiner Ber 
thörung und höreft nicht!” 

Diefe Worte machten auf die Oftgothen einen tiefen 
Eindrud und vicle Stimmen riefen den feindlichen Feldherru 
Beifall zu. Eie verlangten von ihrem Könige, daß er fer« 
ner nicht die Verwandtfchaft der Gothen verachten und auf 
der Seite Derer jtehen follte, von welchen fie verlaffen und 
verachtet wären. Am folgenden Tag aber erfchien Theo⸗ 
derich Strabo auf dem Vorfprung eines Felfens und rief 
mit lauter Stimme den Oſtgothen und ihrem Könige die 
Worte zu: „Warum richtet Du, Böſewicht, die Meinigen 
zu Grunde? warum macheſt Du die Frauen zu Wittwen? 
warum führeft Dun freie Männer ale Sclaven hinter Dir 
ber, die nicht ſchlechteres Stammes jind, ald Du biſt [427? 
warum zerftöreit Du das Vermögen derer, die, mit Dir vers 
einiget, dag Gold mit dem Scheffel zu meffen vermöchten? ” 
Und fogleich beftürmten Alle, Männer und Frauen, den Kö⸗ 
nig Theoderich. Er follte, verlangten fie, Frieden fchließen, 
oder jie würden ihn verlafen, und ihr eigenes Heil beras 
then [43]. Dieſes Drangen wurde jtarf durch den Umſtand 
unterjtüget, daß jetzt ein römifches Heer unter dem Dur von 
Thracien heranzog, deſſen Abfiht dem Konige Theoderich 
nunmehr fehr zweideutig erjcheinen mußte, uud dad, wenn 
es fid) der Zugänge des Hämus feindfelig bemeijtert hatte, 
unabwendbares Berderben über die Oſtgothen gebracht haben 
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wurde [44]. Alſo ſchickte der König eine Friedensbothſchaft 
an jenen Gegner. Es erfolgte eine Zufammenfunft der 
beiden Fürſten. Sie befchworen ein Bünbniß, wiber einans 
der feinen Krieg zu führen. 

Rach diefen Vorgängen führete Theoderich fein Heer 
aus den Schluchten des Hämus hinaus, am Berge Rhodope 
hinab, in Thracien hinein, und verwüftete, bitteren Zorn in 
der Ecele, Die Gegend ringeher. Die Römer wichen zurüd 
der zerfireucten fi. Zugleich -fchieften beide Fürften Ges 
ſandte nach Eonftantinppel und ftellten ihre Forderungen. 
Den Kaifer fehlte e8 auf Die Befchwerben des oftgothifchen 
Keniged nicht an Gegenbefchwerden. „Er, Theoderich, hieß 
es, fei Der Berräther. Zuerſt habe er übernommen, den 
Krieg gegen Theoderich Strabo allein zu*führen. Nachher 
dabe er Hülfe begehrt. Als diefe herangezogen: da habe er 
nafeitig und ohue Anzeige mit dem Feind einen Frieden 
geihloffen. Dadurch fei das Heer des Dur von Thracien, 
die Zolgen fürchtend, zum Rüdzuge bewogen worden.” Auf 
ieihe Weiſe fuchte der Kaifer das Borgefallene ald Mißs 
verſtandniß barzuftellen, ımd eben defwegen hoffte er, den 
Koenig noch ein Mal für die Ausführung feiner Abfichten 
a gewinnen. Er ließ ihm anbieten: „Wenn er den Krieg 
gegen Theoderich Strabo allein erneueren wollte: fo bewils 
ige er, der Kaifer, ihm, dem König, im Falle des Gieges, 
tanfend Pfund Gold, zehn taufend Pfund Silber, einen 
jhrlichen Tribut von zehn taufend Goldftüden, und eine 
der vornchmiten Frauen des Reiches zur Gemahlin [45].* 
me eigene Gefandtfhaft mußte dem Könige Theoderich 
dieſe Anerbietungen machen. Sig hatte den Auftrag, Alles 
ı bewilligen, was cr verlangen würde, wenn er nur zur 
Iertfeßung des Krieges bewogen werden fönnte. Aber 
Ibeoderich, des. Unwillens feines Volls eingedenf, war 
nt gu bewegen, Alſo blieb nichts übrig, als bei Theo⸗ 
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derich Strabo die Verſuche zu machen, die bei dem Oſt⸗ 
gothen mißlungen waren, und den Krieg auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite zu erregen. Und dieſe Verſuche blieben nicht 
ohne Erfolg. Theoderich Strabo ging im Zorn und aus 
Mißtrauen gegen den König der Oſtgothen in die Auträge 
des Kaiſers ein. Zu ſeiner Rechtfertigung führte er an: 
es mache ihm zwar Freude, daß die Römer von ihrem 
Freund und Sohn, dem Könige Theoderich, vieles Unge⸗ 
mac) zu erdulden hätten; das aber vermöge er nicht anzus 
fehen, daß die Strafe für ihren Unverſtand auf den fchulds 
Iofen Bebauer des Feldes. falle, und daß Zeno und Verina 
ſich nicht rühreten, um folchen Sammer zu endigen. Sn dem 
Bertrag aber, welchen er mit dem Kaifer einging, warb 
ausgemacht, dafs der Kaifer dreizehn taufend Mann vor 
Theoderich's Heer Köhnung und Nahrung geben, daß Theo⸗ 
derich zwei Kriegsfchulen unter ſich haben, und die Anfühs 
ruug des einen der beiden Faiferlichen Leib » Heere erhalten, 
daß er endlich in alle die Würden wieder eingefeßet werben 
follte, mit welchen er von Baſiliscus bekfeider worden war. 
Hierauf wurde der oftgothifche König feiner Ehren und Würs 
den entfeget und den kleineren Gothen wurde das Geld zus 
gefandt, dad nöthig zu fein fchien, um fie zum Kriege zu 
bewegen [40]. Der Kaifer felbft fchien an bem Kriege 
Theil nehmen zu wollen, vielleicht nur, um ben Kampf zwi⸗ 
fhen den Gothen defto ficherer herbei zu führen und bie 
Ausföhnung unmöglich zu machen, Er betrieb mit ſchein⸗ 
darem Eifer die Rüftung, und feine ungewohnte Thärigfeie 
regte die Luft zu den Waffen in vielen Menſchen auf, 
welche fich denfelben gewöhnlich auf alle Weiſe zu entziehen 
bemübet waren [47]. 

Uber auch dieſes Mal lief die Sache gegen die Hoffs 
sung der Romer. Als Theoderich Strabo nad Illyrien 
aufbrach, dent ojlgothifchen Könige entgegen, dba hatte er 
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das Unglück, in feinem eigenen Lager von den Schlägen 
aned wilden Pferdes in die Spike einer Lanze getrieben 
m werben, und in folcher Weiſe, wahrfcheinlich im Sahre 
wer Hundert ein und achtzig, feinen Tod zu finden [401. 
In ihn verlor fein Bolf die Seele. Zeno's erfünftelte Krieges: 
bi verfhwand, als fie ſich "bewähren follte, und das 
Fladerfeuer, das er in den Römern erreget hatte, war 
fegieich verleihen. Er hielt für nöthig, die Truppen, die 
fen verfammelt waren, fchnell auseinander gehen zu laffen, 
wel er ihren Meutereien nur durch Auflöfung des Heeres 
vorbeugen zu Fönnen glaubte. Und nun hatte Theoderich, 
der Oſtgothe, völlig freie Hand. Unaufhaltſam breiteten 
feine Scharen fih aus nad) allen Seiten. Während Hera- 
ea in Macedonien von dem Feuer verzehret wurde, dag er 
mt zürnendem Unmuth in die menfchenlcere Stadt warf, 
fnete Epidamnus im unteren Syrien die Thore, und ganz 
Erirus war bedrohet von feinen Waffen [49]. Dem Kaifer 
Zeno blieb nichts übrig, ald von Neuem Unterhandlungen 
z verfuchen; aber ed war unmöglich, die Leidenfchaft zu 
beſiegen, und ben feigen Unmuth in den Römern nieder zu 
halten. Die Unterhandlungen wurden bald durch die Treus . 
Icfigfeit der Römer geftöret, bald durch ihre fchlaue Nach⸗ 
giebigfeit gefördert [50]. Ein reines Verhältniß entitand 
siemals, und konnte nicht entitehen, bei diefer Stellung beider 
Parteien. Die Schwäche rang mit der Kraft, bie Feigheit 
wit dem Uebermuthe, die Arglift mit dem Trotze. Sieben 
oder acht Jahre verliefen in wechfelnder Unficherheit. Bald 
war Theoderich mit den erften Würden des Reiches beehrt, 
md fand auf der höchſten Stufe am kaiſerlichen Thronf 
ald Freund, Bertheidiger und Hort deffelben; bald war cr 
feiner Würden beraubt, und fland heufe demjenigen ale 
serderblicher Feind gegenüber, der ihn geftern noch feinen 
zreund genannt hatte und feinen Sohn. Bis vor Die 
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Thore von Gonftantinopel trug er fein Schwert, und die 
Flammen benachbarter Städte und Dörfer bewicfen der 
Hauptftadt feinen glühenden Zorn und erfüllten fie mit 
Schrecken und Angft [51]. Endlich faßte der gorhijche Kö⸗— 
nig den großen Entſchluß auszuweichen, dieſe unglüdlichen 
Derhältniffe zu endigen, feinem Volk eine neue Bahn der 
That und der Leiden zu eröffnen, und ein gothifched Reich 
zu gründen, deffen Thron fid) in demfelben Land erheben 
ſollte, von welchem der römifche Name groß und ruhmvoll 
ausgegangen war, der jegt in einer nenen Stadt nur Wir 
derwillen und Verachtung erregte. 


— — | — — —— 
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Drittes Capitel. 
Gründung des oſtgothiſchen Reiches in Italien durch J 
Theoderich. 


Odovaker's Ausgang. 


Ueber die Unternehmung Theoderich's, Koöniges der 
Siigothen, gegen Italien, giebt Jornandes nur wenige 
Kachrichten, die er unmittelbar an die Aufzählung der hohen 
Würden fchlieget, mit welchem derfelbe vom Kaiſer Zeno, 
ohne Urfache und ohne Beranlaffung, überhäufet fein fol: 
Alſo war :Cheoderich mit dem Kaifer Zeno verhündet. Wähs 
rend er aber zu Eonftantinopel im Genufle jegliches Ueber⸗ 
finffeg lebte, vernahm er, daß fein Voll, welches in Sllyrien 
baufete, keineswegs in einer geeigneten und günftigen Lage 
fe. Deßwegen zog er vor, lieber nach der Weiſe feines 
Helles durch Friegerifhe That feinen Unterhalt zu fuchen, 
als im Müßiggange die Güter des römifchen Reiches zu 
verzehren, und die Befchränktheit feines Volks anzufehen. 
Rachdem er num die Sache Überleget hatte, fo bat er dew - 
Kaifer um geneigted Gehör: er möchte ihm den Wunſch 
feines Herzens vortragen. Freundlich ward ihm die Bitte 
gewährt. Er ſprach in folgender Weife, Das Abendland, 
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das fo lange von den Kaifern beherrfihet worben iſt, und 
jene Stadt, der Erde Haupt und Herrin: warum follen fie 
jest unter der Tyrannei des Könige der Zurcilinger und 
der Rugen zittern? Sende mich hin mit meinem Boll, und 
befreie Dich von der Laft, und zu ernähren. Wenn ich fiege, 
fo wird Dein Ruhm fchön empor leuchten. Und es gebüh—⸗ 
ret fich, daß ich, Dein Diener und Sohn, jened Reich, nach⸗ 
dem ich es erobert habe, aus Deiner Hand empfange; und 
nicht jener Mann, den Du nicht kenneſt, darf Deinen Se⸗ 
nat unter dem Tyrannen⸗Joche halten, und nicht jenen 
Theil des gemeinen Weſens in der Knechtichaft! Denn 
fiege ich: fo werde ich das Neich befigen ald Dein Geſchenk; 
werde ich befieget: fo wirft Du immer gewinnen, was Du 
bier auf und verwenden mußt. Als der Kaifer diefe Rebe 
gehöret hatte, bezeugte er zwar feinen Schmerz über den 
Abzug feined Freundes; weil er aber denfelben nicht bes 
trüben wollte, fo bewilligte er die Bitte. Er entließ ihn 
mir reichen Geſchenken und empfahl ihm den Senat und dag 
römiſche Boll. Theoderich begab fih aus Gonftantinopel 
zurüd zu feinem Boll. Er verfammelte dad ganze Volk, 


und als er die Zuftimmung deffelben erhalten hatte, fo brach 


er auf, und zog auf geradem Wege durch Sirmich in Pans 
nonien gegen Venetiens Gränze [1].” 

Ein anderer alter Schriftieller [2J fiehet die Beranlafs 
fung zu der Unternehmung gleichfalld in der Berfchiedenheit 
ber Berhältnifie, in welchen Theoderich fand und fein Volk; 
aber der König erfcheinet weniger als freier Urheber feiner 
Handlung. Theoderich, heißt es, lebte zu Conftantinopel 
in Luft und Fülle. Sein Volk, die Oflgothen, durch die 
Heiligkeit des Vertrages von der gewohnten Beute abgehals 
ten, und nicht befriediget mit dem Jahrgelde des Kaiferg, 
fing an Mangel zu leiden. Alſo verwünfcheten fie das nach⸗ 
theilige Bündniß, ſchickten unaufhörlich Bothſchaft an Theo⸗ 
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derich nud warfen ihm vor, daß fie im. Elende leben müß⸗ 
tm, während er bei den Schmäufen der Griechen ſchwel⸗ 
gete. Sie forderten ihn auf, zuräc zu kehren, wenn er es 
mit ihnen und mit fich felbft gut meine. Sie forderten ein 
nenes Land für ihren Unterhalt [3j. Theoderich, durch 
diefe Klagen gebränger, begab ſich zu dem Kaifer Zeno, 
ſtelte ihm Die Lage der Dinge vor, und verlangte mit dens 
felben Gründen Italien, bie Jornaundes ihm zufchreibt, Und 
Zeno, betrübet zwar, aber das Seil des gemeinen Weſens 
emwägend, gewährete feine Bitte. Er übergab ihm urkund⸗ 
kh Italien, bekleidete ihn mit dem Purpur [4], empfahl 
ihm den Senat und das römifche Boll, und entließ ihm: 
Sierauf begab er ſich zu feinem Bolt, und forderte daffelbe 
anf, ſobald als möglidy gerüfter zu fein, um Italien in Bes 
f zu nehmen. Ehe er jedoch nad) Stalien zog, erführ er, 
daß Triopftila, König der Gepiden, feindfelige Abfichten ges 
gem ihn hege; alfo Überwand er benfelben im Krieg und 
warf auch Bufa, den König der Bulganen, nebft feinen Heeren 
mit großem Berlufte zu Boden. Und nun von Möſien auszie⸗ 
bend mit Der ganzen Menge der Oftgothen und mit allem Ges 
räthe, Iangimrer durch Sirmich und Pannonien in Stalien an. 

Keiner von diefen Schriftftellern aber kennet die lange 
geindfeligkeit zwifchen Theoderich und Zeno, und die wech 
jelnden Berhältniffe, in welchen beide Fürften zu einander 
geftanden hatten; wenigſtens übergehen fie Alles mit Stils 
ſchweigen. Deßwegen iſt der Zweifel an ihren Angaben 
gerecht, und eine zwiefache Vermuthung dränget fi auf: 
Theoderich follte, ald Amaler, mafellod vor den Römern 
ſtehen, und fein Recht auf Italien follte begründet werden. 
Die Gefchichte darf ſich daher nicht an dieſen Angaben 
halten, fondern fie muß ausgehen von den Verhältniffen, 
welche die Ratur menſchlicher Dinge und des Malchus Zeuge 
uiß ergeben. Auch fcheinen einzelne, wenn gleich armfelige 
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Andentungen bei anderen Schriftſtellern auf den richtigen 
Weg zu führen. 

Odovaker nämlid) hatte fi mit anderen teutfchen Völ⸗ 
fern, deren Macht ihm gefährlich werben zu können fchien, 
im Befonberen mit den Bandalen in Afrifa, die Sicilien 
mißhandelten und Italien bebroheten, und mit den Weſt⸗ 
gothen, welche für die weftlichen Alpen furditbar waren, 
auf eine verftändige Weife auszugleichen gefucht [515 aber 
fein Verhältniß zu den Einwohnern Stalien’d blieb deſto 
zweibeutiger, je geringer feine Kräfte fein mochten, und 
ungewiß blieb feine Stellung zu den teutfchen Völkern an 
der Donau, von welchen er ausgegangen war. 

Das Berfchwinden des Faiferlichen Namens in Stalien 
feheinet die teutſchen Bölfer, die fich des weftlichen Reis 
ches bemädhtiget hatten, in Berlegenheit gefeget zu haben. 
Sie waren gewohnet, die Hand am Schwerte, diefen Kaifern 
gegenüber zu fiehen. Der Krieg war ihr Element geweſen, 
der Kampf ihre Richtung. Der Mangel des alten Feindes 
gab ihnen etwas Schwanfended. Richt ohne Erilaunen 
fahen fie ſich als Herren der Länder, die fie nur ald Feinde 
zu behandeln gelernet hatten. Odovaker ſtand der Erinnes 
zung am Nächften. Sein Schwert war an ber Stelle er- 
hoben, wo der Faiferliche Name geglänzet hatte oder gefürdh- 
tet war; aber er hatte die Macht der Gewohnheit über 
die Ecelen der Menfchen nicht beficget. Der Barbar, der 
Keper, der Räuber von einem Drittheil alles Grundeigens 
thumes mußte auch nothwendig viele Leidenfchaften gegen 
ſich aufreizen; und wenn glei die Behaglichkeit der Ruhe 
Dielen wünfchenswerth erfchien: fo konnte doch der feinds 
liche Sinn in Anderen und die Abneigung in Allen nicht 
vertilget werden. Ueberdieß war der Kaiſer Nepos, wels 
den der Hof in Genjtantinspel nach dem Abendlande ges 
fandt, welcher den Kaiſer Glycerius vom Throne geitoßen 
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kitte und alsdaun von Oreſtes vertrieben war, nach Dals 
narien geflüchtet, und fuchte hier, auf die Hilfe des mors 
genländifchen Reiches hoffend, bei. Faiferlihen Titel zu bes 
haupten. An Berfuchen, die Gemäther aufzureizen, ließ er 
es wohl auch nicht fehlen, und gewiß fanden ſeine Worte 
Eingang bei Vielen. Unter ſolchen Umſtänden ſcheint Odova⸗ 
fer beſorget geworden zu fein; und in dieſer Beſorgniß kam 
ee auf den Gedanken, fich dem Kaifer Zeno zu unterwerfen; 
ter fo eben das morgenländifche Reich zum zweiten Mal 
ibernommen hatte, und von ihm die Würde eines Patrieius 
anzunehmen. Er mochte hoffen, auf dieſe Weiſe wenigftend 
die Beitrebungen dee Kaiferd Nepos zu vereiteln, und über 
haupt Die Zeit zu gewinnen, die ihm zur Befeftigung feiner 
herrſchaft nothwendig war. Es wird bemerft: Odovaker 
habe alle Kleinodien des Faiferlichen Palafted nach Eonitans 
tinopel gefandt: ohne Zweifel in biefer Zeit. Denn es wirb 
zählt: Odovaker habe ben römifchen Genat genöthiget;, 
ne Bothfchaft an Zero zu fenden, um demfelben Bie Bitte 
torzulegen, der Kaiſer möge ihm, dem Ddovafer, die Würde 
eined Patricins ertheilen und ihm die Verwaltung der Diö« 
ces Italien übertragen; dest fie bedürfe eines eigenen Kair 
jers nicht, Er, Zeno, fei mächtig genug, beide Theile des 
Reiches zu vertheidigen und zu beherrfchen, und Odovaker 
fei für Verwaltung und Krieg ein ausgezeichneter Mann £6L 
Zu derfelbigen Zeit aber hatte auch der vertriebene Kaifer 
Kepos eine Geſandtſchaft nad) Eonftantinopel geſchickt, um 
tm Kaiſer Zeno zu feiner Wicdergelangung zum Throne 
Glück zu wünſchen, und ihn zugleich um Truppen .und Geld 
zu bitten, Damit aud) er wieder zu feinem Reiche gelange; 
da Zeno ein gleiches Schidfal mit ihm. erbuldet habe, ſo 
scchne er um fo fefter auf feine Hülfe. Zeno, außer Stande 
tem unglüdlichen Kaifer Repos zu helfen, und zu Flug, ihn 
ehue Weiteres aufzugeben, antwortete. den. Gefandten des 
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sömifhen Senats: ihnen feien zwei Kaifer von dem Mors 
genlande sugefendet worben; den einen, Anthemius, hätten 
‚fie ermordet; den anderen, Nepos, vertrieben. Jetzt möchten 
fie felbft erwägen, was für fie das Beſte fei. Odovaker 
würde wohl thun, das Patriciat bei dem Kaifer Nepos zu 
fuchen. Wenn diefer ihm baffelbe nicht ertheile, fo folle 
er ed von ihm felbji erhalten. Dennoch gab er dem Ddos 
vater in einem Schreiben den Titel Patricins [y) und ers 
hielt auf diefe Weife den Mann abenteuerlicyer Begebens 
beiten in Ungewißheit und Berwirrung. 

Unmittelbar nach diefen Borgängen erhielt Die Kette wech⸗ 
felnber. Berhältniffe zwifchen den Gothen und den Römern 
neue Glieder, und ber Kaifer wurbe nicht weniger von andes 
ren Seiten bedränget. Deßmwegen fcheinet Repos von Zeno 
and Roth für nud für verlaffen zu fein; aber der Gedanke, 

- ihm wieder zu der Faiferlihen Würde zu helfen, wurde nicht 
aufgegeben. Nach Malchus erbot fich Theoderich bei einer 
Unterhandlung mit dem Faiferlihen Hofe, ihn aus Dakmas 
tien nach Italien zurüd zu führen. Der Vorfchlag ward 
nicht verworfen [8], aber die Ausführung unterblich, weil 
die Stellung Theoderich's fih änderte. Odovaker fcheinet 
die Gefahr auch nicht gering geachtet zu haben; denn nach 
Gaffiodor unternahm er einen Feldzug nach Dalmatien, aber 
der alte Feind war ſchon -fünf Jahre nach feiner Flucht 
durch Verräther zu Grunde gegangen, ald Odovaker erfchien, 
um ihn zu vernichten [9]. Und da Zeno von bderfelben 
Zeit an in immer fchwierigere Verhältniſſe verwidelt ward, 
fo mag Odovaker vielleicht fefter zu ſtehen geglaubt und deß⸗ 
wegen, um als felbftändiger König zu gebieten, die Verbins 
dung mit Sonftantinopel mehr und mehr vernachläffiget oder 
werachtet haben. Ennodius wirft ihm wenigſtens vor, daß er 
die Gelbſtherrſchaft gefucht, und fich der Ehre nicht erinnert 
habe, die ihm der Kaifer ertheilet hatte, er, ber Barbar 110). 
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Um nun aber fein Reich ficher zu ftellen gegen innere 
Minfe umb äußere Feinde, hielt Odovaker, wie es ſcheinet, 
für uothwendig, den Duell offen zu erhalten, aud welchem 
fine Macht entfprungen war, und feine teutichen Scharen, 
die ſich ohne Zweifel nach. und nach verminderten, mit teuts 
(hen Männern zu ergänzen und zu verftärten. Mebrere 
Schriftſteller gedenken einer Unternehmung Odovaker's wider 
die Bölfer, die weftlic, von den Oſtgothen an der Donan 
ſaßen. Keiner giebt den Grund. an zu diefer Unterneh⸗ 
mung [11], und Keiner die Beranlaflung [12]. Denn die 
Bemerkung, die Paulus, Warnefried’ds Sohn, voraudfendet, 
daß eine große Feindfchaft zwiſchen Odovaker und. dem 
Könige der Rugen, Feletheud oder Feva genannt, entbraunt 
fei, führet nicht weiter, da der Urfprung biefer Feindſchaft 
sicht angegeben wird [13]. Es iſt aber nicht unwahrſchein⸗ 
ih, daß die neue Stellung, in welche Odovaker auf bie 
angegebene Weife hineingerathen war, ihn zu dieſer Erieges 
riſchen Fahrt genöthiget habe. Auch fcheinet der heilige Ser 
verin, der im Roricum fein frommes Werk fortfegte und 
zit der Kraft der Wunderthat mehr noch als mit dem Geifte 
des Evangeliums die Leiden der Zeit zu mildern fuchte, wenn 
dem Berfaffer von dem Leben deffelben zu glauben ift, mit 
ihm in Berbindung geftanden und fein Unternehmen vorbes 
zeitet und gefördert zu haben [14]. Und es war nicht ohne 
Erfolg. . Die Bölfer auf der rechten Seite der Donau, durch 
Streitigkeiten unter einander gefchwächet, unterwarfen fich 
weder dem König Obovaler oder traten mit ihm in 
Bumdesgenoffenfhaft und folgten feinen Fahnen. Selbſt 
die Rugen, die auf dem linken Ufer der Donau wohneten, 
wurden von ihm angegriffen, um die Linterwerfung ber 
übrigen defto ficherer zu flellen. Der König Feletheus ging 
u Grund und Odovaker führte eine große Menge ber 
Rugen mit ſich nach Stalien hinweg [15]. 
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Aber eben diefe Volker waren ed, gegen welche Theo⸗ 
derich's Bater mit’ feinen Brüdern gefämpfet hatte, um nicht 
von ihmen beläftiget zu werden in feinen Berhältmiffen zum 
zömifchen Reih. Es ift felbit nicht unmahrfcheinlih, daß 
Diefelben in Abhängigkeit von den Gothen gebradıt worden 
waren: denn Ennodind nennet die Fürften Verwandte Theo⸗ 
derichꝰs [16] und Alle ftellten ſich, ald die Lage der Dinge 
ſich änderte, anf Theoderich's Seite. Cheodericdh' mochte 
Daher die Unternehmung Obovafer’& bedenklich finden, wel 
ze feinen Rüden bebrohet ſah; er mochte fie felbit anſe⸗ 
hen als einen Angriff auf die Gothen: Ennodins nennt auch 
auedrüdlich den Ddovaler den Urheber des Streit, und 
fischet den Grund in der Schwäche der Rugen [17]. In der 
That hatte Friedrih, des Feletheus Sohn, des Königes 
ber Rugen, nachdem er den Tod des Baterd vergeblich 
zu rächen gefucht, und von Arnulf, Odovaker's Bruder, zus 
rüdgetrieben war, feine Zuflucht zu Theoderich genommen 
und ihn aufgerufen zu That und Hilfe [187. Zu Derfelbis 
gen Zeit war cd zu neuen Feindfeligfeiten zwifchen den 
Gothen uud den Römern gefommen, oder die Gothen hate 
ten fi), nach der römifchen Sprache, empörct [19]. ons 
ſtantinopel fcheint in Gefahr und Kaiſer Zeno in großem 
Gedränge gemefen zu fein. Er aber, Zeno, überſah auch 
in dieſem Bedrängniffe Die Lage der Dinge nicht, zwiſchen 
Theoderich und Dpovaler, dem Herrn von Italien; und 
in derfelben fand er ein Mittel, fi) zu befreien von dem 
gefährlichen Manne, der ein furchtbarer Feind war, und 
ein zweideutiger Freund. Wie vormald die Kuifer des 
Abendlandes Italien wiederholt dadurch gerettet hatten, Daß 
fie die feindlihen Heere nah Gallien wieſen: fo boffte 
ex duch Hinweifung nad Italien Gonftantinopel vor den 
Dftgothen zu retten. Odovaker war fein Feind wie Theo⸗ 
derih; Italien längft getrennet von feinem Reihe, Rom's 
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alte Rechte verjährten nicht: fie hatten allein auf der Macht 
gerubt, und wenu einft die Macht nicht fehlete, fo konnten 
fe geltend gemacht werden gegen Diefen Zeind und gegen 
jenen. Jedes Falles mußte Einer zu Grunde gehen. Alſo 
ſchlug er, wie Procopius berichtet, dem Könige Cheoderich 
ver, Italien in Beſitz zu nehmen [20]. Theoderich führte. 
kit achtzehn Jahren einen verderblichen und verwildernden 
Krieg mit den Römern. Er mochte des unfteten Treibens 
übe fein. ‚Ein Ende war, nicht abzufehen. Konftantinopel 
an erobern und das ganze Reich zufammen zu werfen, das 
war ein Bedankte, zu deſſen Ausführung ihm wohl nicht 
Muth und Geift, aber zuverläſſig die Mittel fehlten. Selbſt 
auf daS bisherige Glück im Kampfe konnte nicht mehr ges 
rechnet werden: denn die Feſtſetzung Odovaker's an der 
Danau Schien die alten Bortheile der Gothen um fo mehr 
za bedrohen, da ihm Syrien auch von der Seeſeite her 
wugänglich war. Ueberdieß hatte die Erfcheinung Odovaker's 
an der Donau nod) andere. Kolgen gehabt, welche es noth⸗ 
wendig machten, daß Theoderic, feine Waffen nach diefer 
Gegend richtete. Die Langobarden hatten ſich ausgebreitet 
und das Nugeland auf dem linfen Ufer der Donau in Bes 
fig genommen; die Gepiden aber waren über die Donau 
vorgedrungen und hatten ſich in Sirmich, das den Oftgothen 
gehörete, fefigefeget [21]. Deßwegen ging der König der 
Oſtgothen ein in die Vorfchläge des Kaiferd Zeno. Und 
ald die Füriten fich im Wefentlichen verfändiget hatten, da 
mögen fie in frieblicher und freundlicher Weife gefchieden 
fen. Der Gang der Ereigniffe macht es wahrfcheinlich, 
daß Zeno dem Könige Theoderich Stalien als ein felbftäns 
diges Reich urkundlich überlaffen, daß aber Theoderich die 
Eroberung dieſes Landes als EFaiferlicher Feldherr und Par 
tricius übernommen habe. Der Schein war Beiden nütlid). 
Zeno konnte ihm geltend machen zur Erhaltung feines Ans 
£uben t. ©. IIL [N 
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ſehens; Theoderich durfte hoffen, die Einwohner Staliene 
feinem Gegner zu entfremden, wenn er den Ffaiferlihen Ras 
men vor fich hertrüge, und der Zufunft überließe, feine Bers 
hältniſſe zu geftalten. ' 

Die Gothen, ftetd zu That und Raub bereit, gingen 
ohne Zweifel gern ein in den Entwurf ihres Slöniged. Und 
wenn auch Biele, deren Arm dem Schwert entwöhnet war 
oder daſſelbe nicht zu führen vermochte, in’ ihren bisherigen 
Eigen zurücdblieben [22]: fo ift doch wahrfcheinlich, daß die 
Meiften dem Zuge gefolget find, Greife, Weiber und Kins 
der, theils fogleich, theils als das Glück entſchieden hatte. 
* Denn der Aufenthalt in Möften und Thracien zeigte ihnen 
nach dem Abzuge der Friegerifchen Männer nur das Loos 
der lnterwürftgfeit und der Miphandlung, fie mochten nach 
Süden bliden, zu den Römern, oder nad, Norden, aufnbie 
Länder der Barbaren. Auch mögen einzelne Griechen und 
Römer, bei der allgemeinen Ungewißheit der Dinge, dem- 
Schickſale der Kraft und der That gefolget fein [23]. Eine 
Welt, fagt Ennodius, wanderte mit Theoderich fach Aufos 
nien [24]. Um fo jchwieriger war die Fahrt. Theoderich 
nahm die Richtung nach der Donau [25], theild wohl um 


die größe Straße nach Pannonien zu erreichen, theild um _ 


die Völfer an der unteren Donau zu ſchrecken, und um Die 
übrigen durd, Bundesgenoſſenſchaft oder Unterwerfung wit 
ſich zu vereinigen. Aber die alten Straßen waren verfallen, 
und es fehlte nicht an Hinderniffen. Die Earmaten hatten, 
wie es ſcheinet, nicht vergefien, was gefchehen war; fie 
fuchten an dem Manne zu rächen, was fie von dem Jüng⸗ 
ling erduldet hatten [206]. Aus Sirmich mußten die Gepis 
dein vertrieben werten, um den Weg zu eröffnen, und bie 
Feindfeligkeit, Die hier begonnen wurde, führte weiter zu 
Händeln, Schlacht und Sieg 127]. So kam der Winter 
heran. Das Yand ward unwirthlicher; es gebrach an Lebens⸗ 
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siteln, und die unfriegerifche Menge vergrößerte die Mühs 
ſeügkeiten. Aber Nichts vereitelte die Unternehmung. Theos 
derich ſicherte Pannonien, verband fich mit den weſtli⸗ 
den Bölfern. auf der linken Scite der Donau, wurde 
von den Kriegern derfelben und im Befonderen von dem 
Agen begleitet [28], und laugte in dieſer Begleitung in 
Jtalien an. 

Dem König Odovaker war Theoderich s Fahrt nicht 
unbefannt geblieben. Er hatte, wie es ſcheinet, von den 
deineren tentfchen Völlern an der Donau, die durch ihn zur 
Abhängigkeit oder zur Bunbesgenoffenfchaft gebracht was 
ren, jo viele Krieger an ſich gezogen, ald möglich gewefen. 
Ernodius fpricht mit dem Schwulſte fchmeichlerifcher Red⸗ 
zerei von ganzen Nationen, welche Odovaker zum Kriege 
geführert babe, ale hätte er die Welt erfchüttern wollen, 
md von vielen Königen, die ihn begleitet hätten [29]; und 
wenn vorausgeſetzet werben darf, daß der weite Lügenbau 
der Worte wenigftend auf einer einen Grundlage von 
Bahrheit ſtehe: wo könnten Bölfer und Könige anders ges 
fact werden [30]? Mit diefen Scharen verband Odo⸗ 
vaker die Macht Italien’d, und fuchte mit dem vereinten 
Heere ben andringenden Feind abzuhalten von 1 bem fchönen 
tande [31]. “ | 

Theoderich fam, von den Sulifchen Alpen herabfteigend, 
bis zu dem Fluffe Iſonzo [32]. Dafelbft hatte Odovaker 
zur Bertheidigung der Uebergänge ein feſtes Lager bezogen. 
Theoderich lagerte ſich gleichfalls, um feinem Volke die. 
nẽthige Erholung zu gewähren. Es kam zur Schladjt. Odo⸗ 
sofer griff an. Der Kampf wurde hart; aber Theoderich 
fecht einen großen Sieg [33]. Ein Ausdruf ded Enno⸗ 

Geb fcheinet die Vermuthung zu rechtfertigen, daß Die teut- 

en Fürften, die fi in Odovaker's Heere befanden, nicht 

fh zu feiner Sache gehalten haben: es zeigte fich, fagt er, 
IR % 
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bag die Geſinnung ber zufammen getricbenen Menge vers 
fehieden war, und daß die Hoffnung des Sieges nicht in i 
der Zahl liegt [34]. Und wohl it diefe Verfchiedenheit der a 
Gefinnung zu begreifen. Ddovafer’d Sache war am Iſonzo 
nicht mehr die ihrige, nachbem Theoderich zwifchen ihnen . ü 
und ihren Ländern ftand, und fie wahrfcheinlich felbft in Abe 
hängigfeit gebracht hatte. Dennoch verfuchte Odovaker das 
Glück ſchon von Neuem in den Gefilden Verona's; aber . 
nicht mit befferem Erfolg. Ennodius bezeugt, und hier gilt 
das Zeugniß des ſchmeichleriſchen Redners, daß der Kampf “ 
ſchwer gewefen, daß Odovaker hartnädigen Widerftand ger & 
leiftet, Daß die Schlacht gefchwanfet, daß Theoderich's Mut⸗ J 

ter, daß ſeine Schweſter das Aeußerſte befürchtet, und daß 
Theoderich nur durch ſeine ſtandhafte Ausdauer endlich den 

Sieg auf feine Seite gezogen habe [35]. Odovaker fa“ 
ſich genöthiget, nad) Ravenna zurück zu gehen, und fi ein⸗ 
zuſchließen in dieſe Feſtung, die dem Unglück eine Zuflude " 
darbot, weil fie ſchwer anzugreifen umd ſchwer zu erobern ” 
war [36]. Eben bewegen folgete Theoderic, feinen Feinde“ 
nicht. Aber die Beftürzung war allgemein. Berona, Mais" 
land, Ticinum, fpäter Pavia genannt, öffneten bem Sieger = 
die Thore. Die Krieger Odovaker's, von ihrem Könige ges ”C 
trennet, ftellten fich unter Theoderich's Fahnen; die meer” 
Völker Italien's trugen ihm ihre Unterwerfung entgegen, \? 
and begrüßten Denjenigen als Herrn, den ihnen dag Edhidls 
fal der Waffen zum Herrn beſtimmt zu haben fchien. Seit t 
.Tufa, Odovaker's erſter Feldherr [37], wußte feinem Könige”; 
nur dadurdy zu dienen, daß er den Schein annahm, alsv 
feilfchete er mit der Treue im Wechſel des Glückes. Er war‘ 
auf die Erite des Siegers [38]. Zr 
Aber bald Fehrete die Befinnung zurück. Odovaker w 
hatte Treue verdiene; fein Unglüd ergriff die Seelen der'z 
Menfchen; feine alten Kriegeögefährten mochten in manches es 
Ni 
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Seffaungen getäufchet zu werden fürchten; die Ginwohner . 
Stalien’8 konnten unmöglich einen neuen Wechſel des Herrn 
wäzjchen, da mit demfelben eine neue Umkehrung der Vers 
kältnifje einzutreten Drobere, die ſich kaum zu geitalten bes 
gennen hatten; endlich war den benachbarten Bölfern die 
Entichung einer neuen Macht in Stalien, die fich fo weit 
über It alien bin ausbreitete, keinesweges gleichgültig; und 
wern auch Die Allemamen in ihrer Stellung zu den Frans 
fen ihren Blick nad) einer anderen Seite gerichtet hatten, 
ie mußte es Doc den Burgundiern bedenklich erfcheinen, 
ggen Morgen wie gegen Abend mächtige Nachbaren zu ers 
kalten, Die jich beide Gothen nannten. 

Tufa führte eine andere Wendung der Dinge herbei. 
Theoderich machte mit dem neuen Freund einen gefährlichen 
Serfuch, entweder um ihn zu prüfen, oder in der Hoffnung, 
daß der Gewonnene gegen feinen vorigen König mit vers 
deppelter Shartnädigfeit fampfen würde. Er fandte den⸗ 
klben mit Den Truppen, die unter ihm ftanden, gegen Ras 
venna, unterließ indeß nicht, ihm gothifche Männer zuzuges 
jelen, Rathgeber zugleidh und Auffeher. Tufa aber hatte 
mir Odovaker eine Unterredung zu Faventia, das jeßt Faenza 
genannt wird; und in Folge dieſer Linterredung nahm er 
. die gothiſchen Männer, die ihn begleiteten, gefangen, übers 
Beferte fie zum Zeichen feiner Treue dem König Obdovafer, 
md ſtellte ſich mit feinen Scharen auf die Seite des alten 
Freundes [39]. Aljobald erneuerte Odovaker den Krieg, 
ssd drang vor bis Mailand 140]. Friedrich, der Sohn des 
Königes der Rugen, Feletheus oder Feva, verließ gleichfalls 
die Suche Theoderich's [41]. Er hatte bei diefem Hilfe 
giucher gegen Odovaker und mochte erfennen, daß fein 
derhaltniß und das Berhälinig feines Volkes zu Theoderich 
ſich gewiß nicht beſſer geſtalten werde, als welches Odo⸗ 
vafer zwiſchen ſich ſelbſt und den Rugen erſtrebt oder 
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feftgeftellet hatte. Die Völker Stalien’s fcheinen gleichfalls 
eine feindfelige oder doch ungeneigte Geſinnung bewieſen 
zu haben [42]. Endlidy brachen die Burgundier unter ihrem 
Könige Gundobald in Ligurien ein und bemädhtigten fich 
dieſes Landes [43]. 


Theoderich Fam ind Gedränge. Im Zorn Über deu 


Gang der Dinge und in der Ungewißheit aller Verhältnifie 
ließ er, wie Ennodius anzudeuten fcheint, Alle überfallen 
und erfchlagen, die fein Mißtrauen erreget hatten und ihm 


erreichbar waren [44]. Hierauf rief er fein Volk zufammen . 
und vereinigte-daffelbe bei Pavia, wo ſich der Zeflino iM : 


den Po ergießt und eine fihere Stellung bietet [45]. Aber 

Verweilen konnte er in diefer Stellung nicht. Die zuſam⸗ 
men gedrängte Menge war den Einwohnern der Stabt ein 
Berderben, ſich felbft eine Laſt; fchwere Leiden, Krankheit 
und Hunger, trafen oder bedroheten den Ginheimifchen wie 


den Fremden: ber heilige Epiphanius, Bifchof von Pavia, - 


trat dem großen Sammer mit dem Labfale der Religion 


24 aM 


ſegenreich entgegen, und fand ein weites Feld für fem froms . 
med Werf [40]. Kür Theoderic jedoch war eine ſchnelle 


Entfheidung nothwendig, che fich die feindliche Gefinnung, 
die fo weit verbreitet war, zur That entwideln konnte. Er 


fr; - 


Nließ daher feine Mutter und feine Scwefter ale Pfand . 
und Troſt bei der wehrlofen Maffe zurüd; er felbit eilte . 


an der Epige feiner friegerifchen Scharen mit demfelben 


—N ._ 


Grifte dem Odovaker entgegen, vor weldyem dad Morgens . 
land gezittert, vor welchem fich Italien geöffnet hatte. An , 
der Adda fand er feinen Feind [47]. Und das Glüd vers . 


ließ ihn fo wenig, als er fi felbit. Ddovafer wurde von 
ibm in einer harten Schlacht, etwa ein Jahr nad feiner 
Ankunft in Stalien, überwunden, und hatte den Schmerz, 
nach dem Berlujte feines Feldherrn Pierius, zum brittem 
Male zurücweichen zu müſſen vor dem furdhtbaren Gegner. 


u. PP m 


Mn .. 
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Er ging von Neuem nad) Ravenna, der Feflung feines Uns 
gedes. Zu berfelbigen Zeit wurden die Burgundier von 
ven Weſtgothen angegriffen, die Theoderich, wie es fcheint, 
aufgerufen hatte bei ihrer alten Berwandtfchaft und bei 
ihrem eigenen Bortheile [48]. Die Vorgänge find gänzlich 
 aabefannt; den Burgundiern aber, zum Frieden genüthiget, 
blieb Nichts von ihrem Unternehmen übrig, ald etwa der 
Rand, ben fie an Menfchen und Dingen aus Ligurien mit 
fh hinweg nahmen 149]. Und fo hatte Theoderich durch 
die letzte Gefahr mehr gewonnen ald durch das frühere 
Glück. Er hatte den Einwohnern Stalien’d, wie den teut—⸗ 
ſchen Bölfern, feine Macht und feinen Geiſt nody ein Mal 
bewährt; er hatte Beiden die Hoffnung, ihn zu vertichten, 
camijjen-; er hatte die Zweideutigfeit der VBerhältniffe geen⸗ 
digt, und wenn aud) die Gemüther feindlid) gefinnet blies 
ben, jo erhielt doch die Furcht in Unterthänigfeit, in Gehor⸗ 
ſam oder Bundesgenoffenfchaft. 

Nach dem Sieg an der Adda theilete Theoderich, wie- 
cd fcheinet, feine Macht, um die Kolgen zu fihern. Er ber 
este Die Städte, Die noch in feiner Gewalt waren, mit Dem 
einen Theile feincd Heeres; cr durchzog mit einem anderen 
Theil Italien und fchredte das Land zur Unterwerfung; 
een dritten Theil hingegen lied er zu Pineta ftchen, Odo⸗ 
vakern gegen über, um denfelben zu beobachten und zu bes 
lagern. Und die Städte beugeten fich unter der Laft ber 
sethifchen Krieger, und das Land unterwarf ſich ihren Waf⸗ 
fen: felbit das fihöne Eiland Sicilien kam in Theoderich's 
Gewalt [50]. Kur Ddovaler wanfte nicht, Von Ravenna 
and und von Cäſena führte er, nur von wenigen Getreuen 
md von den Einwohnern der Stadt unterftüßet, einen ſchwe⸗ 
zu Kampf [51], ohne Hoffuung des Erfolges vielleicht, ges 
wi nicht ohne Hoffnung auf Achtung und Ehre, würdig 

ſeines Volks und feiner Sache, wohl. auch nicht ohne einige 
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Rechnung auf Zufälligfeiten, die in menihlihen ‚Dingen 
immer zu. fpielen pflegen und die am Meiſten geherrfchet 
zu haben fchienen in feiner Zeit. Wäre er Sieger geblier 
ben: ed würde feinen Tugenden nicht an Bewunderern gefehs 
Iet haben, und feinem Geifte nicht an lobpreifenden Rednern. 
Aber feine Rechnung war fulfch geftellt. Er kämpfete brei . 
Sahre lang um den kleinen Raum, auf weldyen er durch 
die Macht feines Feindes befchränket war, und weber ver _ 
mochte er dieſen Feind zu ermüden, noch vrachte ihm eim 
glüdliches Ereigniß die erfehnte Hülfe. An Freunden ge 
brach es nicht, fondern an Mitteln. Darım ficht es wenis 
ger groß in der Geſchichte ald Theoderich, weil Die Mens . 
fchen dic Größe eines Mannes nicht nah feinem Wollen 
und feinem Thun zu mejjen pflegen, fontern nadı dem Ers 
folg, und weil fie ſich gern auf die Ecite Degjenigen ftellen,; 
der ald Sieger dad Leben beitimmet. Theoderich's Schwert 
richtete Nichts aus gegen den entſchloſſenen Mann; feine 
Macht war eitel vor Ravenna’d Mauern und Odovaker's. 
Geil. Aber fein Bundeögenoile, der Hunger, machte endlich 
jeglichen Wideritaud unmöglich. Und diefen Bundesgenoſſen 
brachte Theoderich in Ravenna hinein, ald es ihm gelums 
gen war, der Feſtung auch von der Seeſeite ber, alle Bers 
bindung abzufchneiden. Die Noth itieg auf dad Höchſte [52]; 
aber erit, ald alle Kräfte erjchöpfet waren, entſchloß ſich 
Odovaker den ſtarken Nacken zu beugen, und Dad Unvers 
weibliche eingugeben. Er fandte den Biſchof von Ravenna [53] 
an Theoderich und ſchloß mit demſelben einen Vergleich. 
Die Bedingungen find unbefannt; von den Echriftitellern 
wird nur in allgemeinen Ausdrücken geſprochen (54). Pros 
copius aber laßt vermuthen, daß Theoterih Odovakern eine 
gewiſſe Gleichheit, die Mitberrfchuft über Italien vielleicht, 
zugeitanten habe; denn für dieſe!be jcheinet der Gang der 
Dinge zu fpredhen [55]. Theoderich namlich zeg, nach Abs 


— 
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fin Des Vergleichs, im Jahre vier Hundert und drei 
und yeunzig in Ravenna ein [66) und lebte eine Zeitlang: 
gemeinfchaftlicd, mit Odovalern in biefer Stadt. Bald aber. 
entkanden Uneinigkeiten unter den Fürſten. Sie hatten fich 
gegenfeitig Tennen gelernet; dad Mipttauen war .nicht vers 
ſawunden mit der Ausföhnung der Noth; der Geiſt beider: 
Männer war zu groß für eine getheilte Herrſchaft. Was: 
band fie auch an einander, ald der Zwang, den fie ſich ges 
genfeitig auferleget hatten? jeder mußte dem Anderen vers 
tüchtig fein. In Theoderich's Seele aber ſchwoll der Verdacht 
gegen Odovaker fo furchtbar auf, daß fie nicht mehr vor - 
dem Gedanken eined Berbrechend zurückſchauderte, gegen wels 
ed die Natur den ftärfiten Abſcheu in des Menfchen Bruft 
geleget hat. Er Ind feinen Feind, fo wird erzählet, zu 
zen Gaſtmahl ein, und fließ ihm nieder mit eigener 
Sand [57]. Hierauf gehorchten ihm Alle, die bisher zu 
Odovakern gehalten hatten. Es war das Lebte, das ihnen 
abrig blieb; auch ift der Gräuel wohl verheimlichet, wenige 
ſtens verfchleiert worden [58]. Und ganz Stalien war in 
Theoderich's Gewalt. Er aber warf nun den Titel von 
fit, mit welchem Kaifer Zeno ihn beehret hatte, legte das 
fenigliche Gewand an und herrfchete als felbftändiger Fürft 
über alle Länder, die fi feinen Waffen unterworfen 
katten [59]. 

Theoderid, hat ſich im Fortgange der Zeit eine lange 
Reihe von Jahren hindurch ausgezeichnet durch eine weife 
Waltung Mit Freuden verweilet der denkende Menſch 
bei vielen feiner Einrichtungen, Widmungen, Beftrebungen: 
Er hat die Liebe der Gothen gewonnen, und die Ehrs 
farht der Römer gehabt [60.. Er hat weithin auf Die 
Serhältniffe der Völker und Staaten eingewirft und fein 
Vort ift geachtet worden in der Ferne, wie in der Nähe. 
Sein Ruhm ift groß gewefen unter den Menfchen und 
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fpätere Zeiten noch haben ihn zum Gegenſtande des Ge⸗ 
fanged gemacht. Der blutige Gräuel aber, den er an 
Odovaker verübte, hängt unaustilgbar an feinem Namen, 
und entfremdet jebe edle Seele. Unmöglich kann der den⸗ 
fende Menſch ohne bange Ahnungen auf die Zukunft eines 
Reiches bliden, welches über eine fo häßliche That bins 
weg gegründet ward. 


Viertes Eapitel, 


Ehlodwig’d Vermählung und Belehrung zum Ehriftenthume. 
Krieg mit den Allemannen. 
Bereinigung der Allemannen in Gallien mit den Franken. 
% 486 — 4096. 





Zu derfelbigen Zeit, da Theoderich, der große Oftgothe, 
tie Thaten vollbrachte, die fo eben erzählet worben find, - 
verfolgte Chlodwig, der große Salier, den Sieg, den er 
über den letzten Mann römifches Namens bei Soiſſons ers 
fehten hatte. In wenigen Jahren glänzten feine Waffen 
an ven Ufern der Loire, und das Land zwifchen biefem 
Etrome, dem Meere, der Maaß, und dem Arbenner« Walde 
schordhte feinen Befehlen [1], die Städte Armoricum’s etwa 
ausgenommen, welche eine eitele Freiheit vergeblich erftrebet 
hatten und vergeblich feft zu halten verfuchten. Hin und 
wicher fand er Schwierigfeiten, wie bei den Tongrern; er 
überwand diefe Schwicrigkeiten, und brachte die Tongrer, 
fünf Jahre nad, feinem großen Siege, wie alle übrigen 
Erädte, in feine Gewalt [2]. 

Aber em Stillſtand war unmöglih. Das neue Reich, 
auf That. und Eroberung ftehend, hatte noch keine Gränze 
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gefunden und keine Sicherheit. Auch genügte dem Geiſte 
des jugendlichen Königes die Beſchäftigung nicht mit der 
inneren Einrichtung deffelben: er trieb ihn zu neuen Erobe⸗ 
rungen. Chlodwig warf feinen Blick nah Mittag, nad . 
Morgen und nach Abend; aber er erharrete feine Zeit. 
Ueberhaupt fcheint unter den Fürften der neuen Staa⸗ 
ten auf dem Boden des vernichteten römifchen Reichs ein 
mannichfaltiger Berfehr Statt- gefunden zu haben, dem auch 
die Fürften im Innern Teutſchland's nicht fremd blieben. Es 
ift häufig von Geſandtſchaften die Rede, welche fie fih uns 
ter einander ſchickten; es find Briefe aufbehalten, welde 
fie fich fchrieben; ihre riegerifchen Unternehmungen beweis 
fen, daß hier nicht unbefannt war, was dort gefchah, und 
dag man feinen Vortheil überall wohl erfannte. Ohne Zweis 
fel ging dieſer Verkehr unter den Fürften aus dem Gefühl 
ihrer Lage hervor. Alle Glieder Einer Nation, hatten fie 
für diefelbe Sache gefämpfet. Nach dem Sieg erblidten 
fie nur eine befreundete Weit ringsher und fahen doch nirs 
gende Sicherheit. Es war natürlich, daß fie Diefelbe zu 
gewinhen fuchten. Aus dieſem Streben möchte zunächft eine 
Erfheinung hervorgegangen fein, die dem Alterthume fremd 
geblieben ift [3], und die im Alterthbume bei den befondern 
sationalen Religionen, Sitten und Weiſen, nicht wohl 
vorkommen konnte, die Erfcheinung nämlich: daß die fürfts 
- Hichen oder königlichen Häufer in’ den germanifchen Reichen 
ſich, Anfangs gewöhnlich, bald ausfchließlich, nur ımter eins _ 
ander verheirathetent, daß der König nur die Tochter eines 
Königes, der Kürft nur die Tochter eines Fürften zur Ges 
mahlin nahm. Diefe Sitte, durch die Umftände erzeugt 
und zuletzt wie ein unverbrüchliches Geſetz betrachtet, dag 
feine Gewalt felbft über die germanifche Welt hinaus gels 
send gemacht hat [4], iſt im Fortgange der Zeit, durch 
Bleihheis der Religionen geilüßt und gehalten, ein reicher 
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Duell bed Glückes geworden für bie Fürften, wie für bie 
Bölfer. Eie hat wefentlich dazu beigetragen, die fürftlichen 
GBefchlechter über die anderen Menfchen hinaus zu der Höhe 
zu erheben, auf welcher die Majeftät, die unverlegliche, woh⸗ 
net; für die Völker hingegen hat fie die Leiden vermindert, 
welche der Krieg zu bringen pflegt, und zugleich den ins 
neren Frieden gemehret, bei weldem nur Gedeihen ift. 
Eine Abweichung von derfelben hat nur, Unglüd und Sams 
mer erzeuget [5]. Theoderich, der Oftgothe, ſcheint in Dies 
fer frühen Zeit am Schärfften erkannt zu haben, von wels 
dem Ruten für Erhaltung oder Mehrung eine folhe Vers 
bindung fürftlicher Familien werben fönnte. Er vermählte 
fih felbft mit Audefleda, einer Schweiter Chlodwig's, des 
Königed der falifchen Franken [6], und forgte dafür, dag 
alle Fürftinnen feines Hauſes, Töchter, Schweftern, Nichs 
ten, vermählet wurden mit fremden Königen. Die Wefts 
gothen, die Bandalen, die Burgundier, die Thüringer fahen 
gothifche Fürftinnen ald ihre Königinnen [7]. 

Ehfodwig, fchon Vater eined Sohnes, Theuderich, und 
wahrſcheinlich Wittwer [8], nahm eine burgundiſche Fürſtin, 
Chlotildis (9), Chilperich’d. Tochter, zu feiner Gemahlin. 
Diefe Vermählung hat Folgen gehabt, die er felbft gewiß 
richt geahner hat. Eben deßwegen hat man biefelben fo 
oft und fo verſchieden befchrieben, daß die Geſchichte vers 
ſchwunden und zu einem anmuthigen Mährchen geworden ift, 
in welchem fich jene Folgen zum Voraus darftellen wie in 
einem Zauberfpiege. Nach Gregor von Tours nämlich 
hatte Gundeuch, der König der Burgundier, vier Söhne 
hinterlaffen: Gundobald, Godegifel, Chilpericd, und Godomar. 
Tiefe Brüder verwalteten gemeinfam das Reich, das kaum 
ein Reich war; denn es hing fo lange am römiſchen Ras - 
men, ald der Name der Imperatoren fortdauerte. Indeß 
hielten die Burgundier fo feft an teutfcher Sprache, Sitte 
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Hoheit im Befige hatten, das Iugdunenfifche Germanien ges _ 


nannt ward [10]. Unter den Brüdern war Gundobald 
duch Geift, Kraft, Klugheit und Beredſamkeit ein ausge⸗ 
zeichneter Mann. Um fo leichter flieg er, von römifchen 
Kaifern mit dere Würde eined Patricius beehrt, über feine 
Brüder empor. Sein Name trat allein vor, wo er nur 
als Vierfürft (11) hätte erfcheinen follen. Vielleicht trag 
auch er am Meiften bei, feinem Volke die Selbfländigfeit 
wieder zu gewinnen, deren daffelbe durch Eurich, den mäch⸗ 
tigen König der Weſtgothen, eine Zeit lang beraubet war. 
Nachdem aber der Faiferlihe Name im Abendland aufges 


höret hatte und dadurch auch die Bierfürften Burgundien’s . 


in eine neue Stellung gefommen waren, entilanden Streis 
tigfeiten unter den Brüdern. Die nächſte Veranlaffung zum 
Ausbruch ift unbekannt; die Etreitigkeiten felbit gingen 
hervor aus ben neuen Verhältniffen. Chilperi und Go⸗ 
domar nahmen, wie es fcheinet, die Waffen gegen ihren 
Bruder, um von einem Reich unabhängige Landtheile zu 
erhalten, welches, wenn überhaupt, zuverläffig nur Sicher, 
heit finden konnte in feiner Einheit. Der Krieg mag mit 
Graufamfeit geführet fein, weil es ein Bruderfrieg war. 
Bundobald blieb Sieger und feine Brüder gingen wohl vor 
ihm zu Grunde. Aber im fränkifhen Volke lief eine Sage 
um, durch welche die ewige Gerechtigkeit, die der Menfch 
fo gern in menfchlichen Dingen erfennet, verföhnet wurde. 
Das fpätere Unglü der Burgundier ward aus einer Schuld 
- hergeleitet, die Gundobald auf ſich geladen haben follte, 
und bie Rache forderte. Die Könige der Franken haben 
aud; wohl ten Glauben an diefe Schuld gern gemährt 
und die Schriftſteller haben fich auf die Seite des Glük⸗ 
kes geſtellet, wie ed bei ihrem Glauben Bedürfniß und 


Nothwendigkeit war. Bon Gundobald wird Biel Gutes 
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gerühmt [12]. Er war weiſe, heißt ed, gerecht und wohl⸗ 
thafig; er ſuchte durch gute Einrichtungen das Neich zus 
kefeftigen und durch Geſetze das unglüdliche Berhältnig 
zu meldern, das nad der Natur der Sache zwifchen Bur- 
gendiern und Römern, den Siegern und den Unterworfenen 
befand [13]. Er hing den Feberifchen Lehren des Ariug 
au, aber er verfagte der Rechtgläubigfeit nicht feinen Schuß 
mb feine. Gunft. Rad einem Briefe des Bifchofes Avitus 
von Bienne weinte er Über den Leichen feiner Brüber [14]; 
ober von der Berechtigkeit feiner Sache war er überzeigt, 
zu fah in dem Sieg em Gottedurtheil [15]. Dennoch 
wird ihm bad graufamfte und fchandbarfte Verfahren gegen 
feine Brüder zur Laft gelegt, ohne Urfache, ohne Zuſammen⸗ 
baug, aber nicht ohne Widerſpruch [16]. Godomar, auf 
einen Thurm zu Vienne geflüchtet, fol in den Flammen, 
mit welchen Gundobald denfelben zerftörte, umgekommen, 
Chifderich hingegen fol von Gundobald niedergehauen, feine 
Gemahlin, einen Stein am Halfe, ind Waſſer geftürzet, feine _ 
keiten Söhne follen ermordet und feine beiden Töchter vers 
utheilet worden fein, ind Elend zu gehen. Die ältefte dieſer 
Zöchter, bald Chrona bald Sädeleuba genannt, nahm den 
Schleier und ging in ein Klofter, und nun erft ward ber 
weiten, Ehlotildis, gefchont. In diefer Erzählung aber 
siöchte Feine andere gefchichtliche Wahrheit liegen, ald daß 
Chlotiſdis Chilperich's Tochter gewefen fei, und daß fie, nach 
dem unglücklichen Tod ihres Vaters, am Hofe des Oheims 
za ®yen gelcbet habe. Hier nun erblidten fie die Gefandten, 
die Chlodwig häufig an Gundobald fandte.. Sie war eine 
fhöne und verftländige Jungfrau. Als foldhe wurde fie dem 
Sonige der falifhen Franken von den Gefandten befchries 
kr. Deßwegen fchidte er eine neue Geſandtſchaft an 
Smdobald und verlangte die junge Fürftin zu feiner Ger 
nahlin; und er erhielt fie, da Gundobalb nicht wagte, fle 
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abzufchlagen 1171. Es war im Jahre vier Hundert uud ı 
brei und neunzig. L 

Diefe einfachen Nachrichten Gregor’d von Tours aber ' 
hat fchon Fredegar erweitert, und die fpäteren Schriftitclier | 
find nicht zurückgeblieben. Chlotildis, hieß ed, ward am Hefe , 
Gundobald's dem Anbiide der Menfchen entzogen. Darum 
fandte Chlodwig einen Römer, Aurelianud, zu der Züri, „ 
der ſich der Wohlthätigen ald Bettler nahete, und ihr einen 
Ring ded Königs überreichte. Chlotildis, das Bedenken, . 
dag eine Chriftin ſich mit einem Heiden vermählen folle, .. 
in frommer Hoffuung auf die Abfichten Gottes, überwindenk, „ x 
empfing ben Ring. Hierauf ließ Ehlodwig. um fie werben, , 
und drohete mit Krieg, als fie verweigert ward. Gundes _ 
bad, den Krieg fürchtend, gab die Geforderte. Gie zog * 
ab mit vielen Schätzen. Kaum hatte ſie ſich entfernet, fp _ 
erfannte Gundobald, eingedent feiner Graufaufeit gegen .. 
ihre Eltern und Gefchwilter, daß er einen Duell ewige " 
Zwiſtes zwifchen Burgundiern und Franken eröffnet habe [18]. n 
Alfo fandte er bewaffnete Scharen ber Neuverlobten nach. 
um fie zurüd zu holen. Chlotildis aber hatte Diefe Verfol⸗ 
gung vorausgeſehen. Sie hatte Alles verlaſſen und war 
zu Pferde mit ihren fränkiſchen Begleitern entflohen. So 
erreichte fie die Gränze des Reiches der Franken, uud ließ 
das burgundifche Land zwölf Stunden weit nach beiden 
Geiten verwülten. Das fagte fie, Gott danfend, fei ber 
Anfang ihrer Rache. Zu Eoiffons empfing Chlodwig freunds 
lich die junge Gemahlin. 

Kaum war fie angelanget: fo begann fie an der Ber . 
fehrung Shlodwig’s zum Chriitenthume zu arbeiten [19]. Aber 
die Erzählung von diefem heiligen Werke ſchließet ſich im 
ungefchichtlicher Weife der Erzählung von der Bermählung “ 
des Königed an; das Mährchenhafte geht über ind Legen⸗ 
denartige. Der Sinn wird erhabener. Die Wuuder des 
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Herrn ſollen in der Wahrheit ber Religion gefeiert und bie 
Scelen der Menfchen gewonnen werden, nicht durch bie: 
Erfeunmiß der Wahrheit, fondern durch den Glauben an 
Die fchügende und fiegreiche Macht, mit welcher Gott über 
Die Belenner feines Sohned waltet. Darum ift die Er⸗ 
Ahlang and ohne Belehrung. Sie wirft nicht das geringfte 
Acht auf Das Heidenthum der Franfen, und ſetzt es nicht 
außer Zweifel, daß die Franken noch wirklich Heiden gewe⸗ 
fen ud. In der That iſt dieſes kaum von den Franken 
m Gallien zu vermuthen, fo wahr es auch fein mag von 
ven Franken, bie auf der rechten Seite des Rheins in den 
- ten Gauen des Vaterlandes Ichten [20]. Seit drei Huns 
ver Jahren war das Chriftenthum im römifchen Reiche 
verbreitet und fand Belenner bis zu der Maner, die bas 
nirdtiche Britannien von dem füdlichen fchied. Seit anderts 
halb hundert Jahren war es herrichende Religion im roͤmi⸗ 
fen Reiche, Diele taufend Franken waren in dieſer Zeit 
ds römifche Krieger dem Adler und dem Krenze gefolget; 
Henderte hatten römiſche Staatsämter verwaltet. Länger 
ss. hundert Jahre waren Franken anſaͤſſig geweſen auf roö⸗ 
mifchem Gebiet und umgeben von den Zeichen und ber’ 
Feier des CEhriſtenthums. Alle anderen teutfchen Voölker 
waren zu ber neuen Religion übergegangen, fobald fie den 
soterländifchen Voden verlaffen, und die alten Heiligthlimer 
and dem Gefichte vbrloren hatten. Auch kann es bei ihnen 
io wenig, als bei ben Uebrigen, an frommen Münnern gefehs 
let haben, die jeglihe Mühe anmandten, fie zu dem Quelle 
ded wahren Heiled zu leiten und ihre Seelen zu retten. 
Es it daher faum anders denkbar: unter den Franken in 
Ballien müffen fchon viele Chriſten geweſen fein, und wenn 
ech Manche noch den alten vaterländifchen Bräuchen, bei 
weihen Glück und Sieg gewefen war, treu bleiben mochten: 
fe war doch wohl faum Einer unter ihnen ohne Borbereis 
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tung und ohne alle Bekanntſchaft mit dem Chriſtenthum. 
Sn der That werden dieſe Vermuthungen auf das Unzwei⸗ 
Deutigfte durch cin Schreiben des Biſchofes Avitus vor 
Vienne an den König Chlodwig beſtätiget; fo wie dafs 
felbe beweifet, dag die Anhänger der arianifchen Lehre 
ſich viele Mühe gegeben hatten, den König zu ihrer Parkei 
zu bringen. Und derfelbe Gregor von Tours, welcher ber 
fatholifchen Chlotildis das Apoftel e Amt bei den Franfen : 
aufträgt, erzählt, ohne irgend eine Benterfung beizufügen, 
daß eine Schweſter Chlodwig's, Lanthechildis, wirflidy der . 
arianifchen Keterei angehänget habe, und daß fie zum wahs 
ren Fatholifdyen Glauben übergegangen fei, ald Chlodwig : 
felbft die heilige Taufe empfing. Das Wichtigfte möchte 
alfo wohl fein, weil. ed eingewirfet hat auf Die Ereigniſfe, 
daß die Franken das Glück hatten, die Ketzerei zu vermei⸗ 
den, in welche die anderen erobernden teutſchen Voölker ſämmt⸗ 
lich gefallen waren, und daß eben defwegen der König der. 
Franfen von der Fatholifchen Kirche mit Recht ihr älteſter 
Sohn genannt wurde. Die Erzählung von ihrer Befchrung « 
bei den Gefchüchtfchreibern iſt daher zuverläffig ohne geichichte - 
liche Wahrheit; aber fie ift nicht unmerfwürdig, weil fie dem: 
Geiſt der Zeit zeiget, in welcher die Schriftfieller Iebten, und, 
weil fie auch einiges Licht auf Das Verbältnig wirft, in weis“ 
chem der König zu feinen Kriegern jtand [21]. 

„Euere Götter, fo ſprach Chlotildis zu ihrem Gemahle, x 
find Nichts: fie koͤnnen weder ſich ſelbſt helfen noch Anderen: 
denn ſie find aus Stein gebildet, oder aus Holz und aus 
Metal, Ihre Namen, Saturnug, Jupiter, Mars, Mercus 
rind, find Kamen von Menfch.n und nicht von Gottern. 
Sie ſind mit Laſtern befleckt und haben nur Zauberkünſte, 
aber feine göttliche Madıt. Darum muß Der verehret wer⸗ 
den, der den Himmel und die Erde und das Meer und 
Alles, was in ihnen it, geſchaffen und bereitet hat [22] 
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RElobwig erwiderte: „Auf unferer Götter Befehl wird 
Alles erſchaffen und bereitet; Euer Gott kann Nichts und 
R nicht einmal göttliche Geſchlechts.“ Indeß veritattcte 
a die Taufe feines Sohnes, den Chlotildis ihm gebar. 
Aber das Kind farb in den Windeln. Ein zweiter Sohn, 
deu Ehlodwig ungern getauft. fah, wurde zwar auch Frank 
sach der heiligen Handlung; aber auf dag Gebet der Mut⸗ 
te gelangte er zur Geneſung. Dennoch blieb Chlodwig 
verſtocket. 

Bald nach dieſem Vorgang aber trug ſich zu, daß, im 
Jahre vier Hundert und ſechs und neunzig, ein Krieg aus⸗ 
brach zwiſchen den Franken und den Allemannen in Gal⸗ 
ken [23]. Der Streit fcheint entftanden zu fein, zwifchen 
Nefen Allemannen und den ripuarifchen Franken. Die Alles 
maunen in Gallien fanden um diefe Zeit unverfennbar 
mier einem einigen Könige, deſſen Namen jedoch Niemand 
hat. Ohne Zweifel hatten die Eroberungen in Gallien zu 
dieſer Bereinigung geführt; ohne Zweifel hatte die Stel⸗ 
ing der Allemannen -zwifchen ben Franken, den Burgunbdiern 
wd den Oſtgothen diefe Vereinigung nothwendig gemacht. 
Dagegen it aber höchſt wahrſcheinlich, daß nur das eroberte 
Land unter Einem Könige geitanden habe, und daß die 
alten Gaue auf der rechten Geite ded Rheines bei ihrer 
alten Kreiheit geblieben feien. Der König der ripuarifchen 
Sraufen hieß Ciegbert und hatte feinen Sig in Köln. Ueber 
das Verhältniß, in welchem derfelbe mit den alten fränfis 
hen Gauen auf der rechten Eeite des Rheincd geftanden 
haben mag, findet fi) Nichts Gewiſſes in der Geſchichte, 
ud nur der Gang ſpäterer Ereigniffe macht es wahrfcheins 
ih, daß einigefBerbindung zwiſchen den Bölfern in Teutſch⸗ 
Kid und den Eroberern fortbeitanden habe [24]. Der 
Etreit feleit mag in der Ungewißheit der Gränzen des alles 
wannifchen und des ripmarifchen Landes feinen Grund gehabt 
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haben. Und wenn Tolbiacum, wie man nicht ohne Gr 
vermuthet hat, Zülpich ift, zwifchen Jülich und Bonn g 
gen: fo müflen die Allemannen in das Land der Ripua 
eingedrungen fein. Denn die Deofel feheinet die Gri 
gebildet zu haben, und bei Tolbiacum kam es zu einer Schle 
Sn diefer Schlaht wurde Ciegbert, König der Ripuaı 
am Fuße fo fehwer verwundet, daß er hinkend blieb 
immer, und die Mllemannen gewannen den Sieg. € 
auf diefen Sieg mögen nun die Allemanuıen das Land 
falifchen Franfen nicht gehörig beadjtet, oder fie mögen 
andere Weife Chlodwig’8 Zorn gereizt und Beforgniffe 
ihm aufgereget haben: wenigftens wirb der Allemanne 
Treulofigfeit gegen Chlodwig befchuldiger [25]. Alfo 
Chlodwig wider ihn aus zum Krieg und in denfelben fi 
ten ihm nicht blog feine Kranken, fondern auch Nor 
friegerifche Scharen, die in dem unterworfenen Gallien 
bildet waren 20). Nach einigen: Schriftftellern fol & 
tildis ihn zu dieſem Kriege beredet haben [27], ohne Zr 
fel in einer Vorahnung deffen, was gefchehen würde, c 
weil fie fürdhtete, die Allemannen möchten bei wachſer 
Macht auch das Land der Burgundier an fich reifen, n 
ches fie nur in der Hand der Franken zu fehen wünfcht 
Es fam zu einer Schlacht. Niemand kennet den £ 
Niemand die Umflände [28]. Aber auf beiden Seiten 
eine große Menge. Chlodwig's Heer wankte; es fchien ! 
Berberben nicht entgehen zu können. Gewiß: eine gr 
Frage ftand zur Entfcheidung: ob das Schickſal der ger 
nifchen Welt fortan bei deu Franken fein follte oder 
den Allemannen? Der Ausgang der Schlacht mußte, ı 
der Lage der Dinge, die Antwort geben. Chlodwig fta 
zerrijfened Herzens [29), vor dem großen Mugenblide. 
trat Aurelianus zu ihm, deffen ſchon früher gedacht iſt, eı 
nerte ihn an Den, bei welchem die Seelen der Gallier ı 
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ten '30), und warf ein Licht in feinen Geift. Alfobald erhob 
CHediwig Augen und Hände zum Himmel. «Iefus Chriſtus, 
nief cr aud, den Chlotildis als den Sohn des lebendigen 
Gettes verfündiget, der Hülfe bringet den Bedrängten und 
Eieg denen gewähret, die auf ihn hoffen: Dich flche ich 
kmürhig um Rettung an. Wenn Du mir den Sieg vers 
kiheft über diefe Feinde: fo will ich an Dich glauben und 
wich taufen Iaffen auf Deinen Namen” Und ein nener 
Ingriff, mit neuer Kraft gewaget, folgte diefen Worten, und 
Ne Allemannen beftanden den Stoß nicht. Ihr König fiel 
md Das Heer gerieth in unanfhaltfame Flucht. Chledwig 
verfolgte fie weithin, und fuchte die Früchte feined Sieges 
u fihern. Indeß fcheinet nicht, als fei Alles auf ein Mal 
egethan geweſen. Zwar erzählet Gregor von Tours, die 
füehenden Allemannen hätten fit) dem Könige Ehlodwig 
uterworfen und ihm angeflehet: „Laß nicht ferner das 
Self umkommen; wir find Dem!” und fogleich habe er beit 
Krieg eingeſtellt. Aber ein Brief, den Gafliodorus, im 
Kamen bes oſtgothiſchen Königes Theoderich an Chlodwig 
geihrieben hat, fcheinet für einen langfanıeren Gang der 
Dinge zu zeugen, Aus demfelbeu gehet nämlidy hervor, 
dei die Allemanneı ſich an Theoderich gewendet und um 
ie Hülfe Deffelben gebeten hatten. Theoderich, von ven 
Echwierigfeiten einer neuen Herrfchaft umgeben, mochte es 
bedenklich finden, eine Hecrfahrt über die Alpen zu unter: 
schmen und fih in einen fernen Krieg hinein zu wagen, 
defien Ausgang Niemand voraus zu fehen vermochte. Aber 
nicht minder bedenklich mochte ed ihm fcheinen, wenn Die 
Franken fich feftfegten in ben Alpen. Deßwegen ſchickte cr 
ne Sefandtfchaft an Chlobwig, und mit berfelben - cin 
Mweichelhaftes Schreiben [31], das im Hintergrunde aller: 
tings den Krieg zeigte, wenn Chlobwig ben freundlichen 
Borten etwa nicht freundlich entgegen füme, Auch siu 
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Eänger begleitete die Geſandtſchaft, der bei feinem Gefange 
kunſtvoll in bie Saiten zu greifen verftand, und geeignet 
war, Chlodwig's Thaten zu verherrlichen: er hatıc um einen 
ſolchen Sänger gebeten [32]. „Dein Trinmph üt groß ges 
nug, fchrieb der König, da Du den hartnädigen Alleman⸗ 
nen in ſolche Furcht gefetet haft, daß er Dich um fen 
Leben anzuflehen gezwungen it. Es ift genug, eine zahl 
Iofe Nation überwinden zu haben. Wollteſt Du mit ben 
Uebrigen kämpfen: fo würde man nicht glauben, daß Du 
Alle befieget habeft. Glaube mir, dem vielerfahrenen Wanne: 
die Kriege find am Glücklichſten für mich ausgefallen, bie 
ıh mit Mäßigung geentiget habe. Und Dein Heil ijt mem 
Ruhm” Im Befondern aber verlangte Theoderich, daß 
Chlodwig die Allemannen unangefochten laſſen folte, bie 
feinen Schuß in Anfpruch genommen hätten und in Dem 
Gränzen feined Landes lebten [33]. Und es fcheiner, daß 
Chlodwig auf diefe Verwendung ein Abfommen mit dem 
Allemannen und mit Theoderich getroffen habe. 

Das Weſentliche ded Abkommens mit den Allemannen 
ift außer Zweifel. Chlodwig, fagt ein alter Schriftiteller, 
nahm die Allemannen auf in feine Treue und machte ihr 
Land zindbar [34). Schwieriger find die Gränzen Diefed 
Landes zu beftimmen. Es fcheint aber, dap fie jich keines⸗ 
weges über den Rhein heraus verbreitet, fondern daß Ehlod⸗ 
wig’d Eroberungen fich lediglich auf die Befigungen der Alles 
mannen in Gallien befchränfet haben, daß die Allemannen, 
die Chlodwig als ihren König anerkannten, nur die Geleite 
gewefen feien, welche das Land vom heine bie zu den Bos 
gefen und den Gränzen des burgundifchen Reichs erobert 
und befeget hatten. Es findet ſich feine Spur, daß Die 
Franken über den Rhein gegangen jeirn [35], und es dl 
kaum glanblich, daß eines foichen Ereigniffes gar nicht gedacht 
fein ſollte. Es it kaum glaublih, daß Chlodwig jeine Ges 
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m nördlichen Gallien noch nicht befeſtiget war, da fie durch 


die Ripuarier noch vom ganzen Unter » Ahein abgefchnitten 
blieb, und da im fürlichen Gallien zwei teutfche Völker 
berrichten, die Burgundier und die Weftgothen, deren früs 
heres Streben gegen das Land gerichtet gewefen war, das 
er unter feinen Waffen hielt. Die Fürften diefer Zeit mö⸗ 
gen bejchränfet gewefen fein in ihrer Politif, aber ohne 
Keuntniß der Länder waren fie nicht; fie fannten ihre Feinde 
wd ihre Freunde; ihr Blick umfaßte die ganze germanifche 
Belt: fie können ſich nicht auf ferne Eroberungen einges 
laſſen haben, welche die Echwierigfeiten ihrer Verhältniſſe 
wwüberjchbur verwiceln mußten, ohne ihre Macht zu vers 
grögern. Eben fo wenig üt glaublich, daß Theoderich der 
Große, nachdem er ſich ein Mal eingemifchet hatte in dieſe 
Handel, eine ſolche Ausbreitung der Franken ruhig geduldet 
hate. Am Wenigiten aber ijt zu glauben, daß die allemans 
nihen Bölfer im eigentlihen Zeutfchlande, nachdem fie ges 
gen die Römer mit bewunderungswürdiger Anftrengung und 
mmer frifcher Kraft für ihre Freiheit mehrere Menfchens 
alter hindurch ruhmvoll gefämpft und durch ihre Thaten 
grege Erinnerungen für alle Zukunft gewonnen hatten, jegt 
auf ein Mal den alten Barit vergeilen, und,. nad) einer 
einzigen Schlacht, die in Gallien fern von den Gauen des 
Borerfanded, verloren war, dem Sieger, einem teutfchen 
Könige, fich entgegen gedränget haben, um demfelben wie 


| feige Neulinge zuzurufen: „fiegreicher König, fchone das 


Volk; wir find Dein [36)!” Dagegen ift nidyt unbegreiflich, 
daß die Allemannen in Gallien, als Geleit ausgezogen aus 
der Heimath, und in dem eroberten Land unter einem ges 
seinfamen Führer ftchend, König genannt, wie die falifchen 
Aranfen unter Chlodwig, nach dem Tod ihres Führere, Den 
ſrantiſchen König gern als den’ ihrigen anerkannt haben. 
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Denn fie waren ihrem Bolt entfrembdbet worden, und da6, 
was fie nach Gallien gebracht hatte, Sieg und Glüd, ſtand 
jest in Gallien auf Chlodwig's Seite. In der That ſchei⸗ 
nen die Worte eines alten Schriftitellere, Krebegar,: in web 
chen er die lirfache der fogenannten Unterwerfung ber Alles 
manıen angiebt, für biefe Anficht zu zeugen. „Die Alles 
mannen, fagt er, ergaben fid) bem Könige Chlodwig, ba ihr 
König feinen Tod gefunden hatte, nnd da fie, feit langer 
Zeit aus. ihrer Heimath entfernet, fein Volk zu finden wuß⸗ 
ten, das ihnen gegen die Franken Hilfe geleiftet hätte [37). 
Alſo beweget fih die Geſchichte noch immer auf einem 
Boden außerhalb ber Gränzen, weldye die Römer willkühr⸗ 
Kdy um Teutſchland gezogen haben. 

Was hingegen die Könige Chlodwig und Theoderich 
verabfchiedet haben, ift fchmwerer zu beſtimmen. Es leidet 
wohl feinen Zweifel, daß die füblichen Theile des alleman⸗ 
nischen Landes dem Könige der Oftgothen überlaſſen worden 
feien, das Alpen « Gebiet, . welches ihm zur Ergänzung der 
Berggränge Italiens wünfchenswerth fein mußte, und weis 
ches er eben deßwegen, als innerhalb der Gränze feine® 
Reiches liegend, in Anfpruch, genommen hatte. Aber ohne 
Unterhandlung, ohne gegenfeitige Bedingungen iſt dieſes 
unmöglich gefchehen. Nun gedenfet Procopiuß eines Bünde 
niffed, welches die Gothen mit den Franfen gegen die Bur⸗ 
gundier zur Unterwerfung und Theilung des Reiches ders 
felben gefchleffen haben, Ueber die Zeit diefed Bündniſſes 
findet ſtich feine Angabe. Bon Theoderich's Weisheit aber 
ift nicht gu erwarten, daß er feinen Bortheil und Die 
Cicherheit der Weſtgothen dergeitalt verfannt und fich mit 
den Franfen gegen das Zwifchenreidy Der Burgundier vers 
bunden haben follte, wenn nicht ein Nebenzweck zu erreis 
hen und die Verpflichtung der Bundesgenojienfchaft zu ums 
gehen gewefen wäre. Darum iſt nicht unmwahrjcheinlidg, 
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de bie. Abfchliegung des Büntmiffes in biefe Zeit gehöre, 
sub eine Bedingung bee: Friedens mit den Allemannen ges 
wegen fei. Jedes Falles aber wurde die Ausführung, viels 
lacht der Rüſtung wegen, verfchoben (38). 

Nach der Ausgleihung mit ben Allemannen nämlich 
kehrte Chlodwig zurück zu feiner Gemahlin nach Rheims. 


Chlotiſdis ſäumte nicht, alſobald den Wunſch ihres Herzens 


— 


za befriedigen, und ihren Gemahl im Glücke zur Erfüllung 
des Gelübdes zu bringen, dad er in der Noth der Schlacht 
auögefprechen hatte. Der heilige Remigius, Bifchof von 
Reims, erichien, von ihr eingeladen, um.den König zum 
Befenntniffe des Chriftenthumes zu bewegen. „Gern, heiliger 
Bater, antwortete Chlodwig dem frommen Redner, gern 
würde ich dir gehorchen. Nur ficht ein Hinderniß entgegen: 
das Bolf, das mir folget, Duldet nicht, daß ich feine Götter 
verlaffe. Aber ich will hingehen und mit Demfelben reden 


sh deinem Wort? Er ging, Ehe er indeß etwas ger " 


faget hatte, rief das ganze Volk ihm mit einem Mund ents 
gegen: „Wir verwerfen die fterblichen Götter,‘ frommer Kös 
sig, und find bereit, dem unfterblichen Gotte zu folgen, -ben 
Remigius prediget.”v Sogleich wurden mit großer Pracht 
and Feierlichfeit Die Anitalten für die Taufe des Königes 
getroffen. Als Chlodwig ſich dem geweiheten Waſſer nahete, 
ein neuer Gonftantin, da redete Nemigius ihn mit den Wor⸗ 
tm an: „DBeuge Dein Haupt in Demuth, Sigambrer [39]: 
kte an, was Tu verbrannt, verbrenne, was Du angebetet 
hal.” Und nachdem der König den allmächtigen Gott in 
der Dreieinigkeit befannt hatte, ward er getauft im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geifted, und ges 
ſalbt in der Geitalt des Kreuzes Ehrifti mit heiligem Dele. 
Zwei Schweitern des Königs empfingen mit ihm die Taufe: 
Abofledis ging vom Heidenthum über zum Chriftenthume, 
Lanthechildis von der Ketzerei des Arius zur wahren Lehre 
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der katholiſchen Kirche. Bon dem Heere Chlodwig's folgten 
mehr als drei Taufend dem Beifpiele des Küniged [40. 

Gregor von Tours bat dieſen Vorgang mit Liebe bes 
fprieben [41]; und wenn auch wahr fein mag, daß bie 
Sage von der Wirklichkeit abgewichen ift, fo war doch ber 
Glaube an die Richtigkeit derfelben immer von großer Be 
deutung. Darum find auch fpätere Zeiten nicht aufrieben 
gewefen mit dem Wunder, welches die zuvorfomnende Gnade 
Gottes [42) in Gregor's Erzählung gewirfet hatte; fie haben 
ſich bemuhet, noch zu mehren und zu verfchönern. Es wird 
erzählet [43]: Remigius habe dem König, um feine Seele 
zu erfchüttern, die Leiden befchrieben, welche der Heiland 
von feinen Feinden zu erdulden gehabt. “Wehe ihnen! rief 
Chlodwig, wäre ich gegenwärtig gewefen mit meinen Frans 
fen” Nach Hinkmar von Rheims aber, einen der gelehrs 
teten Männer des neunten Sahrhunderted, wurde die Am⸗ 
yulla mit dem heiligen Oele, mit welchem der König gefalbet 
ward, durch eine Zaube vom Himmel herab gebracht. Und 
der ftete Gebrauch oder der fronme Betrug hat der Am⸗ 
pulla und dem Tele die Heiligkeit erhalten, bie durch, Die 
Nuchlofigkeit fpäter Tage eine Abweichung von der alten 
Sitte norhwendig geworden ill. Das Wichtigite aber hat 
Gregor ausgeſprochen in der Benennung, die er dem Könige 
giebt: ein neuer Conſtantin! Durch Chlodwig wurde die 
ächte Fatholifche Lehre herrfchend im Reiche der Franken, 
und in diefer Herrfchaft war ihr der gange Norden Euros 
pa's geöffnet. 
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Krieg zwifchen den Frauken, den Burgundiern und ben Gothen. 
Eroberung des ſüdlichen Galliens. 
J. 497 — 510. 


Die Franken waren in eine ganz neue Stellung gekom⸗ 
wen. Sn allen übrigen chriſtlichen Ländern, die von Teut⸗ 
fhen beherrfchet wurden, faß Die Ketzerei auf dem Throne; 
die fatholifche Kirche war, wenn nicht untertrüdt und- vers 
folget, doch untergeordnet md zurückgeſetzet. Chlodwig mit 
ſeinen Franken waren rechtgläubige Chriſten. Es iſt nicht 
anders möglich: die Freude in Gallien, bei Denen, welche 
den Franfen unterworfen waren, muß groß geweſen fein, 
und auch außerhalb diefed Gebietes kann es nicht an Freude 
gefehlet haben. Ohne Zweifel gab es Menfchen genug, 
die wohl wußten, daß aus dem Wafler der Zaufe fein 
neuer Menfch hervorftieg, daß das Befenntniß noch feinen 
Glauben erzeugte und der Glaube feine Deränderung dee 
Weſens und Lebens, Feine Reinigung der Sitten und der 
keidenfchaften [1]. Aber die Hoffnung auf die Zukunft 
blieb auch ihnen. So mie: einft der große Conſtantin Die 
Gewalt des Heidenthumes gebrochen und das Chriſtenthum 
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zur Herrſchaft gebracht hatte: fo mochte auch Chlodwig, ber 
neue Sonftantin, die Macht der Kekerei, kaum beffer ale 
das Heidenthum, vernichten und der wahren Lehre den Sieg 
verfchaffen, der ihr gebührete. Sedes Falled war die Ges 
fahr vorüber, Die .diefer Lehre bisher gedrohet hatte; ihre 
Erhaltung war verbürgt; in ihrer Erhaltung Tag ihe 
Triumph; in ihrem Triumphe der Segen und das Heil 
fünftiger Gefchledyter |2), Für die Herrfchaft der Franken 
war viel gewonnen, denn ihnen waren viele Seelen zus 
gewandt, - 

Ein Schreiben des Bifchofed Avitus yon Bienne an 
Chlodwig [3] zeigt am Beften die Stimmung ber Zeit. «Ins 
dem wir, faget der Bifchof, unfer Schidfal der Ewigkeit 
anheim ftelen; indem wir, wer Recht hat, der Zufunft 
zur Entfcheidung vorbehalten: fpringt auch in der Gegens 
wart ein Strahl der Wahrheit hervor. Die göttliche Vor⸗ 
fehung hat für unfere Zeit einen Schiedsrichter gefunden. 
Indem Ihr für Euch wähle, urtheilt Shr für Ale; Euer 
Glaube ift unfer Sieg. Biele in gleicher Rage haben den 
Ermahnungen der Priefter und den Aufforderungen ihrer 
Genoffen die Ehrfurcht für die Weife ihres Geſchlechts und 
“ für den Brauch des Vaterlands entgegen gefeget [4]. Nach 
bem Runder diefes Ereigniffes wird die unglüdfelige Scham 
verfhwinden. Und weil nun Gott Ener Volk ganz zu dem 
Seinigen machen wird: fo ftreuet auch Ihr unter den ents 
fernteren Bölfern, die noch in natürlicher Unwiffenheit leben 
und noch nicht verborben find durch falfche Lehren, aus dem 
Schatz Eueres Herzend den Samen ded Glaubens aus. 
Nehmet Feinen Anftand, dad Reich Gottes zu verbreiten, 
der das Eurige errichtet hat. hr feid eine Sonne gewors 
den, an deren Glanze ſich Allcd erfreuet. Die Nähe rühmet 
ſich eines heileren Lichted, aber auch die Kerne cntbehret 
bed Schimmers nicht. Strahlet alfo für und für unter den 
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| Iamefenben in Euerem Diadem, unter ben Abwefenden in 


Errer Majeftät. Die Folge glüdlicher Triumphe feiert bie 
Bet. Auch und trifft das Glück. So oft Ihr kämpfet, 
fiegen wir.” Ja der Bifchof nennt im Fortgange des. Schreis 
beud feinen eigenen Herrn, den König Gundobald, fchon 
eisen Krieger Chlodwig's und diefen ben Vater aller Gläus 
tigen [5]. 

Und in der That zeigten ſich bald gute Folgen der 
Belehrung. Nach Procopius [6) hatten die Armoriler früs 
ber den Waffen der Franken tapferen Widerſtand geleiftet. 
Sest folgten fie gern der Aufforderung des chriftlichen Kö⸗ 
niges; fie fchloffen fi ihm an und .entfchieden feine Macht 
über Das ganze nördliche Gallien.“ Und nun fammelten fich 
auch um ihn die römifchen Soldaten, die ſich noch hin und 
wieder, ald Befagung befeftigter Städte, in Gallien befans 
den: denn zum römifchen Reich im Morgenlande wußten 
fe nicht zu gelangen, und mit Arianern wollten fie ſich 
sicht vereinigen. Der Gefchichtfchreiber verfichert: fie feien 
als eigene Scharen in den Dienſt der Franfen getreten, 
md hätten wie ihre Kleidung und Sitten, fo auch ihre 
alten Feldzeichen beibehalten. 

Aber ein Stillſtand war nicht möglich. Chlodwig, von 
allen Seiten begünſtiget, erſtrebte das Land vom Meere zum 
Meere. Nach der Beſiegung der Allemannen in Gallien 
and der Eroberung ihres Landes lag das Land der Bur⸗ 
gundier, von zwei Seiten umfaßt, am Nädhften, und auch 
ehne das Bündniß mit Theoderich, feinem Schwäher, auf 
welches er faum noch rechnen mochte [7], und auch ohne 
bie Rachluſt feiner Gemahlin Ehlotildis, mußte daſſelbe Chlod⸗ 
wig's Friegerifchen Geift erregen. Aber er fand auch eine 
fhidliche Gelegenheit. Der alte Zwift unter den Königen, 
der Burgundier war nicht ausgeföhnet. Gundobalb und 
Godegifel fanden in „beftändigem Hader wider einander. 
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Godegifel, des Schickſales feiner Brüder eingedenk mb Gum 
dobald's Ueberlegenheit wohl erfennend, fürchtete daſſelbe 
Loos. Um zu entgehen, wandte er ſich, wie Gregor von 
Tours berichtet, heimlich an den mächtigen und ſiegreichen 
König der Franken, und verſprach dieſem, bethöretes Her⸗ 
zens, einen großen, jährlichen Zins, wenn er ihm beiſtehen 
wolle wider Gundobald, um bdenfelben zu vernichten oder zu 


vertreiben. Eine Acußerung von Gundobald felbit läßt indeß 


mit mehr Wahrfcheinlichfeit vermuthen, daß Godegifel von 
Chlodwig aufgereizer feigegen feinen Bruber [8!. Jedes 


Falles war Ehlodwig’d Seele nicht auf Hülfe gerichtet, foms . 
dern auf Eroberung. Er z0g aus mit feinem Heer im. 


Jahre fünf Hundert. Gundobald durdfchauete feine Abfichk 


Unbelannt mit der Berbindimg, bie zwifchen dem fremden . 


König und feinem Bruder beftand, forderte er Godegifels 
auf, füch zu ihm zu ftellen. „Der König der Franken, fage 
er, fei Beider Feind und lüftern nach dem Lande der Bur⸗ 


gundier. Mit vereinter Macht würden fie im Stande fein, . 
ihn zurüd zu treiben; getrennet würden fie das Schickſal 
anderer Dölfer haben.” Godegifel folgte, feig und vers 


worren, der Cinladung feines Bruderd. Ihre vereinten 
Ecaren zogen den Franken entgegen. Bei Dijon fließen 
die Heere auf einander und cd fam zu einer Schlacht am 
Fluß Onfche. Alfobald ging Godegifel mit feinen Scharen zu 
den Franken über, und wandte, wie bie Franken, feine Wafs 
fen gegen Gundobald, feinen Bruder. Diefem, erſchrocken vor 
dem unerhörtem Berrathe, blieb Nichte übrig, ale ein eiliger 
Rückzug. Voll von Schmerz und Zorn ging er an den Ufern 
des Rhodan's hinab, und fand nicht cher eine feſte Stel⸗ 
Inng, ale bis er die Stadt Avignon erreicht hatte. Gode⸗ 
gifel, des fihnellen Sieges froh, verlor die Gunſt des Aus 
genblidd. Er wußte nicht, daß in den Verhältniſſen der 
Bölter und Staaten beffer gar nicht angefangen wird, was 
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sit vollendet werden fol. Denn er verfprach dem Kö⸗ 
ge der Franken fogleich einen Theil des burgundifchen 
Reiches, ging felbit, wie im Triumphe, nadı Vienne [9], 
und überließ die Verfolgung feined Bruderd dem Könige 
der Franken, dem Feinde der Burgundier. Chlobwig feste 
mit verftärkten Kräften [10] den Krieg fort; er fam bie 
vor Avignon und fing an diefe Stadt zu belagern. 

Aber auch er vollendere nicht. Vor Avignon endigte 
Sch ber Krieg. Gregor von Tours führet den Ausgang 
auf eine Weiſe herbei, die nicht ohne märchenhaftes Anfehn 
# Gundobald nämlih Fam in großes Gedränge Da 
trat Aridius zu ihm, einer feiner Räthe, ein Fluger Mann, 
gemmdt in Gefchäften und angenchm in Erzählungen. «Du 
mußt, fprach er zum Könige, die Wildheit dieſes Menfchen 
jähmen. Ich will mich unter dem Schein eines Flüchtlinges 
m ibm begeben. Er foll Dich nicht bezwingen und dieſes 
Sand nicht haben. Du aber thue, was er auf meinen Rath 
sen Dir fordern wird.” Gundobald lobte den Anfchlag; 
md Aridius war dem Könige Chlodwig ein willlommener 
Serräther. Er gewann fein Vertrauen. Hierauf ſprach 
Aridius zu Ehlodwig: „Warum fol Dein Heer vor diefer 
feften Stadt zu Grunde gehen? warum willft Du ein Land 
zerftören, das Dein it? laß Dir einen jährlichen Zine 
entrichten: fo bleibet das Land unverleget; Du herrfcheft 
in demfelben, wenn derfelbe richtig abgetragen wird; erhältſt 
Du ihn nicht: fo kannſt Tu immer thun, wad Dir gefüllt.” 
Chlodwig genehmigte den weifen Rath; Gundobald übers 
sahm den Zind und das Heer der Franfen ging zurüd. 
Mahrfcheinlicher aber möchte fein, daß Theoderich, wie für 
die Allemannen, fo auch für die Burgundier cingetreten fei. 
Die Lit begegnete vicheicht der Liſt. Unter dem Schein 
emed Bundesgenoffen konnte Theoderich heranzichen und 
im der Nähe bed Kampfplabes ein ſchiedsrichterliches Wort 
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‚ ausfprechen [11]. Jepes Falles würde es von feiner Weiße 
heit zeugen, wenn Theoderich unthätig ober gleichgültig ger 
blieben wäre bei dem Schidfale der Burgundier. Sie Raw 
ben ihm, wegen ihrer Religion und wegen der Weſtgothen, 
viel näher ald die Allemaunen; und zwifchen den Weſtge⸗ 
then und den Franken waren fchen Zwiſte entftanden, aut 
den BVerhältniffen bervorgehend, die den Krieg in nicht 
großer Entfernung zeigten. Bon der anderen Seite iſt auch 
‚nicht wahrfiheinlich, daß Chlodwig, ein junger Fürft zwang 
aber reich an Erfahrung, auf dad DBerfprechen eines jähes 
lichen Zinfes gerechnet und den Krieg aufgegeben habe, wer 
er ihn hinaus zu Fämpfen ftarf genug gewefen wäre. Aolgp 
non war nidyt bie erite Stadt, die feinen Waffen Wide 
ftand leiftete. Sn der That: fcheint auch ein weitere® Abe 
fommen getroffen, und Godegiſel's Cicherheit eine Bedin⸗ 
gung des Friedens gewefen zu fein; denn Chlodwig lieg 
bei diefem unglücklichen König, ohne That, Rath und Hälfe, 
eine Schar Franken, weniger zu feiner Bertheidigung, als 
zur Erinnerung an den Frieden und an Chlodwig’s Waffen 
und Macıt [12]. Aber Gundobald achtete ihrer nicht! 
Denn kaum war Shlodwig hinweg: fo erhob fi Gun—⸗ 
dobald zu Krieg und Race. Um Chlodwig und den ver⸗ 
fprochenen Zind unbefünmert (13), im Vertrauen auf das 
Gefühl feines Volke und auf Theoderich's, des mächtigen 
Nachbaren, Intereffe, zog er mit Heeres: Macht gegen Bienne 
und belagerte die Stadt. Godegiſel, aus feiner Sicherheit 
aufgeſchreckt, und beforget vor feinem Schidfale, verfuchte 
zu wiberftchen; und um den Mangel an Febensmitteln fern 
zu halten, vertrieb er die Menfchen and der Fefte, die uns 
tauglich) fchienen zur Vertheidigung. Unter den Vertriebenen 
war, heißt es, der Baumeilter einer Waflerleitung. Diefer 
Mann, erbittert über feine Vertreibung, wandte fi au Guns 
dobald und verfpracdh, ihn durch die Wufferleitung in die 
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Etat zu. führen. Gundobald vertrauete biefem Führer 
sen Theil. feines Heeres; mit dem anderen Theile griff er 
or Außen an. Dad Werft gelang. Die Stadt warb 
apbert. . Ein großed Gemwürge fand Statt. Die vornehm- 
den Römer und die Burgundier, Die freu zu Godegifel ger 
kalten, ‚hatten, wurden erfchlagen. Er felbit, der König, 
echtete ſich in die Kirche her Keber und fand feinen Tod 
au der heiligen Stelle mit dem arianifchen Bifchofe. Die 
Kanten jedoch, die von. Chlobwig zurüdgelaflen waren, 
heiten ſich im einem gefchloflenen Viereck zufammen [14, feft 
atſchloſſen, das Aeußerfie zu wagen für ihr Leben. Da 
befahl Gundobald, ihrer zu fchonen. Als fie ſich aber erges 
ken hatten: da fol er fie nach Toulouſe geſchickt haben zu 
Narich, dem Könige der Weftgothen, um, wie es fcheinet, 
diefem ein Zeugniß zu geben, bag fie an den Franken ges 
winfawe Zeinde hätten. So war Gundobald einiger Kös 
ng der Burgundier. Aber fein Chron fland über ben Leis 
den von drei Brüdern. Wenn er auch die Schuld ihres 
Zoded nicht trug: ihr Blut war gefloflen vor feinen Augen 
ad unmöglich konnte feine Seele fich freuen bei der Erwä⸗ 
wg folches Gewinnes. Auch war fein Herz exjchüttert. 
Bas er gefeplich angeordnet hat zur Milderung der Sitten 
fined Volkes und zur Schonung der Römer, bie unter feis 
ws Herrſchaft fianden, das gehört ohne Zweifel in biefe 
Zeit, da er das Haupt aller Burgundier war [15]. Selbſt 
kine Hinneigung zum Fatholifhen Glauben mag feinen 
Grund gehabt haben in dieſer Erfchütterung. Er legte 
dam Bischof Avitus ein rechtgläubiges Bekenntniß ab und 
wimfchete von ihm im Gcheimen die Taufe zu empfangen 
sch katholiſchem Kirchenbrauche. Dazu vermochte jedoch 
ter heilige Daun ihm nicht zu bewegen, daß er öffentlich 
bekannte, was er im Geheimen zu glauben verficherte. Ent⸗ 
weder war er, wie der Bifchof glaubte, bedenklich wegen 
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des Unwillens in feinem Volk, ober er fürchtete, wenn e 
den Glauben der Gothen, in Gallien, Spanien uud Italien 
verließe, jeglicher Hilfe beraubet zu werden, während Chieb 
wig nicht gewonnen ward, Wahrfcheinlich veranftaltes 
oder verftattete er, um wenigftend fein eigened Volk nid 
gegen ſich aufzureizen, in dieſer Stimmung bie Unterrebum 
gen katholiſcher und arianifcher Bifchöfe, an welchen er ſelb 
Theil nahm, wie es fcheint, in der Abficht, die Lese 
zur Nachgiebigfeit gebracht zu fehen [16]. Aber die Erwar 
tung ſchlug fehl. Aus den Nachrichten, die und von biefe 
Zufammenfunft überliefert worben find, ſcheint allerbing! 
hervor zu gehen, daß die Fatholifchen Bifchöfe, deren Wort 
führer der fromme und gewandte Avitus, ein anderer Ted 
lius (17), war, den Arianifchen an Gründen und Berebfage 
Feit überlegen gewefen feien; aber dieſe Nachrichten fin 
und nur von Fatholifcher Seite aufbehalten worben wel 
Fönnen deßwegen nicht ald Zeugniß gegen die Arianer bie 
nen. Jedes Falles ift gewiß, daß die arianifchen Bifchaf 
nicht überzeuget wurden Yon ben katholiſchen, und dag bei 
Parteien, in ihren verfchiedenen Meinungen beftärkt, am 
einander gingen [18]. Deßwegen beharrte auch Gundobaib 
Die Neigung feined Herzens unterdrüdend, vor der ariaml 
ſchen Welt in der Wahrheit und vor der Fatholifchen in be 
Sünde. Denn er empfing zwar, wie es fcheinet, von bem 
Biſchof Avitus die Firmelung nach Fatholifchem Kirchenbrauch 
und fchüßte und förderte im Geheimen den Fatholifchen Glau 
ben: äußerlich jedoch hielt er fi zum Belenntniffe feine 
Volles [19]. Aber feine Vorſicht war eite. Sein Neid 
hatte keinen feſten Grund; an feiner Herrſchaft hingen 
blutige Flecken. Die Burgundier, in fich ſelbſt nothwenbk 
zufammen finfend, weil fie dem Lebensquell aller Volkskraf 
entfrembet waren, mochten ben Untergang ihres Reichel 
hinausgefchoben fehen, aber fie konnten benfelben nicht ven 
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seihen. Gundobald, ungewiß, geängfliget und verworren, 
fheinet den Zorn, den Chlodwig über dieſen Gang der 
Dinge empfinden mußte, dadurch befänftiget zu haben, daß 
er ſich verbindlih machte, die Franken bei einem Angriff 
auf dad. weiigothifche Reich, deu Chlodwig beabfichtigte, zu 
ı snterflügen [29].- Aber durch diefe Mitwirkung zur Ber 
mehrung der fränkifchen Macht brachte er das burgunbifche 
Reich, welches, als Chlodwig den Weſtgothen den größten 
Theil ihrer Beſitzungen in Gallien entriß, auch von der 
Witten Seite von feiner Herrfchaft umfaßt war, in deſto 
gößere Gefahr. 

König der Weſtgothen war Maridy, eines mächtigen 
Laters ftolzer Sohn. Er ftand in der Blüthe der Jahre; 
kin Reich breitete fich über ben größten Theil des Landes 
jenſeits der Pyrenäen, bis zu Lufitaniend Geftaden, hinweg; 
Iheobericy, der große oftgothifche König, war fein Schwie⸗ 
groater. Er war tapfer und fühn, obwohl wegen eines 
langen Friedens dem Kriege fremd. Sein Sinn war gerecht 
sad gut: er hat die Verhältniffe des Lebens beffer zu ords 
un und die Römer in ein beftimmtered Recht zu ftellen 
gefacht [21]. Aber die Umftände waren ſchwierig. Obwohl 
e der Latholifchen Kirche feinen Schub nicht verfagte: fo 
waren body durch Chlodwig's Belehrung neue Hoffnungen 
für dieſelbe entitanden und Ehlodwig fehlte wohl auch nicht 
wit Neigungen und Lockungen. Ueberdieß hatte bie Noth 
der Zeit den König Alarich vermocht, von Neuem in die 
gemeinen Intereſſe der Bewohner feines Reiches einzugreifen, 
als die alte tiefe Wunde, burch Die Vertheilung des Grunds 
beſczes geichlagen, kaum vernarbt war; benn er hatte bie 
Münzen mit geringerem Gehalt ausprägen laſſen, und folgs 
Sh auf mannichfache Weiſe die Gemüther gegen ſich eins 
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Alarich fällt zuſammen mit dem Siege der Franken bei Soiſ⸗ 
ſons. Die Gothen hatten, wenn auch verkehrter Weiſe, 
doch nicht ohne Abſicht den Sitz ihres Reiches zu Toulouſe 
in Gallien aufgeſchlagen. Sie hatten das Gefldht der 
alten Heimath zugewandt. Wenn die "Länder jenfeitd ber 
Pyrenäen ihren Waffen unterworfen waren, dann follte 
ohne Zweifel Gallien zu ihrer Herrfchaft gebradyt werben. 
Diefen Plan vereitelten die Franfen durch ihren Gieg. 
Alarich war noch unmündig, ald der Sieg der Franken er 

fümpfet murbe; Chlodwig’8 wadıfende Macht begleitete feine 
Jugend; der Uebergang deffelben zur fatholifchen Kirche ers 
regte Beſorgniß. Alſo mag Alarich's junge Seele, unter 
den Klagen und den zerftörten Hoffnungen der Seinigem, 
mit Zorn und Haß angefüllt fein gegen den glüdlihen Kö⸗ 
nig und gegen die Franken, die von den Gothen mit Ges 
ringfchägung betrachtet wurden, weil fie, die Gothen, ihrem 
alten Streben nad; höherer Bildung getreu, und nicht ohne 
Dünfel auf dad, was fie erreichet zu haben glaubten, ſich 
felbft anfahen ale cin edleres Geſchlecht. Manche Berhanbs 
Jungen jedoch, die Etatt gefunden haben müfjen, Fennet die 
Gefchichte nicht. Aber des feindfeligen Stoffes ward immer 
mehr. Theoderich, der Große, fuchte auf vielfältige Weife 
ben Ausbruch abzuleulen. Es ift fchwer, über feine Abficht 
bei diefer Beſtrebung zu entfcheiden. Unverkennbar war 
er, der Herr von Rom und Italien, nicht abgeneiget, ſich 
ald den Nachfolger der römifchen Kaifer anzufehen, uud 
überall in ihre Stelle zu treten. Auch war ihm die Erwei⸗ 
terung der Gränzen feines Reiches nicht zuwider, und ber 
Gedanfe, das ganze Abendland zu vereinigen, und von Nom 
aus zu beherrfchen, oder von Ravenna, war ihm wohl nicht 
zu groß [22]. Deßwegen Eounte ihm die Vereinigung Gal⸗ 
lien’d unter einem Herrn nicht lich fein; die Erhaltung klei⸗ 
ner Staaten, oder die Theilung der Macht mußte vielmehr 
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von ibm erfirebet werden [23]. Die Grundſätze indeß, die 
er unter den gegenwärtigen Umſtänden öffentlich bekannte, 
md die er ben Leidenſchaften der Könige der Weftgothen und 
ver Franken entgegenfeßte, verdienen jegliche® Lob und - 
erſcheinen als fehr angemefjen, Theoderich mochte den Fries 
ben der Völker beabfichtigen oder eigene Vergrößerung [24]. 
Er ſchickte eine Geſandtſchaft an Alarich, feinen Eidam, und 
ſchrieb Diefem Könige: „Seine Macht fei allerdings groß; 
‚Attila fei von den Weſtgothen beflegt: aber ein langer 
‚griede habe fie des Krieges entwöhnt. Er möge ſich nicht 
‚durch eine blinde Leidenfchaft hinreißen laſſen. Mäßigung- 
‚erhalte die Völker; Gerechtigkeit made die Könige ſtark. 
130 den Waffen dürfe nur greifen, wer bei feinem Gegner 
‚feine Gerechtigkeit finden könne. Bis jetzt aber fei noch 
‚fein Blut zu rächen, keine Provinz angegriffen. Noch bes 
‚Kehe der Streit in Worten und könne audgeglicdyen wers 
‚den. Uebrigens werde er ihm, im Kalle ber Roth, nicht 
‚edlen? Diefelben Gefandten begaben ſich zu Gundobald. 
Xheoberich fchrieb: „Sie alle, die Könige ringsher, häts 
‚ten Beweife feined Wohlwollens erhalten; ed mache ihm 
‚großen Schmerz, wenn fie gegen einander frevelten. Ihm 
‚sebühre, die jüngeren Könige durch Vernunftgründe zu züs 
‚sein. Sie follten Ehrfurcht daben für fein Alter, und 
‚wiffen, daß er ihren Verfehrtheiten entgegen treten werde. 
Es fei unerlaubt, daß fo große Könige fo unfeligen Streit 
‚führeten, deffen Folgen unüberfohbar wären. Deßwegen 
‚erfuche er ihn, Gundobalden, daß er mit ihm gemeinfame 
‚Sache machen, und mit ihm vereint, eine Audgleichung zu 
‚bewirken fireben möge.» Auch anderen teutfchen Königen 
ieß Theobderich durch feine Gefandte Schreiben überbringen, 
wm Befonderen werden die Könige der Heruler, der Guar⸗ 
mer, der Thüringer genannt [25]. Welches teutfche Volk 
aber von Theoderich ober von Caſſiodor mit dem Namen 
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Suarner bezeichnet wird, ift mit Gewißheit nicht zu beſtim⸗ 
men, Ohne Zweifel ift das Wort verdorben: es iſt Wahr⸗ 
ner oder Wahrer; und die Lage der Dinge zwinget faſt 
zu der Vermuthung, baß entweder die ripuarifchen Franken, 
oder, was noch ‚wahrfcheinlicher it, die Baiern, gemeins. 
feien [26]. Theoberich fchrieb diefen Königen: „Der Uebers 
„much, Gott verhaffet, müſſe allgemein verfolget werben. 
“Sie möchten daher auch ihrer Geitd Gefandte mit Dem 
„Seinigen und den Gefandten Gundobald’d zugleich am 
„Chlodwig fchiden, damit derfelbe ficy des Krieges gegen 
„die Weltgothen enthalte und fich nach den Geſetzen ber 
Völker richte. Wer die Entfcheidung fo Bieler verachten 
“zu dürfen glaube, der müſſe von Allen angegriffen werden. 
«Wer ohne Gefeg handeln wolle, ber bereite ſich zur Er⸗ 
„Ihütterung aller Reiche vor. Es leide Beinen Zweifel: 
„Habe Chlodwig gegen die Weftgothen gefleget, fo würde 
„er fie anzugreifen nicht unterlaffen” Endlich fchrieb er 
an Chlodwig felbft: “Die Verwandtſchaft der Könige fei 
„göttlicher Art; fle folle die Ruhe der Völker fiheren. Hei⸗ 
„lig fei, was Niemand verlegen dürfe: heilig, die Bermandts 
aſchaft. Darum wundere er fih, wie er, Chlodwig, über 
„geringe Dinge einen fo großen Zorn hegen könne, dag 
„ee wider Alarich einen harten Kampf einzugehen vorhabe. 
„Aber ihre Tapferkeit dürfe nicht ein Unglüd über dad Bas 
- „terland bringen; unb bie Eiferfucht der Könige, auch im 
„leichten Dingen, fei ein ſchweres Verderben für die Völker. 
„Er möge alfo feine Forderungen erwählten Schiedsrichtern 
„unterwerfen. Er, Theoderich, bitte wie ein Vater unb 
“Freund, Wer aber feine Ermahnungen veradhte: ber 
„werde ihn und feine Freunde als Feinde ſich gegenüber 
«erbligen.” 

Der Erfolg folder Bemühung ift unbekannt. Es fcheint 
indeg, daß fie zu einer Zufammenkunft der beiden feindlichen 
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Kinige geführet habe. Gregor von Tours erzählet: Chlod⸗ 
wig amd Alarich hätten eine Zuſammenkunft gehabt, auf 
gen Eilande der Loire bei Amboife im Gebiete der Stadt 
Zeurd. Alarich habe, ald er gefehen, dag Chlobwig die 
Bölfer ohne Unterlaß befänpfe, den König der Franken eins 
gladen, und Chlodwig habe die Einladung angenommen. 
Eie hätten mit einander gerebet, mit einander gegeffen, mit 
asander getrunken, und ſich gegenfeitige Kreundfchaft vers 
rocken. Aber die Könige waren nicht in friedlicher Abs 
kt zu einander gelommen, und fie fchieden nicht mit fried⸗ 
bher Seele [27]. Deßwegen wurde der Krieg nur vers 
(hoben und nicht abgewendet. Auch wurden die Schliruns 
gen heftiger, Ben die Entſcheidung kam. Die katholi⸗ 
ſthen chöfe im gothiſchen Reich, obwohl ſie von dem 
Könige der Gothen beſtätiget wurden, unter dem Schutze 
deſſelben ſtanden, und für ihn, als einen frommen und gnä⸗ 
digen. Herrn, für fein Leben, für fein Heil und für feines 
Haufes Wohlfahrs öffentlich beteten [28], fuhren fort, für 
ke Franken zu wirken. Der Glaube, der ihre Scele füllte, 
Iob fie über jede Bedenklichkeit hinweg, und hielt das Ges 
wiffen nieder in ihrer Bruſt. Mehrere Bifchöfe, wie der 
kilige Ceſarius von Arled, und der heilige Ouintianus 
von Rodez, wurben durch Alarich von ihren Stellen vers 
hieben [29]. Aber die Kolge der Begebenheiten hat bes 
wiefen, daß aud) Durch foldye Strenge Nichts erreichet ward: 
Chlodwig rechnete auf diefe Stimmung -uud auf feine 
Rchteläubigkeit. „Diefe Arianer, rief er den Geinigen zu, 
ſelen Leinen Theil haben an dem ſchönen Gallien. Fol⸗ 
get mir, Gott hilfe. Wir werben fie überwinden und das. 
fand wird unfer fein!» Die Unteruehmung verfprad Ruhm 
md Gewinn: alfo folgten die Franken, im Jahre fünf Huns 
dert und fieben, mit Luft und Vertrauen. Auch die Ripuarier 
mußten Theil nehmen au der Eriegerifchen Fahrt, und Chlo⸗ 
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derich, ein Sohn des Königes Siegbert, des Hinkenden, führte 
die Scharen. Das vereinte Heer nahm feinen Weg über Tours. 
Chlodwig hielt ftrenge Manndzucht, um die Gemüther der ka⸗ 
tholifchen Chriften nicht gegen fich aufzuregen. „Wie dürfte 
wir, fagt’ er, auf Sieg hoffen, wenn der heilige Martin uns 
zürnte?» Denn er wußte wohl, diefer vormalige Biſchef 
von Tours ftand durch fein frommes Leben, durch feine gro⸗ 
Ben Tugenden und durch mannichfaltige Wunderwerfe is 
fo hohem Anfchen bei den Fatholifchen Chriften in Gallien, 
dag er gleihfam als die Schußgottheit des Landes betrach⸗ 
tet ward, und daß man vielleicht eben fo oft zu dem Hei⸗ 
ligen betete, al8 zu dem Heiland. Und —— blieb 
nicht ohne Folgen. In der Kirche zu Tou ard ihm von 
dem Chore der Prieſter, als Dank und Verheißung, wit dem 
Worten des heiligen Dichters zugefungen: „Herr, Du kannſt 
mid; rüften mit Stärke zum Streite; Du Fannft unter mid 
werfen, die ſich wider mid feben. Du giebft mir meine 
Feinde in die Flucht, daß ich meine Haſſer verftöre [30].” 
Durch die angefchwollene Vigenne zeigte ihm, hieß ee, eine 
Hindinn den fiheren Weg. Die alte Sage von der Wegs 
weiferin der Hunnen durch den mäotifchen Sumpf ward auf 
diefe Fahrt übertragen; aber dad Werk des Teufels bei 
dem wilden Volke der Hunnen ward umgeltaltet in ein hei⸗ 
liged Wunderwerk bei dem Volke der Franken. Bon dem 
Dome in Poitierd leuchtete ihm eine Feuerfäule entgegen [31], 
als Zeichen des Harrens und der Theilnahme. Daifelbe wurde 
dem heiligen Hilarind, dem Bekenner, zugefchrieben, welcher, 
einſt als Priefter im harten Kampfe mit den Kebern, dem 
Schwerte des Königed Sieg verhieße. Hinter Poitiers, im 
der Ebene von Bouglee, ftand König Alarich mit den Gos 
then. Er hatte ſich fo weit zurüdgezogen, weil er, wie 
Procopius bemerkt, auf die Ankunft der Ditgothen vechnete; 
und gewiß hätte er fich ben Grängen Stalien’d noch mehr 
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gemöhert, wenn nicht feine Gothen, in dem Gebanfen an 
bie früheren Heldenthaten ihres Volkes, unwillig gewefen 


; zb die Verwüſtung ihres Landes mit Ingrimm gefehen 


— — — — — — 


bitten. „Sie wichen Niemanden an Tapferkeit, riefen fie. 
rem Könige zu; fremder Hülfe bedürften fle nicht: fie würs 
ven am Liebften allein den Sieg gewinnen.” Go trieben fie 
ar Schlacht, und Alarich erwartete feinen Feind [32]. Der 
Streit war heftig; das Glück ‚mit Ehlodwig. Nicht alle 
Safier in Alarich's Heere waren treulos. Die Averner 
karben mit ihrem Führer Apollinaris, des Biſchofes Sidos 
sind Sohn, und mit vielen vornehmen Männern allzumal. 
Aber die Gothen, auch ihrer Macht in Spanien wahrfcheins 


bh entbehrend, wußten den Kampf nicht zu haltet. Unein⸗ 


gedent ber Weiſe ihrer Väter, wandten fie den Rüden und 
fschten ihr Heil in der Flucht [33). Alarich, in Verzweife⸗ 
lung, folgte nicht den flüchtigen Scharen. Er wagte, wie 
es fcheinet, mit Chlodwig einen perſönlichen Kampf; aber 
er allein vermochte nicht wieder zu gewinnen, was durch 
fein Heer verlohren war. Chlodwig erfchlug ihn,. nicht ohne 
eigene Gefahr: nur die Stärke feines Panzers und Die Schnels 
Hgleit feines Pferdes verhinderten zwei getreue Männer 
Alarich's, ihn felbft Hinzuftreden, neben der Leiche ihres 
gefallenen Königes [34]. So endigte fich der Kampf; und 
dad ganze füdliche Gallien fchien der Gewalt der Franken 
um fo weniger entgehen zu können, da Alarich nur einen 
mmündigen Sohn, Amalarich, hinterließ, der in rechtmäßi⸗ 
ger Ehe erzeuget war, da Niemand ſich fand, der ihn zu 
efegen vermochte, und da das Unglüd einen heillofen Zwies 
fralt unter die Gothen flellte. 

Chlodwig fandte feinen älteften Sohn Theuderich nach 
Eid und Oft, um das Land bis zu der Gränze der Burs 
gandier in Befit zu nehmen. Der König der Burgundier, 
weicher, gerüftet, bisher mit zweidentiger Seele den Ereig⸗ 
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niffen zugefehen hatte, nunmehr aber die Aufforberung bes 
glücklichen Siegers nicht länger verfäumen zu dürfen glaubte, 
vereinigte feine Scharen mit den Scharen der Franken [35], 
um das Land zu unterwerfen, das er lieber vertheidiget hätte 
gegen den gefährlichen Feind [36]. Chlobwig felbft wandte 
fih nad) Borbeaur und brachte dafelbit den Winter bin. 
Zu Toulouſe fielen Alarich's Schäße in feine Hand, Angou⸗ 
leme's Einwohner aber empörten fih, ale fie das Unglüd 
der Gothen fahen, um fich dem Sieger zu empfehlen. Sie 
überwanden die gothifche Beſatzung der Zeitung, öffnes 
ten die Thore und überlieferten die Stadt und die Beſaz⸗ 
zung ben Franken. Und die Sage ımterließ nicht, auch 
Diefe Verrütherei in ein Wunder des Herrn umzugeftalten. 
Die Mauern, hieß es, feien durch Gottes Gnade von 
ſelbſt zuſammengeſtürzet vor dem Anblicke des Königes der 
Franken. 

Gregor von Tours, der auch dieſe Mähr aufzunehmen 
nicht verſchmähet hat [37], endiget mit derſelben feine Er⸗ 
sählung vom Kriege wider die Gothen. Er füget nur bie 
Bemerkung hinzu, daß Chlodwig, nach Tours zurüdgeloms 
men, fehr reiche Gefchente gemacht habe an die Kirche dee 

Fr heiligen Martin. Denn die Priefterfchaft wußte die Hülfe 
des Heiligen wohl geltend zu machen: fie flellte den Preis 
‚berfelben fo hoch, Laß Chlodwig felbft, obwohl er ihn bes 
zahlte, die Waare doch etwas theuer fand [38]. Und dag, 
was Gregor in Hinficht des Krieges und feined Ausganges 
unerwähnet läffet, das wirb von fpäteren Schrififtelern nicht 
ergänzet. Wie aber nach der Natur menfchlicher Dinge mit 
Zuverficht behaupter werden fönnte, baß ber Krieg nicht fo 
leicht und nicht fo fchnell geendiget worden fei, wenn auch 
in ber Geſchichte nicht das geringfte Zeugniß gefunden 
würde: fo geht aus griehifhen und gothifhen Schrift⸗ 
ftellern, aus Procopius und Caſſiodorus, Jornandes und 


Die Oftgothen in Balin. 91 


Iſdorus in der That hervor, daß derſelbe noch mehrere. 
Sabre gedauert habe und baß er fehr verwidelt geworden. 
Jadeß haben auch diefe Schriftiteller nur einzelne Andeu⸗ 
tungen; an Zufammenhang und Folge gebricht es gänzlich 
und der wirkliche Ausgang bleibt ungewiß. | 
Theoderich nämlih, König von Stalien, war es fi 
ſelbſt und ber Sicherheit feines. Reiches fchuldig, bei dem 
Kampfe feines Echwähere und feines Eidames nicht zu 
fehlen. Zu derfelben Zeit aber, ba biefer Kampf begann, 
war er mit dem Faiferlichen Hofe zu Sonftantinopel in Händel 
venwidelt, die ihm fogar einen Anfall in Stalien broheten. 
Deßwegen konnte er nicht fo ſchnell mit Heeresmacht in 
Gallien erſcheinen, als er ſelbſt gewünfchet, als Alarich ges 
hoffet haben mochte. Er entbot aber alle feine Gothen, 
daß fie, wohl gerüftet, nach gewohnter Weiſe, mit Waffen, 
Dierden und allen nöthigen Dingen, ſich verfammeln follten, 
um am fünf und zwanzigften Sunius des Jahres fünf Huns 
tert amd acht zu einer Unternehmung nach Gallien aufzus 
brechen, welche das gemeine Wohl eben fo fehr erheifche, 
als fie Ruhm und Ehre verſpreche. Sie möchten der Welt 
beweifen, fagte er, daß die Tugend ber Väter noch in ihnen 
fei, und mochten die Jugend lehren, was fie den Nachkom⸗ 
men zu Überliefern hätten [39]. Das Heer, angeführet von 
Hibbas, feinem Feldherrn [40], ging über bie füdlichen Als 
yen und erfchien in Gallien. Zu derfelbigen Zeit wurden 
Ares und Garcaffone [41] von den Franken und ihrem‘ 
Zwang » Verbündeten, den Burgunbiern, belagert. Bei ber 
Erfheinung des oftgothifchen Heeres aber hoben fie, wie: 
es ſcheint, ohne eine Schlacht zu wagen [42], bie Belas 
gerung auf, und. Theoderich fchlug das Land zwifchen dem’ 
Ypen, dem Rhodan und ber .Dürance, es mochte den Burs 
gandiern gehöret haben, oder den Weſtgothen, gu feinem 
Race. Den Küſtenſtrich gleicher. Breite vom Rhodan bie 
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zu den Pyrenäen, und am Fuße bes Gebirges hinweg, 
bie zum Weltmeere rettete er für das Neich der Wells. 
goihen. Ohne Zweifel haben ſich viele Dinge ereignet, von 
weichen die Gefchichte ſchweigt. Es mögen noch ein 
Paar Jahre verlaufen fein mit friegerifchen Ereigniffen umb. 
mannichfaltige Unterhandlungen mögen Statt gefunden has 
ben. Sn dem Frieden aber, der and diefen Verhandlungen 
hervorging, blieb den Gothen in Oſten und im Welten, 
was Theoderich gewonnen oder gerettet hatte. Die Bur⸗ 
gundier wurden bei dem Frieden wohl wenig gehöret. Die. 
Franken mußten den Frieden wollen, weil der Krieg eine 
zu große Ansbehnung erhalten hatte, und weil fie zuver⸗ 
läſſig der Burgundier und vielleicht auch der Allemannen 
nicht ſicher waren. Theoderich endlich wurde durch die 
Verhältniſſe des weſtgothiſchen Reiches genöthiget, von der 
Verfolgung ſeiner Vortheile abzuſtehen. Denn ſein Enkel 
Amalarich hatte ſich, als in der Schlacht bei Vouglee ſein 
Vater gefallen war, nach Spanien geflüchtet, und die Go⸗ 
then, die Gallien noch zu vertheidigen wünſchten, hatten in 
der Noth der Umſtände einen älteren Sohn Alarich's, Ge⸗ 
ſalich genannt, mit einem Kebsweibe erzeugt, als König 
anerkannt. Unter dieſem hatten ſie den Kawpf bisher fort⸗ 
geſetzt und die Städte zu erhalten geſuchet. Theoderich 
aber verwarf dieſen König. Sein Enkel, Amalarich, ſollte 
dad Reich erhalten. Dem Könige Geſalich jedoch fehlte 
ed nidt an Anhang. Anfangs ausweichend und zu den 
Bandalen in Afrika flüchtend, Eehrte er bald nadı Gallien 
zurüd und verfuchte Die Krone zu behaupten, die ihm uns 
ter großen Unfällen auf bad Haupt gefeget war. Und 
wenn and dem Könige von Italien gelang, feinen und feis 
ned Enkels Gegner endlich zu vernichten, und wenn er 
eben dadurch als Bormund und Schutzherr Amalarich’e im 
weſtgothiſchen Reiche zu einer Gewalt gelangte, die nidyt 
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geringer war, al& feine Gewalt in Italien: fo wurde er 
hech durch dieſe Verhältniffe zu fehr befchäftiget und zu 
wel hin und her gezogen, als daß er ben Krieg gegen bie 
Franken mit der Hoffnung auf einen gewiſſen Erfolg hätte 
fertfegen können. Alfo blieben die Kranken von der Küfte 
des mittellänbifchen Meeres entfernt, und diefe Entfernung 
erhielt für fie nicht nur einen anfreizenden Stachel, fons 
dern in dem Lande, das fie den Weſtgothen überlaffen 
mißten, wurde auch eine Bühne künftiger Heldenthaten 
verbehalten für das Ehriftenthum und die germanifche Bil 


- 
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Chlodwig erhielt, fo erzählet Gregor, ald er aud bem 


Kriege wider die Gothen zurüdkchrend, in Tourd war, vom ' 


Kaiſer Anaftafius eine Urkunde über dad Conſulat. Deß« 
wegen ward er in ber Abtei des heiligen Martin’d mit dem 
Purpur bekleidet und feste fich ein Diadem auf dad Haupt. 


Hierauf flieg er zu Pferde, ritt nach dem Dome der Stadt 


und fireuete Geld aus unter dad Bolt mit eigener Hand. 


Bon disfem Tag an ward er gleihfam Conſul oder Aus 
guftus genannt [1]. Er aber verließ Tours, begab ſich nach 


Paris und errichtete dafelbit den Sit des Reiches. 

Diefe Nachricht fteht abgeriffen und einfam; bie Sache 
felbft aber ſtand zuverläffig im Zufammenhange mit den 
Berhältniffen der Zeit. Es leidet keinen Zweifel: Verbands 
Iungen find voraudgegangen, und Bedingungen und Bers 
pflihtungen find feftgeftellet worden. Aber Riemanb Pens 


net bdiefelben; und nur Vermuthungen find erlaubt, aus 
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ber Lage ber Dinge hervorgehend und aus ber Stellung 
der Völker. 

Der Gedanke des römischen Reiches, in feinem ganzen 
alten Umfange, wurbe noch in Eopftantinopel feltgehalten, 
ald die Abendländer fchon feit Jahrhunderten in der Ge⸗ 
walt teutfcher Völfer waren. Die Kaifer hatten den Bes 
fig im Gefühl ihrer Schwäche aufgegeben, aber auf das 
Recht der Herrfchaft hatten fie niemals Verzicht gethan. 
As fie diefe Herrfchaft nicht mehr zu halten vermodhten 
und es bulden mußten, baß bewaffnete Heere unter eigenen 


Zürften Gewalt übten in den Ländern bed Reiches: da 


hatten fir die Heere in ihren Eold genommen und die Fürs 
fen mit einer hohen Würde des Neiches bekleidet. Beim 
Fortgange bed Berfalled war ber Sold ausgeblieben, und 
den fiegreichen Scharen war überlaffen worden, in ben bes 
fegten Ländern ihre Bebürfniffe. und ihre Anfprüche nad 
Bilführ zu befriedigen; aber die Reichswürde war den Kö⸗ 
wigen und Fürften ertheilt, and der Schein ber Hoheit war 
erhalten. Die Hoffnung, ed werde möglich fein, ein bars 
bariſches Volk durch ein anderes barbarifches Volk zu bes 
impfen, zu vernichten, auf folche Weiſe alle Feinde des 
Keiches zu ſchwächen und ſich felbft die Wieder s Eroberung 
des Berlorenen möglich zu machen, war zwar oft getäus 
fhet: das aber, was die Gewalt ber Umſtände hervor; 
brachte, die Theilung des weftlichen Reiches unter mehrere 
tmtfche Bölfer und die Streitigkeiten dieſer Völker unter 
einander, das mochte man ald eine Wirkung ſchlauer Pos 


















nahren, obgleich, feit Alarich jene Politik zu Schanden ges 


Ufo mußte die Bemühung des Kaiſers baranf gerichtet fein, 
de Theilung der Macht in den Abendländern zu erhalten, 
und die Fürften ber Völker dergeflalt gegen einander aufs 
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litik betrachten, und dieſer Gedanke mochte die Hoffnung 


wacht hatte, mehr als hundert Jahre verlaufen waren. - 
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zureizen, daß nicht Einer zu entichiedener Ueberlegenheit 
gelangte, und zulegt, ald Herr des ganzen Abendlandeg, 
fi ihm an die Seite fiellete oder felbft Gefahr drohete. 


‚Bon der anderen Seite war auch eine hohe Würde, 
vom römifchen Kaifer ertheilet, nicht ohne Werth für die 
teutfchen Könige in ben neuen Reichen. Diefe Reiche was 
sen im Werden. Gie hatten noch feinen Halt gefunden 


‚und feine Gränzen. Alle teutfchen Krieger und vor Allen 


. die Fürften Eonnten über Rom's alte Größe, Macht und 
Herrlichkeit nicht in Zweifel fein. Sie harten die Beweife 
täglich und überall vor Augen. Unglüd, Gittenlofigkeit, " 


bürgerliche Zerrüttung und zerftörenbe Kriege, eine Reihe 


vBon Menfchenaltern ununterbrochen fortbauernd, hatten fie 
nicht zu vernichten vermocht. Ueber den erhabenen Trüm⸗ 


mern des zufammen gejlürzeten Reiches mußten die Sieger 
ich ſelbſt Mein erfcheinen, und nur der Blick auf ihr Schwert ° 


mochte fie tröften und über das Gefühl ihrer Unbedeutend⸗ 


heit vor folcher Hoheit und Macht hinweg heben. Bei deu 
freien Männern des Baterlandes galten fie nur, was ihre 


Xhaten werth waren; felbft unter den Kriegern, die ihrer ' 


Anführung folgten, hing ihr Anfchn ab von ihrem Glück 
‚und. von dem Ertrage der Kahrten, die unter ihrer Leitung 


beftanden wurden [2]; den Römern aber blieben die Teuts 


ſchen Barbaren, wenn man fich gleich vor der Gewalt ihrer 


Waffen beugte. Es mußte daher den Königen daran gelegen 
fein, ihr Anfehen zu vergrößern; und fie mochten wohl glauben, 
‚daß es durch die Auszeichnungen vergrößert werden könnte, 
‚unter welchen die römifchen Statthalter die Länder im Ras 
‚men des Kaiferd verwaltet hatten. In den Augen ber 
Römer konnten fie ſchwerlich durch diefe Auszeichnung ges 
‚winnen. Wenn auch diefe Römer gewohnet fein mochten, 
‚in dem Purpurgewande einen Mann -zu erbliden, Der zu 
‚gebieten hatte über Leben und Gut, und wenn beßwegen 
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den tentſchen Königen durch daſſelbe das Merkmal rechts 
maßiger Gewalt in ihren Augen ertheilet wurde [3]: fo mußte 
eben biefes Merkmal doch and) den Gedanken an Rom und 
au das römijche Reich erhalten. Die Könige erfchieuen nicht 
ald unabhäugige Fürften, fondern als Diener eines Höhes 
ren, und ihre Herrfchaft, den Willen dieſes Höheren und 
dem Wechſel unterworfen, blichb ungewiß und Fonnte weder 
als feſt, noch als erblich betrachtet werden. Deßwegen iſt 
au Wahrfcheinlichften, daß fie .felbft, mit der Eitelkeit, die 
uicht wertiger bei rohen ald bei gebildeten Menfchen gefuns 
den wird, ein Wohlgefallen an den glänzenden Schmude 
gehabt und daß fie unheftimmte Erwartungen an denfelben 
gekaupft haben, die ihre Krieger mit ihnen theilen mochten, 
weil fie fich felbft in dem Glanze fahen, der ihren König 
ungab. Die alte, einfache Sitte des Vaterlandes trat zus 
rad vor folcher Herrlichkeit [u]. Sie erblickten in derfelben 
Im Beweis, daß fie durdy ihre erfolgreichen Thaten zu 
anem höheren Leben emporgeftiegen waren, ald welches der 
kimatliche Gau ber Väter gewähret hatte; und diefer Bes 
weiß lag der ganzen Welt vor Augen. Der römifihe Kais 
ke und die teutfchen Könige hatten ganz verfchiebene, ja 
engegengeſetzte Abſichten; daffelbe Mittel jedoch fchien ihrem 
Zwecken zu Bienen, und römijche Sitte fand Eingang in die 
mmanifche Welt. | 
Wie aber auch über diefe Dinge geurtheilet werden 
nag: der Kaifer Anaftafius hatte gerechte Urfache, fich mit 
dem Könige der Kranken zu befreunden. Theoderich, König 
von Stalien, hatte gegen ihn cine fehr friedliche, freund⸗ 
iche, fchmeichlerifhe Sprache geredet [5]; aber in feinen 
handinngen hatte er die alte Meife gezeiget. Kaifer Anas 
iaſus war eingegangen in feine Anträge und hatte ihm 
jegar die Kleinodien des Baiferlichen Palaſtes, die von Odo⸗ 
sater an ben Kaiſer Zeno auögeliefert worden warcıt, zu. 
tuden 1. G. IL 7 
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rückgeſandt; aber die Feindſeligkeit war geblieben, weil fie 
in den Berhältniffen lag. Es war zu Friegerifchen Vorfäl⸗ 
Ien gekommen. Theoderich hatte Sirmich, das in die Hand 
der Gepiden gefallen war, wieder erobert, und feine Waffen 
von Neuem nad Dften gefchret. Er hatte einem teutſchen 
Seerführer, der Mundo genannt wird, deſſen Herkunft 
und Atficht aber Niemand kennt, offenen Beiltand geleiftet 
gegen eine Faiferlihe Schar. Er hatte den Befehl gegeben 
zur Erbauung einer Flotte in Italien, die kaum eine andere 
Beftimmung ald gegen das byzantinijche Reich haben zu kön⸗ 


nen fchien: und wenn auch Anaftafius durch einen plöglichen : 


Angriff auf die Küſten Stalien’d der Ausführung dieſes Plas 
ned zuvor gelommen war: fo war die Abficht doch weder 


zu verhehlen noch zu verfenuen [6]. Zu gleicher Zeit ſchien — 


das ganze Abendland vor Theoderih in Gefahr zu ſein. 


Bei feinen fein berechneten Verbindungen mit den Thüringern, 
den Burgundiern, den Allemannen, gelangte er, wie es 
fihien, durch den Tod Alarich's des Zweiten, der ihm das 
weitgothifche Reich zuwarf, zu einer Macht, mit welcher er, 
wie der Kaifer Anaftafius fürchten mußte, leicht ganz Gal⸗ 
lien zu erobern im Stande war. Und die Weiſe, mit wel 
her er zu den Einwohnern Gallien's ſprach, und mit weis 
cher er fie aufforderte zur Nüdfehr zu romiſcher Sitte und 
Weiſe und zu alter Freiheit, fchien zu beweifen, daß er bie 
Abficht habe, feine Macht zur Eroberung Gallien’d anzus 
wenden, ſich dadurch dem Kaifer gleich zu ftellen und Die 
ganze Politif des Faiferlichen Hofes zu zeritören. Ja, ee 
nahm feinen Anitand, fein Gefchlecht ein Faiferliched Ges 
fchlecht zu nennen [7]. Unter diefen Umftänden mußte Dem 
Kaifer Anaftajius allerdings viel daran liegen, die Macht 
der Franken, bie einzige, welche dem oftgothifchen Könige 
noch Widerſtand zu leiften vermochte, in aller Art pa 
fördern. Alſo that er dad Eine, das ihm nod übrig 
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bieb: er fchidte au Ehlobwig .die Urkunde der höchſten 
Würde des Reiches, fchmeichelte feiner Eitelteit und ſetzte 
bei den Einwohnern Gallien's, bie ohnehin aus religiofen 
Gründen dem Könige der Franken zugethan waren, ben 


todungen Theoderich's ein. bedeutendes Zeichen entgegen. - - 


An Anfforberungen zum Feithalten, an Rathſchlägen und 
guten Wünſchen fehlte es wohl auch nicht. 

Und Chlodwig legte den koſtbaren Schmud an uud 
freuete fi der ungewohnten Pracht. Auch blieb der Eins 
Ind nicht aus, auf welchen Anaflafius, der Kaifer, gereche 
set hahen mochte. Außer Stande, bem Könige Theoderich 
ſegleich im Kampfe zu begegnen, und die Berhältniffe, die 
verfelbe im füblichen Gallien herbei geführet hatte, zu zers 
vißen, fuchte er feine Stellung zu verbeilern und feine 
Nacht im nördlichen Gallien zu vergrößern, zuverläffig nicht 
ohne Entwürfe, die mit dem legten Kriege zufammenhingem. 
In nördlichen Gallien nämlih war die Macht noch getheilt 
ter mehrere fräntifche Fürſten, welche, in gleicher Weiſe 
md in gleicher Abficht ausgezogen, zur Zerftörung des rös 
wifhen Reiches beigetragen, aber alsdann durch Schuld 
wer Geſchick nicht gleichen Schritt gehalten hatten mit den 
falifchen Franken. Diefe Zürften mochten allerdings dem 
Rönige Ehlodwig hinderlich fein in feinen Abfichten. An 
kiferſucht und Neid konnte es nicht fehlen. Echon bei feis 
un erſten Auftreten in der Schlacht bei Soiſſons hatte er 
ke Zweibentigleit ihrer Gefinnung kennen gelernt, und in 
den fpäteren Kriegen wirb nirgends ihre Hülfe bemerket: 
nor die Ripuarier, die von ihm ſelbſt gegen bie Allemannen 
leſchüzet waren, hatten au dem Kriege wiber die Gothen 
rigen Antheil genommen [8j. Chlodwig mochte unter 
ſelchen Umfänden die Bereinigung ber ganzen fränfifchen 
Naht in Gallien allerdings wohl für nothwendig halten, 
wenn gleich feine Stellung zu Theoderich und ben Gorhen 

7 % 

























100 Sechstes Buch. Sechoͤtes Capitel. 


nicht ſo gefährlich war, als ſie ihm vielleicht erſchien. Die 
Geſandten des Kaiſers Anaſtaſius haben auch ſchwerlich 
verſäumet, den König im Purpur s Gewande des Kaifers 
zu reizen. Jedes Falles faßte er den Entfchluß, feinen 
Waffen das Ufer des Unter » Rheines nicht minder zu un⸗ 
terwerfen, als ihnen bag Ufer des her » Rheins unters 
worfen war; und alsdann fchienen die Geitade des füblis ° 
hen Meeres ihm fo wenig entgehen zu können, ale die ” 
Gräng s Gebürge der .Alpen und der Pyrenäen. Und er ” 
erreichte, was er erjirebte, weil die fränfifchen Krieger fidy 
überall gern auf die Seite der Seraft und des Sieges, des 
Glücks und der Beute flelleten. Die Art aber, mit welcher ° 
er es erreichet haben fol, erregt Abfchen und Entfegen. 
Die menfchlihe Natur empört fid) gegen folhe Schand» "- 
that, und macht die VBermuthung nicht unmwahrfcheinlich, Daß 
das Mißtrauen, weldyes das Glück ausgezeichneter Mäns 7 
wer verfolget, fih eingemifchet, und eine Lügen - Mähr ers 
zeuget habe, die dann, von der Neugier ergriffen, vom Reid = 
ausgebildet, von der Leichtglänbigfeit feftgehalten, durch Gras * 
gor von Tours arglos, aber unvorfichtig, in die Gefchichte 
gebracht worden iſt. Die Sache wird nämlich in folgender E 
Weiſe erzäblet. * 
Von Paris aus fandte Chlodwig heimlich Bothſchaft = 
an des Königes der Ripuarier, Siegbert’d, Schn, Chlodes * 
rich, der mit ihm gegen die Gothen gefämpfet hatte, und 7 
ließ ihm fagen: „Dein Vater iſt alt; er ift lahm. Wäre ” 
er todt: fo würde Dir gewiß bei meiner Freundfchaft ſein = 
Reich übertragen werden.” Bon Herrfchfucht verleitet, fuchte = 
nun Ghloderich feinen Vater zu tödten; und er ließ ige 
erfchlagen, ald er einit im buconifchen Walde zu Mittag - 
in feinem Zelte ruhete (9). Hierauf fandte er zu Chlodiwig> ! 
“Mein Bater iſt todt; feine Schäge und fein Reich ink» = 
in meiner Hand. Laß Getreue zu mir kommen: was Die 


1 14 


Bereinigung aller Franken in Gallien. 101 


ven den Schätzen gefällt, das will ih Dir mit Freuden 
überfenden.” Chlodwig’d Betreue kamen und befahen die 
Schätze. Ein eigener Kaften enthielt die Goldmünzen. 
„Etede doch einmal die Hand hinein, fagten Chlodwig’s 
Diener, damit wir fehen, wie groß die Menge ift.” Chlor 
berich bückte fich und fledte die Hand hinein. Da fchlug 
ihm Einer berfelben mit der Streitart den Kopf ein. Auf 
die Nachricht von diefen Vorgängen eilte Chlodwig hin, 
rief Das ganze Volk zufammen, und redete zu demfelben: 
‚Sernehmet, was fich errignet hat! Während ich ruhig 
de Schelde befuhr, ftellte Chloderich, der Sohn meined 
Betterd, feinen» Bater nach. Er gab vor: ich wollte ihn 
teten. Als nun Sigibert durch den buconifchen Wald zu 
atfliehen fuchte, hat er ihn durch Straßenräuber überfallen 
mb ermorden Haffen. Hierauf hat ein Anderer, ben id 
sicht kenne, ihn felbft erfchlagen. Sch weiß Nichts von 
der ganzen Sache. Auch kann ich das Blut meiner Ders 
wandten nicht vergießen; denn das ift Sünde. Da ed nun 
| der ein Mal geichehen ift: fo gebe ich Euch den Rath: 
J wendet Euch zu wir und begebt Euch im meinen Schuß.” 
1 Tas Volk, diefed vernehmend, jauchzte ihm Beifall. Man 
bob ihn anf einem Schild empor, und begrüßte ihn ald Kö⸗ 
J sig. Und fo gewann Chlodwig Sigibert’d Reid, und Schätze. 
Denn, feßet der ehrwürdige Bifchof hinzu, Gott warf täg⸗ 
ih feine Feinde vor ihm zu Boden, und vermehrte fein 
Reich, weil er vor ihm mit frommem Herzen wandelte, und 
that, was wohlgefällig ift in feinen Augen.” 

Hierauf wandte fich Chlodwig gegen den König Che 
rarich, dem er zürnte wegen feiner Treuloſigkeit in ber 
J Schlacht bei Soiffond. Hinterliftig nahm er den König 
ws feinen Sohn gefangen, ließ fie binden, ließ ihnen das 
Böniglihe Haar abfcheeren, und ben Bater zum Presbyter, 
den Sohn zum Diaconus weihen. Da nun aber Charas 
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rich über dieſe Demüthigung klagte und weinte, fo rief ber 
Sohn ihm tröftend zu: „Das Laub ift abgeftreift; der Stamm 
it grün: er kann neue Blätter treiben; wäre nur tobt, ber 
folhes gethan hat!” Chlodwig erfuhr dieſes Wort und ließ 
dem Vater wie dem Sohne den Kopf abfchlagen. Alsdann 
gewann er Reich, Schab und Boll. 

Ragnachar war König zu Cambrai. Er lebte mit dem 


Diener feiner Lüfte, Farro (10), in Zügellofigkeit und Auss 


fhweifung. Dadurch regte er den bitterften Unwillen gegen ' 


ſich auf in den Franken. Mit diefen Berhältniffen wohl 
befannt, fandte Chlobwig an einige von Ragnachar's Leuten 


allerlei Waffenſchmuck, aus Erz beftehend, aber trügerifch ' 
mit Gold überzogen. Die getäufchten Leute hielten Alles : 


für reines Gold und wandten fi dem liftigen Könige zu. 


Hierauf zog Chlodwig mit Sheeresmacht wider Ragnachar. 


Es kam zur Schlaht. Ragnachar's Heer ergriff die Flucht. 
Er aber wurde mit feinem Bruder Richard von jenen Bers 
räthern gefangen genommen ımd, die Hände auf ben Rüden 
gebunden, dem Könige Ehlobwig ausgeliefert. Als Chlodwig 
ihn erblickte, rief er aus: „Wie, fo erniebrigeft Du umfer 
Geſchlecht, dag Du fchändliche Bande träge? Warım haft 
Du nicht den Tod gewählt?” Und er erhob fein Schwert 
und fpaltete ihm den Kopf. Run wandte er fih zu Dem 
Bruder des Unglüdlichen. „Hätteft Du, ſprach er, Deinem 
Bruder Hülfe gefeiftet: man würde ihn nicht gebunden has 
ben!” Und fo fchlug er ihn nieder. Em zweiter Bruder, 
Rignomer, hatte daffelde Schidfal. Und Ehlodwig gewann 
. ie ganzes Reich und ihre Schäte. Jene Derrüther bes 


Königes Ragnachar aber entbedten bald den Betrug, der 


Ehlodwig mit feinen Gefchenten gegen fie begangen hatte. 
Sie beflagten fi. „Für falfche That gebührt euch falſches 
Gold,” antwortete ber König [11]. „Freuet euch, daß Ihr ene⸗ 
ven Berratb nicht büßen müſſet durch einen martervollen Tod.” 
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Seit zwölf hundert Jahren hängt an Chlodwig's Nas 
wen der blutige Gräuel. Er, einer der bedeutendften Män⸗ 
ner in der Geſchichte, ftehet da als der gottlofefte und vers 
ruchtefte Meuchelmörder. Und die gräßliche Anklage, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht wieberhulet, füget fi auf Nichts, 
als auf die wunberlichen UWeberlieferungen, die hier nach 
Greger von Tours erzählet find. Aber diefe Ueberlieferuns 
gen dürften nicht befiehen vor einer genaueren Prüfung. 
Lie Armfeligkeit und das Unzufammenhängende der Nach⸗ 
richten ſoll nicht in Anfchlag gebracht werden: es ift in ber 
Beife dieſes Schriftftellerd und feiner Zeit. Auch ift wicht 
zöthig, Die Bemerkung deſſelben, durch welche er dad Ges 
ingen der arglifligen Ausrottung des ripuarifchen Königs⸗ 


hauſes auf die göttliche Vorfehung zurüdführet, zur Recht⸗ 


fertigung des Zweifeld an der Wahrheit der Thatfachen zu 
benntzen, obwohl es immer, auch bei der mildeiten Deutung, 


auffallend bleibet, daß ein chriftlicher Bifchof, mitten in der 
Erzählung der ärgiten Schandthaten, den Urheber derfelben 
als einen Mann zu bezeichnen vermocht habe, der gerecht 
we Gott wandelte und that, was Ihm wohlgefällt [12]. 
Mer die Thatfachen feibft, obgleich fie mit Zuverficht ers 
zjihlet werben 113], find von folcher Art, daß Gregor von 
Tours fie zum Theil gar nicht wiſſen konnte: Chlodwig hat 
ſelche Gräuel nicht erzählet; die Verräther und Mörder, 


fine Sehülfen, haben aud) wohl gefchwiegen: wie kamen 


fe denn zur Kenntniß des Gefcjichtfchreibere? Bei anderen 
Thatfachen leuchtet feine Unkenntniß Flar hervor: ben Nas 
men von Chararich's Sohne weiß er nicht anzugeben. Die 
Entfernung der Derter, Paris und Eöln, zeuget gegen Ehlods 
wigꝰs plößliches Erfcheinen in der letzten Stabt, fei ed mit 
emem Heere, fei es ohne Heer, um bie Ripuarier mit feinem 
Reiche zu vereinigen. Auch ift die Verwandtichaft Ehlods 
wig's mit allen den Königen, die er -ermorbet haben fol, 

\ 


VA 
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nicht nur an ſich höchſt unwahrſcheinlich, ſondern fie 

auch im Widerſpruche mit Gregor's früheren Nachrid 
und ſcheinet nur aus der Unkenntniß der diplomati 
Sprache jener Zeit hervorgegangen gu fein [14). Er 
aber ift das Verfahren der Franken, deren Könige fo fd 
bar ermordet fein follen, ihr leichter und freudiger U 
tritt zu dem granfamen Meuchelmörber, deſſen Thaten 
her Art ihnen nicht verborgen bleiben Fonnten [15), fi 
verkennbar gegen Die menfhliche Natur und gegen 
Weſen der Berhältniffe diefer Zeit, daß alle Merkmal 
fhichtlicher Wahrheit verfchwinden würden, wenn die 2 
ſich auf die angegebene Weife ereiguet hätten. Daru 
Die Bermuthung, wie im menfchlihen Gefühle gegrü 
fo nicht ohne äußere Wahrfcheinlichfeit, dag Gregor, ir 
biutigen Zeiten der Brunhilde und Fredegunde lebend, 
Mord und Verrath umgeben, und darum an Mord 
Verrath nicht zweifelnd, in feine Gefchichte eine Sage 
genummen habe, die ſich im Volk unter Argliſt und 

brechen gebildet hatte, weil er feinen anderen Zufan 
hang der Dinge fand, und nicht heraus zu bringen 
mochte, wie die Franken in Gallien unter Einen 
vereint worden waren allzumal [16]. Eben defwegen 

er auch kein Bedenken, als wäre des Gräplichen ı 
nicht genug, die Reihe deſſelben noch mit allgemeinen 

ten, ohne Namen von Menſchen und Oertern, ius 

ſtimmte hinein zu verlängern. „Chlodwig ermordete, 
er, noch viele andere Könige [17], fo wie feine m 
Berwandsen, vor welchen er Befergniß hegte. Und ı 
einit Die Seinigen verſammelt hatte, da fell er andg 
haben: wehe mir! Sch fiche wie ein Fremdling unter J 
lingen, und habe feinen Verwandten mehr, der mir üı 
glücke Hilfe zu Teiften vermöchte! ber, fegt er bin; 
fagte dieſes nicht im Schmerz über den Tod derfelben 
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dern aus Argliſt, ob er vieleicht noch Jemand auffände, 
den er morden könnte [18]. 

Nah) Erwägung aller diefer Dinge möchte nur Eine 
Zhatſache als gefchichtliche Wahrheit mit Zuverficht feitger 
ſtellet werben können: Chlodwig vereinigte alle Franfen in 
Gafien, und fein Reich breitete ſich über ganz Gallien hin⸗ 
weg, [197 mit Ausnahme des burgundifchen Reichs und der 
Provinzen, die den beiden gothifchen Völkern geblieben was 
ren. Wie er aber auch zu diefer großen Macht gelanget fein, 
und welche Entwürfe er auf fein Glück gebauet haben mag: 
feine Bahn war vollendet! Fünf Jahre nach der Schlacht 
- bei Bouglee, in einem Alter von fünf und vierzig Jahren, 
nachdem er breißig Jahr König der Franfen gewefen, im 
fünf hundert und eifften Sahr unferer Zeitrechnung, flarb 
Chlodwig zu Paris: gewiß, wenn fein guter Mann, dod) 
en gewaltiger Zürft nnd ale folcher des Beinamens des 
Großen nicht unwerth. Wenige haben mit fo geringen 
Nitteln fo Großes vollbracht. An Geift und Verftand kann 
es ihm fo wenig gefchlet haben ald an Kraft und Thätigfeit. 
Andy ift ſchwer zu glauben, daß er, als Knabe von fünfs 
ichn Jahren ſeinen Lauf beginmend, ohne große Tugenden 
die Herzen der Menfchen gewonnen oder feftgchalten und 
en Reich gegründet haben würde, auf welchem fortan bag 
Schickſal der germanischen Welt ſteht, und an welchem die 
Erhaltung des Ehriftenthbums und der Bildung hänget. 
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Siebentes Eapitel, 
Chlodwig’d Söhne: 
Thenderich, Chlodomer, Childebert, Chlothachar. 


Anfang der Händel mit den Thüringern. 
| Krieg gegen Burgund. 
J. 511 — 527. 


Der frühe Tod Chlodwig’s in der Kraft der Jahre und 
in der Fülle der That hat ohne Zweifel Folgen gehabt für 
alle Zukunft. Seine Schöpfung war noch ein rohes Werk. 
Das Reich ftand da; die Grundlage war fell: denn es ru⸗ 
hete auf der Gejchichte der Zeit und auf dem Berhältniffe, 
ja auf dem Bebürfniffe des menfchlichen Geifted; dad aber 
fehlte, was von menſchlicher Einfiht und vom menfchlichen 
Willen abhänget: die Ordnung, bie Einrichtung, die Geſetz⸗ 
lichkeit. Augefangen war Vieles; vollendet Nichts. Wäre 
dem gewaltigen König ein längeres Leben vergönnet gewes 
fen: vielleicht hätte er, wie bieher, fo auch fortan, alle feine 
Gedanken auf Vergrößerung gerichtet und nicht auf innere 
Ausbildung. Möchte er aber das Eine gewählet haben, oder 
Bas Andere: jedes Falles dürfte feine Schöpfung eine Fe⸗ 
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figfeit gewonnen haben, die für die Entwidelung des Res 
bens mehr hemmend als fürdernb gewefen wäre. Denn bie 
Rohheit diefer Zeit, die Zerwerfung aller alten Berhäftniffe, 
die Dermifchung der Nationen, die Stellung bed Ghriftens 
thumes endlich zu der heidnifchen Welt, erforderten Reibuns 
gen, Kämpfe, Ausfcheidungen mannichfaltiger Art; und zu 
tiefem Allen lich Chlodwig die Keime im Leben zurüd, als 
er von bemfelben den unerwarteten Abfchieb nahm. 

Es findet ſich Nichts, das zu der Bermuthung beredhs 
tigte, Shlodwig habe für den Fall feined Todes irgend eine 
Borfehrung getroffen, ‘oder auf-irgenb ‚eine Weiſe verfüge, 
mas nach ihm werden feollte mit dem Reiche feiner Erobe 
rung. Deßwegen machte: die alte teutfche Bitte fich geltend, 
nach weldyer die Kinder in die Erbfchaft des Vaters traten, 
und nad) welcher den Söhnen eines audgezeichneten Vaters 
auch als Sünglingen die Würde cined Fürften bewilliget 
wurde. Chlodwig hatte vier Söhne hinterlaffen: denn aus 
fer dem älteften, Theuderich, mit einer unbekannten Ges 
mahlin erzeuget, weldyer der Gefährte feiner letzten Friegeris 
fhen Thaten gewefen und fchon felbft Vater eines Soh⸗ 
ned war, Theudebert genannt, hatte ihm Chlotildis noch 
drei geboren: Chlobomer, Childebert und Chlotar. HCheus 
derich war, ein Süngling, vielleicht vier und zwanzig 
Jahre alt.. Bon den drei anderen Söhnen hatte der ältefte 
etwa ſechszehn Sahre [1]. Dennoch empfingen die vier Brüs 
der, gemeinfchaftlich oder nad, billiger Ausgleichung [2], das 
Königthum ihres Baterd. Nicht das Reich wurde getheift, 
fo daß vier befondere Reiche aus den Ländern gebildet wä⸗ 
ten, die Ehlodwig unterworfen hatte, fondern die könig⸗ 
liche Würde, fo wie Chlodwig fie befeffen hatte [3]: bie 
Franken, die herrfchend in Gallien waren, und die bisher 
uter Einem Haupte geftanden hatten, follten fortan unter 
vier Häuptern ſtehen, Chlobwig’s Söhnen, Könige genannt. 
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Es gab fortwährend nur ein einiges Reich der Franken. 
Auch ſcheinet der gemeinſame Sitz des Reiches Anfangs in 
Paris geblieben zu ſein. Erſt im Fortgange der Zeit, als 
CEhlodwig's Söhne zur Mündigkeit gelangten, als feine Ges 
mahlin Chlotildis den Aufenthalt zu Tours erwählte, um 
bei den Gebeinen des heiligen Martin, auf dem Boden 
der Frömmigkeit und der Wunder mit größerer Inbrunit für 
Das Heil ihrer Scele zu beten, während fic in ihrer Bruft 
die Leidenfchaft nicht zu unterdrücken vernechte, als die 
Theils Könige allzumal Durch ihre Vermählungen eine eigene 
Saushaltung oder ein eigenes Hofweſen einzurichten * 
thiget waren, und als ihre Gegenwart in der Nähe der Fran⸗ 
ken erfordert wurde, welche, zufolge der Ausgleichung, unter 
ihrer Anführung und Leitung ſtanden, erſt alsdann mögen ſie 
ihren Aufenthalt in verſchiedenen Städten, aus Bedürfniß 
und zur Bequemlichkeit, genommen haben. Gregor von 
Tours ſagt nicht ein Wort von einer Trennung des Wohn⸗ 
ge der Könige; Fredegar hingegen theilet dem Könige 

beuderih Mes durchs Roos zu [4], den Könige Ehlodomer 
Orleans; dem Könige Childebert Paris, und dem Könige 
Chlotar Eoiffond. Wenn aber auch diefe Angabe, deren 
Buche Niemand kennet, richtig fein und nicht etwa aus 
der Verwechſelung fpäterer Zeiten mit der gegenwärtigen 
geflejten fein follte: fo beweifet doch ſchon die Nähe aller 
dieſer Städte, daß man Das Land nicht zu theilen gedachte, 
fondern, dag man den Herd Des Reiches fo Fein ald mög⸗ 
lich zu erhalten fuchte. Eben deßwegen dürfte cd auch un« 
moͤglich fein, die Gränzen Der Länder abzumarfen, weldye der 
Maltung jedes einzelnen Königes untergeben waren. Ohne 
Zweifel bildete die VBertheilung der Franken in Gallien, deren 
Haupt ein einzelner König war, ben Bezirk der Wirkſamkeit 
defielben, von den Schriftitellern nun auch fein Reich ges 
nanut [5]; aber eben deßwegen mögen Beründerungen Der 


Erblichfeit des Reiches. 409 


Besirfe ober Reiche mehrfältig, nothwendig geworben fein. 
Und wenn Theuderich, der Aelteſte der Brüder, der Stärfite, 
Kraftigite, Kriegesluftigfie, bald im füblichen Gallien thätig 
war, auf der Bühne feiner früheren Thaten unter der Leis 
tung des Vaters, und bald in den Ländern am Rheine: fo 
iheinet Daraus noch nicht zu folgen, daß er nur hier habe 
thätig fein dürfen, und nicht an den Ufern ber Loire, wenn 
Ne Gelegenheit ihn dahin gerufen hätte [0]. 

Durch diefe Einrichtung aber brachten die Franken zwei 
Grundſatze in das Leben, die im Fortgange der Zeit von 
hehſter Wichtigkeit geworben find. Zuerft nämlich wurbe 
dem Königthume die Erblichkeit. im Haufe der Merovinger, 
wenn auch nicht mit Beitummtheit und gefehlich zuerkannt, 
doch mit Eicherheit vorbehalten. Diefer Grundfag der Erbs 
lichfeit war ein großer Gewinn. Auf demfelben fichet bie 
Feltigfeit der Reiche. Er giebt den Anfang guter Ordnung, 
verftopfet den Hauptquell der innern Parteiung, die das 
Verderben der Bölfer it, und führet die Mitglieder der Ges 
ſelſchaft zu dem Bedürfniß einer geordneten Stellung ;& 
einander. Dem einfamen Denfer, der feinen Geift mit all 
gemeinen Betrachtungen unterhält, mag bie Wahl des Edel 
fen und Beiten den Borzug vor dem Zufalle der Geburt 
zu verdienen fcheinen: die Kenntniß der Gefchichte aber 
firafet diefe Boritelung Lügen und machet die Weisheit zu 
Schanden. Ein Jeder miffet mit feinem Maß; und Derjenige, 
welcher dem Einen für den Edelſten und Beften gilt, fcheis 
net dem Anderen tief unter einem Dritten zu fein. Alfo tritt 
die Uneinigfeit hervor und die Zwietradht: es erhebet fich 
tie Parteiung, zeritoret den rieden, vernichtet die Kraft, 
und rufet den Feind herbei, dad Volk als Beute an ſich zu 
nehmen, daß fich felbit, ermatter im Streite, zu Boden ges 
worfen hat. Auch ift bei der Veränderlichkeit menfchlicher 
Dinge weniger an ben Tugenden eines Menfchen gelegen, 
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beffen Leben. bald vorüber if, ald an der Gtätigfeit der 
Berhäftniffe und an einer feften Ordnung, weldje dem Men» 
ſchen Die Berechnung feiner Handlungen möglich. macht umd 
ihm ben Ertrag feiner Thätigkeit fihert. Aber die Frauken 
fhwächten ihren Gewinn und verloren ben größten Theil 
durd; einen zweiten Orundfaß, den fie zu gleicher Zeit in 
Anwendung bradıten: durch den Grundſatz der Theilung bes 
Königthumes unter die fänmtlihen Söhne des Königes. 
Dem ſittlichen Gefühle mag cd allerdings am Natürlichiten 
fcheinen, die Söhne Eines Baterd, von berfelben Mutter 
geboren, auf gleiche Weiſe zu ftellen, und die Unterordnung 
der jüngeren unter ben Eriterzeugten mag ihm hart dünfen; 
aber die Sicherheit der Eraaten, ihre Macht und ihre Selbs 
fändigfeit, dad Gedeihen und die Wohlfahrt der Bölfer 
hängt ab von dieſer Härte, und felbft dad Beſtehen, das 
Heil und dad Glüd der koöniglichen Käufer liegt im ihr. 
Alfo höret die Härte auf, uud was unnatürlich in ber Bors 
ftellung war, das wird natürlich und nothwendig im geſell⸗ 
fchaftlichen Leben. Die Franfen aber hatten die Gefchichte 
son Jahrhunderten nicht vor fih. Frühere Geſchlechter konn⸗ 
ten ihnen Fein Mutter fein: fie felbit mußten fpäteren Ges 
ſchlechtern ein Beijpiel werden. Sie folgten dem Wege ber 
Natur und hielten feit an der Eitte ihres Volkes, die alte 
Hausmdnung des vaterländiichen Gaues arglod anwendend 
auf das neue, große, kaum gegründete Reich. Daturd haben 
fie dem Menfchen » Geift allerdings auch gedient und einen 
Stachel ind Leben gebracht, der zur Entwickelung trieb; 
für ſich felbft aber haben fie den Grund gelcget zu mannich⸗ 
facher Verwirrung, zu großen Leiden, zu Öräueln und Bers 
brechen. Denn die unfelige Parteiung, die fie durch Anerken⸗ 
sung der Erblichleit des Königthumes niebergebrüdet zu haben 
fhienen, haben fie durch Einführung der Theilung deſſelben 
wieder aufgerichtet. Sie haben derjelben fogar eine geordnete 
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Stellung gegeben und eine Dauer der Daner des Reiches gleich. 
Sa, fie haben der Zreulofigkeit felbft ein folches Gewand 
umgehänget,, daß auch wohl ein ehrenwerther Mann ihren 
kockungen folgen konnte, ohne zu glauben, daß er gegen 
Gott und Ehre handele. Weil nämlid, das Königthum ges 
theilet ward und nicht das Reich, fo daß felbftändige und 
eigenthümlich georbniete Staaten mit beftimmten und ficheren 
Gränzen gebildet wären: fo mußten die Söhne der Könige 
nah Menſchenweiſe nothwendig in Händel und Streit ges 
rathen, und bie Leidenfchaften, die felten entfernet bleiben 
aus menfchlihen Dingen, mußten biefen Zwilten eine Bits 
terfeie geben, die ſich um fo gewiſſer bis zur Giftigkeit fteis 
gerte, je lauter die Stimme der Berwandtichaft, ohne Gehör 
finden zu können, in der Bruft des Streitenden fprady, und 
je häufiger fi) in dem ungewiſſen Berhältniffe die Gelegens 
heit fand, dem Zorn und der Rache Raum zu geben. Die 
Anhänger des einen Königes aber fchienen um fo unbedenfs 
licher den’ Einladungen des anderen Königes folgen zu Füns 
nen, je leichter fie fi mit dem Glauben täufchen mochten, * 
daß fie jedes Falles dem föniglichen Haufe der Merovinger 
die Treue bewahrten. Und wenn nun auch im Fortgange 
ber Zeit durch Zufall oder Schuld das Uebelſte, dad mögs 
ih war, unterblieb, nämlich eine ſolche Vermehrung der 
foniglihen Kinder bei den folgenden Gefchlechtern, wie 
fie in der Natur zu fein fcheint, und wenn eben dadurch 
verhütet ward, daß die Theilung des Königehumes nicht zus 
legt eine Zerfplitterung beflelben wurde: ſo war doc, das 
Berderben vorhanden und der Untergang entweder des kö⸗ 
wglihen Hauſes oder des Neiched der Franken war kaum 
m vermeiden. Das Reich ift beftanden, das Haus ift uns 
tegegangen, freilich erſt nach faft brittehalb hundert Jahren: 
aber in dieſer ganzen Zeit iſt daffelbe angefüllet mit Blut und 
Sräglichkeiten, mit Schmach, Schande und Berbrechen, und 
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nur ſehr ſelten bietet ſich etwas dar, was das Herz zu er⸗ 
freuen, oder womit es ſich audzuföhnen vermöchte. Das 
war die Folge der Unmilfenheit, der Rohheit, ded Man⸗ 
. geld an Erfahrung! Ein Gutes indeß üt in der Folge der 
Zeit and dem Uebel hervorgegangen, bad Alles überwieget. 
Durch die Theilung des Reiches ift eine nationale Sonde⸗ 
sung ber Menſchen berbeigeführet, wenigftens üt die Ges 
ſtaltung eigenthünlicher Volker in Gallien, Teutfchland und 
Stalien durch diefelbe erleichtert worden; und ohne eine 
feiche Sonderung, das beweijet Die Geſchichte aller Zeiten, 
iſt eine gedeihlihe und fegenrciche Bildung nimmer zu ges 
winnen. | 

Bon der anderen Seite iſt nicht wahrfcheinlich, daß bie 
Franken, Chlodwig’s Gefährten in That und Glück, fi 
ſelbſt vergeſſen haben follten, als fie den Söhnen dieſes 
Königed die Würde des Vaters, einen Ertrag feiner unb 
ihrer Anftrengungen überliegen. Die Geſchichtſchreiber ſchwei⸗ 
gen. Nach der Natur menfchlicher Dinge aber iſt zu vers 
muthen, daß die Franfen unter Ehlodwig, in der Freude 
über große Siege und Erfolge, die Zukunft vergejfen und 
Nichts gedacht haben, als zu vergrößern oder zu jchügen. 
Die That reizte zur That; jeder Tag brachte Gewinn; des 
Königes Leben war die Eicherheit der Franken: cine Bes 
ſorgniß kam nicht auf. Indem nun aber auf Chlodwig's 
Kinder überging, was er unter Mühſeligkeiten und Be⸗ 
ſchwerden gewonnen hatte, mußte, wie es ſcheinet, das Ges 
fühl in feinen Geführten aufiteigen, dag auch jie die Zus 
kunft zu bedenken, und den Autheil von dem Ertrag ihrer 
gemeinfchaftlihen Thaten, der auf ihre Rechnung fiel, zu 
fiyern hätten. Und deßwegen iſt, wie in der Folge gezei⸗ 
get werben fol, nicht unwahrfcheinlich, da den Gefährten 
des Königes, feinen Leuten und Getreuen, von feinem Ted 
an, die Landgüter bewilliget uud angewiejen worden ſeicn, 
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in deren Beſitz fie fortan erfcheinen, und bie ihnen als Bes 
Ichnungen für die Dienfte zu gebühren fchienen, dic fie sn 
leitet harten und noch feiften follten. 

Wenn aber auch das Ungewiſſe ungewiß bleiben muß: 
das leidet keinen Zmeifel, in der erften Zeit nach Chlodwig's 
Zede Eennet die Geſchichte feinen Nachtheil, der aus ber 
Ihellung des Königthums entfprungen wäre Chlodwig's 
Leben ımd Glück hatten einen zu tiefen Eindru auf bie 
Welt gemacht, ald daß er nicht nach feinem Tode forte 
gewirfer haben follte unter dem Gefchlechte, daß feine Größe 
gejehen hatte. Sn den Einwohnern Gallien’d fam der Ges 
danfe an bie alte Kreiheit nicht auf; und von den benach⸗ 
barten Völkern wurde nicht der geringite Berfuch gemacht, 
weder um Rache noch um Sicherheit ober Gewinn. Die 
Burgundier hingen ihr Schidfal an Theoderich's, des Dfts 
gethen, Weisheit und Macht, und um feines Schutzes ges 
wiß zu fein, hatte ſich Sigiemund, Gundobald’d Sohn, mit 
Oſtrogotha, einer Tochter Theoderich's, vermählet. Theo⸗ 
derich felbſt hatte feine Kräfte noch nöthig, um feinen Eins 
fnß im weitgothifchen Reiche feftzuftellen, um die Partei 
des Königes Geſalrich zu unterdrüden und feinen Enkel, 
Amalarich, auf einem Throne zu erhalten, ben er ſelbſt nicht 
zu vertheibigen vermochte [7]. Die Allemannen, die ſich an 
Shlodmwig’d Glück angefchloffen hatten, fanden wohl keine 
Urfache, ihren Entfchluß gm bereuen: eingedenk der Beute 
md der Sieges » Freude, die auch ihnen unter bem neuen 
Führer zu Theil geworben war, hielten fie fich ruhig und 
tlieben in der Treue. Die Thüringer endlich und die Sachs 
fen wurden durch freie Gaue der Franken, bad alte Vater⸗ 
land der Stifter des großen Neiches, von den Gränzen 
des Letzteren gefondert, und lebten in ber urfprünglichen 
Freiheit. Nur die Sachfen fcheinen von der See her, nad 
alter Weife, Einfälle in Gallien gemacht zu haben. Gregor 
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von Tours gedenkt eines folchen Angriffes, den er den 
nen zufchreibet, hier: zum eriten Male genannt [B). 
ihrem Könige Chlochilaich angeführet, follen fie einen 
in Theubderich’d Reiche vermüftet und ausgeraubet bh 
Es fcheint aber diefer Borgang in etwas fpätere Zei 
gehören. Denn Cheuderich, fo lautet die Erzählung, fd 
den Feinden feinen Sohn Theudebert entgegen. Die 2 
und die Gefangenen waren fchon zu Schiffe gebracht. 
König wollte das Ufer nicht eher verlaffen, bis die F 
das hohe Meer gewonnen hätte. So griff Theudebert 
an, erlegte ihn,. überwand die Zlotte in einem Geetr 
und brachte die geſammte Beute ans Land zurück. 

Dagegen erhielten bie Franken bald Gelegenheit, 
Waffen über den Rhein zu tragen. Und mit diefem E 
niffe wendet ſich bie Gefcyichte endlich wieder in Das 
nere Teutſchlandes zurück, nachdem fie den Korjcher 
fünf hundert Jahre lang außerhalb defjelben herumgef 
und ihm kaum verftattet hat, die Gränzen des Baterlaı 
zu berühren. Aber auch diefer glüdlichen Wendung ı 
er noch lange nicht froh. Die Gefchichte wird dunk 
verworrener, unverftändlicher ald zuvor. Der Gefichtel 
der Schriftfteller it eng; fie ſchöpfen ihre Nachrichten 
nahen Quellen; umgeben von den Trümmern alter H 
fhaft und von den rohen Werfen ded neuen Baues, 
Reben fie auch dad Leben der Teutfchen in ihren heim 
lichen Bauen nicht; felbit die Religion fcheidet fie ab 
macht fie gleichgültiger gegen die Volker des Heidenthun 
Darum bleibe: die Gefihichte noch eine Neihe von M 
fhen» Altern hindurch fo arm, daß meiſtens die Vermuth 
an die Stelle der Gcwißheit treten muß, ja daß oftn 
faun: eine Bermuthung begründet werden Fanıt. 

Die Beranlaffuug zu der eriten Hecrfahrt der Frau 
in Ballien über den Rhein gaben bie Thüringer. Bon | 


Das MReich Thüringen. 115 


ſen Thüringern aber, ift feit den Abenteuern, bie Childerich, 
Chlodwig’8 Vater mit der Königin Bafina, Chlodwig’s Muts 
ter, fo feltfam beftanten hatte [9], kaum Etwas aufbehalten 
worden in Der Geſchichte. Nach dem Könige Baſinus, der 
von Ehlodwig’s Eltern befcimpfet und betrogen war, ers 
ſcheinen drei andere Könige der Thüringer, Brüder und 
Zbeilfürften, Balderih, KHermenefrid und Berthar, welche 
Eshne des Baſinus gewefen fein follen [10]. Wenn dieſe 
Kuhridht wahr iſt, jo find fie ohne Zweifel von einer zwei⸗ 
te Gemahlin defjelben geboren: jedes Falles fcheinen fich 
weder die fränkifchen noch die thüringijchen Könige, welche 
srigens wohl eben fo wie. jene das Königthum ihres Das, 
\terd getheilet hatten, der fchmachvollen Berwandtfchaft erin⸗ 
u RR zu haben. Bon ihren früheren Berhältniffen it Nichte 
Madannt. Procopius erzählt: auch die Thüringer hätten 
. alle wachſende Macht der Franken gefürchtet und ſich des, 
zeruts wen eifrig um Theoderich's, des Könige von Italien, 
Nantol berdesgenoſſenſchaft beworben. Theoderich habe biefe Buns 
gm Khgmnoijenfchaft nicht nur angenommen, fondern, um diefelbe 
unteio]@befeligen, dem Könige Hermenefrid feine Nichte Amalas 
präträlmge, die Tochter feiner Schwerter Amalafrida, zur Ges 
rc augen gegeben [ı1J. Mögen aber die Thüringer Theodes 
.e Henſiſs oder mag Theoberich der Thüringer Freundfchaft ger, 
es, vofhkt haben: darin ſtimmen alle Schriftiteler überein, daß 
hemabfimlaberga Hermenefrid's Gemahlin gewefen fei, und wahr⸗ 
ab hi war fie ed geworben um das Jahr fünf Hundert. 
ntbumeal ße ihrer Vermählung ſchrieb Caſſiodorus einen Brief in 
on Tr deederich's Namen an Hermenefrid [12]. Aus demſelben 
rmutdutelet, daß dieſer König feinem Schwiegervater ein Ge⸗ 
z cf ‚nad teutſcher Weiſe, mit einer Anzahl von Pferden 
geiht hatte [13]: ohne Zweifel cin Erzeugniß des Landes 
Frant⸗ deringen. Dieſe Pferde fanden ungemeinen Beifall in 
Ben Bf Ken. Sie waren von Silberfarbe, groß, lang geſtreckt, 
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an Bruft und Schenfeln fleifchig, fchmaled Bauches, ben 
Kopf hochtragend, fett, ſchnell wie der Hirſch, ausdauernd, 


vergnüglich anzuſchauen und bequem im Gebrauche: denn 
ihr Lauf war ſanft; ſie ermüdeten den Reiter nicht durch 


unſinnige Sprünge: auf ihnen zu reiten war eine Erho⸗ 
lung, keine Anſtrengung. Wenn aber aus dieſem Schreiben 
hervor zu gehen ſcheinet, daß Thüringen ſich einer ſchönen 
Pferdezucht erfreuet habe, und wenn auch, weil eine gute 
Pferdezucht eine gute Landwirthichaft vorausſetzet, vielleicht 
gefchloflen werden dürfte, daß die gefellfchaftlichen Berhälts 
niffe in Thüringen nicht übel gewefen fein fönnen: fo kommt 
Doch felbft bei biefer Gelegenheit Nichte vor, bag Auffchluß 
über den Zuftand des Landes gebe. Zwar ſpricht Caſſio⸗ 
dorus von Triumphen ber Thüringer; aber nicht, wie es 
fcheinet, von vergangenen, fondern von zukünftigen, zu weis 
den wahrfcheinlich die Verbindung mit Theoderich führen 
follte. Zwar fpricht er von dem glüdlichen Thüringen, abet 
nur, weil dem Lande das große Loos, eine gothifche Fürfkim, 
zu Theil wurde [14]. Denn bie Amalaberga war, wie der 
Senator rühmt, ein unfchäßbares Geſchenk. Sie war wohl 
unterrichtet, von feinen Sitten und voll weiblicher Mürde; 
Auch follte fie in der That ihren Gemahl das Herrfchen 
lehren und beffere Einrichtungen treffen unter dem thürins 
gifchen Volke [15]. Wie fie aber ihre Aufgabe erfüllet haben 
mag, weiß Niemand. Nach den fränfifhen Schriftſtellern 
hat fie das fönigliche Haus in Unglüd und Berderben ges 
bracht. Nach ihnen war fie ein graufamed und boshaftes 


Weib (16). Aber fie verdienen nur geringen Glauben, diefe ' 


Schriftiteller. 
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Bei den Thüringern nämlich mögen fchon jetzt Die ums \ 


feligen Folgen der Theilung eingetreten fein, welde den 
Sranfen noch bevorftanden, und weldyen diefe, obgleich fie 


das Beifpiel ber Burgundier wie der Thüringer vor Augen 
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hatten, nicht aus zuweichen verftanden. Bon den drei Fönigs 
lichen Brüdern kam Berthar vielleicht ums Leben. Gregor 
son Tours, in den Glauben an Mord und Todtſchlag vers 
Aridet, fagt umbebenklich, Hermenefrid habe ihn umgebracht: 
Umftände und Beranlaffung werden nicht angegeben. Gres 
gor aber tft über die thüringifchen Geſchichten fehr fchlecht 
unterrichtet, und deßwegen ift wohl erlaubt, diefe Angabe 
gleichfalls in Zweifel zu ziehen. Auch hinterließ Berthar, 
außer mehreren Söhnen eine Tochter Radegundis, bie noch 
in fpäteren Jahren eine liebevolle Anhänglichkeit qn ihren 
Dheim Snermenefrid bewies. Und wenn nun auch nicht 
alle Frauen von ber brennenden Luft nad, einer wilden Rache 
befeelt fein mögen, welche die Mutter der fränlifchen Kö⸗ 
nige peinigte: fo it doch kaum zu glauben, daß eine Toch⸗ 
ter nicht einen unüberwindblichen Widerwillen gefühlet haben 
fellte gegen ben Mörder ihres Vaters [17]. Wider ben 
goeiten Bruder, Balderich, mit welchem Hermenefrid nuns 
mehr das Königthum bei ben Thüringern gemeinfchaftlich bes 
ſaß, fol derfelbe anfgereizet fein von feiner Gemahlin, der 
heizen und herrſchſüchtigen Amalaberga. Einft, fo lautet 
die Mähr, kam Hermenefrid zur Tafel und fand diefelbe nur 
ar Hälfte gebedet. Verwundert über die Unſchicklichkeit, 
fragte er nach der Urfache. „Ein König, welcher der Hälfte 
des Reichs entfaget [18], muß ſich mit einem halbgededten 


Ziiche begnügen,” erwiderte Amalaberga. Da beſchloß Herr ⸗ 


menefrid auch feinen Bruder Balderich zu vernichten und 
ich zum Könige zu machen im ganzen Reiche der Thüringer. 
Un num dieſen Gedanken auszuführen, wandte er fi an 
Xheuderich, den Theils König der Franken, und bot Diefem, 
sicht bedenfend, daß er dadurch feinen eigenen Plan zers 
körete,, die Hälfte des Neiched an, das fein Bruder befaß, 
wenn er ihm wiber denfelben Hülfe leiften wollte. Theu⸗ 
derich folgte der Einladung und ein fränfifches Heer ging 
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über den Rhein. Vor der vereinten Macht ging Balderich 
im Kampfe zu Grunde. Theuderich Fehrte, ohne den Lohn 
feiner Theilnahme zu empfangen oder zu fordern, zurüd über 
den Rhein; und Hermenefrid vergaß feined Verſprechens 


und wies die zu fpäte Forderung des Franken zurück. &o : 


entitand zwifchen ihnen eine bittere Feindſchaft. 
Das Unwahrfcheinliche diefer Erzählung fällt in bie 


Yugen. Hätten wir thüringifche Nachrichten: fie möchten : 


anterd lauten. Die Franken haben die Schuld des Uns 


glückes, welches fpäter von ihnen, wenn nicht über bie Thü⸗ 


ringer, doch über das Fünigliche Haus in Thüringen gebracht :' 


worden ift, auf dieſes Fönigliche Haus zu werfen gefucdht; : 
und für diefen Zwed hat ihnen die wunderlihe Mähr aus⸗ 
reichend gefchienen. Sie reichet nicht aus, aber fie ift vors- 


. handen; fie erfläret nicht, aber fie bemäntelt [19]. 
Inzwifchen gingen in dem Reiche der Burgundier und 


mit demfelben Ereigniffe vor, die nicht ohne Einfluß blieben : 


auf Thüringen und auf Teutſchland. König Gundobald 
nämlich farb im Sahre fünf Hundert ımd fiebenzehn. Ihm 
folgten feine Eohne Sigimund und Getomar, Beide dem 
katholiſchen Glauben ergeben. Sigimund hatte mit Oſtro⸗ 
getha, der Tochter Theoderich's, des Königed von Italien, 


einen Cohn erzeuget, Sigirih. Die Mutter deifelben war : 


geftorben und Eigimund war eine neue Ehe eingegangen, 


1) 
m 
s 


Die zweite Gemahlin haßte ihren Stiefſohn: der Knabe - 


war fchnöde gegen die Stiefmutter 120). Diefe, zu Zorm 
und Grimm getrieben, reiste ihren Gemahl gegen feinen 


* 
“ 
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Sohn und warf ihm den Argwohn in die Seele, daß Si 
girih ihm nach dem Leben trachte, um fich felbft auf dem . 
königlichen Stuhl zu ſetzen. Der geängftigte König Heß - 


feinen Sohn auf graufame Weiſe erdroſſeln. Sogleich bes 
reuete er die That: er warf fidy über die Leiche de& Soh⸗ 
nes und weinte bittere Thränen. „Nicht Diefen beweine, 


— — 
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rief ihm ein Greis zu, der ſchuldlos erdroffelt if. Weine 
über Dich felbft, weil Du auf ſchandbare Einflüfterungen 
Dein eigenes Kind ermordet haft.” In Verzweiflung begab 
fh der König in das Kloſter des heiligen Mauriciud [21], . 
das er felbit gegründet hatte. Hier brachte er viele Tage 
im Gebete hin, mit Faften, Weinen, Gafteiungen. Auch 
fiftete er einen Priefterchor, welcher Tag und Nacht, zum 
Audenfen feiner unendlichen Reue, Bußpfalmen fingen follte 
far alle Zukunft. Aber das Glüf war von ihm gewichen. 
Er begab ſich nach Lyon und die Rache hing ſich ihm am. 
die Ferien [22]. . | 5 

Denn Ehlotildis, Chlodwig’s Wittwe, hatte in ihrem 
heiligen eben zu Tours weder die Angelegenheiten diefer 
Belt vergeflen, noch die frühere Luft der Rache beſieget. 
Eie begab ſich nad, Paris. Dafelbft verfammelte fie ihre 
drei Söhne, die Könige Shlodonter, Chilbebert und Chlotar, 
ſtellte dieſen noch einmal die Gräuel vor Augen, bie Guns 
debald vor einem Menfchen » Alter an ihrem Haufe verübet 
hatte, und forderte fie auf zu einem Angriff auf Burgund. 
Es fcheinet aber, daß es weniger der alte Ingrimm in ihrer 
Seele gewefen fei, der fie von Neuem ind Leben trieb, ale 
ter Umftand, daß ‘Theuderich, ihr Stieffohn, fi mit Sua⸗ 
vegotta, Sigimund's Tochter, vermählet hatte. Denn von 
diefer Bermählung mag Chlotildis Folgen befürchtet haben, 
die für ihre eigenen Söhne bedenklich oder gefährlich wer⸗ 
ten könnten. Diefen Folgen wollte fie, wie es fcheinet, 
vorbeugen, und deßwegen trieb fie zum Kriege, nicht erwäs 
gend, daß fie mit demſelben Zwietracht unter die Brüder 
bringen fönnte, wenn fie anders nicht einen Zwift in ihrer 
Leidenfchaft zu erregen beabfichtiget hat. | 

Die drei Könige zogen wider Burgund. Ihnen entge⸗ 
gm Sigimmmd und fein Bruder Godomar, nicht unterftüßet 
durch Theoderich, den alten, fchwergefränften König von 
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Stalten [23)...,88 kam zur Schlacht. Sigmund, gefchlagen, 
surfloh, ‚um in Dem Kloſter des heiligen Mauricius den wohls 
perdienten Schub zu erwarten. Er fand aber keine Sicherheit 
an dieſem Drta, frommer Stiftung. Chledomer ñnahm ihn ges 
fangen und führte ihn mit feiner Gemahlin und feinen Kindern 
hinweg nach Orleans. Godomar war auch gewichen in der 
erſten Schlacht Er rief aber Die Burgundier zuneuem Kampf 
wider die Franken; fie folgten feinem Ruf und die Kranken 
Wurden gezwungen, gang. Burgund zu räumen [24]. Dies 
fer Unfall, der in das Jahr fünf Hundert und drei und zwan⸗ 
sig zu ſetzen fein möchte, fcheinet Bewegungen in Gallien 


pexanlaſſet zu haben, welche den Franken Gefahr zu bringen - 


droheten. Denn Chlodomer, mit einem neuen Heere gegen 
Burgund zu giehen im Begriffe, beſchloß, deu unglüdlichen 
König Sigimund und die Ecinigen zuvor ermorden zu laffen. 
Ein frongmer Priefter, der Abt Avitus, trat Dem gottlofen Ent⸗ 
ſchluſſe, wie ein alter Prophet, kühn entgegen, warıte den 
König. md mahnte ihn au den Wechſel menfdlicher Dinge 


24⸗ —— .. 


uud am bie göttliche Gerechtigkeit. Der verftodte König aber . 


Autwortetes „Die Thorheit werde ich nicht begehen, daß 


ich, gegen einen Feind ins Feld ziehend, einen anderen . 
daheim lafie, und mid, auf ſolche Weife, im Rüden anges . 
griffen und in der Stirn, zwifchen zwei feindliche Keile 


ſtelle. Iſt der Eine todt, fo wird der Andere um fo leichter 
befieget werben.” Alfo ließ er den gefangenen König Eis 
gimund und die Seinigen umbringen und ihre Leichname 
bei Drleans in einen Brunen werfen. Aber das Wort bes 
Propheten ging ſchnell in Erfüllung. Bei Beferonce am 
Rhodan (25) Fam es zu einer neuen Schlacht. In berfels 
ben wichen die Burgundier vorjichtig zurüd. Chlodomer, 
ihre Liſt für Flucht achtend, jtürmte wild nad. ‚Hieher, 
bieber, riefen die YBurgundier das fränfifche Feldgefchrei; 
wir find Deine Leute (20).” Co gerieth er in die Öefangens 
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ihaft feiner Feinde; und bie Franken erfaunten erſt das 
Schickſal eines ihrer Könige, als man ihnen den Kopf deis 
ſelben -auf einer Lanze entgegen trug. Godomar behauptete 
auch Diefes Dial fein Reich, und ohne Zweifel erfolgte eig 
Friebe, der ihm den DBefig deſſelben ficherte [27]. 
Chlodomer hatte, ald er zum zweiten Mal in deu 
Krieg zog, feinen Stiefbruder Theuderich zum Beiftande aufs 
gefordert. Theuderich, von der einen Seite über dad Schick⸗ 
jal feines Schwiegervaterd trauernd, und von der anderen 
Eeite die Lage des Reiches der Franken und bie Nothwen⸗ 
digkeit ihrer Einigkeit erwägend, war audgewichen: er hatıe 
den Beiltand verfprodgen, war aber nicht im Feld erfchienen. 
Rad) dem Ausdgange des Krieges nun vermählte ſich Chlorar 
fogleich mit Guntheuca, der Wittwe feines gefallenen Bra 
ders, und die Kinder deflelben, Theodovald, Gunthar und 
Chlodovald, nahm Chlotildis, ihre Großmutter, zu ſich. 
Diefe Borgänge mögen Theuderichen aufgefallen fein. Viel⸗ 
leicht hielt er für nöthig, feine Macht zu vermehren, oder 
durch neue Thaten die Treue feiner Leute zu befeitigen. 
Einen Streit mit feinem Bruder Fonnte er nicht wollen: 
die Franken hatten noch ein tiefes Gefühl der Nationalität 
und erkannten, daß fie nur ſtark waren mit ihrer geſamm⸗ 
im Macht. Was der Grieche Agathias von ihnen rühmer, 
daß fie fich ſtets weigerten, die Zwilte ihrer Könige mit 
ihren Waffen und mit ihrem Biut audzufämpfen und auds 
sufohmen, iſt nicht ohme Grund [28]. Erft in fpäterer Zeit, 
ald die große Erinnerung an ihre gemeinfamen Thaten das 
hin war, als fid ein Theil in römifche Sitte, Weife und 
Epradye zu verlieren anfing, und ein anderer Theil fich 
reiner hielt und treu den Bräuchen des alten teutſchen Bas 
terlandes, erft alsdann hießen auch fie fo feindfelige Bere 
hältniffe unter fich aufkommen, dag fie den Bürgers und. 
Bruders Krieg wicht mit Abfchen von ſich wiefen. Theude⸗ 


\ 


122 Sechstes Buch. Siebented Eapitel. 


rih mag daher eine Priegerifche Fahrt gegen ein fremdes 
Bolf für rathfam geachtet haben; und faum bor Yich ihm ein 
anderes dar, welches, nachdem Theoderich, der große Oſt⸗ 
gothe, im Jahre fünf Hundert und ſechs und zwanzig ges 
ftorben war, mit mehr Hoffnung auf Erfolg angegriffen 
werden fonnte, ald die Thüringer. Gegen dieſe befihloß er 
feine Waffen zu wenden, eingedenf, wie Gregor von Tourg, 
feiner früheren Mähr getreu, erflärenb hinzufeget, der 
Treulofigfeit Hermenefrid's, des Königed der Thüringer. 
Mit Chlotar fcheint er indes ein Abkommen getroffen und 
ihm Chlodomer's Leute überlaffen zu haben unter der Bebin- 
gung, daß er mit ihm ziehen follte in den Krieg. Chlotar 
nahm menigftend Theil an dem Krieg, und Theuderich’s 
Erele war voll von Zorn und Haß gegen feinen Bruder! 
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Der Krieg zwiſchen den Franken und den Thüringern iſt 
in aller Hinſicht von großer Bedeutung. Er hat Folgen 
gehabt, die Niemand zu überſehen oder zu berechnen vers 
mag. Nicht nur ift die chriftliche Religion durch denfelben: 
in das Innere Teutſchlandes gekommen, fondern ed ift auch 
ter Grund geleger worden zu Beränderungen in dem gefells 
fhaftlichen Leben der teutfchen Völker, die fortgewirfet has - 
ben bis diefen Tag, Sa, der Ausgang deffelben war der 
Anfang der Bereinigung aller tentjchen Bölfer zu einem 
einigen teutfhen Bolfe. Dennoch ift die Gefchichte dieſes 
Krieges fat vollig unbefannt, und was ſich aus demſelben 
im Gedächtniffe der Menfchen erhalten hatte, dag ift une 
theild ohne allen Zufammenhang überliefert worden, theils 
it es in fo feltfame Mährchen gehüllet, daß es unmöglich 
wird, die Wahrheit der Gefchichte aufzufinden, 

Die fränfifchen Gefchichtfchreiber, Gregor von Tours 
an der Epige [1], erzählen die Ereigniffe in folgender Weife. 
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Theuberig-berief bie Franſen und hielt eine Rede, in 
welcher er fleaufzureizen firchte zum Zorn und zum Ingrimm. 
„Die Thüringer, fagt’ er, hätten, deß möchten fie einge⸗ 
dent feyn, ‚ihre Vorfahren [2] gewaltfam überfallen und 
vieles Unglüc über fie gebracht. Diefe hätten um Frieden 
gebeten und Geißeln gejtellet; bie Thüringer aber hätten bie 
Geißeln umgebracht, einen neuen Ueberfall gemacht, Allee 
geraubt und geplündert und Knaben und Mägdlein auf bie 
granfamfte und qualvollite Weife ermordet [3]. Die zerrifs 
fenen und zerfleifchten Leiber der Menfchen hätten fie Huns 
den und Vögeln zur Speife vorgeworfen. Jetzt aber hätte 
Hermenefrid auch ihn hintergangen und fich geweigert, übers 
nommene Berpflichtungen zu erfüllen. Alſo feien die Franken 
im Recht: und nnter Gottes Schutze wollten fie gegen bie 
Thüringer ziehen.” Diefe Worte erregten, wie der Geſchicht⸗ 
fchreiber hinzufegt, einen allgemeinen Unmillen in den Seelen 
der Franken. Die Wahrheit der Worte aber verbürgt er nicht. 
Es finder ſich Feine Undeutung in den Gefchichten, aus 
welchen auf folchen Frevel gefchloffen werden könnte, wie 
bier die Thüringer befchuldiget werden [4]. Und da nun 
Die Könige der Franfen, die Gregor und vorführt, eben 
keine Männer der Wahrheit find, da fie vielmehr der Args 
(it, der Lüge und des Berrathes ſich fchuldig machen überall: 
fo wird es wenigitend Feine Elinde wider Theuberich fein, 
wenn man feine Anflagen der Thüringer neben die Lügen 
Rede feined Vaters an die Ripnarier ftellt, und fie auſieht 
ald erfonnen zur Aufregung der Gemüther feiner Frans 
ken. Und in der größten Erbitterung traten dieſelben die 
Heerfahrt an. Chlotar, dem Theuberich einen Theil der 
Beute verfprochen hatte, Falls Sort ihnen Eieg verliche, 
begleitete feinen Bruder; auch hatte Cheuderich feinen Sohn, 
den jungen Fürſten Theudebert, zur Seite. Die vereinten 
Heere gingen, wie man nicht ohne Wahrfcheinlichkeit vers 
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mmthet hat, im Jahre. fünf Hundert und -bmeißig [5] über 
ben Rhein [6]. Der Dirt des Urberganges wirb nicht ‘ges 
nennt: aus ber Berührung der alten fränfifchen Gaue mit 
ben allemamifchen am Main, und aus der Richtung des 
fränfifchen Zuges gegen den Harz hin, möchte indeß zu ſchlie 
Ben fein, daß der Uebergang unterhalb des Einfluffes des. _ 
Maind und nicht fern von der Mündung deflelben Statt 
gejunben habe. | 

Die Thüringer hatten fih im Innern ihres Landes 
verfammelt. Bor ihrem Lager her waren Gräben gezogen, 
weiche, mit Rafens Schollen bebedet, von den Kranken 
nicht bemerket werden konnten. Als nun diefe den Angriff 
auf das thüringifche Lager unternahmen, ba ftärzeten Diele, 
Roß und Mann, in die Gräben, und der Verluft war groß. 
Nachdem aber die Lift entdedet war, wurde der Nachtheil 
vermieden. Es kam zur Echladht. Hermenefrid fah fih 
zum Rückzuge genöthigt. An dem Fluſſe Oneftrud [7] feste 
er fichh von Neuem. Es Fam zu einer neuen Schlacht. Die 
Thüringer erlitten eine große Niederlage,. und ber Fluß 
wurde dergeftalt mit Leichnamen angefüllet, daB die Kranfen 
über diefelben, wie über eine Brüde, hinweg gehen konnten 
auf das andere Ufer. Nach diefem Giege bemächtigten fie 
fi) Des Landes und unterwarfen ed ihrer Herrſchaft. 

Mit diefer Nachricht bricht die Erzählung ab. Der Ges 
fhichtfchreiber füget nur hinzu, Chlotar habe eine Tochter des 
Königed Berthar, Radegundis, bei feiner Heimkehr gefangen 
hinweg geführt, er habe fie zu feiner Gemahlin gemacht [8}; 
and ihre Bruder fei auf feinen Befehl ungerechter Weiſe 
durch gottlofe Menfchen ermordet worden. Hierauf habe 
fi) Radegundid dem Herrn geweihet, habe zu Poitierd ein 
Klofter gegründet und durch ‚Gebet, durch Faſten, durch 
Wachen und Allmofen einen großen Namen gewonnen im 
Volk. Und dieſe Nachricht wird durch die Lebensbefchreis 
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bungen ber. heiligen Radegundis außer Zweifel geſetzet [9). 
. Weiter erzählet ‚Gregor, Theuderich habe einen Anſchlag 
auf Chlotar’s Leben gemacht, aber die Anftalten fo unge⸗ 
(hit getroffen, daß der Berrath entdecket worden fei, und 
baß der Frevel nur mit. einer großen filbernen Echale habe 
abgefaufet werden können [10]. Aber nad) ber Natur menſch⸗ 
licher Dinge ift kaum zu glauben, daß Alles auf ein Mat 
geendet gewefen; vielmehr iit wahrfcheinlich, daß ein Abkom⸗ 
men getroffen worden, und daß Hermenefrid im Befig eis 
ned Theiles von dem Lande geblieben fei, defien König er 
gewefen war. Denn nicht nur Aimoinus bemerfet, daß er 
ſich nach der Schlacht an der Oneſtrud in eine Feſtung ‚ges 
worfen habe, fondern aud) Gregor's Erzählung von feinem 
Ausgange fcheinet dafür zu zeugen. Theuderich, fagt er, 
in fein Land zurüdgefchret, ließ Hermenefrid zu fich einladen. 
Hermenefrid kam auf Treu und Wort, und wurde yon 
Thenderich chrenvoll empfangen. Als fich aber Die beiden 
Könige eined Tages auf der Mauer der Stadt Zülpid 
unterrebeten: da wurde Hermenefrid hinabgeftoßen und vers 
lor das Leben. Fredegar leget diefe Unthat auf Theudes 
bert’8 Schultern; Andere ſchreiben fie nicht dem Sohne zu, 
fondern mit Beſtimmtheit Dem Bater, Theuderich, felbit. 
Gregor von Tours aber, der den Borgängen am Nächſten 
fand, hat ausdrüdlich angemerkt: er wilje nicht, wer dic» 
fen Frevel vollbracht habe, Viele indeß verficherten, Theu⸗ 
derich's Treulofigkeit fei bei demfelben unverkennbar. Und 
mit diefer Bemerfung endiget fich die Geſchichte des Unter» 
ganges eines teutfchen Königreiches und die Gründung der 
fränfifchen Herrfchaft in der Mitte Teutfihlantes. Gregor 
fager nicht das Geringfte von dem Zuitande des thiringifchen 
Landes und nicht das Seringfte von dem Schickſale des thüs 
ringifchen Volles. Auch hat das unglüdliche Königs: Haus 
fein Wort der Ehre oder ber Trauer gefunden. Und ein 
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anderer Geſchichtſchreiber hat nicht ergänzet, was bei Gre⸗ 
ger wermijjet wird. Nur hat. Procopius die Nachricht anfe 
behalten, daß Hermenefrid’d Gemahlin, Amalaberga, mit ihs 
ren Kindern dem Derderben entkommen fei und fi zw 
Theudat, ihren Bruder, dem Könige der Oſtgothen, nad 
Stalien begeben habe, un Zeuge und Opfer des großen 
Schickſales zu werden, das auch hier über ihr Geſchlecht 
kereinbrach. Amalafrid, ihr Sohn, wurde von Belifariug 
als Gefangener nad, Conitantinopel geführt und vom Kais 
fer Inſtinianus zum Feldheren ernannt; ihre Tochter, gleiche 
fals gefangen hinweg geführt, wurde dem Könige der 
Kengobarden, Audoin, zur Gemahlin gegeben. Der Dichten 
Venantius Fortunatus aber, Biſchof von Poitierd, ein Zeits 
gencfje, hat im Namen der thüringifchen Fürftin Nadegundis 
ein Klagelicd gefungen über den Fall des thüringifchen Reis 
des, welches, als einfame Stimme menfchlicher Theilnahnıe 
in der Nacht .der Zeiten erfchütternd an die menfchliche 
Bruft fchlägt und gerechten Zweifel erwedt an den Er⸗ 
zäblungen der Gefchichtfchreiber. Denn Fortunatus ftand 
wit Radegundis in perfönlichem Verkehr, als fie, entferne 
von den Herrlichfeiten ımd dem Elende der Welt, aus 
frommer Abgefihiedenheit, zu Poitierd ohne Leidenfchaft, 
auf das Lehen und Treiben ber Menfchen zu blicken vers 
mochte. Und bei ihm crfcheinet der Kal Thüringens nicht 
als eine gerechte Strafe früherer Schuld, fondern ald ein 
Unglüf, das der geheimnißvolle Gang des Lebens über 
Lölfer bringen mag, wie über Einzelne, und das Fünigliche 
Haus erfcheinet nicht angefüllet mit Haß, Blut und Mord, 
ſendern es zeiget Wohlmwollen, Treue und Kiebe [11]. 
Diefelben Begebenheiten aber hat, fünf hundert Jahre 
fpäter, der füchfifche Gefchichtfchreiber Wirihind, Mond) zu 
Corvei, dargeſtellt, und im ganz anderer Weife [12]. Sie 
find verfchieden im Urfprunge, verfchieden in der Entwides 
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bung, verjchieden im Ausgang. Die Zeit hatte ihr Recht 
geltenb gemacht und die Sage von den Thatfachen in Mähr⸗ 
chen verwandelt, in welchen die Wahrheit ihre Geſtalt völlig 
verloren hat, ohne doch vielleicht gänzlich verfchwunden zu fein. 

Auralberga, Erminfrid’s Gemahlin, fo lautet die Mähr, 
war bie einzige Tochter Chlodwig's, Königes der Franken, 
und deßwegen bie Erbin feines Reiches. Die Franken aber 
falbten aus Dankbarkeit den Thiaderich, den er mit einem 
Kebsweib erzeuget hatte, zu ihrem Könige [13]. Der neue 
König ſchickte eine Gefandtichaft nach Thüringen at Ermin⸗ 
fried um Frieden und Freundſchaft. Erminfried war nicht 
abgeneigt. Er berief feine Zürften und Räthe, ımd Alle, 
Einen ausgenommen, ftimmten für Frieden und Eintracht. 
Die flolze Königin Amalberga nämlidy wollte feine Gemein 
(haft mit ihrem Knechte haben [14). Go nannte fie dem 
König Thiaderich, weil er mit einer Magd erzeuget war. 
Deßwegen batte fie einen fühnen Mann, fcharfes Geiſtes, 
Hug im Rath, und von großer Beredſamkeit zu gewinnen 
gefuchet. Diefer Mann, Hiring genannt, widerfegte fich der 


Meinung aller ebrigen, und bewog den König, Thiaderich“s 


Antrag zurück gu weifen. Erminfried erflärte den Gefande 
ten: „Er wundere fih, wie Thiaderich [15] ſich des Reiches 
der Franken habe anmaßen können, da cr nicht einmal ein 
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freier Mann ſei. Mit ſeinem eigenen Knechte könne er, 
Erminfrid, keine Gemeinſchaft haben.” Auf dieſes Wort - 
erwiderte Thiaderich: „Nun, fo muß ich wohl zu Ermin⸗ 


frid's Knechtſchaft eilen [16)!” Alſo zog er mit einem 
großen Heere nach Thüringen. Erminfrid erwartete feinen 
Feind an einem Orte, der Nuniberg [17] hieß. Dafelbk 
kam es zu einer Schlacht. Zwei Tage ſchwankte der Sieg. 
Am dritten Tage wandten fich die Thüringer zur Flucht, 
und zogen ſich in eine Fefte [18] zurück, Schidingen genannt, 
an dem Fluſſe Unitrode gelegen. Thiaderich bielt einen 
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Kricgesrath. - Sn demfelben rieth. Walderich zur Rüdfehr in 
die Heimath. Nach dem Berlufte vieler taufenb Mann, jagt’ 
er,.fei die Fortfegung des Krieges zu gefährlich. “Die Feite 
möchte langen Widerftand leiiten; bie DBölfer ringsher könn⸗ 
ten aufſtehen gegen bie Franken. Ein Sclave Thiaderich's 
aber, ein geiltreicher Mann, von erprüfter: Klugheit, warb 
auch um feine Meinung befraget. „Das, antwortete er, habe 
tie Bürer.-groß gemacht, daß fic mit Stanbhaftigfeit verfols 
gu, was ein Mal begonnen worden. Daburch hätten fie 
in geringer Zahl ftarfe feindliche Heere überwunden. Man 
habe das Land erobert: man bürfe den Bejiegten zum 
Siege keine Gelegenheit geben. Eine Feitung ſei Nichts, 
nenn den Seelen ber Muth fehle. Die Franken hätten 
vide Menſchen verloren: die Thüringer aber feien auch nicht 
Ae davon gefonmen. Ihr Führer habe fich wie ein vers 
felgsed Wild in eine Höhle eingefperrt, und wage, aus Furcht, 
nicht frei "zum Himmel aufzufchauen. Au Gelb aber fehle 
es ihm ‚nicht, die Völker zu verloden: und wer Gelb habe, 
tem mangele es nicht an Fäuften. Alſo fei nothwendig, 
daß man ausharre. Durch Abzichen und Wiederfommen 
werde Alles, verloren gehen!” Diefe Worte geftelen dem 
König. Um aber des Erfolges befto ficherer zu fein, befchloß 
a, bie Sachſen zu Hülfe zu rufen gegen die Thüringer, ihre 
alten Keinde [19]. 

Früher ift erzählet worden, mit welcher Unthat Witi⸗ 
chind die Sachſen in die Geſchichte einführet. Nach jener 
blutigen Argliſt derſelben gegen die Thüringer weiß er Nichts, 
das von ihnen in dem fchlecht erworbenen Lande vollbracht 
mare. Nur des. Einen gebenft er, daß die Sachſen durch 
ke Briten, von den Römern verlaffen und von Ecoten und 
Pehisen [20] bedränget, zu Hülfe gerufen worden feien, daß 
it ein Heer nad) Britannien hinüber gefendet, daß Diefed Heer 
Irfangs Die Scoten und Pehisen gefchlagen, bald aber nut 
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denſelben ein Bündniß gegen die Briten gemacht, und 
dann, nachdem cd Verſtärkung erhalten hatte, ſich des 
des bemächtiget habe. Auf dieſe Nachricht folget ohne I 
teres die Erzählung von dem Urfprunge bed Krieges ; 
ſchen den Franfen und den Thüringern und von der H 
fahrt Thiaderich's gegen Erminfrid. 

Thiaderich verſprach den Sachfen: wenn fie Erminfrid 
fiegten und die Feflung eroberten, fo wollte er ihnen dag 
übergeben für ewige Zeiten [21]. Auf diefes Wort erwäh 
die Sachſen ohne Verzug durch's Loos neun Herzöge D 
zogen aus mit einem Geleite von je taufend Mann [22]. ' 
je Hundert begaben fie ſich zu Thiaderich: die übrigen bliebe: 
einem Lager zurüd. Die Franken geriethen in Erftaunen bei | 
Anblide der Sadıfen. Denn fie waren Männer von fehr hı 
Geſtalt; ihr Haar ftel wild über die Schultern hinweg; ihre K 
dung war ein Mantel; ihre Waffen ein langer Spieß und 
Bleiner Schild; an ihrer Seite hing ein großes Mefler [2 
und von ihrem Muthe zeugte die Erklärung: daß die ©ı 
fen nur Euren Willen hätten, zu fiegen oder zu fterben. 2 
Franken zeigten eine große Abneigung gegen folche Freun 
fie fürdhteten für ihr eigenes Reich, Thiaderich jedoch, ' 
die gegenwärtige Lage der Dinge erwägend, fchloß mit ih 
einen Bund. Hierauf nahmen fie ihre Stellung auf ei 
Wieſe, füdlihd von der Stadt am Fluß. Am folgen 
Tag erhob ſich ein furdtbarer Kampf, den nur die Na 
und unentfchieden, endigte. In derfelben fandte Ermin| 
den fchlauen Hiring mit allen feinen Schägen an Thiader 
um ihn zum Frieden zu bewegen: er erbot fidy zu freiwilli 
Unterwerfung. Die vornehmften Kranken wurden von Hir 
beitochen,; die Furcht vor dem unbändigen Geſchlechte 
Sadıfen war gewachſen. Alfo ward Thiaderich bewog 
bie Unterwerfung anzunehmen, und zu verfprechen, daß 
Franken unb Thüringer, gemeinfchaftlich die Sachſen v 
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treiben wollten. Dieſer Plan aber ward am folgenden 
Zag einem Sachſen von einem Thüringer verrathen, wel⸗ 
cher durch Mittheilung des Geheimniſſes die Zurückgabe 
eines entflohenen Habichts von demſelben erkaufte. Sogleich 
ergriff Hathagaſt, ein Greis von jugendlicher Kraft, Vater 
der Däter genannt, die heilige Fahne [24], zeigte auf das 
Einnbild derfelben, einen Löwen, einen Drachen, über Beis 
den einen fliegenben Adler, und mahnte, kräftig und ftarf, 
en der Bäter Tapferkeit, Klugheit und rafche Kühnheit. 
Bis diefen Tag, fprady er, habe ich unter Helden ges 
kit; ich bin faſt bis zum höchften Alter gefommen: und. 
siemald habe ich Sachſen auf der Flucht gefehen. Zu käm⸗ 
en verfiche ich; zu fliehen habe ich nicht gelernet. Folget 
weiner Führung: ich fee mein graued Haupt zum Pfande, 





























u den Worten des Greiſes ergriffen, befchloffen den Kampf. 
2 Sie erwarteten bie Nacht, und bereiteten fihh vor. In der 


TEN gefgrei drangen fie ein. Die Thüringer, aufgefchredet, 
Se lhlaftrunfen und wehrlos, liefen hierhin und dorthin [25], 
md fchten nur Heil in ber Flucht. Aber fie geriethen faft 
in die Gewalt der Sachfen. Bon diefen wurden bie 
mwachſenen ſaͤmmtlich dem Tode geweiht und nur der Uns 
anigen wurbe gefchonet. Dem König Erminfrid jedoch ges 
Wang ed, mit feiner Gemahlin, mit feinen Söhnen, und einem 
men Geleite treuer Männer dem Gewürge zu entlommen. 
ald der Morgen erfchien und das erite Licht auf den 
Rügen Gräuel fiel: da pflanzten die Sieger ihren Adler 
R dem öftlichen Thor auf, errichteten einen Sieges » Altar 
begingen eine religiofe Feier nach ihrem heidnifchen 
sche [26]. Diefe Feier dauerte drei Tage: die Beute 
ie vertheilet, bie Leichen » Beftattung der Gefallenen 
- 9 ®% 
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wurde beforges; das Lob der Helden, und vor Allen Hat 
gait’d, des grauen Führers, wurde gefungen, welcher, ı 
‚ein Gott, der Urheber eines fo großen Sieges gewor 
war. Uebrigend wurde berfelbe gewonnen am eriten Oc 
ber; und fogleich wurde den Sachen von Thiaderich, 
großem Lob ihrer Thaten, dad Land .übergeben, das ih 
verheißen war. Gie, Freunde und Verbündete der Kran 
genannt, blieben im Befige von Schidingen. 

Erminfrid aber, der unglüdliche König der Thüring 
fandte mit altem Vertrauen, den Hiring, den Mann 
Klugheit und Beredfamfeit, an Thiaderih. Hiring jeb 
verrieth ded Mannes höchſte Ehre, die Treue. Für E 
und Ehrenftellen übernahm er cd, Erminfriden zu ermort 
und feine Dienfte dem Glüdlichen zu weihen. Ermin 
wurde zu Thiaderich eingeladen. Er erfchien und warf 
dem Sieger, in deſſen Hand fein Schidfal lag, zu Füß 
Hiring fand neben dem Könige, wie fein Waffenträger, : 
entblößetem Schwert [27]. Und ald nun Erminfrid zu X 
derich's Fügen lag, da ſtieß der betrogene Berräther i 
das Schwert durch den Rüden. Sogleidy rief Thiaden 
der Urheber folder Schandthat, aus: „Nichtewürdi 
Menfch, hinweg aus meinen Augen! Sch will nidıt Th 
nehmer Deines Verbrechend fein!” „Wohl bin ich ein nich 
würdiger Menfch, erwiderte Hiring. Che ich aber ge 
will ich die Unthat fühnen!” Und mit dieſen Worten fl 
er dafjelbe Schwert dem Könige Thiaderich in die Br 
und warf Erminfrid’s Leihnam auf Thiaderich's Leichne 
damit als Sieger im Tod erfcheinen follte, dem dad Sch 
fal den Sieg im Leben verfaget hatte. Hierauf machte 
fih Bahn mit feinem Schwert und verfhwand auß I 
Augen der Menfchen [28]. 

Bon diefer Zeit an lebten die Sachſen in tiefem Fi 
deu, und blieben Freunde und Verbündete ber Franken. D 
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Land, dad fie gewonnen, theilten fle aus an Freunde und 
freigelaffene. Den Ueberreft des befiegten Bolfed machten 
fe zindbar. Und auf diefe Weiſe entitanden, außer den 
Inechten, drei Menſchen⸗Klaſſen im fächfifchen Volke [29]. 
Eo der Mönd von Corvei. Die Erzählung fcheinet 
wicht ohne Bedeutung, weil fie zeiget, wie fh der Gang 
dee Dinge nad fünf hundert Jahren in der Borftellung 
ter Menfchen geftaltet hatte. Die Nachrichten von dem 
Vsgang Erminfrid’d und Thiaderich's giebt Witichind felbft 
«Sage an, und überläffet dem Lefer das Urtheilüber den 
Bet. Das Uebrige fpricht er mit Zuverfiht aus, als 
fi an der Wahrheit nicht zu zweifeln ſ30). Indeß ift das 
ige des erften Cheiles feiner Meberlieferungen, die Ans 
abe über Amalaberg’s Herkunft, über Chlodwig’s Kinder, 
über ben Urſprung bes Krieges zwifchen den Franfen und 
a Thüringern, anffallend; es ift urfundlic, nach fränfifchen 
ww itafifchen Echriftitellern bewiefen. Schwer aber ift e8 
afagen, ob auch der zweite Theil dieſer Ueberlieferungen, 
KAugabe über die Theilnahme der Sachſen an dem Krieg 
mb die Gewinnung eines Theiled des thüringifchen Landes 
a larh diefelben, eben fo fehr von aller Wahrheit entblößet 
i, oder nicht. Die Schickſale Föniglicher Häufer, der Sage 
tsheim gegeben, mögen allerdingd in dem Ablauf einiger 
SE Benichen Alter weit cher in Mährchen umgeftaltet werben, 
da Schikfal eines Reichs und die Verbreitung eines 
Sa Belles. Wenn man aber bebenfeh, wie wenig den Franfen 
We ihrer Vorzeit befannt war, und wie wenig Gregor von 
Is ſelbſt von dem gewaltigen Chlodwig und feinen näch⸗ 
Borfahren in Erfahrung zu bringen wußte; und wenn 
dazu bedenfet, dag Witichind alle feine Nachrichten 
ws einer umd derſelben Duelle gefchöpfet zu haben fcheinet: 
ſa tann das Vertrauen zu dem legten Theile faum größer 
Ka, als zu dem erſten. Ju der Char iſt kaum zw glauben, 
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daß Gregor von Tours nicht dad Mindeſte von den gewals 
tigen Sachſen gehöret haben follte, wenn fie wirklich The 
genommen hätten an dem Kriege. Und wohl wäre wöglich, 
dag die Sachſen ſich um diefe Zeit noch nicht bis zum Harz⸗ 
gebirg und über daſſelbe hinaus verbreitet hätten. Bier, 
fünf hundert Sahre nad, diefer Zeit wird der Name Thüs 
ringen noch nördlich vom Harze gehöret: Magdeburg lag 
in Rords Thüringen [31]. Nun ift nicht zu glauben, daß 
ſich dDiefee Name nad dem Untergange bed thüringifchen 
Reiches noch über bie alten Gränzen deffelben hinaus vers 
breitet habe. Vielmehr darf wohl mit Zuverficht angenome 
men werden, daß ſich der Name erhalten habe, weil das 
Reich fo weit ausgedehnet geweien war. Das Reid, Thäs | 
ringen muß fich alfo fat Über das ganze Land, auf beibem | 
©eiten des Harzes, erfiredet haben, bad vormald bem dies: 
rusfifchen Bund angehöret hatte [32]. Run iſt der Name. 
Thüringen noch nicht zwei hundert Jahre in der Geſchichte. 
Wenn man aber annehmen darf, daß derfelbe in dem Laube. 
füdlich vom Harz entftanden fei: fo könnte er nördlich vom 
Harze wohl kaum hundert Jahre gegolten haben (33). De 
cherusfifche Name war viel länger beftanden, und doch wer 
er in kurzer Zeit verfiungen. Es ift daher faft nothwenbdig,- 
daß der Name Thüringen im Norden des Harzes viel 
länger berrfhend gewejen fei, weil er fich fo feſt ſezen 
fonute in den Vorfiellungen der Menfhen, daß auch gang 
veränderte Berhältniffe ihn in fo fpäter. Zeit nicht ausge 
tilgen vermocht haben. Und deßwegen wäre wohl moͤglich, 
daß Gregor von Tours und Witichind von ganz verſchiedenen 
Zeiten fprächen ; ed wäre wohl möglich, daß fich noch einem 
Trümmer des thüringifchen Reiches erhalten hätte, und DE 
diefe Trümmer entweder gar nicht ober erft in fpäterer Zeit 
während großer VBerwirrungen in Reiche der Franken, aum 
die Sachſen gelonumen wäre [34 Vielleicht haben fidy abe 
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auch jet die Einwohner des Landes zwifchen der Unftrut, 
der Sale, der Eibe und hinüber, nach dem lintergange des 
fömiglichen Haufe, an den Bund der Sachſen bdergeftalt ans 
geſchloſſen, daß der alte thüringifche Name bewahret blieb 
auch in ber neuen Berbindung, bis die Franken nad drittes 
halb hundert Jahren Alles vereinigten und umgeitalteten. 

Aber wie iſt es möglich, jetzt noch fo dunkele Begebens 
beiten anfzullären? Wo die Gefchichte ganz fchweiget, ba 
in eine Bermuthung immer gewagt, und felbft einem wohl⸗ 
fegrünbeten Zweifel an der Richtigkeit alter Erzählungen 
geziemet die Beſcheidenheit. Bieles ift in der Gefchichte 
wnoirret durch die Berwechfelung der Namen von Völkern 
sub Ländern; gu vielen Mißverfländniffen haben fpätere Bes 
sauungen von Städten, Zlüffen und Bergen Veranlaffung 
gegeben [35]; und bie Zeiten find verrädt worden, weil man 
Thaten, deren Bollbringer unbefannt waren, Männern zus 
geihrieben hat, deren Namen fi im Gedächtniffe der Mens 
hen erhalten hatten, die aber durch Zeit und Raum von 
jenen Thaten getrennet fanden. Darum möchte am Sicherften 
fin, von ben dargeftellten Ereigniffen der Sage zn, übers 
fen, was der Sage angehört, und nur Das ald gefchichts 
liche Wahrheit feftzuhalten, daß das Neich der Kranken ſich 
in der erftien Hälfte des fechsten Jahrhundertes über das 
wittlere Teutſchland, im unbeftimmbaren Grängen, hinweg 
gebreitet Habe, und daB dadurch Veränderungen in bem 
imeren Zuftande Teutſchlands und in ben gefellfchaftlichen 
Verhaͤltuiſſen der teutfchen Völker, wie unmittelbar bewirs 
kt, fo vorbereitet worben feien, die nothwendig einen gros 
fen Einfluß haben mußten auf die Entwidelung des Lebend 
im teutfchen Vollke. 
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Was den Römern in der Fülle der Macht ihres uners 
meßlichen Reiches durch einen Kampf von Sahrhunderten 
"nicht gelungen ‚war, die Begründung ihrer Herrfchaft im 
Innern Teutfchlandes, das gelang den Franfen, von dems 
felben Land aus, von welchem aus bie Angriffe der Roͤ⸗ 
mer Statt gefunden hatten, durch einen einzigen Krieg, und 
es gelang ihnen, als ihr Reich in Gallien kaum befeftiget 
war, als es ſich noch nicht über gang Gallien ausgebreitet 
hatte, und bei.getbeilter Gewalt. In der Wiffenfchaft der 
Waffen und des Krieges flanden die Franfen ohne Zweifel 
den Römern weit nad; an den immerfördernden, oft entfcheis 
denden Künften der Eroberer, an Klugheit, Schlauheit, 
Argliſt, an Berhörung, PVerleitung, Verlodung, waren die 
Franken zuverläflig tief unter den Römern. Bon der ande 
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sen Seite findet fi fein Grund zu der Annahme, daß bie 
Zeutfchen in biefer Zeit weniger ſtark und fraftvoll geweſen 
feien, als vor fünf hundert Sahren, und weniger befeelet- 
von ber Liebe zur That und zur Freiheit [1]. Das Baters 
land war ihnen vielmehr noch jegt wie in früheren Tagen 
ein beiliger Name, und der cigene Herd cin wünfchenswers 
thes Gut. Gelbit die Siege und Eroberungen, welche teuts 
ſche Volker erfämpft und erworben hatten, mußten, wie: 
ed fcheint, in allen teutfchen Männern dad Gefühl erhöhen 
und die Geele fhärfen; fie mußten den Stolz aufregen, Die 
Eiferfucht und den Xroß, und den Gedanken der Unterwers 
fung unter ihnen gänzlidy vertilgen. Um fo auffallender 
möchte die Erfcheinung fein. 

Die Geſchichte diefer Zeit ift zu arm und zu zerftüdelt, 
ald dag man von ihr die Aufklärung diefer Erſcheinung 
erwarten dürfte. Cie wird aber vielleicht begreiflich, wenn 
man ſich an die veränderten Berhältniffe erinnert. Der Krieg 
namlich zwifchen den Franken und den Thüringern war von 
ganz anderer Art, als der Krieg zwifchen den Römern und 
den Teutſchen geweſen war. Die Römer, ein frändes Bolt, 
an Sprache, Sitten und Weifen gänzlich verfchieden von 
den Teutſchen, bedroheten diefe mit der Vernichtung Alles 
defien, was ihnen eigen und eigenthümlich war. Hinter 
den römischen Heeren zog die Knechtfchaft einher und das 
zömifche Recht [2]. Die Franken waren Brüder ber übris 
gen Teutfchen; fie waren Glieder deſſelben Volkes, und 
wenn auch nicht ohne Abweichung, in Sprache und Sitte 
glei. Sie brachten Feine Knechtſchaft, fondern Verbün⸗ 
dung. Die Nationalität war nicht bedrohet, dad Eigens 
thum nicht gefährdet. An Statt des Verluſtes heiliger Gü⸗ 
ter, den die Zeutfchen unter ben Römern zu fürchten hate 
ten, ward ihnen durch die Franken die Ausficht eröffnet zu 
großen Bortheilen. Glück, Ruhm und Ehre war bei den 
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Franken: ſie konnten, in der Verbindung mit denſelben, Theil⸗ 
nehmer ſein. Gallien, das eroberte Land, bot einen reichen 
Gewinn dar an Gütern und Beſitz; und die Sicherheit der 
Heimath wurde gemehret. Daher iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Gemüther den Franken geneiget geweſen, und daß man 
den Sieg derſelben, wenn nicht mit Freude, doch nicht ungern 
erblicket habe. Ueberdieß ſcheinet der Krieg der Thüringer ge⸗ 
gen die Franken keineswegs ein Volkeskrieg geweſen zu ſein, 
ſondern ein Krieg des Königes gegen den König. Es mag 
ungewiß bleiben, auf welche Weiſe das Königthum in Thü⸗ 
ringen entſtanden war: als es aber beſtand, da ſcheinen 
ganz andere Einrichtungen eingetreten zu ſein, als ſich vor⸗ 
mals in Teutſchland gezeiget hatten. Der König Hermene⸗ 
frid führte den Krieg unverkennbar nur mit einem Geleite 
kriegeriſcher Männer, und nicht mit der Kraft feined Bols 
kes [3], und das Geleit der Könige der Franken war ohne 
Zweifel viel bedeutender, weil ed auf Koften der unterwors 
fenen Römer erhalten und verftärfet werden fonnte. Deß⸗ 
wegen ging auch nicht das thüringifche Volt zu Grumde, 
fondern nur das königliche Haus [4]. Endlich fam noch ein 
Umftand hinzu, der auch nicht ohne Einfluß geblieben fein 
kann, wenn gleich fein Schriftfteller deſſelben gedenket. Die 
alte vaterländifche Religion nämlich beftand wohl nicht mehr 
in ihrer Kraft und Lebendigkeit, fondern fie war wankend 
geworden durch das Ehriftenthum. Immerhin mag die Maſſe 
des Volkes der chriftlichen Lehre noch lange fremd geblies 
ben fein: gewiß aber hat es nicht an Bemühungen von Seis 
ten ihrer Bekenner gefehlet, fie auch unter den teutfchen 
Bölfern zu verbreiten, und die Königin Amalaberga hat 
wohl auch ihre Macht in Beziehung auf religiofe Angeles 
genheiten eben fo gern geltend gemacht, als in Beziehung 
auf weltlidye Dinge. Sie war indeß ben Fegerifchen Lehren 
zugethan, und bewegen Sonnte weder ihre Bemühung, 
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noch dad, was erreichet wurde, bei den Fatholifchen Schrift 
ſtelern Anerkennung finden. Denn nur die Rechtgläubigfeit 
verichaffte den Namen eines Chriften [5). 

ie aber audy die merkwürdige Erfcheinung zu erflä« 
ren fein mag: nachdem die Mitte Teutfchlandes zu bem 
Reiche der Franken gebracht war; da mußten neue Deräns 
derangen eintreten, welche über die Gränge Thüringens hin» 
audgimgen. Die Franken waren in ihrer gegenwärtigen Steb 
mg gezwungen, ihre Waffen weiter zu tragen. Ein Still 
Band war nicht mehr möglich: fie mußten nach Norden hin 
das Meer, oder nadı Süden hin das Gebirge zu erreichen 
Areben, das Teutſchland begränzet. Und wenn vielleicht bei | 
ihrem Glücke der Gedanke in ihnen aufgefliegen fein mag, 
auch die Völker zu befiegen, die auf den Trümmern Dee vors 
maligen römifchen Reiches neben ihnen herrfcheten und bis⸗ 
ber ihre Feinde geweſen waren: fo mußte ihnen eine Ver⸗ 
einigung aller teutfchen Völker mit ihrem Reich um fo noth⸗ 
wendiger erfcheinen. 

Das Erfte aber, was gefchehen ift, dürfte eine neue 
Verbindung mit den freien Bauen der Franken in ZTeutfche 
land gewefen fein. Die Schriftfteller geben über Das Ders 
haltniß des alten Baterlandes der Franken zu dem neuen 
fränfifchen Reich in Gallien nicht den geringften Auffchluß. 
Bis zu dem Kriege wider die Thüringer fommen die Könige 
diefed Reiches nicht in Berührung mit den Bauen der Franken; 
vielmehr fcheint Alles, was die Schriftftellee haben, zu bes 
weifen, daß der Rhein die Gränze des Reiches gewefen fei. 
Bon nun an aber mußte dad PVerhältniß anders werben. 
Das erforderte die gegenfeitige Stellung. Aber eben fo 
wenig, als ſich eine Elarc Angabe darüber finder, wie Thüs 
ringen zu bem Reich in Gallien geftellet worden fei, eben 
fo wenig läffet fi nachweifen, wie die freien Gauen ber 
Franken zu dem Reiche geflanden haben. Nach der Ratur 
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der Dinge und nach den fpäteren Erfcheinungen in der Ge 
fchichte möchte indeß das Wahrjcheinlichfte fein, daß biefe 
Gaue nur in eine Art von Bundesgenoffenfchaft mit dem 
Reiche der Franken getreten feien, dergeitalt, daß fie zwar 
ald zu dem Reiche gehörend angefehen wurden, aber keines⸗ 
weges genöthiget waren, ihre väterlidye Weiſe aufzugeben [6]. 
Es it fchwer, fich eine Borjtelung von dem gefellfchafts 
lichen Leben jener Zeiten zu machen. In Tagen allgemeis 
ser Drdnnung, in welchen die Hoheit des Regimentes bie im 
die legte Hütte hinein erkannt wird, die innerhalb der Grän⸗ 
zen des Reiches liegt, und in welchen das Gefetz eine 
Bleichförmigfeit erzeuget bar, die ſich überall fühlbar macht, 
ift der Menfch kaum im Stande, die Tage der Entwidelung 
zu denfen. Alles war im Werben, lofe, Ioder und verwors 
ren. Der Gedanfe der Einverleibung ift eine Foftbare Frucht, 
nur in einer fpäten Sonne gereift; und vor der Durchgreis 
fenden Organifation galten lange des Landes Gewohnheiten 
und Eitten. Jedes Falles aber lag der Name des fräns 
fifchen Reiches nunmehr auch auf allen den Ländern, die 
fi) von der Iſſel und den Gauen der Friefen her, hinauf 
bis zu den Quellen der Lippe, hinüber zur Weſer, der 
Werra nad, hinüber zur Unftrut und zur Sale und wieder, 
um den Main hinab bis zum Rhein ausbreiteten [7], wenn 
gleich tiefe Länder mehr mit dem Reiche verbunden, ale 
vereinet fein mochten. Ganz unabhängig waren nur noch 
die Sachſen und die Friefen im Norden Teutfchlande, und 
die Allemannen oder Schwaben und die Baiern im Süden. 
Was weiter nad Dften ift, das lieget im Dunfeln, wie zuvor. 

Bielleicht hat die Berbindung der alten Sauce der Frans 
Ten mit dem fränfifchen Reich in Gallien Beranlaffung zur 
Einführung zweier Namen gegeben, die im Fortgange der 
Beit dem Forfcher oft in der Gefchichte begegnen, und Die 
wicht ohne Bedeutung geblieben find für Die Entwidelung 
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der Berhältniffe: ‚der Namen Auftria oder Anftrafia und Neus 
fria oder Neuitrafta. Beide NRamett find verdorben durch 
die Echriftfteller in lateinifcher Sprache und haben ohne 
Zweifel im Leben ganz anders gelautet. Es fcheinet, daß 
ein doppelter Gegenfas in .diefelben zufammen gefloffen fei. 
Lie Franfen nämlich, die Gallien eroberten, fcheinen bei 
ihrer allmähligen Verbreitung auf bie einfachite Weife, nad) 
der Himmelsgegend unterfchieden zu fein [8]. Zuerſt waren 
ed vielleicht die Ripuarier, welche man Ofters Leute, Leute, 
de öftlich Iebten [9], zu nennen pflegte, und deßwegen hier 
fen wohl die Salier Wefters Leute. Ald aber die Heimatk 
der Eroberer fich dem eroberten Reiche angefchloffen hatte: 
da wurde fie, ed wurden die alten fränfifchen Gaue, wie 
es ſcheinet, Alt» Franken genannt, und bad. eroberte Land, 
jenfeitd des Nheined NeusFranfen [10]. Indem nun jene 
Benennung neben biefer fortlief, ift ed gefchehen, Daß von 
der erften das Wort Oft Franfen, Oftland, Auftria oder 
in der Fülle der Iateinifchen Mönche s Sprache, Auftrafia, 
erhalten worden ift, von biefer hingegen dad Wort Neus 
Sranfen, Neuland, Neuftria, oder, in derfelben Fülle, Neus 
firafta [11]. Deßwegen aber, weil die Benennungen theild 
arfprünglich nur eine allgemeine Bedeutung hatten, theild 
nach und nach ihre befondere Bedeutung verloren, ift ed 
unmöglich, die Gränzen der Länder anzugeben, von welchen 
fie gebraucht worden; und es iſt um fo weniger möglich, da 
die Theilungen des Königthumes oder des Reiches fich auch 
in diefe Benennungen eindrängten. Man ſprach von einem 
Reich Auftrafia und von einer Negierung in Neuftria [12]. 
Bald fcheiner Auftrafia zwifchen der Maß und dem Rheine 
zu liegen, bald fcheinet es zugleich alle Länder zu umfaflen, 
die auf der rechten Seite ‚des Rheines zu dem Reiche der 
Granfen geredynet wurden; und eben fo fcheinet Neuftrien 
bald alles weſtliche und füdliche Land zu umfaffen, das in 
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Gallien den Franken unterworfen war, bald hingegen ſchei⸗ 
net es ſich auf dad nordweſtliche Land, nördlich von ber 
Loire zu befchränfen [13]. Die größte Bedentung der Bes 
nennungen möchte indeß wohl barin liegen, daß, als im 
Zortgange der Zeit die Franfen, die in Gallien mitten uns 
ter den Römern lebten, die Eigenthümlichfeit ihres Volkes 
verloren und nach und nach zu Kranzofen wurden, als eben 
deßwegen die teutfche Nationalität ihnen entgegen trat, und 
nun eine nationale Abfonderung von diefer Seite, wie von 
jener, eritrebet wurde, daß alsdann die Trennung durch bie 
vorhandenen Namen gefördert ward. Oſt⸗Franken, oder 
Auftrafier,. wurde die Benennung des teutfchen Volkes, 
MWeits Franken, Neus Kranken oder Neuftrier wurde die Bes 
nennung des franzöftichen Volles, bis endlich, nachdem die 
erfirebte Trennung wirflidy erreichet war, der teutfche Name 
feine alten Rechte geltend machte, und der fräntifhe Name 
als Volkesname nur den Einwohnern Gallien’® blieb, die von 
den Franken unterworfen waren. 

Nach der Lage ber Dinge aber hätten diefe Franken, 
nachdem fie das weftliche und mittlere Tentfchland mit ihrem 
Reiche vereiniget hatten, wohl zuvörderſt das nördliche 
Tentfchland zu gewinnen fixeben follen, um für ſüdliche 
Eroberungen Fefligkeit und entfcheidende Macht zu gewin⸗ 
nen. Ereigniſſe jedocdy, die im Süden vorgingen, zogen fie 
in diefe Richtung, und die Sachen erhielten noch eine 
Zeit von bdrittehalb hundert Jahren für ihre alte Freiheit 
und für ihre väterliche Sitte. 

Theoberich nämlich, der große oftgothifche König, hatte 
in der legten Zeit feines Lebens das verwegene Werk, wels 
ches er mit fühnem Vertrauen auf die Gewalt feined Geiſtes 
gebauet hatte, nur mit großer Mühe ımd Anitrengung und 
nicht ohne Gefahr zu erhalten vermocht. Kaum aber war 
er vom Leben abgefchieden, fo begann daſſelbe in allen fei> 
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nen Theilen zu wanken. Denn bie Länder, die feiner Wal 
tung gehorchet hatten, erfiredten ſich von Griechenland's 
Gränzen bis zu Eufitanien’d Geftaden, vorbei an dem oftrös 
niſchen Reiche, an den teutichen Völkern längs der Donau 
durch Die Hochgebirge Burgundien’s, fo, daß Genf noch feis 
uen Befchlen folgte, durch das fübliche Gallien hindurch, 
an dem Reiche der Franken vorüber, bis zum Ausfluffe der 
Garonne, und nun den Küjten ded Meeres nad, fo weit 
Europa gehet, das ſchöne Eiland Sicilien nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, bis nach Griechenland zurüd. Und in diefem unnatürlis 
hen Reiche hatte er, mit bewunderungswürdiger Kraft, übers 
all muvereinbare Dinge zu vereinigen und feindliche Einrich⸗ 
tungen zu verfühnen geftrebet: teutfche Eigenthümlichfeit mit 
rösifchen Bräuchen; teutfche Sitte mit römifchem Gefege; 
teutfche Freiheit mit römifcher Polizei; teutfche Kriegeluft 
uud Waffenthat mit römifcher Wilfenfchaft und Bildung, 
endlich die hartnädigfte Kegerei mit der unduldfamften Rechts 
gläubigfeit. Auf ſolche Weife hatte er große Leidenfchaften 
aufgeregt überall, und widerfprechende Wünſche erwecket 
ker und dort. Ein verworrenes Getreibe war entftanden, 
md eine dumpfe Gährung, die der Entladung entgegen 
harrete. Und mitten im Gewühl aller biefer Dinge ftarb 
Xheoberich, und Niemand wurde gefunden, der ihn zu er 
ſezen vermocht hätte. Zwei Enfel wurden die Könige in 
den beiden Reichen, die er verwaltet hatte. Der Eine, 
Smalaridy, ein junger und fchwaher Mann, follte im 
weitgothifchen Reiche herrichen, der Andere, Athalarich, der 
den königlichen Namen im Reiche der Oftgothen erhielt, 
anßte unter die Bormundfchaft feiner Deutter, Amalafuens 
tha, Theoderich's Tochter geftellet werden, weil er noch ein 
Kind war, zehn Jahre alt. Und fogleid, fing der Abgrund 
au ſich zu öffnen, über welchem Theoderich's Bau geftandeır 
hatte. Linficherheit, Unentfchloffenheit, Schwanfung trat 
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an bie Stelle bes feften und entfcheibenden Willens; und 
entgegen famen Uncinigfeit, Trotz, Widerfpenftigfeit. Ber 
forgniffe mancher Art ſtelleten ſich gleichfalls ein; Der Eigen⸗ 
nut erhob fein Haupt, und bald fehlte auch der Verrath 
nicht in dem unglüdjeligen Reiche. 

Zu derfelbigen Zeit faß auf dem Throne zu Conftantis 
nopel ein Mann berühmtes Namens, Juſtinianus, den Nies 
mand zu den großen Männern rechnen wird, deren Namen 
die Gefchichte träger, der aber durch fein Streben und Wirs 
fen einen unüberfehbaren Einfluß gehabt hat auf alle fol 
genden Zeiten. Diefer Kaifer hatte menfchlihe Verhältniſſe 
zu erkennen und zu würdigen gelernt. Er war eingeweiht 
in die Künſte der Schlauheit und der Ränfe. Er verfiand 
große Entwürfe, wenn nicht zu machen, doch zu erfaflen, 
und wußte die Männer entweder aufzufinden oder anzuers 
Bennen, die fähig waren, fie auszuführen. Mit den alten 
Einwohnern Italien's ftand er in mannichfacher Verbindung, 
und ſelbſt unzufriedene Gothen wußte er 'an ſich zu ziehen. 
Alſo ward ihm nicht ſchwer, die Zwietracht zu nähren, Die 
fi unter den Gothen erhoben hatte, und die Verwirrung zu 
vermehren, aus welcher fie nicht heraus zu finden wuß⸗ 
ten. Und da ihm unerwartet fchnell gelang, durch feinen 
großen Feldherrn Belifarius das Reich der Vandalen zu 
berfelben Zeit zuſammen zu werfen und wieder unter feine 
Herrfchaft zu bringen, in welcher dad Reich der Thüringer 
vor der Macht der Franken hinfanf: fo fchien ihm der Ges 
banfe nicht zu groß, das ganze römifche Reich wieder zu 
vereinigen, und alle teutfchen Herrfchaften auf dem Boden 
befielben nicder zu ſtürzen. Das Reich der Ditgothen in 
Illyrien und Italien lag am Nächſten; auch jhien es am 
Reifiten. In der. That ‚gelang ed dem Kaifer Juſtinian 
durch feine Feldherren Beliſarius, der eben fo einfichtig und 
maffentundig als fühn war, und Narſes, der mit der Liſt 
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eines Eumuchen bie Kraft und Entfchloffenheit eines ſiarken 
Mannes verband, das Reich Der Oftgorhen zu zertrümmern; 
aber es gelang, ihm erft nach einem fo furchtbaren Kampfe, 
daß Die Kräfte des alten mürben Reiches gänzlich erfchöpfer 
wurden, ımd daß ein weiteres Unternehmen ammöglich ward. 
Der Krieg begann im Jahre fünf Hundert und fünf: und 
dreißig, als kaum die Franken aus dem bezwungenen Thür 
ringen zurüdgefehret waren. Er dauerte zwanzig Jahre. 
Und Faym kennet die Gcfchichte einen Krieg, der unglückſe⸗ 
hoer gewefen if, ald-diefer gothifche Krieg, Wie ein auf: 
geſtürmtes Meer wogte die Zerflörung von den Alpen bis 
a der Meerenge von Sicilien, und von der Meerenge bie 
u den Alpen. Die Städte fanfen vor der Wuth der Käm⸗ 
enden, und eine große Menge der fchönften Denkmäler von 
Rom's alter Größe und Herrlichkeit, Werke der Kunft und 
der Wiffenfchaft jeglicher Art, wurden zertrümmert, zerftüfe 
keit, is den Staub getreten und vernichtet‘, nicht aus Muths 
willen und Dodheit, fondern in Noth und im Drang, um 
Angriff oder um Vertheidigung. Fünf Könige der Oothen 
gingen zu Grunde; das Unglüd hob den Geift des Bolfes; 
fe zeigten vor Welt und Rachwelt, daß fie den Heldenfinn 
der Bäter nicht verloren hatten; ihre Thaten in diefen Tas 
gen des Jammers, größer vielleicht ald die Thaten der Vä⸗ 
ter in den Zagen des Glückes, waren eines befferen Auds 
ganged werth. Aber ihr Schickſal war nicht abzuwenden: 
fe hatten die Scheitel ſo hoch gehoben, daß die Sohle kei⸗ 
am Boden fand; fie wurden begraben unter der Gewalt⸗ 
kmfeit ihred eigenen Werkes [14]. 

Es war unmöglich: die tentfchen Völker ringsher konn⸗ 
ten nicht gleichgültig bleiben bei diefen Vorgängen in Ita⸗ 
ben. Theoderich's Arm hatte zu weit gereicht, als daß 
man ſich nicht hier und dort gerühret haben follte, ale man 
Ne Schwere deffelben nicht mehr gewahr ward. Auch uns 

taten £. G. 111. 10 















| 2 Bu 9 


‚ot nn 4 


140 Sechsſstes Buch, Neuntes Gapitel. 


terlieg Juſtinianus nicht zu fchüren und zu Toden [15], uns 
eingebenf der Lehren früherer Zeiten. Am Wenigſten gleich« 
gültig aber vermochten die Franken zu bleiben. Das Ge: 
fühl ihrer Stärke trieb fie fort; ihr Glüc ließ ihnen feine 
Ruhe; mehr als ein Mal waren die Bothen ihnen entgegen 
getreten, und hatten fie an der Ausführung ihrer Entwürfe 
und an der Benutzung ihrer Siege gehindert. Die Zeit der 
Rache fehien gekommen zu fein. Sie zauderten nicht, nadhs 
zuholen, was verfänmet war. 

Schon vor dem Kriege der DOftrömer gegen die Oſtgo⸗ 
then, nicht lange nady dem Tode Theoderich’d, waren, wie 
an der Donau, fo im füdlichen Gallien, Bewegungen vors 
gegangen, welche bewiefen, daß der große König nicht mehr 
war. Die teutfchen Völker an der Donau wagten einen 
Angriff auf das gothifche Reh. Nach Caſſiodorus fcheint 
es jedoch, daß fie mit den Waffen zurücgetrieben und daß 
die alten Gränzen erhalten worden feien 116). Dagegen 
fah fi) Amalafuentha, Die Derweferin des Reiche, eine 
Frau von großen Kenntniffen [17], genöthiget, dem Könige 
Godomar von Burgund Alles zurück zu geben, was Theo⸗ 
derich früher vom burgumdifchen Reiche getrennet hatte. 
Zwar wurde bei diefer Abtretung der Echein noch gerettet: 
Safliodorns weiß den Vorgang etwa in derſelben Weife zu 
vertheibigen, in melcher die Lobreduer der römifchen Kaifer 
Die Niederlagen derfelben in Siege zu verwandein verftans 
den: denn Godomar hatte erfläret, daß er nicht aufhören 
werde, zum Dienfte der Gothen bereit zu fein. Aber die 
Sache felbft war nicht zu verbeimlihen, und wurde gewiß 
auch danıald betrachtet als ein Zeichen der Schwäche [18]. Ar 
eben diefen Zeichen mochten die Franken erfennen, daß jeßt die 
Zeit gefommen fei, fich des burgundifchen Reichs und des füdli= 
chen Galliens zu bemächtigen. Und nur die Verhältniſſe in Thü⸗ 
ringen hielten fie, wie es fiheint, einige Zeit von der Unterneh» 
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sung zurück. Inzwiſchen traten andere Aufforderungen ein. 

Der große Theoderich hatte einige von den Städten an fid) 

gebracht, Die einft von Theuderich, nach der Schlacht bei 

Vonglee, erobert waren. König Ehildebert wurde von einem 

Ernator, Arcadius, in Auvergne eingeladen, fich diefer Ges 

genb zu bemächtigen. Childebert machte einen glüdlichen 

Serfuch; er hielt aber für befier, die Cache aufzugeben und 
ſeine Waffen gegen Amalarich, feinen Schwager, den König 
‚ tr Weftgochen, zu wenden: und Caſſiodorus unterließ nicht, 
dieſen Rückzug der Franken ihrer Furcht vor den Oftgothen 
ayufchreiben [19]. Amalarich nämlich hatte, weil er die 
Nacht der Franken fürchtete, die Freundfchaft derfelben zu 
gewinnen geſucht, und fich Deßwegen um GChlotildie, die 
Schweſter der franfifchen Könige, Chlodwig's Tochter, be⸗ 
werben. Er hatte fie zur Gemahlin erhalten mit einer 
mächtigen Ausſtattung. Sie aber beflagte fidy bald bei 
ren Brüdern, daß fie, des Fatholifchen Glaubens wegen, 
sishandelt werde von ihrem Gemahl. Alfo führete Childes - 
vert fein Heer aus Auvergne hinweg gegen die Weftgothen, 
deren König feinen Siß in Narbonne hatte. Amalarich 
wagte eine Schladyt und wurde gefchlagen [20]. Hierauf 
verlor er, nicht mehr von Theoderich's gewaltiger Hand 
geihüßet, fogleih Muth und Befonnenheit. Er wollte zu 
Schiffe nach Spanien flüchten; und er würde entfommen 
kim, wenn er nicht noch ein Mal in die Stadt zurücdges 
khret wäre, um vergeflene Ebdelfteine mit fich zu nehmen. 
Ban verfchloß aber dem Ketzer das Thor [21]. Und als 
e num Sicherheit in einer Fatholifchen Kirche fuchen wollte, 
wird er erfchlagen von unbekannter Hand, ehe er die Schwelle 
des heiligen Ortes zu erreichen vermochte. in Theil dee 
Schaothifchen Gebietes in Gallien blieb in der Gewalt der 
Franfen [22], und Childebert führete feine Schweſter, mit 
den königlichen Schag ungehindert hinweg. Chlotildis 
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ſtarb uuterweges; die fränkiſchen Kirchen aber hatten einen 
großen Gewinn, weil unter den Schäßen des Keberd viel 
heilige Geräth aus reinem Golde gefunden war, welches 
Ehildebert den Kirchen und Abteien fämmtlich zum Ges 
fchenfe machte. 

Zu derfelbigen Zeit fehrte Theuderich aus Thüringen zu⸗ 
rück. Sogleich ward er von feinen Brüdern aufgefordert zum 
Kriege wider Burgund. Theuderich weigerte ſich gegen feinen 


Schwiegervater zu kämpfen. Da erflärten ihm feine Leute: _ 


„wenn er bei diefer Weigerung. beharre, fo würden fie is 
das Geleit feiner Brüder treten [23].” Theuderich aber fprach 
zu den meuteriſchen Getreuen: „Ic will euch nad, Auvergne 
führen, wo Shr Gold und Silber finden werdet, fo viel 
Ihr begehret; und Vieh, und Sklaven und Kleidung im 
Ueberflufle. Verlaſſet mich nur nicht!” Auf diefed Berfprechen, 
bündig wiederholet, blieben die Leute in feiner Treue. 
Ehlotar und Childebert, mit welchen ohne Zweifel bie 


„nöthige Verabredung getroffen ward, zogen wider Burgund. 
Sie eroberten Autun; der König Godomar wurde gefchlagen 


und ganz Burgund in Befig genommen. Dad Reich, das 


rühmlich gegründet und gemehrt, etwa hundert und zwan⸗ 


zig Jahre, wenn anch Anfangs mit zweifelhafter Selbſtän⸗ 
digfeit, unter mannichfaltigem Wechfel von Glück und Unglück 
beftanden war, hörte thatlod auf, und kaum wurde fein 
Fall bemerkt und noch weniger betrauert [24]. König Gos 
domar verlieret fich in dem wilden Getreibe dieſer Zeit, 
fei ed, daß er ımerfannt feinen Tod gefunden, daß er in 
Gefangenfchaft gerathen fei, oder daß cr ald Flüchtling 


im Verborgenen fein Leben befchloffen habe [251. Der burs . 


gundifche Name indeß it in der Gedichte geblieben; das 
Land, welches von den Burgundiern beherrfchet war, wird 
fortan ald ein Ganzes betrachtet; die Burgundier aber fols 
gen dem Rufe der Könige des franfifhen Reiche. Es iſt 
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daher nicht unwahrfcheinlich, daB Godomar von feinen Lens 
tea verlaffen worden, vielleicht, weil diefelben an feinem 
Sid und an dem ihrigen unter feiner Leitung verzweifelten, 
und daß fie nicht ohne Bedingungen auf die Seite der fräns 
kiſchen Könige getreten feien [26]. 

Inzwiſchen führte Theuderich fein Heer nach Auvergne. 
Diefes Heer, trogend auf das Wort des Königes, drang 
mit wilder Zerftörung in das Land hinein; weder Kirche 
neh Altar war ficher vor der Naubgier diefer Menfchen, 
und felbft die wundervolle Rache des Himmels milderte nicht 
igre wilde Luft [27]. Eben deßwegen ward einiger Wider⸗ 
ſtand geleiftet. Uber die Waffen der Franken fiegten überall, 
wud wo die Macht nicht ausreichte, da half die Liſt. Nach 
Sornandes fah Amalafuentha ſich genöthiget, ihnen Alles abs 
sutreten, was den Oftgothen in Gallien, zwifchen den Alpen 
und dem Rhodan gehöret hatte (281. Und alfo' erftredte 
Sch nunmehr das fränfifche Neid, vom Meere bis zum Meer; 
aub Die Hochgebirge der Alpen, die Pforten Stalien’s, was 
ten iss ihrer Gewalt. Nur am Fuße der Pprenäen blieb 
ach ein geringer Lanbftrich unter der Herrichaft ber Weſt⸗ 
sethen [29]. 

Und auch diefer würde wohl nicht geblieben und Fein 
GStillſtand würde gemefen fein, wenn nicht eine Reihe uns 
gläcjeliger Borgäange im Reiche der Kranken oder im könig⸗ 
lichen Dauf’ einigen Aufenthalt herbei geführet hätte. 

Zuerft trat ein Mann auf, Namens Munderich, und bes 
hauptete: er gehöre zum königlichen Gefchlecht; er fei König, 
nicht minder als Theuderich. Zugleich verfprach er Allen, 
die zu ihm treten wollten, glüdliche Xage. Und er fand 
einen großen Zulauf, empfing ben Eid der Treue und kö⸗ 
nigliche Ehre, und sog einher als König. Thenderich fah 
Ah genöthiget, ihm mit Heeresmacht entgegen zu gehen. 
Er aber warf fich in ein feſtes Lager, Victoriacum genannt 
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wie es ſcheinet, Vitry in Champagne, und vertheidigte ſich 
‚in demſelben mit ſolcher Hartnäckigkeit, dag Theuderich ihn 
nur durch Meineid und Meuchelmord zu bezwingen vermochte. 
Er aber ſtarb nicht ohne Rache. Als er, aus ſeinem Lager 
herausgelocket, den Hinterhalt bemerkte, in welchen man ihn 
gezogen hatte, fo fehlug er den Diener der Schandbarfeit, 
Aregiſil, Einen von Theuderich's Getreuen, nieder, und 
empfing alsdann felbft den Tod [30]. 

Hierauf fchloffen Theuderich und Childebert einen Bund, 
und machten ſich durch einen Eidſchwur anheifchig, daß fie 
niemald wider einander flreiten wollten; wahrfcheinlich vers 
anlaßte Theuderich’8 alter Grol gegen Ehlotar diefe Bers 
bindung. Zur Befräftigung derfelben gaben fie fich gegens 


feitig Geiseln, und zu Idiefen Geißeln erwählten fie viele 


Söhne der vornehmſten Römer, die unter ihrer Verwaltung 
ftanden [31]. Bald aber entitand ein neuer Zwilt unter 
den königlichen Brüdern; und zur Ausgleichung diefes Gtreis 
tes wurden die Geißel zu Sklaven gemacht. Nur durch Liſt 


entgingen Einige diefem Schidfal, und nur die Kirche vers | 


mochte fie zu fchüten vor der rohen Gewalt. 

Nachdem aber die Verbindung mit Theuderich mißlun—⸗ 
gen war, wandte fidy Childebert wieder zu feinem Bruder 
Chlotar. Und cin fchauderhaftes Berbrechen brachte biefe 
Könige zu einer gräßlichen Gemeinſchaft. Chlotildis nämlich, 
ihre Mutter, pflegte die Kinder ihres Bruders Chlodomer's 
mit Zärtlichkeit. Childebert, vor Theuderich beforget, fing 
an zu fürchten, die Macht möchte noch mehr getheilet wers 
den, wenn diefe Kinder , herangewachfen, die Rechte ihres 
Vaters forderten. Alfo lud er feinen Bruder Chlotar ein, 
nadı Paris zu kommen, wo fich Chlotildis mit den Kindern 
befand. Chlotar fam. Man ward einig. Hierauf entlock⸗ 
ten fie ihrer Mutter die Kinder. Alsdann ward Arcadius, 
vormals Senator in Auvergne, mit einer Scheere und cinem 
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biegen Schwerte zu Chlotildie gefandt, um ihr die Frage 
rorzulegen: was fie wählte für ihre Enkel? Ob fie wollte, daß 
diefelben Durch Abfchneidung der königlichen Haare [32] dem 
übrigen Bolfe gleich gemacht würden, oder ob fie ihren Tod 
vorzöge? Die alte, furchtbar enttäufchte Königin rief im 
grãßlichen Schmerze: lieber das Schwert als die Schrere! 
Auf dieſe Antwort fchleuderte Chlotar den älteften Fürften, 
zehn Sahre alt, auf den Boden, und ftieß ihm ein Meffer in 
tie Seite. Ald der Zweite, fieben Jahre alt, diefen Gräuel fah, 
fowerf er fich dem andern Oheim zu Füßen, und flehete ihn, 
feine Kniee umfaffend, um Erbarmung an. Childebert, durch 
die Todesangft des Knaben ermweichet, bat weinend feinen 
Bruder um dad Leben des Kindes, Der Mörder aber rief 
ihm ergrimmt entgegen: Treuloſer Auftifter dieſes Gräuels, 
wirf ihn von Dir hinweg, oder Du ftirbft an feiner Statt!” 
Da warf Childebert dad Kind zur Erde, und Ghlotar fließ 
demfelben das Meſſer in die Seite. Sogleich entflohen die 
blutbefleckten Oheime vor dem fcheufeligen Aublicke hinweg in 
verfchiedener Richtung [33]. Ihre jammernde Mutter, Chlos 
tildis, beftattete, wohl nicht ohne eine graufe Erinnerung 
an ihre Nachgierde ımd an die wilde Aufreizung ihrer gotts 
Iefen Söhne, die Leichname beider Enkel mit frommer Feier. 
Der dritte Enfel aber, Chlobovald, war durch tapfere 
Manner dem fcheußlichen Gewürge entriffen; er wurde vers 
bergen vor ihrem Grimm. Gm der Folge jedoch, als er 
berangewachfen, fehnitt er fich felbft die Haare ab, erflärte 
dadurch feine Entfagung der weltlichen Dinge, und fuchte 
im Prieſterkleide Schuß vor der Wuth der Leidenfchaften ' 
diefer fchredlichen Zeit. 

Sp lautet die Erzählung des Siſchofes von Tours. 
Sie wird doppelt peinlich, dieſe Erzählung, wenn man an 
die alten Zeiten denkt, in welchen die Teutſchen als Muſter 
der Unſchuld und Tugend den Römern vorgeſtellet werden 
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founten, und wenn man fi an den Geift des Chriſtenthums 
erinnert, deſſen heilige Lehren auch Diefem Geſchlechte 
verkündiget ward. Aber das kriegeriſche Treiben hatte die 
Herzen verhärtet, das Gefühl abgeſtumpfet, das ganze Leben 
verwildert. Die NRohheit, zur Gewalt gelanget, kennet we⸗ 
der Map noch Gränze; Die Habfucht, gewöhnlich vereinet 
mit der Nohheit, verbiendet, das Glück betäubt, und leicht 
gehet der Uchermuth in Härte über, in Menfchen » Beradys 
tung und Graufamfeit. Dennoch iſt es dem menfchlichen 


Gefühle Bedürfuig, auch hier Uebertreibung zu vermuthen | 


und das Grüßliche als ein Erzeugniß der vielzüngigen Sage 


anzufchen, fo wie es in jener Zeit, in welcher Gregor fchrieb, - 
Demfelben Gefühle Bedürfnig fein mochte, auf dad Haus der - 


Merovinger Schuld und Sünde zu häufen, um den ſchwe⸗ 
reu Fluch zu erklären, der über demfelben zu hängen fchien. 


Aber Ehlodomer’s Kinder verſchwinden jedes Falld aus ber 
Geſchichte, uud ſchon der Umftand, daß folche Schandtharen . 


von diefer Zeit geglaubet werden konnten, erfüllet die Seele 
mit Unwillen und Schmer;. 


a [7° 2 - 


Nicht lange nad) diefen Ereigniffen farb König Theus . 


berich im drei und zwanzigſten Jahre nach dem Tode ſeines 
Baterd, und fein Sohn Theudebert trat ald König der Frans 
fen an feine Stelle. Seine Oheime, Childebert und Chlotar, 
machten zwar einen Verſuch, auch ihn zu verdrängen; aber 
die Leute des Vaters blieben in der Treue des Sohnes [34], 
und nöthigten Die raubgierigen Könige abzuftchen von ihrem 
Unternehnien. In der That war Thendebert ein tüchtiger 
junger Dann, des Vaters würdig und nicht unwürdig Dee 
Öroßvaterd. Unter den Merovingern wird außer Chlod⸗ 
wig Keiner gefunden, der ihm gleich geflellet werden konnte. 
Tapferkeit und Kriegesfunde hatte er ſchon mannichfach bes 
wiefen; an römmigfeit, an Ergebenheit gegen die Pricſter 
nad an Freigebigkeit gegen die Kirche Rand cr Keinem nad); 
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auch vergaß er ber Armen und der Bedrängten nicht [35]. Zwar 
war fein Leben nicht rein; aber er war edelen Gefühlen nicht 
fremd und ehrte, in der Zeit großer Kafter, die Sitte. Des 
ſideratus, Bifchof von Verdun, war durch Theuderich aus 
jenem Bisthume vertrieben. “Nach Theuderich's Tode kam 
er wieder nady Berdun. Er fand die Stadt ganz verarmt. 
Alſo brachte er durch eine Gefandtfchaft an den neuen Kö⸗ 
nig Theudebert die Bitte: er möge ihm zur Aufhälfe für 
die unglüdliaye Stadt einiges Geld darleihen; es follte mit 
den gefeßlichen Zinfen richtig zurücdgezahlet werben. Theu⸗ 
debert gab dem Bifchofe ficben taufend Goldſtücke. Der 
Prieiter verwandte dad Geld auf eine verftändige Weiſe; 
und Die Gewerbe der Stadt gedichen und die Gemeinde 
kam zur Wohlhabenheit. Da bradıte fie das Darlehn zus 
jammen, und der Bifchof erfchien mit dem Gelde vor dem 
Könige. Theudebert aber erwidertes „Sch bedarf des Gel: 
des nicht; forge Du nur, daß die Noth der Armen gelinz 
dert werde, und ich werde befriediger fein [30]. Sein Bas 
ter hatte einen Anverwandten, Sigivald, welcher Auvergne 
mit großer Härte verwaltet hatte, ermordet, und ihm befoh- 
len, auch den Sohn defjelben, Givald, umzubringen. Er 
aber, welcher den Givald aus der Taufe gehoben hatte, 
zeigte diefem den Befehl des Vaters, und trieb ihn an zu 
entfliehen, bis zum Tode des Baterd. Als nun Theuderich 
geftorben war, da kehrte Givald zurüd und Theudebert 
empfing ihn mit großer Freude und reichen Gefchenfen. 
Erin Bater hatte ihn verlobt mit Wijigarde, der Tochter 
Wacho's, Königes der Langobarden [37]. Er Über gewann 
Eiche zu Deuteria, die ihm durch Geift und Gewaudtheit 
eine Friegerifche Unternehmung im füdlichen Gallien erleich- 
tert hatte. Alfo machte er diefe Frau zur Genoflin feines 
Betted und verzögerte die Bermählung mit Wifigarde fieben 
sahre lang, Nachdem aber Deuteria cine Tochter aus 
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ihrer erſten Ehe vor Eiferſucht, wie man glaubte, dem Tode 
geweihet hatte [38], da wurden die Franken unwillig über 
feine Verbindung mit diefem Weibe [39]. Alſo entlich er 
fie, obgleich er einen Sohn, Theodobald, mit ihr erzeuget 
hatte, und vermählte fich mit Wifigarde. Wiſigarde ftarb; 
Theudebert nahm eine andere Gemahlin; Deuteria aber 
durfte fich ihm nicht wieder nahen. Endlich find die Grunds 
füge feiner Politit keinesweges zu preiſen; aber zum Bors 
wurfe gereichen fie ihm wenig. Denn Theudebert, ein Kind des 
Sieges und ein Zögling des Lagers, konnte kaum einen anderen 
Gedanken haben, ald Krieg und Eroberung; und über bie 
Mittel, die zur Vergrößerung feiner Herrfchaft führen folls 
ten, mochte, in biefer Zeit der Treulofigfeit und des Bers 
rathes, wohl faum ein Zweifel auffteigen in feiner Seele. 
ie Fonnte die Politif der Könige fittlicher fein, als bie 
Klugheit der Geiftlichen?. 

Ein folher Mann, mußte Thendebert, nachdem er den 
erfien Anfchlag feiner Oheime vereitelt hatte, bald Anfehen 
gewinnen unter den Franken. Sn der That lud ihn Chil⸗ 
Debert zu fih ein: „er babe feine Söhne, er wolle ihn ans 
fehen ald feinen Sohn.” Tcheudebert begab ſich zu dem 
Dheim, und wurde von diefen, wie Gregor’d merkwürdiges 
Zeugniß lantet [40] „fo reich befchenket, daß Jedermann ſich 
verwundert. Denn er erhielt an Waffen, an Kleidern 
und anderen Zierrathen, die cin König anftändiger Weife 
haben muß, je drei Paare; und chen fo viele Pferde und 
eben fo viele Schüſſeln.“ Auch fcheinet die Verbindung 
gwifchen Dem Oheim und dem Neffen von Beltand gewefen 
zu fein. Denn fie zogen, etwa im Sahre fünf Hundert fies 
ben und dreigig, mit vereinter Macht wider Ghlotar, um 
ihm Land und Leben zu entreißen. Und fie wirben ihn 
vernichtet haben, wenn nicht die alte Königin Chlotifdie 
noch cin Mal aufgetreten wäre und Alles aufgeboten hätte, 
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den Bürger s und Bruderkrieg zu verhüten. Und ihren Bes 
rühungen gelang es, cine Ausföhnung zu Stande zu brins 
gen, che es zu den Waffen fam. Der fränfifche Gefchichts 
ihreiber aber erzählet den Ausgang in folgender Weiſe. 
CEhlotar zog fid) in einen Wald zurück, machte in demfels 
ben große Verhaue und ſetzte feine ganze Hoffnung auf 
tie Barmherzigfeit Gotted. Sobald aber die Königin Chlo⸗ 
tiſldis dieſes vernahm, fo begab fie ſich zu dem Grabe des 
heiligen Martin, warf ſich nieder, und verharrte die ganze 
Kadıt im Gebet. AS num Childebert und Theudebert mit 
ihren Heeren berangefommen waren und den Befchluß faß- 
tn, Den König Ehlotar am folgenden Tage zu vertilgen: 
ba geſchah, daß bei anbrechendem Morgen, an der Stelle, 
an welcher fie gelagert waren, ein Ungemwitter die Zelte 
niederwarf, und Alles fortriß und Alles umfehrte. Auch 
kurzen Donner und Blitze mit Steinen vermifchet auf fie 
nieder. Sie warfen ſich mit dem Geſicht auf die hagel⸗ 
bedeckte Erde, und wurden von den herabfallenden Eteinen 
furchtbar gegeißelt. Da thaten fie Buße und fleheten zu 
Gett um Gnade, weil fie gegen ihr eigenes Blut zu hans 
dein im Begriffe gewefen waren. Auf Chlotar hingegen 
ſiel auch nicht ein Negentropfen, und Fein Donnerſchlag 
wurde ven ihm gehöret, ja nicht einmal ein Windhauch wurde 
verfpüret, wo er ſich befand. Jene aber fandten Bothfihafter 
an Shlotar und baten um Frieden und Eintracht. Ihre Bitte 
wurde gewährt und fie Fehrten heim. Niemand zweifelt, daß 
diefes Alles anf das Flehen der Königin Ehlotildis von dem 
heiligen Martin bewirfet: worden fei [41].” 

Das Menſchenleben it fo wenig ohme Gefeße als bie 
Natur. Wer fein Bedenken träge, an diefer Erzählung Dee 
Bifchofed von Tours zu zweifeln, der darf ſich auch er⸗ 
lauben, Erzählungen anderer Art in Zweifel zu ziehen, 
und denſelben Magftab anzuwenden, um die Schöpfung 


? 
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der Sage zu ımterfcheiden von ber Wahrheit der That. 
Das möchte indeß als unbezweifelt feftzuftellen fein: daß 
nach der Eroberung des burgundifhen Reichs und der 
oftgothifchen Befigungen im füdlichen Gallien, während in 
Stalien der furchtbare Krieg zwifchen den Gothen und den 
Nömern begann, mannichfaltige Verwirrung, Gräuel und 
North im Reiche der Franken Statt gefunden haben, und 
daß eben deßwegen die Madıt der Franken eine Zeit lang 
gehemmt und gelähmet gewefen ſei. 
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Die Heerfahrten der Franken nad) Stalien. 


Bereinigung der Baiern und Schwaben mit dem fränfifchen 
Reiche. 


Chlotar, einiger König der Franken. 
J. 539 — 558. 


In Italien wiüthete der Krieg zwifchen den Oftgothen 
und den Oftrömern. Er hatte fhon angefangen, feine ſchreck⸗ 
liche Natur zu enthüllen. Beide Parteien hatten erkannt, 
dag ein furchtbarer Feind zu befämpfen war. Für die Ofts 
römer ftritten alte Erinnerungen in den Sitaliänern, der 
Echmerz über ihre Unterwerfung, der menfchliche Haß gegen 
die Zremdlinge, von welchen fie beherrfchet, gelähmer, miß⸗ 
handelt wurden, und ihre Sehnfucht nad) dem Siege der 
Rechtgläubigfeit über die Keberei ihrer Dränger; ferner alle 
Künfte der Verführung und der Ränke, die Uneinigfeit unter 
den Gothen, der Mangel eines liberlegenen Geiſtes, und ſelbſt 
die Borftelung , welche die Gothen von der Hoheit des Kais 
ſers hatten, fo daß Rielen der Gedanke, unter derfelben forts 
zuleben, nicht ale ſchmachvoll erfchien. Den Gothen Fam die 
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innere Schwäche und ber morfche Bau des römischen Neichee 
zu Statten, die Eittenlofigfeit und dad Getreibe des kai⸗ 
ſerlichen Hofes, die zweideutigen Berhältniffe deffelben zu 
den Ffriegesluftigen und raubgierigen Bölfern teutfches und 
ſlaviſcheß Stammes an der Donau, die Unſicherheit des 
kaum wieder eroberten Afrika's und die Feindfchaft Der 
Perfer, die unter ihrem ftarfen Könige Chosroes alle aſia⸗ 
tifchen Befigungen der Römer gefährteten. In Stalien hats 
ten fie nur fich felbft und etwa die alte Furcht vor ihrer 
Fauft und ihrer Waffe Und fie würden obgefieget haben 
mit diefen Kräften, wären fie dageftanden wie Ein Mann. 
Das hat fie zu Grunde gerichtet, daß fie ihrer ganzen Macht 
niemals Meifter zu werden vermochten. 

Unter folhen Umftänden mußten fich beide Parteien nad 
einer Hülfe unfchen, die den Augfchlag geben zu können 
fchien. Niemand war näher und ftärfer zugleich als die Fran⸗ 
fen. Um die Bundesgenoffenfchaft der Franken bewurben 
ſich daher beide Parteien. 

Das Neich der Franken bedurfte eines Krieged. Die 
neu eroberten Länder forderten Thaten; die aufgeregten 
Leidenfchaften verlangten eine Ableitung. Dauernde Ruhe 
hätte die Zwietradht der Könige genährt, und bürgers 
liche Zwilte, fo oft dem Augbruche nahe, hätten Gefahr 
zu bringen vermocht für dad ganze Reich. Aber die Pars 
teien, die in Stalien Fämpften, waren den Franken beide 
gleich verhaffet. Die Gothen waren alte Feinde. Abgerifs 
fene Nachrichten bei Jornandes, Procopius und Gregor 
von Tours laſſen fogar vermuthen, dag fie unmittelbar vor 
dem Austruche des Kriegs in Stalien, das füdliche Gallien 
bis zum Rhodan wieder in Befig genommen, und daß im 
Augenblicke des Ausbruches Franfen und Gothen wider einans 
der unter den Waffen geitanden haben [1]. Theodat näms 
ich, cin Maun, in welchem eine ungewöhnliche Gelehrſam⸗ 
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feit weber gemeine Begierden unterbrüdet, noch ein menfchs 
liches Gefühl aufgereget hatte, war durch feine Nichte, Theos 
derich's edle Tochter, Amalafuentha, zum Neich erhoben 
worden, und hatte der gutmüthigen Frau ihre Wohlthat 
vergelten mit einem graufamen Tode. Vielleicht hielt er 
nah einer ſolchen Schandthat die Wieder» Eroberung des 
Landes, das Amalafıentha abgerreten hatte, um fo mehr 
für nethwendig zur Gewinnung der Gothen, je mehr feine 
Unfunde in den Waffen und feine perfönliche Feigheit unter 
denfelben befannt war. Jedes Falles fand eine frifche Feinds . 
feligfeit Etatt zwifchen Gothen und Franken, und mithin ' 
fonnten die Franken nicht geneiget fein, den Gothen Hiülfe 
zu leiften in dem ſchweren Kampfe. Noch weniger den Rö⸗ 
mern. Der Faiferliche Name regte ohne Zweifel noch immer 
ein bößes Gedächtniß auf. Wenn aber auch das Andenfen 
an die furchtbaren ‚Kriege der Väter mit den Römern in 
den Seelen des jungen fiegreichen Gefchlechtes größtes Theis 
les erlofchen fein mochte [2]: fo mußten doch die neueften 
Begebenheiten große Beforgniffe in ihnen erweden. Das- 
Reich der Bandalen in Afrifa war geftürzt, und ſchon wars 
fen die Römer lauernde Blide nach Spanien herüber, um 
das zerrüttete Reich der Weſtgothen gleichfalls zu zertrüm⸗ 
mern. Ihr fchneller Angriff auf Stalien fonnte nicht zweis 
felhaft Taffen über die Abfichten des Kaiferde. Wenn das 
oftgothifche Reich in feine Gewalt fiel, fo war das Neich - 
der Franken, wie es fchien, einer Gefahr ausgeſetzet, deren 
Größe Niemand zu berechnen vermochte. 

Bei diefer Lage der Dinge mußten die Franfen beiden 
Theilen gleich feindfelig gegenüberftchen. Auch Fonnte wohl 
in ihnen der Gedanke aufiteigen, daß Nichts übrig bleibe, 
als Italien unter ihre eigene Herrfchaft zu bringen. Eis 
ner tüchtigen Macht, mitten in die Verwirrung bineins 
geführet „ fchien überdieß das Gelingen dieſes Anſchla⸗ 
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ged nicht zu' fchwer werben zu fünnen. Da aber beide 
Parteien fich mit gleichem Eifer um ihre Bundesgenoſſenſchafi 
bewarben: ſo trugen ſie kein Bedenken, den Weg der Ehre 
und der Treue zu verlaffen und durch einen doppelten Ber: 
rath den offenen Kampf zu fchänden. Rechtfertigen kann 
fie Nichts. Einige Entfchuldigung findet ſich vielleicht im 
der Verblendung, zu welcher fie Durch That und Glück ge⸗ 
kommen waren, in der allgemeinen Raubluſt diefer Zeit umd 
in der Treulofigfeit, die auch wohl in gebildeteren Tagen 
fihh an das Glück der Gemwaltigen gehänget hat. Sie wolls 
ten nchmen, was fie erhalten konnten; die Gothen und 
Römer ſollten felbft die Koften zahlen, welche der Krieges⸗ 
zug veranlaffen würde. Dad war ihre Moral; einen andes 
ren Grundfaß hatten fie nicht. 

Am Früheften kam der Kaifer mit feiner Bewerbung. 
Suftinianns, wohl wiffend, weldhe Gewalt die Geiftlichen 
über die Herzen der Könige harten, und von welcher Seite . 
fie felbft am Leichteften zu erfaffen waren, fchrieb, wie Pror 
copius berichtet [3], an die Könige der Franfen: „Wir find 
zu einem Kriege gegen die Gothen genöthiget. Dieſer Krieg 
ift auch der Eurige wegen bed ächten Glaubens, der die 
Meinung der Arianer verwirft, und wegen unferer gemeins 
famen Feindfchaft gegen die Gothen.” Zugleich fandte er 
‘eine große Summe Geldes, und verhieß cine noch größere 
für die Bundesgenoffenfchaft, Die Franken nahmen das Geld 
und verfprachen ihre Theilnahme an dem Krieg. Aber. fte ers 
füllten ihr Berfprechen nicht. Dagegen droheten fie dem Kö⸗ 
nige der Oſtgothen, Theodat, ihm Reich und Leben zu entreißen, 
weil er ihre Anverwandte, Amalafuentha, die Tochter einer 
Schweſter des großen Chlodwig's, auf eine fo graufaıne Weife 
um's Leben gebracht hätte, wenn er ſich wegen diefer Un⸗ 
that nicht mit ihnen abzufinden fuchte. Theodat, fchon vor 
den Waffen der Oſtrömer in der größten Berlegenheit, fandte 
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gleichfalls eine große Geldfumme an die Könige der Fran 
ta, und warf in berfelben einen neuen Zankapfel zwifchen 
diefe Fürften. Zugleich bot er ihnen Alles an, was bie 
Gothen von Gallien im Beſitze hatten, wenn fie ihm zu 
Hülfe ziehen wollten mit Heeresmacht [4]. Ehe aber das 
Bündniß zu Stande gebracht werden konnte, ging Theodat 
zu Grund und Bitigid wurde König der Gothen. Alfos 
bad begammen die Aranfen den Krieg. Der neue König 
ſprach nach feiner Erhebung in Rom zu den verfanmmelten 
Gothen über die Gefahren des Reiches [5). Echon in Dies 
fer eriten Rede zeigte er ihnen bie Nothwendigkeit Des 
Zrieden® mit den Franken. Denn der Krieg mit ben Frans 
fen fei nicht weniger ſchwer, als der Kricg mit dem Kais 
fer [6]. Der doppelte Kampf aber könne nicht fiegreich 
digen, zumal ba man auch in Venetien (gegen die teut⸗ 
(den Völker, die von Juftinianus und von ihrer cigenen 
Raubinft anfgereget waren) viele Truppen gebrauche. Und 
die Gothen verfagten dem Borfchlage des Königs ihren 
Beifall nit. In einer zweiten Rede, zu Ravenna gehals 
ten [7], ſchlug er mit Beftimmtheit vor: den Franfen Gals 
ken zu überlafien und eine Summe Geldes zu zahlen; ohne 
Zweifel, weil die Franken ſich jeder Unterhandlung geweis 
gert hatten, wenn ihnen nicht zugeflanden würde, was ihnen 
fhen von Theodat angeboten war. Und die Gothen, von 
Bitigis mit dem Gedanken getröjtet, daß in glüdlicheren 
Zeiten wieder gewonnen werden möge, was in fchweren 
Zagen aufgegeben würde, widerfegten fid) auch dieſem Vor⸗ 
ihlage nicht. Alfobald wurden Gefandte an die Könige 
der Franken geſchicket. Friede und BVündniß wurden abges 
ſchloſſen. Es fcheint aber, daß die Bedingungen noch ges 
Ihärfet worden fein. Denn die Franken jind fortan im 
Beige der rhätifchen Provinz, und Agathias hat angemere 
kt, daß die Gothen, bei deu Audbruche des Kriegeg zwi— 
Luden t. ©. III. 11 
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ſchen ihnen und dem Kaiſer Juſtinianns, die Freundſchaft 
der Franken geſucht und ihnen deßwegen die Allemannen 
überlaſſen haben [8]. Die Allemannen aber, Die noch nicht 
unter den Gothen flanden, wohnten in Rhätien. Es iſt 
mithin wahrfcheinlich, Daß die Gothen bei diefer Gelegen⸗ 
heit genöthiget worden find, Rhätien an die Zranfen ab⸗ 
zutreten. Ueberdieß erklärten die Franken, daß fie wegen 
ihres Verbindung mit dem Kaifer den Gothen nicht öffent: 
lich zu Hülfe kommen könnten; jedoch follten Hülfefcharen, _ 
aus den Völkern, die ihnen unterworfen wären, ale freis _ 
willige Geleite und gleihfam ohne den Willen der Könige 
nicht fehlen. Hierauf zogen die Gothen ihre Mannfchaft, 
von Marciad angeführt, aus Gallien zurüd, uub zehn taus . 
fend Burgundier gingen nach Stalien [9]. 
Den Kaifer Juſtinianus aber entging diefe Berbindimg 
‚nicht. And fah er bald die Folgen. Mailand, damals _ 
eine fehr große und volfreiche Stadt, hatte, verblendet vom 
dem Glücke Der Oftrömer, ſich gegen die ketzeriſchen Gothen 
empöret. Der eifrige Biſchof Datius, welcher, wie es ſchei⸗ 
net, nicht hinter dem Bifchef in Rom zurücdbleiben wollte, 
hatıc die Beranlaffung gegeben zu dieſem unglüdfeligen 
Schritt. Einer römischen Schar von taufend Mann, bie 
Belarus unter der Anführung des Mundilad nad Mailand 
gejendet hatte, waren bie Thore der Stadt vertrauensvoß— 
geöffnet; Den Kaifer war von Neuem Treue und Gehorfanme. 
gelobet worden; und bie Städte ringsher hatten das großem 
Beijpiel befolget. Die Gothen aber verfanuten die Wich— 
tigkeit dieſes Ereigniſſes nicht. Sie eilten zur Belagerung. 
der Stadt; Die Burgundier nahmen Theil und lcijleten ‚große 
Dienſie. Bon den Römern fam feme Hülfe: Zeigheit, NAKED 
und Rankeſucht hielt fie zurüd. Die Stade wurde babe 
durch die Waſfen Der Gothen und Burgundier, mehr ne 
durch Hunger und jeglichen Mangel' in die äußerſte Noel 
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gebracht. Alle Hoffnung verſchwand. Mundilas fah fi 
m Sabre fünf Hundert und acht und dreißig genöthiget, 
den Gothen die Thore zu öffnen: nur fi und feinen Eol- 
taten ließ er Sicherheit verſprechen; die Stadt warb unbes 
dinget Preis gegeben. Sie aber, die Gothen, glaubten in 
dem ſchweren Bedrängniife, das fie beftürmte, an Mailand 
em ſchreckendes Beifpiel für alle Italiäner aufſtellen zu 
wüflen: denn unter den Städten Stalien’d war auch nicht 
einer einzigen zu trauen. Alſo erfülleten fie Mailand mit - 
allen Sräneln, welche der Krieg hat, und verwilteten die 
ſchone Etadt von Grund aud. Sie wurde dem Boden gleich 
gemacht. Alle erwachfenen Männer wurden nicdergewürgt, 
ehne Mitleid und Erbarmen: es follen, nach Procoping, brei 
Mai hundert taufend Menfchen gewefen fein. Alle Franen 
wurden der Freiheit beraubt, und als Sclavinnen den Bur⸗ 
gendiern überlajfen [10]. Ohne Zweifel waren die Gothen. 
fo freigebig gegen ihre Genoſſen, weil. es ihnen an cinem 
Narkte gebrach für die jammervolle Waare; aber wohl auch, 
weil fie, Durch reiche Belohnung geleiftetee Dienite, allen 
hiegediujtigen Männern cine Lockfpeife darzubieten gewün⸗ 
















mwihe von den Kaifern noch immer bebauptet war und 
welhe felbit Ehlodwig noch anerkannt hatte ſ13). Bon 
Beier Zeit an, faget Procoping, liefen Die Könige der, 
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ſers Bildniß keinen Umlauf fanden im Verkehre der W 
ſchen [14]. 

Auf ſolche Weiſe glanbten die Känige der Fra 
durch wohlberechnete Argliſt ihren Vortheil gewahrt 
ſich den Weg gebahnet zu haben zu noch größerem Gewil 
Denn die kriegführenden Mächte hatten ſchon große Kr 
gegen einander aufgewendet, und jede fchien durch il 
Glauben an die Bundesgenoffenfchaft der Franfen | 
Berderben ausdgefeget zu fein. Alſo rülteten die Frar 
ein großes Heer, mit gewöhnlicher Ucbertreibung von 9 
copind auf hundert taufend Mann angegeben [15]: 
mit dieſem Heere ging Theudebert, im Sahre fünf Hum 
und neun und dreißig, über die Alpen. Childerich und € 
tar blieben in Gallier, ohne Zweifel, um das Reich im 9 
den zu ſichern, während man der Erweiterung deffelben 
Süden mit Zuverficht entgegen fah. Aber die Natur | 
dem Frevel der Menſchen entgegen und vernichtete bie € 
wärfe der Hinterlift, de& Uebermuthed und der Bethöru 

Beliſarius, nach Mailand’d Unglüde von der Geg 
wart feined Nebenbuhlers Narfes befreiet, faßte den Geh 
fen, Ravenna zu erobern und den Künig Bitigis in de 
Stadt gefangen zu nehmen. Dadurch hoffte er den Kı 
zu einem fchnellen Ende zu bringen. Alfo unternahm er 
Belagerung von Auximus, deffen Eroberung ihm das g 
Bere Werk erleichtern zu können ſchien. Zwei feiner Zi 
herren, Johannes und Martinus, fichten fich in einem 
ger bei Dertona auf, um die Gothen, welche unter 
Anführung des Uraiad, eined Neffen des Königes Bitig 
in Ligurien fanden, abzuwehren. Dieſe näherten ſich 
der That, gingen über den Po und ſchlugen ein Lager 
bei Pavia, von den Römern etwa anderthalb Meilen e 
ferner [10]. 

Theudebert zug mit feinem Deere durch Ligurien her 
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Huf Die Rachricht von der Ankunft der Franken jauchzeten bie 
Gothen laut auf. Sie fahen in ihnen Bundesgenoffen und 
waren durch fie des Sieged gewiß. Ihre gute Mannszucht 
beſtärkte fic im ihrer rende. Bei Pavia gingen die Frans 
ten wugehindert über die alte römifche Brüde. Weiber und 
Kinder, bie ihnen bier in die Hände fielen, follen fie ges 
epfert, und nach altem heidnifchen Aberglauben ale die Erſt⸗ 
Inge des Kriegs in den Fluß geworfen haben. So naher 
ten fie fich dem Lager der Gothen und wurden empfangen 
mit freudigem Zurufe. Sie aber, als ihnen bie Gothen er- 
tihbar waren, warfen feindliche Framen in die arglofe 
Zreude und gaben vielen Gothen den Tod. Die Gothen, 
erſchrocken, verwirret, betäubet, fuchten durch die Flucht 
dem Berderben zu entkommen. Gie nahmen in der Angſt 
iren Weg mitten durch das römifche Lager hindurch. Die 
Römer, erftaunt über dieſe Verwirrung unter den Gothen, 
glaubten, Belifarius habe das Lager derfelben erobert und 
verfolge die fliehenden Feinde. Alfo nahmen fie die Waffen 
md zogen aus, um den ficgreichen Feldherrn zu begrüßen 
sad fich ihm anzufchließen. Sogleich wurden fie von den 
verdringenden Franken angegriffen und Dergeftalt in bie 
Flucht gefchlagen, daß fie das Lager nicht wieder zu erreichen 
vermochten, fondern nad Tuscien zu entfommen verjuchen 
mußten. DBelifarius aber, als er diefe Vorgänge erfuhr, 
ſchrieb fogleich an Theudebert: „Kein rechtlicher Mann lügt, 
| com Wenigiten ein König. Auch der Geringfte im Volk ift 
serpflichtet, befchworene Berträge zu halten. Du haft ſchwer 
gefehlet, Vortrefflichſter; Du wirft aber erfahren, daß es 
dem großen Könige [17] nicht an Mitteln fehlet, weder 
gr Bergeltung, noch zur Rache.“ Als diefer Brief cintraf, 
war die Freude der Franken über ihren unrühmlichen Sieg 
(don verflungen, und eine bange Ahnung hatte ſich einge- . 
Het. In ihrem Taumel hatten fie vergeffen, für ihren 
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Unterhalt Sorge zu tragen. Nun war die Gegend am Pı 
durch den Krieg verwilltet? Die Städte befeftigt und ihnen 
verfchloffen, fe mochten in der Hand der Gothen fein, ode 
der Römer; dad Land von Menfchen verlaffen. Alſo fan 
Ben die Franken nur wenig, faft nur Fleifch, um ihre 
Hunger zu füllen, und zur Löfchung Des Durſtes Nichts al 
after ans den Po. Der Genuß dieſes Waffers aber bi 
folcher Eyeife erzeugte Durchlauf und Ruhr im Heer. Ein 
große Menge, man fügte, ein Dritttheil des Heeres gin 
zu Gruude. Der Ueberreſt bezeigte Unzufriedenheit amd Wi 
derwillen gegen einen Krieg, der nur einen thatlofen Te 
brachte. Und fo fah ſich der König Thendebert genethiget 
das ficche Heer zurück zu führen über die Alpen. Alle fein 
Entwürfe waren vereitelt. 

Aber fie waren nicht aufgegeben. Er ſchickte eine Ge 
fandtfchaft an Bitigie, der in Ravenna Eelagert ward, un 
fieß ihm Folgendes entbieten: „Wenn die Gothen mit be 
Franken Stalien gemeinfchaftlicy beherrſchen wollten: fo jo 
ten fünf Deal hundert taufend Franfen über die Alpen gehe 
und den Krieg mit einem großen Schlage zu Ende führen 
Diefer Borfchlag fei das einzige Mittel der Rettung für di 
Gothen. Allein, würden fie Römer und Kranken zu Fein 
ben haben; felbft mit den Römern vereinet, würden fi 
außer Stande fein, Den Franken zu widerftehen. Sie möch 
ten aber bedenfen, daß die Römer treulod wären und vol 
Natur feindfelig gegen alle Barbaren, und daß ed Wahnfim 
ei, fih ind Verderben zu ftürzen, wenn fich Rettung ber 
zeige. Beliſarius aber, der faiferliche Feldherr, hatte, di 
Folgen dieſer Unterhandlung fürchtend, gleichfalls eine © 
ſandtſchaft nach Ravenna gefchidet. Diefelbe erinnerte di 
König Der Gothen an die Trene der Kranfen gegen d 
Thüringer, wie gegen die Burgundier, und an die bintig: 
Gefilde am Ufer des Po. Dagegen machte er aufmerkfa 
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auf den gegenwärtigen Stand des Kriege, und that Vor⸗ 
läge zu einer Ausgleichung. Bitigis überlegte mit den 
Sernehmften feincd Volkes das Heil der Gothen. Und da 
«8 in der menfchlichen Natur ift, die jüngften Beleidigungen 
am Echmerzlicyiten zu fühlen: fo wurde der Vorfchlag der 
Sraufen verworfen und eine Unterhandluing mit Belifarius 
vorgezogen [18). Aber Wahrheit und Treue war weder 
hear noch dort. Bitigis hat, in den Ketten des Belifariug, 
a fpüt erfannt, daß die Franken in der Treulofigkeit und 
der Füge nicht über den Römern waren, und die Gothen 
md durch Uuterhandlungen dem Verderben nicht entgangen, 
das fie mit den Waffen nicht abzuwenden vermocht hatten. 

Cheudebert mochte über dad Mißlingen feiner Euts 
würfe und. feiner Thaten um fo größeren Schmerz empfin⸗ 
den, je mehr er fich felbft fagen mußte, daß feine Unvors 
ſichtigkeit allein. Schuld fei an dem Unglüde. "Scin Zum 
aber fcheinet befonders dadurch erreget zu fein, daß Suftis 
wanus, der Kaifer, Eeinen Anftand nahın, fich den eitelen 
Beinamen eincd Beflegers der Franken beizulegen. In Dies 
kr Stimmung hat er vieleicht, dem Kaifer trogend, den Tis 
tel Auguſtus angenonmen, mit welchem er auf goldenen Mün⸗ 
gem erfcheinet [1915 in derfelben hat er wohl auch den un⸗ 
geheuren Gedanken gefaffet, den ber Gricche Agathias ihm 
wishreibet [20], den Gedanken, dem Baume Die Art au 
die Wurzel zu legen, mit den benachbarten teutfchen Völkern 
vereinet, die Donau hinab durdy Thracien zu gehen, ons 
Kantinopel anzugreifen nnd dem verhapten und unfeligen 
Reich ein fchnelled Ende zu machen. Zur Ausführung dies 
je fo kühnen als thörichten Gedankens aber fehleten die 
Wittel. Selbit den Krieg in Stalien vermochte Theudebert 
nicht mit Nachdrucke fortzufegen. Die Franken fcheinen 
nen Widerwillen gefaſſet zu haben gegen das Land dee Ver⸗ 
derbens; und die.anderen Könige, Theudebert's Oheime, 
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Childebert und Chlotar, in einen anberen Krieg verwidelt (21) 
und andern und gemeinen ‚Leidenfchaften ergeben, gingen 
wohl nicht ein in feinen kühnen Plan. Während baber ber 
Krieg in Stalien in der alten, zähen und zerfiörenden Weiſe, 
unter fteten Abwechfelungen, Berhandlungen und Verräther 
reien, fortging, begnügte ſich Theudebert, mit Klugheit Die 
Umftände zu berugen, und fich der nächften Ränder im oberen 
- Stalien zu bemächtigen, fo weit er fie behaupten zu können 
glandte. Eimige Derter in Figurien kamen in bie Gewalt 
der Franken; die cottifchen Alpen wurden von ihnen bes 
ſetzt; und von Venetien bemächtigten fie ſich ded größten 
Theiles, ſo daß nur wenige Städte im Innern des Landes 
in der Gewalt der Gothen, und nur die Geeftädte in der 
Gewalt der Mömer blieben [22]. Totilas, der König der 
Gothen, überlich ihnen durch einen Vertrag al’ dieſes Land, 
weil cr dafjelbe weder wieder gewinnen noch gegen den bops 
pelten Feind zu behanpten vermochte, und verfprach ihnen 
noch größeren Beſitz, wenn es ihm gelingen follte, wie er 
im Gefühle feiner Kraft immer noch hoffete, den Kaifer zu 
belegen. Für dieſes Land und dieſes Berfprechen gelobte 
Theudebert ihm Nichts, ale eine völlige Ruhe während bes 
Kampfes in Italien. Und in diefer Ruhe fcheinen die Frans 
fen in der That geblichen zu fein: eine nähere Berbindung 
jedoch, die Torilad wünfchete, wurde verweigert [23]. 

Aber im vierzehnten Jahre feiner Regierung, im fünf 
Hundert und ficben und vierzigften unferer Zeitrechnung, 
ftarb fchon der König Theudebert, entweder, wie Agathias 
erfahren hat, an einer Verwundung, die er auf der Jagd 
erhalten hatte, oder, wie Gregor von Tours und Procos 
pius berichten, nach einer langen Krankheit. Er hinterließ 
nur einen einzigen Sohn, Theudebald, von der Deuteria go 
boren, und diefer folgte ihm ald König der Franken, von 
feinen Öropoheimen, Childebert und Khlotar, nicht beunens 
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higet. Thendebald aber war ein Knabe von ſchwächlicher Na⸗ 
tar. lm fo mehr mochte Juſtinianus, der Kaiſer, dem die 
Hofraͤnke in Gonftantinopel vor ber Secle ftahden, die Hoffs 
nung faflen, daß die Franken nunmehr zu einem Bündniſſe 
wider die Gothen zu verloden fein würden. Er lich, wie 
Procopius berichtet 124], dem jungen Könige durch feinen 
Gefandten Leontius eröffnen: „Er babe den Krieg’ wider 
bie Gothen nicht eher angefangen, als bie er für ſchweres 
Geld der Hülfe der Franken durch ein Bündniß verfichert 
gewefen fei. Theudebert aber habe fein Vertrauen fchlecht 
gerechtfertiget.. An Statt den Römern die verfprochene 
Hülfe zu Iciften, habe er ihnen unermeßlichen Schaden zus 
gefüget: denn cr fei in Stalien eingefallen und babe Land 
in Befig genommen, deſſen Herr er, der Kaifer, durch einen 
fhweren Krieg geworden fei. Er jedoch, der Kaifer, wolle 
keine Beſchwerden und Feine Befchuldigungen ausfprechen, 
fondern nur an der Römer und Kranken gemeinfamen Vor⸗ 
the mahnen. Theudebald möge die Waffen der Franken 
mit den Waffen der Römer vereinigen. Die Gothen feien, 
wie ber König wohl wiffe, alte und unverfühnlicye Feinde, 
Set fei der Augenblid der Rache da. Auch gezieme es 
dem Sohne gut zu machen, was der Bater gefehlet habe. 
Das fei Geſetz der Natur, daß die Kinder, was die Väter 
vollendet, erhalten, was fie angefangen, vollenden, und was 
fie verfchuldet hätten, erfegen müßten.” Auf diefen Antrag 
erwiderte Theudebald dem Gefandten: „Wir fichen mit 
den Gothen im Bunde. Könnten wir dieſe treulos verlafs 
fen, fo würdet Shr auch nicht auf unfere Treue rechnen. 
Unfere Befigungen in Stalien haben wir Euch nicht ents 
rigen. Sie find und von Totilad urkundlich überlaffen wor» 
den. Wenn die Gothen Euch das Land geraubet hatten, fo - 
folite der Kaifer Juſtinianus fich billig darüber freuen, daß 
wir den Nänberu den Raub wieder abgenommen haben. 
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Thut er das nicht, fo muß er neidifch und feindlich gegen 
ung geſinnet fein. Uebrigens bin ich bereit, mich einem ſchieds⸗ 
richterlichen Urtheile zu unterwerfen; und was mein Vater 
den Römern wirklich entriffen hat, das will ich ohne Bers 
zug zurüdgeben” Diefe Antwort mag beweijen, daß es 
Lem jungen Könige nicht au verſtändigen Männern fehlte, 
uud dap die Franken ihre Verhältuiffe zu würdigen wußten. 
. Hit derfelben entlich Thendcbald den Scjandten des Kai⸗ 
fere, und gefellte ihm cinen fränkiſchen Mann, Leudard, als 
Begleiter zu, welcher die Sache der Franken in Conſtanti⸗ 
nopel führen follte, und welcher Diefelbe hier, wie Procos 
pius hinzufeget, mit Gefchiclichkeit geführet hat [25]. 

Aber das Unglück verfolgete die Gothen für und für. 
Totilas, durch bewunderungswerthe Thaten Herr von Stas 
Tin, fand, nachdem er eilf Jahre ruhmwürdig gefämpfet 
hatte, in der Schlacht gegen Narfes in den Appenninen, 
fünf Hundert zwei und fünfzig Jahre nad) Chriſti Geburt, 
einen ruhmwürdigen Tod. Tejad, ein Mann, der ihm gleich 
war, ftart, fühn, gewaltig, übernahm unverzaget die Leitung 
des wanfenden Reiche. Und fchon zehn Monate nach feis 
ner Erhebung ftarb er, durch Berrath zu einem Berzweifs 
lungskampfe getrieben [267], den Heldentod in der Schlacht 
bei Cumä; und feine Gothen Fämpften einen furchrbaren 
Kampf über feiner Veiche, aber auch über der Leiche Dee 
Reiches. Die Reimer breiteren ſich über ganz Stalin ang, 
und die unglücklichen Gothen fanden auf dem Boden, Den 
fie jet zwei Deenjchens Altern ihr Vaterland genannt hatten, 
feinen Raum mehr, um einen anderen Konig zu erwablen. 
Zerſtreuet und verſcheuchet flohen fie bierbin und dorthin; 
fie vertheidigten Kreiheit und Leben überall, wo fie es ver 
mochten; oder fie verliefen, was Narjed Denen zugeſtauden 
hatte, Die bei Enma überlebten, das Yand ihres Ruhms 
und ihres Unglücks, und juchten bei verwandten teutſchen 
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Bellern dem Schickſale der Sclaverei zu eutgehen, das über 
ihrem Nacken hing. 

Aber nicht Alles war geendigt. Ein neuer geinb teat 
auf, fich felbft zum Berderben, den Gothen nicht zur Ret⸗ 
tung, für die Römer frdoch furchtbar genug, und ihnen die 
Ftende am Siege des Verrathes zu verleiden, um ihrer 
neuen Herrſchaft in Stalin einen nachwirfenden Stoß zu 
verfegen. Tejas nämlich hatte, ald er das Reich der Go⸗ 
then übernahm, eine Gefandefchaft an Theudebald, den Kö⸗ 
nig der Franken, gefendet. Diefe Gefandtfchaft rief den 
Franken bie frühere Gefchichte ind Gedächtniß und ſtellte 
ihnen die granfame Feindfchaft vor Augen, mit welcher die 
Römer gegen die Teutfchen, feit ihrem früheften Zufammens 
treffen, verfahren wären [27]. Zugleich zeigte fie ihnen die 
Gefahr, in welche die Franken felbft Fommen würden, wenn 
fie zugäben, daß die Römer abermals Herren von Stalien 
würden. Endlich verfprach fie große Dinge, wenu die Frans 
fen, ihr eigenes Heil erwägend, Theil nchmen wollten an 
tem Kriege. Theudebald jedoch hielt-für bedenklich, fich wes 
sen fremder Unfälle in Händel verwideln zu laffen, die er 
nicht zu überfchen vermochte. Aber nicht Alle, die zum Reiche 
der Franken gehörten, theilten die Meinung des Königs. 
48 Daher Tejas gefallen war und der Untergang der Go⸗ 
then entfchieden zu fein fchien, wenn ihnen nicht Hilfe und 
Rettung gebracht würde: da zogen auf eine neue Bitte der 
Gothen am Po, zwei Brüder, Leutharis und Butilin oder 
Bucelin, Herzege der Allemannen [28], wenn auch nicht un⸗ 
ter Theudebald's und der beiden anderen Könige Zuftim- 
mung, doch von ihnen ungehindert, nach alter teutfcher 
Weife, mit einem Geleite, das von Agathiad auf fünf und 
fiebenzig Tanfend Mann angegeben wird, in Stalien ein. Es 
waren lauter kraͤftige Männer, Allemannen und Franken. 
Ihre Ankunft in Stalien fand Statt einige Monate nad) 
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ber Schlacht bei Cumä. Beliſarius, befchäftiget,' Die eins 
zelnen Städte zu erobern, die noch Widerftand zu leiften. ver: 
mochten oder zu leilten wagten, traf fogleich die nöthigen 
Anſtalten, ihr Bordringen zu verhüten. Ihre erftie Waffen 
that aber ſetzte ihn in eine nicht geringe Verlegenheit. Pars 
ma ward von ihnen ohne Hinderniß befeget. Diefer Stadt 
nahete fi) unvorfichtig eine Schar Heruler, im Dienfte des 
Kaifers, angeführet von Fulcarid, einem Fühnen und troßis 
gen Feldherrn. Butilin lockte die Unvorfichtigen in einen 
Sinterhalt, fiel dann plöglich über fie her, und vernichtete 
fie allzumal oder trieb fie in unaufhaltfame Flucht. Und 
kaum erſcholl das Gerücht von dieſem Vorgange, fo erhos 
ben ſich die Gothen in Aemilicn und Ligurien, zerriffen das 
Band der Unterwerfung, öffneten den Franken ihre Städte 
und fchloffen fich ihnen an -ald Freunden und Verwandten. 
Aber diefe Warfenthat war auch die einzige chrensolle, 
die von dieſen Franken vollbracht ward. Die kühne Hoff 
nung, die in den Gothen aufgereget war, warb auf cine 
jammervolle Weiſe betrogen; und was die Franken groß 
begonnen hatten, das ging über in ein gehaltlofes, abens 
teuerliches Werk und endigte mit Unglüd und Verderben. 
Aligern, ein Bruder des Königed Tejad, der fo helden⸗ 
müthig für Die Freiheit feines Volkes gekämpfet hatte, war 
Befchlöhaber in Cumä. Sn diefer Stadt befanden ſich die 
Schätze der Gothen, des Reiches Kleinodien und der fünigs 
liche Schmuck. Und Aligern überlieferte die Stadt mit allen 
ihren Herrlicykeiten dem Narjes nnd höhnte die Franken 
wegen ihrer getäufchten Erwartung. Es ift möglich, daß 
die Franken im Gefühl ihres Sieges nicht mit der Ums 
ficht verfahren find, die fie verſtändiger Weife hätten beob⸗ 
achten follen, und daß dieſes Verfahren Aligern auf den 
Gedanken gebracht habe: and) diefes Mal ſei den Franken 
nicht zu trauen; fie wollten die Hersfchaft über die Gothen 
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den Römern nur entreißen, um fie ſelbſt zu üben, und in 
barterer Weiſe. Es ift auch möglich, daß ihn gemeine Reis 
denfchaften getrieben haben, Eiferfucht, Neid, oder Ehrgeiz, 
der im römischen Reiche leichter jeine. Rechnung zu Guben 
hoffte. Das aber leidet keinen Zweifel: von den Frauken 
wurde diefer Vorgang ald eine arge Verrätherei betrachtet, 
md auf Die Gothen machte er cinen Eindrud bes Schreckens 
und des Zweifelnd, weldyer hemmte, erfchlaffte, lähmte. Die 


freudig begrüßten Franken ftanden nun alleu; ald Feinde . 


die Römer gegenüber, ald zweideutige Freunde die Gothen 
zur Seite. Nirgends Wohlwollen, nirgends Vertrauen: Im 
Zora über diefe Berhältniffe famen fie zu dem unfeligen 
Entfchluffe, fich wenigftend bezahlt zu machen für ihre Fahrt; 
den Krieg kräftig fortzufeben, aber nicht, um die Römer zu 


vertreiben, nicht, um die Gothen zu befreien, auch nicht, 


um das Land zu gewinnen, fondern um Italien audzubens 
tn, fo weit fie ibre Waffen zu tragen vermöchten [29]. 
Diefen Entfchluß brachten fie im Frühlinge bes nächſten 
Jahrs in Ausführung. Sie drangen mit Ungeflüm tief in 
alien hinein. Nom, wo Narſes feine Truppen verfams 
melt hatte, und in jeglicher WBeife zum Krieg übte, ward ums 
gangen. Butilin zur Rechten, längs des tyrrhenifchen Mee⸗ 
red, durchzog Kampanien, Lucanien und das Land der Bruts 
ter bid zu der Meerenge, die Sicilien von Italien fcheibet; 
keutharis, das adriatifche Meer zur Linken, führte feine 
Scharen durch Apulien und Galabrien. Und Nichts wurde 
geſchont; Alles geplünderr und ausgeraubet, Heilige und 
Gemeines vermiſchet; jede Ausfchweifung begangen! Aber 
Die Rache blieb nicht aus. Der Durft nach Raub wurde 
breunender durch Das Rauben und erzeugte Uneinigkeit; Kranls 
beit und Schwert brachten Unglück und vergrößerten die 
Uneinigleit. Leutharis wollte nach der Heimath zurüd, um 
die Beute in Sicherheit zu bringen; Butilin war noch nicht 


4 


( 


l 


⸗ 


174 Sechstes Buch. Zehntes Gapitel. 


gefüttigt. Er entſchloß fich, zu bleiben; cr fuchte die Ges 
then wieder zu gewinnen; er fol fih mit dem Gedanken 
gewieget haben, ihr König zu werden. Leutharid verfprach 
feinem Bruder, zurük zu Echren und brach auf. Er fam 
glüdlich bie zur picenishen Flur. Bei Fanum aber erlitt 
er durch ein römifches Heer einigen Berluft an Menfchen, 
einen größeren an feinem Raube, weil, während fein Heer 
ſich zur Schladht aufitellete, Die Öefangenen aus feinem Las 
ger entflohen und mit fich hinweg nahmen, was fie forts 
zubringen vermochten. Sierauf eilte cr weiter dem Po zu. 
Nur mit Mühe kam er über diefen Fluß. Denn in feinem 
Heere ‚hatten fi, durch Aerger, Strapaben und ein unors 
dentliches Leben in der heißen Sahreözeir, böfe Kranfheiten 
eingeftellet, bie ihn nöchigten, in Venetien, das damals unter 
den Franken ftand, Halt zu machen. In der Ruhe aber, nad) 
ſolchen Bewegungen, nahm die Seuche überhand; Leutharie 
ftarb im Wahnfinn und alle feine Lente wurden jammervoll zu 
Grunde gerichtet. DButilin erfuhr Nichte von dem Unglüde 
feines Bruders. Es war im Herbite. Seine Krieger hattcı 
kaum andere Nahrung ald Weinbeeren. Sie genoffen diefelben 
im Uebermaß; und diefer Genuß erzeugte auch Krankheiten 
unter ihnen. Butilin glaubte daher, ohne die Hülfe feines 
Bruders abzuwarten, eine Cchlacht gegen Narſes wagen 
md die Sache zu einer fchnellen Entfcheidung bringen zu 
müffen, Damit er nicht, fern von Baterland, auf eine un⸗ 
rühntliche Weije zu Grunde ginge mit feinem ganzen Bolt. 
Alſo brach er auf gegen Nom, nnd nahm in der Nähe von 
Capua eine Stellung in einem wohl befefligten Lager. Er 
ſoll noch dreigig taufend Mann um fich gehabt haben. Nar⸗ 
fe, obgleich er nur ein Heer von achtzehn tanfend Mann 
befehligte, stellte fihh ihm gegenüber. Langes Recken und 
Locken. Endlich die Schlacht. Die Teutfchen fochten wie 
tapfere Männer; aber jie hatten füh ihr Schickſa bereitet. 
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Cie wurden ſämmilich das Opfer ihrer Leidenſchaft, ihrer 
Unvorfichtigkeit und. ihrer Uebelthaten. “ Alle ftarben im Kam⸗ 
rfe; nur fünf Mann follen entkommen fein von dem ganzen 
großen Heere. Das Loos Sstalien’d war .entfchieden. _ 
Für die Gefchichte des teutfchen Volkes jedoch haben dicke 
Borgange in Italien nur dadurch ihre Bedeutung, daß fie viel⸗ 
leicht etwas beitragen zu der Beantwortung einer Frage, auf: 
welche Fein Schriftitcher eine Antwort giebt. Im Fortgange 
der Zeit nämlich gehürete das füdliche Teutfchland, das von 
Eueven oder Schwaben [30] und von Baier beiwohnet 
ward, unleugbar zu dem Reiche der Franfen, und die Kö⸗ 
mige dieſes Reiches fahen die Füurften jener Völker an ale 
ihnen untergeordnet und von ihnen abhängig. Nun findet 
ich aber nicht die geringfte Angabe in der Gefchichte über 
Die Zeit, in welcher die Bereinigung der Baiern und Schwa⸗ 
ben mit dem Neiche der Franken Statt gefunden und eben 
fe wenig über die Art und Weife, in welder fie Statt 
gefunden habe. Die Forfchung iſt alfo Icdiglich an Vermu⸗ 
tungen gewiefen; und diejenige Vermuthung wird den Bors 
ig verdienen, welche mit dem ange ber Ereigniffe am 
Beten zufammen trifft. Gegen die gewöhnliche Annahme 
aber, dag ſchon Chlodwig die fänmtlihen Echmaben unter 
feine Herrfchaft gebracht, ift früher gefprochen, und wahrs 
fheinlich gemacht worden, daß Chlodwig den Rhein weder 
bier noch dort überfchritten, fordern dag fein Reich ſich nur 
8 an den Rhein ausgebreitet habe [31]. Nicht ſtärker 
Iheinet die andere Meinung begründet, Daß die Vaiern von 
Theuderih, nach Ueberwindung des thüringifchen Neiche, 
an das Reich der Franken gebracht freien; und Derjenige, 
weicher nicht glauben kann, daß Chlodwig fein Reich über 
den Rhein hinweg vergrößert habe, muß fie für Doppelt 
unwahrfcheinlich halten. Zwar führt eine Vorrede zu den 
Geſetzen der Baiern, Diefe Geſetze auf Thenderich zurück 
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und auf diefelbe haben ſich Diele berufen; aber die Vorrede 
iſt aus viel fpäterer Zeit [32] und beweifet nur, baß man, 
als fie gefchrieben warb, auch nicht mehr mußte, zu weis 
cher Zeit Baiern cin Theil bes fränkifchen Reiches geworben 
ſei. Die Zertrümmerung des thüringifchen Reiches hatte, 
wie gezeiget worden it, den Franken einige Jahre gekoſtet. 
Während derfelben konnten fie wohl nicht auf den Gedan⸗ 
fen kommen, das füdliche Deutfchland aufzuregen und Das 
durch auch Thüringen wicber in Gefahr zu fegen [33]. Nach 
diefer Zeit aber Ichte Theuderich nicht lange mehr. Er fand 
fo Bieled und fo. Großes im füdlichen Gallien gu tim, 
daß er unmöglich ein neues Unternehmen in Teutſchland 
Hätte wagen dürfen, wenn ed auch begreiflich wäre, daß 
Gregor von Tours Nichts erfahren hätte. Es ift daher 
allerdings ſehr wahrfcheinlidh, daß die Schwaben und 
Baiern unabhängig und in alter und eigenthümlicher Waiſe 
fortgelebet haben bie in Die Zeit Theudebert's, hinein, und 
bis zu den Hcerfahrten und Eroberungen der Franken nad 
Stalien ımd in Italien, während der Zertrünmerung des 
oftgothifhen Reichs; aber es iſt auch nicht minder wahgs 
fcheinlich, daß fie um diefe Zeit mit dem Reiche der Frau⸗ 
ten in Verbindung gefowmen feien. 

Das gothiſche Neich nämlich erftredte ſich bis zu ben 
hohen Alpen, die Teutſchland und Stalien trennen. Die 
beiden Rhätien, füdlich von Demjelben, waren die Grenzläu⸗ 
der deſſelben. Nördlich wohnten die Echwaben vom Rheine 
bid zum Lech und gegen Mitternacht bis zum Maine [34]. 
Weiter nad) Djten, auf der rechten Seite des Lechs, hatten 
die Baiern ıhre Eike, gegen Morgen bis zum Inn oder 
zur End und gegen Mitternacht Lid zu Thüringen’d Gränge, 
Die mit Beſtimmtheit nicht anzugeben üt. Zwifchen den Thüs 
ringern im Norden und den Baicrn und den Schwaben, 
oder, wie man dieſe Letzteren gewöhnlich zu nenuen pflegte, 
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don Alemannen, kemet die Gefchichte wenigſtens fein ande: 
nöBofl. Nun ward aber ganz Rhätien von ben Ofigothen 
den Franken überlaffen; im Fortgange bes gothiſchen Krie- 
ges ſetzten fich die Franken felbit in Venetien feſt und be- 
mädrigten fich des größten Theiles diefed Landes. Daß 
tie Mitſchland, Schwaben und Baiern, wurde mithin 
durch Die Franken von drei Seiten umgeben. Zu derſelbigen 
Zeit war weiter nach Oſten hin Alles in Bewegung. Die 
Langobarden, die Gepiben, die ſlaviſchen Völker feierten 
wicht. In Illyrien, in Dalmatien fand ein harter Kampf 
Ekatt zwifchen den Oftrömern und den Gothen. In der 
fhüteren Zeit des Krieges gingen Die KHeerzüge der Römer 
ſeibſt um das adriatifche Meer herum nach Stalien. Kai⸗ 
fe Juſtinianus fäumte nicht, überall zu rühren und zu loden, 
ma fidh Freunde ober doch den Gothen Feinde zu machen. 
Rats war ficher in diefen Gegenden, Nichts gewiß. Alſo 
M kaum zu glauben, daß die Franken an Erwerbungen in 
Halli gedacht haben follten, che fie fich den Rüden mehr 
sefichert ; und die teutfchen Völker, die gleichfam wie ein 
Kl in ihre Befigungen hinein gedränget waren, mit fich 
mreiniget hatten. Don der anderen Seite fünnen die Bais 
ma und die Schweben auch kaum geglaubet haben, daß ed 
men möglich fein werbe, unter fo großen Erfchlitterungen 
a allein feſtzuſtehen; es iſt vielmehr wahrfcheinlich, daß fie 
‚für nothwendig gehalten haben, fich an eine größere Macht 
anzufchließen, um ſich aufrecht zu erhalten. Und an welche 
| andere Macht hätten fie ſich anzufchlichen vermocht, ald an 
el die Franken, die ihnen als Teutfche verwandt waren, bie 
zit dem Glück im Bunde zu fein fchienen, bie allgemein 
BR gefürchtet wurden, um deren Genoffenfchaft von allen Sei⸗ 
FE ten gebuhlet wurde? Wenn fie von den Frauken gefondert 
blieben: fo konnten fie einem Kriege nicht entgehn; und 
wegen des Ausganges zeigten Thüringen und Burgemdien 
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warnende Beiſpiele. Kamen fie hingegen zuvor, und boten 
fie den Franfen die Verbindung an, während diefelben in 
die Händel über Italien verwidelt waren: ſo konuten fic 
leicht Bedingungen erhalten, weldye ihren alten Berhältniffen 
und heimathlichen Bräuchen angeneffen waren. Und in ber 
That fcheinet zwifchen den Kranken und den Miern und 
Schwaben nur eine Bundesgenoffenfchaft beftanden zu haben, 
bei welcher die Baiern und die Schwaben zwar die Hoheit 
der Könige der Franfen anerkannten und mit den Franken 
gegen auswärtige Feinde gemeine Sache zu machen verfpras 
chen, bei welcher fie jedoch auch als freie Völker fortbeftes 
hen zu Finnen bofften. Bon den Franken warb dieſe 
Bundesgenoffenfchaft allerdings im Fortgange der Zeit bes 
nutzt, um bie Baiern amd Schwaben zu größerer Abhän⸗ 
gigfeit zu bringen; auch mochten fie die Verbindung vom 
Anfang an nicht anders betrachten, ald daß Die teutfchen 
Bölfer durch. diefelbe an ihren Siegeswagen gefpannet 
werben follten: diefe teutfchen Völker aber, und beſonders 
die Baiern, wurden erft durch Karl den Großen gänzlidy 
um ihre Selbjiändigkeit gebracht, und felbft dann verlorem 
fie die Erinnerung an diefelbe keinesweges. 

Diefe Anficht von dem Urjprung und von ber Ratux 
der Berbindung der Baiern und der Schwaben mit dem Reiche 
der Franken findet ihre Nechtfertigung in der Lage der Dinge 
und in der Stellung der Bölfer, auch ohne ein ausdrückliches 
Zeugniß eines alten Schriftitellerd. , Es fehlet jedoch nicht 
an einzelnen Erfcheinungen oder Andeutungen, welche bie 
Bermuthung zu beitätigen fcheinen, fowohl, was die Zeit 
der Bereinigung anbetrifft, ald die Art und Weife, im 
welcher fie bewirfet worden iſt. 

Alemannen erfcheinen zum erften Male mit Franken vers 
eint im Kriege unter Lentharis und Batilin in Italien. Die 
griechischen und Die roͤmiſchen Schriftfteller aber gebrauchen bes 
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Ramen Allemannen in einem weiten Umfange. Sie bezeich— 
nen mit demſelben die Schwaben allzumal, theils weil die 
Allemannen urſprünglich in der That ſneviſches Stammes 
waren, und theild weil fie ald Die Krieger dieſes Stammes 
den Ramen Schwaben durch ihre Thaten fange gänzlich vers 
dunfelt harten. Jornandes aber unterfcheidet zu feiner Zeit 
ansdrücklich Sueven und Allemannen: denn er faget bei ciner 
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vereiniget geweſen [35]. Zu feiner Zeit aber wurden, wie es 
ſcheinet, Diejenigen, die Chlodwig befiegt und mit den Franken 
vereiniget hatte, vorzugsweiſe mit dem Friegerifchen Namen 
Alemannen genannt, und dad Volk anf dem anderen Ufer 
des Rheines wurde durch den alten Bölfers Namen Sueven 
der Schwaben unterfchieden [36]. Bei den griechifchen Ges 
fhichtfchreibern blieb indeg die alte Benennung Allemannen 
für alle Schwaben um ‘fo leichter, da diefelbe wohl auch 


fraget fih daher: waren die Allemannen, weldye in Stalien 
erſcheinen, jene Alemannen, die Chlodwig unterworfen hatte, 
oder waren es Schwaben aus dem eigentlichen Teutſch⸗ 
ande? Wahrjcheinlich Schwaben. Den, zuerft ift doch 


heil an den Kriegen der Kranken, gegen die Gothen, ges 
1 gen die Thüringer, gegen die Burgundier genommen hatten; 
md nie werben fie befonderd angeführt, Alfo müſſen fie 
wehl, als Leute eines Königes der Franken, den Franken 
ſelbſt zugezählt, und hier müſſen Andere aufgetreten fein, 
1 unlich die Schwaben. Diefes ift um fo wahrfcheinlicher, 
J da die Allemannen, die in Stalien erfcheinen, ansdrüdlich 
Seiben genannt werden. Es ift faum glaublich, daß bie 
Alemannen, welche einen Theil bes römifchen Reichs erobert 
md ihren Wohnſitz in demfelben genommen hatten, mitten 
anter Chriften, und dem frommen Eifer der chriftlichen Geiſt⸗ 
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ald gleichbedeutend im Gebrauche gewefen fein mag. - Es 


wohl zu vermuthen, daß jene Allemannen auch fehon früher ' 
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lichfeit gegenüber, hundert Jahre lang bem Chriftenthune 
Widerſtand zu leiten vermocht haben. Nur auf Dem Boden 
des Baterlaudes, in ben Dunkel des Oden⸗ und Schwarz- 
waldes und hinter den Schluchten deſſelben mochte ſich ber 
alte heilige Brauch noch erhalien. Und mithin iſt wahrs 
fcheinfich, daß die heidnifchen Allemannen, die ſich in Italien 
den chriftlichen Heiligthüntern fo feindlich gezeiget haben 
follen (371, aus diefen Gegenden gefommen fein. Endlich 
fiheinet für dieſe Bermuthung zu fprechen, daß fchon vor 
der Theilnahme der Franfen an dem Kriege, ſchon etwa 
um Jahre fünf Hundert und ſechs nud dreigig, nach Caſſio⸗ 
dorus, Die Sucven — nicht die Allemannen — einen Ein: 
fall in Stalien machten und Venetien dergeftalt verwüſteten, 
daß den Einwohnern Die Steuern erlaffen werden mußten [36]. 

Der Baiern hingegen wird nirgends mit Beſtimmtheit 
gedacht in Diejer Zeit. Bei dem Heere jedoch, weiches von 
Yentharis und Butilin nach Stalien geführet wurde, kommt 
eine Schar Warner vor; und wohl wäre möglid, daß 
unter dieſem Namen der jelten vernommene und Darum ned 
wenig befannte Name der Baier verborgen wäre [391 


Ferner: als der Konig Theudebald den Gedanfen faßte, daäs 
romiſche Reich ſelbſt durch die Eroberung von Conſtantin⸗ 
pel zu erſchüttern, da Dachte er nur an Bündniſſe mis Lau-⸗ 


gebarden und Gepiden [40]. Within fcheint es, daß ihm 
bid zu den Srünzen des eriten dieſer Völker fein Hinderniß 
entgegen gejlanden habe; und folglich muß er wohl ber 
Baiern jicher gewefen ſein. Ueberdieß werben die Langer 
barden die bitteriien Feinde der Fianken genannt; und es 
iſt kaum einzufehen, wie zwiſchen den beiden Volkern Feinde 
schaft habe entfichen können, wenn die Langobarden nicht 
Nachbaren des fränkifchen Reiches gewefen wären [41]. End 
u erzablet Gregor von Tours: der König Chlotar habe 
ſich im Jahre fünf Hundert vier und fünfzig mut ber Wittwe 
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des Königed Thendebald, WWuldetrada, vermählet. Dir 
Geiſtlichkeit Habe ihn, wegen diefer Bermählung mit der Witt: 
we feines Groß s Neffen, ſchwer getadelt; deßwegen habe 
er fie entlaffen und fie dem Herzoge Garibald gegeben. Nun 
kennt aber die Gefchichte feinen Mann dieſes Namens, ale 
den Küriten ber Baiern. Es ift Daher vermuthet worden, daß 
diefer Fürſt die Wuldetrada zu feiner Gemahlin erhalten 
babe; und diefer Vorgang würde eine Verbindung zwifchen 
‚ ven Batern ımd den Franken vorausfeßen [42). 
Wenn nun aud) aus diefen Andeutungen gefchloffen wer: 
den darf, daß das ganze füdliche Teutfchland um die Mitte 
des ſechsſten Jahrhundertes zu dem Reiche der Franfen ges 
31 beret habe fo fcheint es noch weniger zweifelhaft zu fein, 
daß ſowohl die Schwaben ald die Baiern nur Vertrages 
1 nößig an das Reich gekommen feien, und daß fie einige 
Eelbfändigkeit behauptet haben, nämlich dad echt, nad) 
T ügenen Geſetzen zu leben,! Kriege zu führen in eigener Weiſe, 
T idech den Königen der Franken verpflichtet, mit ihnen zu 
I) reiten und nicht wider fie. Für das Erfte, für ein frieds 
"I liches und vertragsmäßiged Verbündniß, fcheinet fchon ber 
J Unſtand zu fprechen, daß kein Schriftiteller etwas erfahren 
hat von der Bereinigung ber Baiern und Schwaben mit ben 
Franken. Wäre diefelbe durch einen Krieg bewirket worden: 
fo wäre fie zuverläſſig nicht unbemerfet geblichen, fo wenig 
als der Fall des thüringifchen Reiche, oder bed Reiches 
der Burgundier. Für das andere hingegen wird der Forts 
T gang der Gefchichte zeugen. Aber auch fchon dieſe Zeit 
Aſeticht für Diefelbe. Leutharis und Butilin, zwei Brüder, 
-Ewerden von Agathiad Herzoge ber Allemannen, das heißet, 
ur Schwaben, genannt. Sie waren felbft Allemannen oder 










| Ihendebald hatte nur feine Zuſtimmung gegeben zu ihrer 
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Erhebung zur herzoglichen Würde [43]. Und mit den Sc 
then fchloffen fie ein Bündniß, wie derfelbe Geſchichtſchre 
ber ausdrücdlich bemerfet hat, gegen den Willen des Kön 
ges Theudebald [44), für eigene Rechnung. Aus dem Gi 
ſetze der Allemannen aber, oder der Schwaben, gehet heroo! 
daß dig herzogliche Würde in Schwaben erblicy war, dag fl 
wie die Fönigliche Würde im Reiche der Franken, mit Zu 
flimmung des Königes, getheilet werden fonnte, unter d 
Söhne des Herzogs [45], und dag unter dem Serzoge mel 
zere, vom Volk erwählte und vom Herzoge beitätigte, Gr 
fen ftanden [46], welche nach alter Weife für Necht un 
Frieden im Lande zu forgen hatten. Ja, der Herzog wird di 
Herr der Allemannen genannt (47). Alles dieſes, alter teu 
cher Weiſe entgegen, möchte nur aus einem Vertrage zu cerfli 
ren fein, welchen der Herzog, ald er fi den Königen der Fraı 
fen unterwarf, einging, und in welchem er fich folche Boı 
züge ausmachte, um in denfelben von den Franken gefchü; 
zet zu werben. Bei den Baiern kennet die Gefchichte ve 
Garibald feinen Fürften. Er aber, Garibald, wird von Gr 
gor von Tours Herzog genannt; bei fpäteren Schriftiteller 
hingegen, deren ganze Kenntnig nicht auf Gallien befchränk 
war, heißt er fehr oft König der Baiern; und mit diefem Ra 
men, ber übrigend auch zuweilen dem Herzoge der Allemanne 
beigeleget wird, pfleget Niemand bezeichnet zu werden, de 
unter den Befehlen eined Anderen ftehet [48]. . Mehr noc 
beweifen die Geſetze der Baiern. Denn diefe Geſetze find 
wie Die allemanniſchen in fpäterer Zeit, unter fränkifche 
Enflug und im Gecifte der Franken abgefaßt; und in ben 
felben kommen nicht nur, wie in der Folge gezeiget werde 
fol, ganz ähnliche Beſtimmungen vor, wie im Geſetze de 
Alcmannen, fondern in denſelben heißt ed fogar: „DI 
Herzog, welcher dem Volke vorfteht, ift immer aud bem Gi 
ſchlechte ber Agilolfinger gewefeu, und muß es fein, wi 
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die Könige der Franken es alfo zugeftanden haben [49].” 
Auch geht and dieſen Geſetzen hervor, daß das balerifche 
Bolf feinen Herzog aus dieſem Gefchlechte felbft erwählte, 
md daß der König ber Franken nur entweder ben zu cr- 
wählenben vorfchlug, oder den erwählten beftätigte [50]. 
Die Geſchichte weiß nicht, woher das Gefchlecht der Agilol- 
fuger ſtammet. Sie kennet feinen Agilof. Ohne Zwei- 
fd aber war. er ein Vorfahr des Herzoges Garibald, wie ' 
Rerowid, der Borfahr Chlodwig’d, und Garibald führte, 
ald er. ober fein Vater den Bundesvertrag mit den Frans 
im fchloß, den Stamm» Ramen ein, weil er vertragsmäßige 
Erbrechte zu wahren hatte; aus bemfelden Grund alfo, aus 
welches ber große Theoderich fo feit hielt au dem Namen 
der Amaler, und and weldyem die Könige der Franken Mes 
5 weinger. fein wollten allzumal. Und in demfelben Vertrag, 
4 ia weichens die Könige der Franken dem Haufe der Agilol- 
fuger die herzogliche Würde in Baiern erblich zuficherten, 
1 mögen fie, wie fie ben Mitgliedern des herzoglichen Hauſes, 
bie sticht zur berzoglichen Würde gelangen fonnten, befons 
dere Berzüge einräumten [51], fo auch einigen anderen baies 
riſchen Geſchlechtern, die dem Agilolfingijchen Haufe am 
Raͤchſten ftamden, oder ihm verwandt waren, gewifle Bors 
rechte zugeftanden haben; wie denn in den Geſetzen der 
Baiern fünf Gefchlechter mit folchen Vorrechten wirklich ges 
anne werben, die Geſchlechter Huofi, Throgia, Sagana, 
Hehilingua, Aennion [52]. | 

Alſo fteht als gefchichtliche Wahrheit feſt: um die Mitte 
dei fechöten Jahrhundertes waren alle teutfche Länder und 
Bölfer vom untern Rheine her, die Lippe aufwärts, von der 
Weſer und den Gebirgen des Harzes, die Saale entlang, 
langs der böhmischen Wälder hinweg, weiter über die Dos 
nau, der Ens nach, bis zu den Hochgebirgen der Alpen mit 
dem Reiche der Franken verciniget; nur dev Winkel Teutſch⸗ 
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landes, zwiſchen dem Harz, dem teutſchen Meer und ber Dit- 
fee, von Sachſen und Frifiern bewohnet, harrcte noch in 
Harrer Eigenthümlichkeit feinem Geſchick entgegen. Jene 
Läuder uud Völfer, Franken, Thüringer, Baiern und Echwa⸗ 
ben, nwchten allerbings in verfchiedenen Verhältnijfen, wie 
is, ſich ſelbſt geordnet, fo zum Reiche fiehen: für die Verei⸗ 
wigung aller tcutfchen Völker jedoch zu einem einigen teut⸗ 
fehen Volke war bad Wichtigfte gefchehen und bie Vollendung 
des angefangenen und fo weit gedichenen Werkes Eonnte 
sicht ausbleiben bei der Regſamkeit des Menſchenlebens. 
Im Reiche der Franken aber starb fchon im. Jahre 
fünf Hundert und vier und fünfzig der junge König Theu⸗ 
debald, nachdem er fieben Jahre den königlichen Namen 
getragen hatte: Das Neich, von feinem Urgroßvater ges 
gründet, hatte durch feinen Großvater und feinen Vater 
eine fehr weite Ausdehnung erhalten. Er ſelbſt hat, durch 
Jugend und Kränklichkeit verhindert, fein Leben thatlos ‚bins 
gebracht. Die Thaten; die in Stalien gefchahen, hatten 
nur unglüdliche Folgen: denn ed fcheinet, Daß nach bem 
Untergauge der Heere der Brüder Leutharid und Butilin's 
die meilten Dexter, welche die Franken fchon früher in Bes 
netien erworben hatten, verloren worden feien, ohne daß fle 
geneiget geweſen wären, fie zu vertheidigen. Wenn aber 
die Gefchichte von Theudebald nichts Großes oder Gutes 
zu erzählen hat, fo weiß fie auch nichs Uebeles von ihm 
zu berichten. Gregor von Tours faget zwar, man habe 
ihm ein böſes Gemüth zugefchrieben; aber diefes Urtheil 
fteht ohne Halt und wird durch Nichts begründet. Ver⸗ 
haflet jedoch mag er gewefen fein, weil er aufmerkſam war 
auf feine Lente, und verlangte, daß fie ihre Hände rein 
halten follten von fremdem Gute. Das verbroß den habs 
füchtigen Haufen; und der junge König wurde als ſchlecht 
hingeitellet, weil ihnen feine Strenge nicht gehel (53). Er 
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hinterließ einen Sohn. eine beiden Groß⸗Oheime, Chil⸗ 
debert und Chlotar, wurden Könige aller. Franken. Sie aber 
geriethen durch Habſucht und Neid, wegen der Erbfchaft, in 
einen Krieg wider einander. Es war ber erfte innerliche 
Krieg im Reiche der Franken, und trug alle die Gräßlich⸗ 
leiten in fich, die Bürgers und Bruders Kriegen eigen zu 
fin pflegen. Er befchräntte fidy indeß lediglich auf Gallien 
. md hatte feinen Einfluß auf Die Berhültniffe der teutfchen 
voölker. Ein anderer Krieg hingegen, den Ehlotar gegen bie 
Cachfen führte, würde von größerer Bedeutung fein, wenn 
er, nady Urfprung und Art, beffer bargefichet wäre. So un⸗ 
wfanmenhängend aber, wie bie Nachricht von dieſem Kriege 
durch Gregor won Tours gegeben if, kann fie höchſtens bes 
weifen, daß zwifchen den Franken und den Gachfen eihe 
große Zeindfchaft fortwaltete, und daß die Stellung der Böls 
ler zu einander unnatürlidy war, und nicht von Dauer fein 
fonnte. Und dieſer Beweis ift faft ohne Werth für Denjes 
uigen, der Die Lage ber Dinge erwogen hat. 

Sn dem Jahre, fo nämlidy heißt es bei Gregor, in wels 
dem Theudebald ftarb, fingen Die Sachen von Neuem den 
Krieg an [54]. Der König ging wider fie in den Krieg, 
wernichtete einen großen Theil derfelben, und zog verwüſtend 
durch ganz Thüringen, weil die Thüringer den Sachſen Hülfe 
geleiftet hatten [55]. Den Ausgang des Krieges hat der Ges 
khichtfchreiber eben fo wenig angemerkt, al& er irgend einen 
rt angiebt, der von dem Kriege betroffen worden. Es 
ſcheint aber, daß Sachſen ſich zu einer jährlichen Leiftung 
verbindlich gemacht habe, un Frieden zu erhalten: denn 
Gregor hat bald nachher folgende Erzählung. 

Chlotar erfuhr auf einer Reife durch feine Länder 1561, 
daß die Sachfen ſich empört, und ſich geweigert hätten, den 
3ind zu entrichten, den fie jährlidy zu entrichten gewohnet 
waren. Chlotar jedody, erzürnt über diefe Widerſetzlichkeit, 
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zog gegen die Sachſen mit Heerosmacht. Die Sachſen 
ten ihm Boten entgegen: ſie ſeien bereit ihm zu geben, 
fie feinen Brüdern und Neffen gegeben hätten [57]; ja 
mehr; nur möge er verhüten, daß es zwifchen feinem 
und dem Volke der Sachſen nicht zur Schlacht komme 
Der König berieth ſich mit feinen Leuten. Er felbft ; 
fich dem Frieden geneiget; die Leute beitanden auf dem K 
Bon den Sachen wurde die Hälfte ihres Vermögens 
boten. Chlotar bat num feine Leute, abzuftehen: es fei € 
wider Gott, unter foldhen Berhältniffen Krieg anzufa 
Seine Leute weigerten fih. Nun brachten die Sachfen 
der, Lich, ja Alles, was fie hatten. „Nehmet, ſprache 
dieſes Alles; nehmer überdieß die Hälfte unfered Landes. 
laſſet unferen Frauen und unferen Kindern die Freiheit. 
Sranfen verwarfen auch dieſes Anerbieten. Hierauf er! 
Chlotar: „wenn fle noch Immer den Krieg forderten, fo ı 
ten fle ihn führen; Er felbjt werde feinen Theil uch 
Da’ brachen bie Franken 108 gegen den König, zerrijjer 
ter wilder Schmähungen fein Zelt, fchleppten ihn heran 
wollten ihn ermorben. Um ihrer Wuth zu entkommen, 
fprach der König, ihren Willen zu erfüllen. Als es nım 
zur Schlacht Fam: fo fiel eine unzählige Menge Menfchen 
beiden Seiten: endlich wurden dic Franken in die Fluch 
ſchlagen, und Chlotar fah ſich genäthiget, nunmehr vorn 
Sachſen den Frieden zu erbitten, ben feine Franken uw 
bartnädigem Teoge verweigert hatten. 

Wenige Jahre nach diefem feltfamen Vorgange ftart 
nig Childebert, Chlotar’d letter Bruder. Da diefer ! 
Sohn hinterließ, fo vereinigte Chlotar, Chlodwig’s jun 
Sohn, ficben und vierzig Jahre nad) dem Tode ſeines Bi 
fünf Hundert und adyt und fünfzig nach unferer Zeitrech 
dad gefanımte Reich der Franken als ciniger Konig. 
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Die Bolfer an der Donau. 
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Zu berfelbigen Zeit, ale Chlotar ber Erfte, Chlodwig's 
Sohn, das geſanmte Reich der Franuken durch den Föniglis 
den Namen vereinigte, und ald die Bölfer des füdlichen, 
des mittleren und des weftlichen ZTeutfchlandes, mit dieſem 
Reiche verbunden, cinem gemeinfchaftlichen Leben und einer 
gemeimfchaftlichen Gefchichte entgegen gingen, waren unter 
den teutfchen Voͤlkern, die füdöftlich, weit die Donau hinab, 
ihre Sitze hatten, Veränderungen eingetreten oder vorbercis 
tet, Die nicht übergangen werden dürfen, weil fie weder 
unmerfpürdig noch ohne Einfluß geblieben find auf die Ents 
widelung der Schidfale des teutfchen Volkes. Die Lage 
diefer Bölfer aber, von Anfang an gewaltfam, war ganz 
haltungslos geworben, feit Die flavifchen Völker, aufftrebend 
wu Unabhüngigfeit, ſich des Landes an den Ufern der Weich⸗ 
fel und der Oder bemeiftert hatten, das früher von teut⸗ 
(hen Völkern bewohnt oder beherrfchet worden war. Geit 
biefer Zeit waren fle abgefıhnitten von dem Quell ihres Les 
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beng, und funden feinen Anhalt für ihr Wirken. Ihr Lebe 
beftand in der That; aber der That fehlte cd an Grur 
und Richtung. Gie erfcheinen wie ein weit vorgefiredt 
Arm mit erhobenem Schwerte, welcher, feindlichen Streich 
ausgefeget von diefer Seite und von jener, nirgends eis 
Stütze findet. 

Die kleineren Bölfer waren fchon in dem Gewirre bı 
Zeit zu Grunde gegangen. Die Sciren und Zurcilinger ha 
ten fi, wenn nicht ohne That, doch ohne Erfolg, unbı 
achtet verloren. Die Rugen waren in Odoaker's Herrfchaf 
durch den Andrang der Gothen und vor der Gewalt di 
Langobarden verſchwunden. Die Heruler hatten fich dur: 
ihr Schwert, das fie eben fo oft für die Römer, als wid« 
die Römer gebrandht hatten, fo berühmt gemacht, daß di 
Schriftiteller ihrer oft gedenken, und gern an ihren Name 
hängen, was fie Seltſames von den Eitten und Bräuchen baı 
barifdjer Völker wußten [1]; aber entgangen waren fie nich: 
In des großen Theoderich's Zeit erfcheinen die Heruler noc 
ald ein Boll. &päter zeigen fie ſich wie die Trümmer ei 
ned zerfchellten Schiffes, die Anfangs in der Nähe ba: 
Meer bededen, daun aber zerſtreuet werden, und bald nid, 
mehr zu fehen find. Der Stoß, der ihr Reich zerbrach 
mag, wie erzählet werben fol, von den Langobarden ge 
fommen fein, ald Robulf, etwa in ber letzten Zeit Chlod 
wig’d bed Franken, ihr König war [2], Nachmals tauch 
ihr Name bald hier auf, bald dort, und nirgends if e 
zu Haufe. In fremden Kriegesdienften zichen einzelne Hau 
fen abenteuerlich umher, ohne eine Stellung für die Geſchicht 
zu gewinnen; der Reſt mag fi mit den Gcepiden, mit bei 
Langobarden oder mit den Baiern vereinigt und unter bie 
fen Volkern feinen Kamen vergeffen haben [3]. Die beibeı 
größeren Boͤlker endlich, Die Gepiden und die Langobarden 
welche fogar ben Heruleru ziusbar gewefen fein follen, erhicl 
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ten ſnch etwas Länger in bem Gewoge diefer Bagınden, jedoch 
ohne Sränzen, ohne Ruhe and Sicherheit finden zu können; big 
endlich hie Gepiden zu Grunde gingen und die Langobarden 
in Sstalien ihre Schidfal erfüllten. . , 

Über auch die Gefchichte dieſer beiben Bölfer ift ſehr 
dunkel und unbefannt. Bon den griechifchen Schriftflellern, 
bie ihr Auge auf wichtigere Ereigniffe gerichtet hatten, wird 
ihree meiſtens nur gelegenheitlih gedacht, und was von ihr 
uen gefaget wird, das hat kaum etwas Eigenthümliches. 
Deßwegen gewährt es gewöhnlich weder Unterhaltung noch 
Belchrung. Nur dad geht aus ihnen hervor, daß fich 
wiihen den Rümern und den beiden teutfchen Bölfern, 
ſeit dieſelben Nachbaren des römischen Reiches. geworden war 
ren, alle die Vorgänge erneuert haben, bie früher. zwifchen 
den Röınern uud den Gothen, oder zwifchen ben Römern 
mb anderen benachbarten teutfhen Völkern Statt gefuns 
den hatten. Stets wechjelnde Verhältniſſe; bald Krieg, 
bald. Verbindung und immer Feindſchaft. Lift, Locdung, 
Ehürung auf ber einen Seite, Troß, Raub und Gewalt 
auf der anderen. Sammer und Noth, Verwüſtung und Zer⸗ 
ſtörung überall. 

Die Gepiden haben keinen eigenen Geſchichtſchreiber 
gefunden, weil das Reich, das ſie gegründet hatten, früh 
wfammengebrochen worden ift über dem hohlen Boden, auf 
weichem es ftand. Die Geſchichte der Langobarden ift von 
einem Mann aus diefem Bolfe befchrieben worden, als das 
Reich, das fie in Gtalien gegründet hatten, ſchon wieder 
durch eine gewaltige Hand zertrünmert war, etwa ficben 
Nenſchen⸗Alter nach diefer Zeit. Es war Paulus, War: 
nefrid's Eohn, welchen man den Diaconus zu nennen pfles 
get. Diefem Gefchichtfchreiber fehlt es nicht an Geiſt; auch 
uhr an einer gewiffen Anmuth der Erzählung. Aber feine 
tiebe zu dem Wunderbaren und Mährchenhaften hat ihm 
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den Blick getrübt. Er hät ſeine Luft an dem Auffallendi 
Seltſamen and Abentenerlichen. Es iſt etwas Dichteriſch 
in ihm {il - Große Kataſtrophen, tragiſche Aufttitte, fe 
fame Berfettungen find ihn merkwürdiger, ald der Ga 
des Lebens in ſeinem Volle. Das Schlimmfte aber iſt ſei 
Unwiflenheit. Der Mangel an Kenntmffen von der Ra 
der Lander und. Völker iſt größer, als man ihn in der 3 
Karl’ des Großen vermuthen fellte. Wenn aber auch fei 
fpäteren Nachrichten nicht ohne Werth find: fo ijt doch! 
ganze frühere Geſchichte der Langobarden bis zu ihr 
Einbruch in Italien, ja dieſen Einbruch und ihre Feſtſetzu 
in dem ſchönen Lande nicht auggefchloffen, unverleunl 
thoils ganz unrichtig, theils mit fo vielen Mährchen ol 
Dichtungen durchwebet,, daß die einfache Wahrheit der G 
fchichte Taum jemals zu erkennen it. Bon den früheren Ere 
niffen, durch welche cin ‘Theil der Langobarden von den Uft 
der Elbe, wo der eigenthümliche Gig des Bolfed war, | 
zu ben Ufern der Donau geführet ward, wei er Rich 
Rad) ihm dienen die Langobarden urſprünglich Winter; 
Name, den Paulus, wie er felbft verrät, von Plini 
kennen gelernet hatte [5]. Cie waren aus Germani 
welches fid, vom Lanais zum Dccan ansbehnt. Shr eige 
licher Eig war die Inſel Scandinavia, die jedoch ke 
wahre Inſel it, fondern nur von den Fluthen des Me: 
umfpület wird. Uebetvölferung nöthigte den dritten TI 
der Winter zur Auswanderung. Dad Loos entſchied. 31 
Brüder, Ibor yo Ayo, Sohne einer weifen Mutter, Ga 
bara, waren die Anführer des Zuge. Sm Lande Scori 
ward ihnen von den Herzogen der Wandalen angefundig 
fie müßten Zins zahlen, oder den Krieg erwarten. € 
wählten den Krieg. Hierauf flcheten die Wandalene 
Wodan um Sieg an. Wodan verfpradh denen den Ei 
die er beim Aufgange der Senne zuerſt erbliden wür 
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Gembara aber wanbte ſich an Frea, Wodan's Gemahlin. 
strg rieth: die Frauen follten ihe Haar aufgelöfet, wie 
Bartc, auf die Bruſt herabhängen laſſen, und fich chen ihren 
Bännern; früh nach Morgen hin in einer Gegend aufftellen, 
auf welche Wodan aus dem Fenſter zu fchauen pflegte [LO]. 
Das gefchah. Als nun Wodan, bei Sonnen⸗Aufgang, 
diefe Weiber erblickte, fo fragt’ er: wer find ‚jene Lango⸗ 
barden? Frea erwiberte: Du haft ihnen den Ramen geges 
ben, Du mußt ihren den Sieg verleihen [7]. Und er, der 
bei den Römern Mercurius hieß, und von allen Völkern 
Germaniens als Gott verehret wird [A], verlieh ihnen ben 
Eieg. Diefe Mähr des Alterthumes, feet Paulus Eritijch 
hinzu, iſt freilich lächerlich, weil der Sieg vom Himmel 
kanmt, und nicht in menfchlicher Macht lieget; Das jedoch 
iR gewig: ber Name Langobarden kommt her von lang und 
Bart (91. Sie aber, die Langobarden, wurden von der 
Reth weiter getrieben. Unter feltfamen Fährlichkeiten Tamen 
fie durch, Lift oder Waffen nach Mauringa und nad) Golanda. 
Auch beſaßen fie eine Zeit lang Anthabet, Bathaib, Vurgun⸗ 


daib [30]. Inzwifchen flarben die Herzoge Ibar und Ayo, | 


ud die Langobarden erklärten, nad) dem DBeijpiel anderer 
Volker, den Sohn Ayo's, Agelmund, zu ihrem König. 
Unter demfelben zogen fie weiter, bie er, bei cinem nächt⸗ 
lichen Ueberfall von den Bulgaren, getödtet ward. Nach 
hm folgten vier Könige, Lamiſſio, Lechn, Hildehoe und Gu⸗ 
dehoc. Unter dem Leiten rüdten fie, nachdem Odoaker, 
König in Stalien, von Paulus Odoachar genannt, die Rus 
gen mit ihrem Könige Feletheus befieget hatte, ind Rugi⸗ 
Ind ein. Dem Könige Gubehoc folgte fein Sohn Claffo; 
dem Könige Claffo fein Sohn Tato. Diefer führte fie aus 
dem Rugiland in offene Fluren, Feld genannt; und als fic 
bier drei Sahre gelebet hatien, da geriethen fie mit Rodulf, 
dem Könige der Heruler, in einen Krieg, welcher, durch 
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Weiber «Rache und Mord erregt [11] und von dem Kör 
der Heruler ſchlecht geführet, - dieſem den Tod, feinen 
Beſtürzung fliehenden Kriegern einen wunderfamen Unterg. 
und feinem Reich ein plötzliches Ende brachte [12]. 1 
fo hat Paulus Diaconus fein Bolt endlich bie zu ei 
Boden gebracht, der nicht gänzlich außer dem Kreife 
Geſchichte lieget. Seine Erzählung iſt ohne Zweifel Ichrre 
nicht, weil fie die Zeit kennen lehret, von welcher er fpri 
fondern die Zeit, in welcher er lebte; weil fie zeiget, wie 
Gefchichte, ohme fchriftliche Ueberlicferung, nach wenigen SM 
ſchen⸗Altern gänzlid; verloren gebt und wie feltfame Su 
enrjtehen, die auch nicht die mindefte Wahrheit haben; v 
fic eben degwegen vor dem Vertrauen auf einfeitige Nachr 
ten warnt, und ben Forſcher an die Natur der Dinge, 
ben menfchlichen Geift, an das Weſen menfchlicher Verb, 
uiffe, und an die Lage der Länder und Völker verweiſet. 
Den lebten Krieg, der von Paulus angeführet wi 
und der dad Reid) der Heruler endigte, kenut auch Pre 
pius. Nach dieſem Gcefchichtfchreiber ragten die Heruler 
Zahl und Kraft hervor über alle benachbarte barbariſ 
Bölker, und bie Langobarden waren von ihnen, wie fd 
erwähnet wurde, zinsbar gemacht gegen die Sitte der B 
baren diejer Gegend. Zu der Zeit aber, als MAnaftaj 
Kaifer war im römischen Reich — und er war Kaifer v 
Sabre vier Hundert ein und neunzig bi zum Sahre f 
Hundert und achtzehn — lebten die Heruler drei. Jahr 
Frieden, weil ſich feine Gelegenheit zum Kriege fand. T 
fer Friede wurde Dem verwilderten Volk unerträglih, ı 
deßwegen zwang es feinen König Nobulf mit roher Gem 
that die Laugobarden anzugreifen, die friedlich Ichten ı 
ihren Zins bereitwillig entrichteten. Die erfchrodenen L. 
gobarden fuchten auf alle Weife die drohende Gefahr 
zinvenden. Sie erboten fid) zu höheren Gaben; fle erbo 





‚ Untergang der Heruler. 193 


fh zur Erfüllung jeder Bebingung; fie beriefen fih auf ben 
Gott, vor defien Blick jede menfchliche Macht zeritäubt. 
Her eine dreimalige Gefandtfchaft wurde von den Herulern 
in Uebernuth und Bethörnng zurüdgewiefen. Da nahmen 
die Langobarden die Waffen der Berzweifelung. Als bie 
Heere gegen einander fanden, da fenfte fich eine die Wolfe, 
gegen die Heruler den fchwärzeften Theil gekehrt, auf fie 
herab und zwifchen fie hinein. Die Heruler jedoch, das 
Glück der Schlachten lediglich von der Zahl der Streiten⸗ 
den abhängig wähnend, verachteten die göttliche Warnung. 
Ufo begann der Kampf. Die Heruler erlitten eine geoße 
Riederlage. Ihr König, wider Willen und fchuldlos in den 
Krieg gezogen, fand feinen Tod; dad Heer, feiner früheren 
Zopferteit uneingedent, gerieth in unaufhaltfame Flucht, 
md wurde, von den Langobarden verfolget, größtes Theiled 
niedergemacht. Die Wenigen, welche überlchteg, Weiber 
md Kinder allzumal, verließen ihre Heimath, wanbten fich 
hierhin und dorthin, um Zuflucht und Aufnahme zu finden. 
Aber ihre Unbändigfeit und ihre rohen Sitten beleidigten 
dad meufchliche Gefühl und ſchwächten dag Mitleid. Ends 
lich zerſtreueten fie fich in alle Welt, und verloren fih uns 
ter Abenteuern und Fährlichfeit mannichfaltiger. Art. 

Sn diefer Weife Procopius. Es muß bei der Vernich⸗ 
tung des Reiches der Heruler etwas Auffallended oder Selts 
ſames vorgegangen fein, das foldye Sagen und Gerüchte ver: 
anlaffet Hat. Ob aber Procopiud oder ob Paulus der Wahrs 
beit der Gefchichte näher ftehe: wer mag ed fagen! Das 
Wichtigſte jedoch iſt: auch das Neich der Heruler wurde 
zertrümmert, und von den teutſchen Volkern an der Donau 
blieben nur Langobarden und Gepiden übrig bis in das 
poeite Diertheil des fechsten Jahrhundertes. 

Nach dem Untergange der Fleineren Völker aber bie 
an dem Todesfampfe der Oſtgothen wider die Oſtrömer 
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ſcheinet zwiſchen Langobarden und Gepiden Nichts von Be⸗ 
deutung vorgefallen, es ſcheinet Nichts von Bedeutung durch 
ſie geſchehen zu ſein. Während des Kriegs aber breiteten 
ſich die Gepiden in Illyrien aus, und die Langobarden nab⸗ 
men ganz Pannonien in Beſitz. Die Nömer konnten ſie 
nicht abwehren; die Gothen Fonnten fie nicht hindern. Beide 
bewarben fich um ihre Theilnahme an dem Krieg, und gaben 
ihnen zu dem Lande noch Geld und Gefchenke [113). Sie . 
jedoch nahmen Land, Geld und Gefchenfe, ohne fih, wenn : 
‘gleich einzelne Scharen, nach alter Weife dem Kriege nach⸗ 
gehend, im römifchen Heere dienen mochten, einzulaffen in 
eine fo große Sache. Es ſchien ihnen ficherer, die Anftrens 
gungen und das Unglüd ber beiden großen Nachbaren gleich» 
mäßig zu benußen zu ihrem eigenen Bortheil. Eben deß⸗ 
wegen mußte der Kaifer Juſtinianus fich wohl verfuchet fühs 
ten, Alles aufzubieten, um fie in Händel mit einander zu 
verwideln, und fie Durch Kriege wider einander zu fchwäs 
"hen, damit er nicht fürchten dürfte, an fie zu verlieren, wad _. 
er etwa über Die Gothen zu gewinnen hoffte. Und außer - 
den gewöhnlichen Künften römifcher Politik, außer dem kräfs - 
tigen Mittel jährlicher Geldzahlung, welche zur Erregung » 
jeßt gegeben und jeßt verfagt, oder dem Einen entzogen : 


und dem Auderen verliehen wurde [14J, gab die Berührung. 


der Gränzen, bei der Sucht nad) Beute und erweiterter - 


Herrfchaft, ed gaben befonderd die Städte Sirmum unb - 


Singodunum mannichfaltigen Stoff zur Aufreizung der Lei⸗ 
denſchaft [15]. 

Paulus Diaconus erzählet: Wache, ein Neffe des PR - 
niges Tato, habe dieſen getödter Tato's Sohn, Hildechie, 
Habe feinen Bater zu rächen geſucht; er fei aber von 
Wacho befiege und zu den Gepiden geflohen. Das fei ver 
Urfprung der Feindſchaft zwiſchen Langobarden und Gepi⸗ 
den. Auf Wacho feien fein Sohn Waltari, und fein Enkl 
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Ynboin als Könige der Langobarden gefolget. Diefer Au⸗ 

dein habe die Langobarden nad) Pannonien geführet. Zu 
dverfelbigen Zeit fei auch der lang verhaltene Haß zwifchen 

den Langobarben und den Gepiden, beren König Turifend 
geheißen habe, in einen Kricg ausgebrochen. Es fei gu 
einer Schlacht gefommen. Während in derfelben beide 
Heere mit gleicher Tapferfeit um den Sieg gekämpfet, feier 
Aboin, Audoin’d Sohn, und Turismod, Turifend’3 Sohn, 
auf einander geftoßen, Alboin habe den Turismod mit feis 
ner Lanze [16] durchbohrt und todt vom Pferde hinabges 
worfen. Die Gepiden aber, ald fie den Sohn ihres Kö⸗ 
niged flürgen gefehen, haben fich aufgelöfet, die Flucht ers 
griffen und eine große Niederlage erlitten. Den Ausgang 
bes Krieges berichtet er nicht LIT]. | 

In anderer Weife erzählet Procopins [18]. Die Lans 
gobarden und Gepiden, benachbarte Völker. zugen raubend 
und plündernd, jene von Pamonien, diefe von Dacien aus, 

‚ durch Dalmatien und Süyrien bis Epidamnus hinab. Dars 
über erhob ſich Streit unter ihnen.- Diefer Streit wurbe 
durch einen befonderen Vorgang vermehret. Bares nämlich, 
obne Zweifel derjelbe, den Paulus Diaconus Wache nens 
net, war König der Langobarden gewefen. Nach langos 
bardifchem Rechte follte dem Vaces fein Neffe, Riflulf, 
folgen. Vaces aber wünfchte, daß fein eigener Sohn, Bals 
dal, König werden follte. Deßwegen gab er dem Neffen 
fälfchlich eines Verbrechens Schuld und beftrafte ihn mit 
der Verbannung. Riſiulf entfloh zu den Warnern [19] und 
wurde von diefen Barbaren, auf des Vaces Beranftaltung, 
erfhlagen. Einer feiner Söhne farb; ein zweiter Sohn 
aber, Ildisgus, ohne Zweifel der Hildechis bei Paulus [20], 
enttam mit wenigen Getreuen zu den Sclavenen. Bald 
nachher ftarb auch Vaces, und fein unmündiger Sohn Vals 
dal, ohne Zweifel derfelbe, den Paulus Waltari nennet, 
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wurde König unter Auduin’d Vormundſchaft. Nach bem 
frühen Tode des jungen Könige aber, übernahm Auduin 
ſelbſt das eich der Langobarden, das er bisher verwaltet 
hatte. Ildisgus aber, des Riſiulf's Sohn, der redytmäßige 
Erbe des Reiches, begab ſich nun von den Sclavenen zu 
den Gepiden, und wurde von dem Könige derfelben, Zorifiu 
— Turifend bei Paulus genannt — wohl aufgenommen. 
Alfo ward ein Krieg nothwendig. Die beiden Könige, Aus 
duin und Thorijin fchiten daher Geſandte an Juſtinianus, 
um Hülfe zu fuchen. Die Öefandten der Langobarben fpras 
hen zu dem Kaifer in folgender Weiſe. „Die Gepiden 
find ein ſchamloſes Gefchlecht, daß fie ed wagen, ſich au 
Euch zu wenden; und ihr würdet unverftändig haudeln, wenn 
ihr Euch Derfelben annähmet. Aus der Vergangenheit fchließet 


der Menſch am Sicheriten auf die Zukunft. So lange hie . 


Gothen Dacign .befaßen, haben die. Gepiden nicht gewagt, 
über die Donau zu gehen. ‚Sie nannten fich Freunde nnd 
Verbündete der Römer, und empfingen von den früheren Kai 
‚fern und auch von: Dir große Gaben Was aber haben 
fie für die NRömeg gethan? Nichte, weder Großes noch 
Kleined. Cie haben Euch feinen Schaden zugefügt; aber 
fie verdienen fchlcchten Dank für diefe Mäpigung : denm fie 
waren, von den Sothen verhindert, außer Stand, Euch zu 
fhaden. Seitdem aber die Gothen vertrieben find, ſeitdes 
fie Euch in den Krieg verwickelt ſehen: wie haben Gure 
Freunde und Berbiindete gehandelt? Sie find Euch in's 
Land eingefallen; fie haben dem Reiche getroßet; fie haben 
bie Raiferlihe Hoheit verachtet; fie haben Bündniß mad 
Freundſchaft gebrochen; fie haben Römer in die Snechtfcheft 
geführt! Und dennoch wagen fie, jet, da fie den Krieg 
wider und fürchten, nach Byzanz zu Fommen, vor die Ange 
bes Kaiferd zu treten und ein Bündniß gegen und zu ſuchen! 
Du aber, o Kaifer, wirft willen, was Dir frommt, > 
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was und. Du wirft Dich mit den Gepiden, Deinen Feinden 
ıd den unfrigen, um fo weniger verbinden, da wir, wie 
ve Römer, rechtgläubige Chriften find, uud bie Arianer vers 
abſchenen [21).” 
Am folgenden Tage fprachen die Gefandten ber Gepis 
ven dagegen vor dem Kaifer. „Wer einen Anderen zur 
Bundesgenoflenfchaft einlabet, der muß zeigen, daß feine 
Sache gerecht und daß die Verbindung dem Eingeladenen 
vertheilhaft fei. Unſere Sache ift gerecht, denn wir find 
bereit gewefen,-unferen Streit mit ben Langobarden nach ber 
Gerechtigkeit entfcheiden zu Iaffen [22], und fie haben bem 
Vorſchlag abgewieſen. Sie ift auch vortheilhaft für Eudy: 
denm unfere Macht ift weit größer ald die Macht der Lan⸗ 
gebarben, und ber Sieg kann nicht zweifelhaft fein. Und 
wie it möglich, dag Jemand, ber nur einiger Maßen ges 
fundes Berftandes iſt, fih auf die Seite des Schwächeren 
Recke? Ueberdieß ift Euere Verbindung mit den Langobarden 
von geftern ober vorgeftern. Euere Verbindung mit und hinges 
gen ift alt und bewährt; und haben wir die Langobarden 
befieget, fo werden wir Euch eine tüchtige Hülfe leiften kön⸗ 
aen in Eueren Kriegen. Wir hoffen daher, ihr werdet ente 
weder mit und vereiniget wider die Langobarden ziehen, oder 
wenigftens feinen Theil nehmen an dem Kriege? 
- Suftinianus jedoch theilte die Anficht der Gepiden nicht. 
Er machte ein Bündniß mit Yudoin, dem Könige der Lans 
gebarden, und es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß er ihm 
bei diefer Gelegenheit die Tochter Hermenefrid's, des uns 
hllichen Koniges der Thüringer, zur Gemahlin gegeben 
habe ſ23). Hieranf fandte er eine Schar von Reitern, über 
ehe tauſend Mann ſtark, den Langobarden zu Hülfe; und 
eine andere zu Fuß von fünfzehn Hundert Herulern. Die 
Sepiden aber, als ſie diefen Gang der Dinge fahen, gaben 
ken Streit,.auf mit den Langobarden. Sie machten Arie 
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den; und das getäufchte römifche Heer, dad nach Italien 
zu gehen beflimmet war, fah ſich genöthigt, ihnen gegen 
über fichen zu bleiben, damit fie nicht ganz Illyrien übers 
fhwemnten. 

Sn diefer Lage aber konnten die Dinge nicht bleiben. 
Die Feindfchaft zwifchen den Gepiden und den Langobarden 
war nicht getifget. Die Gepiden Fonnten ihren Unmuth 
sicht überwinden: und fie waren fchlimme Feinde des römis 
ſchen Reiches, weil fie nicht nur felbit mit Einfällen in dafs 
felbe droheten, fondern weil fie es auch in ihrer Hand hats 
ten, den barbarifchen Bölfern in ihren Rüden, flavifches 
and hunniſches Stammes, die Länder ded Neiched gu eröffs 
nen. Juſtinianus hielt daher, während er mit den Langos 
Barden im Bunde blieb, auch für nöthig, das Bündniß mit 


den Gepiden zu erneuern. Der Gefchichtfchreiber verſichert 
zwar, daß fie dDiefe Erneuerung angelegentlichit gefuchet haben; . 
es ift aber nach dem Stande der Berhältnifle zu vermuthen, : 


bag der Kaijer es ihnen angetragen habe; und Procopius : 


felbft hat angemerfet, daß dafjelbe von zwölf römifchen Ses :: 


natoren beſchworen worden fei [24]. Auf dieſes Bündniß 


bauend, traten num, wie ed fcheinet, die Gepiden wieber 


anter die Waffen gegen die Langobarden. Suftinianus aber, 
den Langobarden wohl faum weniger feind, ald den Gepi⸗ 
den, aber gegen diefe von einem größeren Haſſe befeelt, 
weil er fie am Meiften fürchtete, trug fein Bedenken, ein 
Heer abzufenden, das mit den Kangobarden wider die Ge 
piden fünıpfen follte. Auch war es wohl nicht ohne Abfict, 
Daß er einen Theil diefed Heeres unter die Anführung Ama 
lafrid's ſtellte, eines Sohnes Hermenefrid’s, weiland Ks 
niges der Thüringer, deſſen Schweſter mit Auduin vermäh⸗ 
let war. In der That traf auch ur dieſer Theil des Here 
red cin; Die übrigen Eıharen blieben bei Ulpiana in Sy 
rien zurüd: denn in Diejer Stadt war ein Aufruhr entſau⸗ 
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| dm, wegen Streitigkeiten fiber die hriftliche Religion [25) 
Hierauf rückten die Langobarden, Amalafrid mit den römifchen 
Scharen an ihrer Seite, in das Land der Gepiden cin. Es 
fan zur Schladyt, und die Langobarden gewannen einen gros 
pen Gieg. — 

‚Aber den Frieden gewannen fie nicht. Ildisgus, der 
Iangobardifche Fürft, begab ſich nach Byzanz, ohne Zweifel 
in der Abficht, den Kaifer von dem Berbündniffe mit Auduin 
hinweg zu ziehen. Suftinianus nahm den Fürften wohl auf, 
aber feine Antwort wich and. Auduin fchidte eine Ge: 
fandtfchaft an den Kaifer, um ihm Borwürfe darüber zu ma⸗ 
chen, daß er den Vertrag gebrochen, den größten Theil dee 
verſprochenen Heeres zurüdgehalten und dadurch verurfachet 
babe, daß der ſchöne Sieg über die Gepiden nicht voll 
kemmen gewejen fei. Zugleich forderte er ald Freund und 
Ferbündeter die Auslieferung des Fürften Ildisgus. Juſti⸗ 
nianus entjchuldigte das Eine; das Andere lehnte er ab. 
Indeß hielt er den Fürften Ildisgus in einer Art ehren⸗ 
voller Haft, indem er ihm den Befehl über einen Theil ſei⸗ 
ner Leibwache übertrug. Der kühne Jüngling aber, miß⸗ 
trauiſch und erbittert, verließ, in Verbindung wit Goar, 
einem gefangenen Gothen, und in Begleitung weniger ge: 
treuer Männer, Byzanz; gewann zu Apri in Thracien Die 
tangobarden, die fich Dafelbft in des Kaifers Dienft befanden, 
bemädhtigte ſich der Faiferlichen Pferde in diefer Stadt, und 
durchzog mit verwegenem Geifte ganz Thracien. Juſtiuia⸗ 

nus hatte fogleic, nad, feiner Entweichung überall Befehle 
hingefandt, ihn zu fahen. Er aber täufchte oder ſchlug Pie 
römiſchen Truppen überall und kam durch Lift und That 
güllih zu den Gepiden zurüd [26]. Zu berfelbigen Zeit 
war ein junger gepidifcher Fürft, Uftrigoth, Elemund's 
Cohn, zu den Fangobarden entflohen. Denn Elemund war 
‚König der Gepiden gewefen, und Thorifin hatte dem Sohne 
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deffelben das Neich auf diefelde Weiſe entriffen, auf welche 
das langobardifche Reich dem Fürſten Ildisgus entzugen wor⸗ 
ben war. Und fo hatten ſich die Verhältniffe vielfach vers 
widelt; und Mißtrauen, Verdacht und Unmuth herrfchten 
überall. Deßwegen blieb vieleicht Nichts Anderes Übrig, ale 
durch einen Frieden eine Auftöfung derfelben zu erwirken. 
Der Friede wurde gefchloffen und befchworen. Die Bedin⸗ 
gungen fennet Niemand. Große Veränderungen können alfo 
wohl nicht Statt gefunden haben. 

Nachdem ber Friede abgefchloffen war, verlangten Juſti⸗ 
nianus und Auduin gemeinfchaftlich, als ein Zeichen. anfriche 
tiger Geſinnung, die Auslieferung des Ildisgus von ben Ge⸗ 
piden. Der König Thorifin trug dieſe Forderung ben Häup⸗ 
tern feince Volles vor. Diefe aber erflärten: „es wäre befs 
fer, daß das ganze gepidifhe Toll, Männer, Weiber und 
Kinder allzumal, zu Grunde ginge, als daß fie eine ſolche 
Schandthat verlibten.” Bald nachher jedoch machte der König 
Thorifin dem Könige Auduin den Vorſchlag, er wolle ihm 
den Ildisgus in die Hände liefern, wenn ihm felbft dagegen 
Ufteigoth herausgegeben winde. Die Laugobarden verwars 
fen den unwürdigen Antrag mit gleichem Unwillen. Dennoch 
verfichert Procopius, beide Könige hätten, Geber den Keind 
des Anderen, ermordet. Seine Bemerkung aber, daß bie 
Nachrichten über die Art diefer Unthat ſehr verfchieden feien, 
rechtfertiget den Glauben, daß diefelbe nicht Statt gefunden, 
und daß die Könige nicht auf eine fo gottlofe Weife die 
Ehre ihrer Völker gefchändet haben. Es ift vielmehr wahrs 
ſcheinlich, daß, weil dad Schickſal der beiden Fürften unbe⸗ 
fannt war, dad gefchäftige Gerücht, welches fich am Liebs 
ften mit Verbrechen, Freveln und Gräueln zu beladen pfles 
get, den beiden Königen die Unthat angedichtet habe. 

Diefe Borgänge fallen, nad) der Erzühlung des Pros 
copius, in die Ichte Zeit des gothifchen Kriege in Italien, 
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wa in die Zahre fünf Hundert ein und fünfzig und zwei 
und fünfzig. Nach denfelben fcheint eine Reihe von Jahren 
in Frieden zwifchen den beiden teutſchen Bölfern verlaufen 
zu fein, und Juſtinianus mochte bei feinem Alter wohl für 
dad Befte halten, denfelben nunmehr zu fördern. Die alte 
Feindfchaft jedoch war nicht verſchwunden. Auch traten _ 
die früheren Berhältniffe der teutfchen Völfer mit bem rö⸗ 
miſchen Neiche wieder ein: fie erhielten Jahrgelder; ihre 
Sünglinge dienten im römifchen Heer; und der alte Sammer 
Fehrte wieder. Inzwiſchen ftarb der König der Gepiden 
Thurifend oder Thorifin, und ihm folgte fein Sohn Kunis 
mund; es ftarb der König der Langobarden Audoin oder 
Auduin, und fein Sohn Alboin, der mit Chlotofinda oder 
Shlotfiunda, einer Tochter Chlotar’s, des Königes der Frans 
fen, vermählet war, wurde König feines Volfed. Auch der 
Koifer Tuftinianus ftarb, im Jahre fünf Hundert und fünf 
und ſechszig, und Suftinus beftieg den Thron des oftrömis 
ſchen Reiches. | 
Zu berfelbigen Zeit war, auf dem Wege, welchen die‘ 
Humuen den aflatifchen Völkern gezeigt und eröffnet hatten, 
ein neues rohes Bolf, die Avaren, aus Aften nach Europa 
gekommen, und hatte ſich der Länder öſtlich und füdlich von 
den Gepiden bemädtiget. Sie waren Hunnen oder dem 
Hunnen verwandt. Ihr Fürft wurde Chagan [27] genannt‘; 
ihre Macht vermochte Niemand zu überfchen. In den letz⸗ 
ten Sahren des Kaifers Suftinianus, als fie die Ufer der 
unteren Donau crreichet ‚hatten, fam von ihrem Fürften Bds 
jan, wie Menander Protector erzähle — ein Schriftfteller, 
der, unter den Kaiſer Mauricius lebend, bdiefer Zeit nicht 
fern ftand [28] —, eine Geſandtſchaft nad) Eonftantinopel. 
Der Redner diefer Geſandtſchaft, Kandich, rühmte vor dem 
Kaifer: „fein Volk, die Avaren, fei das tapferfte und das 
zahlreichſte aller Völker; es fei unbefleget und unbeflegbar. 
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Alfo werde er, der Kaifer, wohl thun, fich mit ihnen zu 
gerbünden. Aber nicmald würden ſie einen Bund mit ihm 
eingehen, wenn er ihnen nicht Foftbare Gefchenfe mache, 
ein Jahrgeld gebe, und ihnen ein fruchtbared Land anweife, 
bas fie bewohnen könnten.“ Juſtinianus war alt: cr fcheuete 
einen neuen Krieg. Eine Niederlage gegen einen ſolchen 
Feind konnte fchredliche Folgen haben; cin Sieg Über ihn 
verfprach feinen Gewinn. Deßwegen hielt cr für das Klüg- 
fe, fich) mit den Avaren abzufinden, und fie durd,) Gaben und 
Geſchenke jenfeits der Donau zu halten. Als aber, nad) 
Suftinian’d Tode, Geſandte derfelben mit Worten freunds 
liches Klanges und drohendes Sinnes vor dem neuen Kai⸗ 
fer, dem zweiten Juſtinus, erfdyienen, und die alten Gaben 
und Gcfchenfe oder auch größere, verlangten: dba nahm 
Juſtinns die ſchwachen Kräfte feines Geifted zufammen, und 
fagte das Fräftigite Wort, das aus feinem Munde gekom⸗ 
men if. „Sch will Euch, fprach der Kaifer, ein größeres 
Geſchenk geben, als Ihr von meinem Bater empfangen ha- 
‚bet: Mäpigung und Befonnenheit! Geht, und an Statt 
des Geldes nehmet zu Euerem Heil Achtung und Furcht 
vor dem römifchen Reiche mit Euch hinweg [29].” Dieſe 
Worte wirkten fo ſtark auf die rohen Scelen, daß fie in 
der That für das Beſte hielten, ihre Waffen nach einer 
anderen Seite zu wenden. Es fcheinet, daß fie hinter den 
Gepiden und den Langobarden hinweg, eine Fahrt weit 
nad) Weiten gemacht haben‘, bis in das eigentliche Teutfchs 
land herein, Denn nicht nur Menauder weiß von Berübh: 
sungen der Avaren und der Franken, fondern auch Öreger 
von Tours gedenfet zweier Einfälle der Hunnen in das 
fränkifche Reich. Aber es fcheinet nicht minder, daß dieſe 

Einfälle zu keinem fchweren Kriege geführet haben, fonbern 
daß ein Abkommen getroffen worden fei. Denn, nad) Gre⸗ 
ger von Tours, fihlug zwar Gigibert, Chlotar’d Sohn, ci 
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ner ber damaligen SCheils Könige des fränfifchen Reiches, 
der Die eigentlidy teutfchen Länder defielben verwaltete, die 
Hunnen zurüd; aber er. ggachte bald ein Bündniß mit dem 
Hunnen; bei ihrem zwacen Anfalle hingegen kaufte er. fie 
Durdy Geſchenke ab, die nicht unerwidert blieben, und trat 
mit ihnen in ein neues Bündnig. Und Menander fpricht 
Don einem Krieden und einem Bündniffe zwifchen den Frans 
fen und den Avaren, und von Lebensmitteln, Gemüfen, 
Schafen und Ochfen, welche Sigibert, König der Franken, 
Dem Bajan, Chagan der Avaren, zum Gefchenfe gemacht 
babe [30]. In der That ift auch kaum zu glauben, daß die 
Avaren an ferne Eroberungen im Welten gedadıt haben 
follten, fo lange ihre Herrfchaft im Often noch fo wenig 
befeftiget war, und fo lange ihnen im Befonderen die Ges 
piben hemmend in der Seite faßen. Sie hatten ſchon eis 
nen Perfuch gemacht, gegen das Reich der Gepiden;. fle 
waren aber durch die Gcpiden, von den Römern unterflüget, 
zurückgewieſen worden [31]. 

An diefe Avaren wandte fi Alboin, König der Lan⸗ 
gebarden, aus Roth oder in feiner Leidenfchaft gegen Die 
Gepiden. Seine Sefandten fchlugen dem Chagan ein Bünds 
nis vor. „Die Langobarden hätten, fagten fie, von den 
Gepiden das Aergſte erduldet; aber zugleich von den Rö⸗ 
mern, den größten Feinden der Avaren. Eie wünfchten 
auch befonders deßwegen den gemeinjchaftlichen Krieg wider 
die Gepiden, um Juſtinus, den römifchen Kaifer, zu befäms 
rien, den ärgſten Feind der Avaren. Wenn die Avaren 
fih mit ihnen vereinigen wollten: fo Eönnten fie nicht nur 
gemeinfchaftlid) das Land der Gepiden befigen, fondern fie 
könnten ganz Scythien erobern, fie könnten fich Thraciend 
bemädhtigen und ihre Waffen bis nach Gonftantinvpel tras 
gen. Uebrigens würden auch die Avaren wohl thun, den - 
Nomen mis dem Kriege zuvor gu kommen: benn eutgehen 
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‚ würden fle demfelben nicht.” Der fchlaue Chagan merfte 


bald die Leidenſchaft des Königes ber Langobarden; und er 
unterließ nicht, fie zu benutzen zu feinem Gewinn. Alſo 
zauberte er; er fprady hin und Beurer wandte fich nach Dies 
fer Seite und nach jener, bald verfprechend und bald vers 
fagend. Und ald er auf folche Weife die Langobarden bins 
länglich gereizet zu haben glaubte, da ftellte er folgende 
Forderung, ohne deren Gewährung er Nichts von einer 
Genoſſenſchaft wiffen wollte. „Die Langobarden follten ihm 
den zehnten Theil von allem Lich geben, das fie befäßen; 
wenn der Sieg errungen wäre, fo follte ihm die Hälfte der 
Beute zufallen, das ganze Land der Gepiden aber follte 
ihm überlaffen bleiben.” Alboin genehmigte, entweder in 
der Leidenfhaft, oder weil ihm fchon andere Entwürfe vor 
der Secle landen, alle diefe Bedingungen Ind fo beganı 
Der Krieg. 

Menander, der diefe Verhandlungen berichtet, hat bie 
Geſchichte des Krieges felbft nicht erzähle. Er hat nur 
angemerfet, daß Kunimund, König der Gepiden, fih an 


den Kaifer Juſtinus gewendet, daß aber Juſtinus, über 


feinem Mißtrauen gegen Kunimund alle allgemeinen Grund⸗ 
füge der Staatsweisheis vergeflend, ihm jede Theilnahme 
an dem Krieg abgefchlagen, und daß er ihm nur verfpreos 
hen habe, nicht auf die Seite feiner Feinde zu treten. 
Auch rühmer ſich bei ihm in fpäterer Zeit Bajan, der Cha⸗ 
gan der Avaren, daß Er das Reich der Gepiden geflürzet 
babe [32]; aber eine beftimmte That wird nicht angegeben. 
Paulus Diaconus hingegen erzählet [33] den Hergang im 
feiner Weife auf folgende Art. 
Kunimund, König der Gepiden, zerriß, um bie alten 
Kränfungen der Gepiden zu rächen, dad Bündniß mit dem 
Langobarden und wählte den Krieg. Alboin fchloß mit ben 
Avaren ein Bündniß auf cwige Zeiten. Hierauf rüdten bie 
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Avaren von ber einen Seite in dad Rand der Gepiden ein, 
and die Langobarden von ber anderen Seite. Kunimund, 
durch den zwiefachen Angriff ind Gedränge gebracht, ente 
Schloß ſich, feine Macht zuerſt gegen die Rangobarden zu 
wenden, und alsdann, wenn diefelben überwunden wären, 
Die Gepiden zu vertreiben. Es fam.zur Schlacht. Dig 
Langobarden erfochten einen großen und entjcheidenten Sieg. 
Denn fie Fämpften mit folcher Erbitteruig, daß fie das ger 
pibifche Heer gänzlich vernichteten, und daß kaum ein Bote . 
übrig blieb, das Unglüd zu verfündigen. Alboin felbft er: 
ſchlug in der Schlacht den, Köuig Kunimund, und aus dem 
Hirnſchädel deſſelben ließ er fich eine Scale machen [34] 
Seine Toter Rofimunda wurde mit einer großen Menge 
Menfchen verfchiedenes Alters uub Geſchlechtes gefangen . 
gmonmen. Da Chlotfiunda gejtgrben war, fo machte Alboin 
Diefelbe zu feiner Gemahlin, aber, wie die Folge gezeiget 
har, zu feinem Verderben. Die Langobarden gewannen 
eine fo große Beute, daß fie fortan ein reiches Volk waren. 
Das Gefchlecht der Gepiden hingegen ward fo ſchwach, daß 
fie von dieſer Zeit an feinen König wieder erhalten haben. 
Alle, weldye den Krieg überlebten, wurden den Langobarden 
unterworfen, oder fie feufzen unter dem harten Joche der 
Hunnen, die ihr Baterland in Befige halten [35]. Alboin's 
Rame aber ging weithin durch die Länder. Bei dem Bolfe 
der Baiern, bei dem, Bolfe der Sachſen und bei anderen 
Bölfern teutſcher Sprache [306] wird feine Freigebigfeit, 
fein Ruhm, feine Friegerifche Gewandtheit und feine Tapfer- 
keit gefeiert in ihren Gefängen. 

Es ift nicht zu leugnen: dieſe Erzählung it arm und . 
einfeitig. Zuverläffig haben ſich die Ereigniffe in einer ans 
deren Weiſe zugetragen. Den Gefchichtichreiber hat mehr 
daran gelegen, die unglüdfelige Trinkſchale, an weldyer 
Alboin's Schickſal hing, in die Hand bdeffelben zu bringen, 
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ald den Gang der Begebenheiten aufzufuchen ſ37). 2 
aber leidet einen Zweifel: das Reich der Gepiden ging 
Grunde; die Avaren erfcheinen fortan im Beſitze des gar 
alten Daciens bid zur Donau in ihrer füdlichen Strömu 
und baffelbe Bolt, bad vor hundert Jahren gegen Attil 
Söhne die Fahne der Freiheit erhoben und den teutſe 
Bölkern das alte Gut vorgehalten hatte, gericth unter 
Herrſchaft eines hunniſchen Volkes, ohne Hülfe zu fin 
oder Rache: Alboin mochte gepriefen werben in feiner > 
und in fpäterer; er mochte aud, dad Rob verdienen. 5 
Gefang jedoch ift oft feil gewefen in alten Tagen, wie 
neuen, nnd dem Gewaltigen, den Glüclichen und Dem 9 
chen hat es felten an Bewunderern gefehlet. Nur über 
Afche des Unglüdlichen und des Armen herrfchet dag Schn 
gen. Die Gefchichte aber richtet gerecht. Die Gepi 
und ihr König Arderich follen nicht vergeffen werden 
tentfchen Volle. 
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Zmwölftes Gapitel 


Die Wanderung der Langebarben.- 
J. 567 und 568. 


Es ift ſchwer, über die Entwürfe der Könige und über 
die Abfichten der Völfer in Zeiten zu urcheilen, Die reich find 
on Thaten und arm an Männern, weldye dieſelben zu bes 
ihreiben verfucht oder vermocdt habelt. Wenn Alboin, als 
er ſich mit den aflatifchen Barbaren gegen die Gepiden vers 
band und denſelben das Land dieſes teutfchen Volles Übers 
lieg, Nichts erftrebet hat, als die Befriedigung eines alten _ 
Grolles: fo hat er in fehr verfehrtem Sinne gehandelt, 
und gethan, was nicht tauget. Aber und fehlen zw viele 
Kahrichten, als daß wir die Vorgänge würdigen könnten. 
Ed wäre wohl möglich, daß feine Schuld weniger groß, und 
feine Abfichten weniger gemein gewefen. Die Langobarden 
nämlich befanden fich in einer gefährlichen Tage. Ihr Ans 
Ichen war größer als ihre Macht. Das Schickſal der klei⸗ 
an teutfchen Neiche, neben welchen fie gelebet hatten, wars 
nete. Von der einen Seite ftand der alte treulofe Feind, 
weldher, wenn er auch feine Kraft hatte zur That, body 
Nittel genug befaß, zu rühren, zu reiben und zu verwirren. 
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Ein Friede, feſt, chrlicdh und dauerhaft, war mit bemfelben 
nicht möglich; der Krieg in der bisherigen Weiſe mußte 
zum Verderben führen und Siege Eonnten Fein Heil bringen. 
Bon der anderen Seite droheten immer furchtbarer die Avas 
ren. Shr Leben war der Krieg; ihr Zwed Eroberung und 
Beute; ihre Macht nicht bekannt. Stets zu Angriffen bes 
reit, waren fie felbft unangreifbar. Ihr Schlachtfeld war 
nicht zu überfehen; Aſien ftand ihnen offen, das Land ihe 
res Urſprunges. Ueberdieß war den flavifchen Bölfern nicht 
zu trauen: fie ftrebeten im Rüden ber Langobarden, nad 
Süden hin, dem Lichte zu. Eine Berci..igung mit den Gepiden, 
wenn fie auch nicht durch manuichfaltige Zwilte verhindert 
wäre, vermochte nicht zu retten; fie hätte nur zu einem ges 
meinfamen Untergange geführt. Eine Berbindung mit Dem 
Neiche der Franfen verfprady in diefer Entfernung keinen 


Schub. Und ſelbſt ein Answeichen war unmöglich bei fol - 


her Feindfchaft und fo vielfacher Zwietracht. 
In der That: wer diefe Umſtände erwäget, dem möchte 
es fchwer werden, für die Langobarden ein, andered Mittel 


der Selbſterhaltung aufzufuden, als durch Befriedigung dee - 


einen Feinded und durd, Lähmung des Anderen, bie reis 
heit einer Heerfahre nach einem Lande zu gewinnen, für 
deſſen Eroberung ihre Kräfte ausreichten, zu deffen Behaup⸗ 
tung Lage, Natur und Befchaffenheit Hoffnung machten. 
Was auch Alboin eritrebet haben mag: er gewann bie 
vollitändigite Freiheit feiner Bewegungen. Ob er die Gepis 
ben willführlid; und in Leidenfchaft aufgeopfert hat, oder 
ob er gezwungen worden ijt, in ihre Aufopferung einzuwil⸗ 
ligen, fei es durch ihre eigene Hartnädigfeit, fei es durch 
die Umſtände, muß unausgemacht bleiben. Indem er aber 
‚ein Verbündniß mit den Avaren einging und Denfelben dab 
Land ber Gepiden überlich, gewann er nicht nur bie nöthige 
Ruhe vor dieſem wilden Geſchlechte, fondern cr ſetzte burd® 


Zuſtand Italien's 209 


baffelpe auch bie Römer in eine ſolche Verlegenheit, daß fie 
ihm hei Jeinen Bewegungen nicht hindernd entgegen zu treten 
vermochten. Denn der Beſitz des alten Daciens, nebſt dent 
fändern zwifchen der Theiß und der Donau, öffnete den 
Avaren fo viele Eingänge in das römifche Reich, und in 
einer fo weiten Ausdehnung, daß die römifchen Hcere, übers 
al befchäftiget mit der Beobadhtung und Abhaltung diefer 
raubluſtigen Horden, weder zur Rechten bliden Fonnten, 
no zur Linfen. Und auch die Franken, um diefe Zeit, nach 
Ghlotar’d Tode, von Neuem unter vier Könige geftellet, 
fonnten Nichts hemmen und Nichts ändern. 

Zugleich bot ſich aber auch dem König Alboin ein Land 
bar, deſſen Eroberung Fein zu großer Gedanke für die Kräfte 
feines Volkes, deffen Behauptung für diefelben nicht unmöglich 
zu fein fchien. Es war Stalien. Der Blil auf dieſes Land’ 
und auf feine eigenen Berhältniffe hätte ihn zu dem Bers 
fahren beftimmen müflen, das cr beobachtet hat, wenn er 
andy nach anderen Grundfägen gehandelt haben mag. Stas 
len war von den Römern allerdings wieder erobert worden. 
er die Römer verbanften diefen Gewinn nicht der Mache 
ihres Reiches, fondern der Gewaltſamkeit der Umftände, der 
Uneinigfeit der Gothen und dem Geiſte der beiden Feldher⸗ 
ven, Belifarius und Narſes. Das Land, von der Natur 
auf das Herrlichſte ausgeitattet, war durch die Feindfeligkeit 
neuſchlicher Berhältniffe graufam verwüſtet; es bot fir dem 
Augenblick nur geringe Hülfsmittel dar, wenn cd auch für Die 
Zukunft menfchlichem Fleiße reichen Lohn verſprach. Die 
nenſchliche Geſellſchaft war in der jammervollfien Zerrüts 
img. Die Einwohner hatten, buch alte Erinnerungen 
getäufchet, durch religioje Gefühle beftimmt und durch die 
ze verſchwindende Hoffnung auf Verbefferung betrogen, dem 
laiſerlichen Adler entgegen gejauchzet: aber der wechfelvolle 
Kampf von achtzehn, von zwanzig Jahren hatte Unglüd 
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ohne Maß und Namen über ſie gebracht. Und als er end⸗ 
lich entſchieden war, der grauſenvolle Kampf, und als nun 
Ruhe, Linderung, Erholung eintreten ſollten und erwartet 
und gefordert wurden: da erfolgten neue Leiden und erfüll⸗ 
ten die Seelen mit Unmuth, Jammer und Sehnſucht nach 
einem abermaligen Wechſel. Peſtartige Krankheiten rächten 
die Natur für die Vernachläſſigung und die Verwilderung 
des Lebens in dem unglückſeligen Kriege, für die lange 
Augit, das verworrene Treiben, die Entbehrung und die 
Roth Lil. Zugleidy trat die römifche Verwaltung in ihrer 
ganzen Schwere wieder ein, und das alte heillofe Stener⸗ 
wefen ward, ohne Rückſicht auf das Elend der Menfchen, 
geltend gemacht. Stalien follte bezahlen, was die &robes 
rung gefoftet hatte; es follte feine Befreiung von der Herrs 
fhaft der Barbaren nicht umfonit erhalten haben; und der 
faiferlihe Schaß, der ſich Bielen öffnen mußte, beburfte 
des Zufluffes. Auch mag Narfes, alt und grümlich, hier 
gequält und dort, vernachläffigt und mißtrauiſch, übers 
dieß vielleicht durch einen böſen Groll gegen die Ratur 
und das Leben geplaget, den gr früher in den Zeiten der 
That unterdrüdet hatte, die Verwaltung des Landes mit 
ungebührlicher Strenge und Härte beforget haben. Er wurde 
für geizig gehalten; man glaubte, er fammele große Schäge 
aus der Armuth Sstalien’d. Am Meiften jedoch tragen 
wohl die Rünfe, Begierden und Leidenfchaften am Hofe zu 
Sonitantinopel aus, die Befriedigung fuchten, und der uns 
beugfane Eigenſinn des alten Kaiſers Juſtinianus, der im 
unbegreiflichem Eifer fiir feine theologifhen Meinungen felbk 
die religiofen Gefühle der Menfchen auf das Kränkendfe- 
verlchte. Deßwegen war Alles .in Italien in arger Zerrüt⸗ 
tung; die Unzufriedenheit der Menfchen war allgemein; die 
Macht der Römer gering. Eine Eroberung Italien’s ſchien 
mithin den Laugobarden nicht ſchwer werden gu können; 
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und war dad Land, durch Berg und Meere gefchübt, ein 
Mal in ihrer Hand, fo durften fie an der Vertheidigung 
aicht zweifeln. | 

Mag aber Alboin in Leidenfchaft und wilden Sinme ges 
handelt, oder mag er mit Kingheit und Umficht einen großen 
Entwurf verfolget haben: das leidet feinen Zweifel, Stas 
ten war ihm, weil Langobarden im römischen Heer in dies 
jem Lande gedienet hatten, wohl bekannt, und er befchloß,. 
dahin zu ziehen, nach Italien, mit feinem ganzen Volk und 
vie Eroberung des Landes zu verfuchen. Wie Alles gewe⸗ 
fen und gefommen, iſt nicht befannt. Große Borbereituns 
gen jedoch find getroffen worden, und Alboin hat feine 
Macht fo ftarf als möglich zu machen gefud;t. In feinem 
Heere follen Krieger aus verfchiedenen Völkern entweder 
vom Anfang an gewefen, oder doch zur Unterſtützung defs 
felben herbei gerufen fein: Gepiden, Bulgaren, Sarmaten, 
Pannonier, Suaben und Norifer werden genannt [2]. Und 
wenn auch dieſe Namen vielleicht willkührlich zufammen ges 
fieflet fein möchten ‚fo ift doc die Nachricht bei Paulus 
Diaconus, daß zwanzig taufend Sachſen, alte Freunde der 
tangobarben, mit ihren Weibern und Kindern, dem Zuge 
beigewohnet haben, über die Genauigkeit der Zahl hinweg 
gefehen, kaum zu bezweifeln: denn dieſer Sachfen wird wies 
derholt und bezeichnend gedacht [3]. 

Derfelbe Gefchichtfchreiber erzählet den Hergang in eot 
gender Weife. Die Römer hinterbradhten dem Kaifer In⸗ 
kinus und der Gemahlin deijelben Sophia: „fie hätten fich 
beffer unter den Gothen geitanden, als unter den Griechen. 
Dem der Eumuch Rarfes bedrüde fie ſehr, was der gute 
Kaiſer nicht wife. Entweder müffe man fie aus folcher 
Hand befreien, oder fie würden ſich Fremden ergeben.” 
Diefe Nachricht erbitterte den Kaifer. Er fandte fogleich 
einen neuen Präfecten, Longinus, nad Stalien, um bie 
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Stelle des alten Narfed einzunehmen. Die Kaiferin Sophia 
lich dieſem, wie es heißet, fogar entbieten: er möge nad, 
Gonftantinopel fommen; er folle den Mägden die Molle zum 
Spinnen austheilen. Mit diefen fchnöden Worten verwuns 
dete fie den entmanıten Mann auf das Empfindlichfte. 
Seine Antwort fol gewefen fein: „er wolle der Kaiferin 
ein Gewebe weben, welches fie nimmer aufzutrennen vermös 
gen werde.” Und in diefer Stimmung legte er fein Amt nie⸗ 
der, begab füih nad Neapel, und fandte eine Einlas 
dung an die Langobarden: fie möchten Pannonien’d arme 
Aluren verlaſſen, nah Stalien kommen, und die reichen 
Gefilde dieſes Landes in Befig nehmen. Zugleich ſchickte 
er verfchiedene Obſtarten und andere köſtliche Erzeugnifie, 
an welchen Stalien fruchtbar ift, um ihre Begierde zu reis 
zen. Und die Langobarden empfingen mit Freuden bie Ein» 
Iadung, die ihnen angeboten wurde, was fie ſchon längſt 
gewünfchet hatten, und wunderbare Zeichen am Hummel 
verfündigten den Einwohnern Italien's, was ihnen bevors 
ftand [4]. 

Es leidet feinen Zweifel; dieſe Nachrichten haben dag 
Anfehen Des Mährchenhaften; das Mährchenhafte jedoch 
liegt unverfeunbar mehr im Unwefentlichen als im Wefents 
lichen. Paulus, feiner Weife getreu, hat mehr die Eleinen 
Züge beachtet, als die Gewalt der Leidenfchaft, und bie 
Zrüchte Italien's, weldye dem König Alboin und feinen 
Langobarden nit unbekannt fein Eonnten, überfendet er 
wohl nur, um cine alte Erinnerung: zu ehren [5]. Aber im 
ber Hauptfache mag er Net haben [6). Wenn auch Nars 
fes nicht Die kleinliche Kränkung zu erbulden und zu rächen 
gehabt hat, welche Paulus auf die Rechnung der Kaiferin 
Sophia feßet: fo mußte es ihm doch gewiß fehr ſchmerzlich 
fein, daß er in feinem Alter aus dem Lande feiner Thaten 
‚und feined Ruhms abgerufen, und daß baffelbe einem Ans. 
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deren übergeben wurde, deſſen Berdienfte er den feinigen 
nicht gleich ſtellen konnte. Und gewiß ift es weder gegen 
bie menſchliche Natur, noch gegen die Denkungsweiſe Dies 
fer Zeit, daß er in feinem Zorne gefischet habe, feinen Nachs 
folger in Berlegenheit zu bringen, um dem Kaifer bie Uns 
gerechtigfeit fühlbar zu machen, die ihm wiberfahren war. 
Ueberbieß zeigen mehrere Vorgänge, daß Narfes in vielfas 
cher Berbindung mit barbarifchen Bölfern ftand, im Befons 
deren mit den Langobarden, und Alboin felbft war ihm bes 
freundet; er hatte ihm Hülfe gefendet in dem Kriege wider 
die Gothen. Nun ift freilich auffallend, daß Fein griechifcher 
Schriftftellee irgend Etwas weiß von Alboin’d Aufreizung 
durch Narſes; aber mehrere lateiniſche Schriftfteller ftimmen 
mit Paulus überein, die Sage war im Abendlande weit 
verbreitet [7], und begreiflich ift auch, daß die Langobarden 
mehr von jener Einladung fprachen, ald Narfes, und daß, 
fie mithin den Abendländern leichter bekannt werben Fonnte, 
ald den Griechen. Und wenn auch jedes Falles behauptet 
werden kann, daß Narfes die Fahrt der Langobarden nad 
Stafien durch feine Einladung keinesweges veranlaffet habe, 
weil Diefelbe, wie gezeigt ift, durch ihre Verhältniſſe und 
durch ihre Stellung nothwendig geworben war: fo mag fie 
doch Durch jene Einladung befchleuniget worden fein. Auch 
fheint es, das Unternehmen fei durch Narfes befördert. 
Denn aus dem oberen Sttalien waren bei Alboin’d Ankunft 
ale Truppen entfernt, und zur Sicherung der Gränze war 
mcht die mindefte Borfchrung getroffen worden. Dagegen 
Moon dem römischen Feldherrn Nichts gefchehen zur Abwens 
dung der Gefahr. Zwar ward er durch den Papft Sohannes 
bewogen, von Neapel zurüd zu kehren nach Rom. Ehe aber Et⸗ 
was gefchehen oder angeordnet werben fonnte, wurde Rarfes 
durch einen plöslichen Tod von jeglicher Berlegenheit befreier, 
und feiner Schuld, feinem Zorn und feinem Schmerz entriffent8]- 
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Alboin überließ, nach der Erzählung des langobardi⸗ 
ſchen Gefchichtfchreibere, Pannonien, bie bisherigen Giße 
der Langobarden, feinen Freunden, den Hunnen; jedoch 
machten die Hunnen fich verbindlich, dad Laud den Langos 
barden wieder zu überlicfern, wenn fie jemald zur Rückkehr 
aus Italien genöthiget fein follten (9). Am dritten April 
des Jahres Chrifti fünf Hundere und acht und ſechszig, am 
zweiten Tage nach dem Oſterfeſte [10], brach das gefammte 
Bolt der Langobarden: auf, begleitet von den Hülfsſcharen, 
die Alboin’d Borficht verfammelt hatte. Zwei und vierzig 
Jahre hatten fie in Pannonien gewohnet. 

Als fie über die Alpen gingen, beftieg der König einen 
hohen Berg und betrachtete Italien's Lage und Herrlichkeit. 
Seitdem heißt diefer Berg, wie man faget, der Königs⸗ 
Derg. In Friaul ließ er feinen Neffen Gifulf, bisher fein 
Stallmeifter [11], ald Herzog zurüd. Gifulf jedoch, wohl 
erwägend, daß der Zugang SItalien’d am Leichtelten von 
diefer Seite fei, und daß er wider Avaren und Römer 
eine fchwere Stellung haben werde, veritand ſich mur dazu, 
die Vertheidigung diefer gefährdeten Mark zu übernehmen, 
nachdem ihm der König erlaubt hatte, die küchtigften Karen 
oder Grfchlechter der Rangobarden [12] auszuwählen und in 
derfelben feßhaft zu machen. Der Einzug in Venetien fand 
fein Hindernig. Die meilten Städte fielen ohne Widerftand 
in die Gewalt der Langobarden. Schon im Monate Geps 
tember deffelben Sahres war Mailand, welches durch Rats 
ſes aus feiner Aſche erftanden war, in ihrer Hand. Erſt 
vor Pavia begann der Kampf. Und das Beifpiel, das 
diefe Stadt drei Jahre lang gab, blieb nicht ohne Kolgen- 
Alfo gefhah, daß Italien abermals die Bühne eines heillo⸗⸗ 
fen Krieges wurde, der, felten unterbrochen, kaum jemald 
aufgehöret hat, fo lange die Langobarden ein ſelbſtändiges 
Bolt waren; es gefchah, dad die Kaugobarden, bald ver 
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Siege beranfchet, bald durch Widerſtand erbittert, dic richs 
tige Bahn verfchlten, auf welcher fie allein an das Ziel 
ihrer Unternehmung gelangen konnten; es gefchah, daß fie 
in eine endlofe Reihe jammervoller Zwifte, aus der Leidens 
(haft entfprungen und durch Verbrechen gemehret, hinein 
verwidelt wurden, und die Kraft theileten, die nur flarf 
war durch Eintracht und gleidyes Streben; es gefchah, Daß 
fie eben degwegen, mit allen ihren großen Thaten, niemals 
ganz Italien gewannen, ſondern, daß fie den Kaifern Län⸗ 
der zur Rechten und zur Linken überlaffen mußten, weldyen 
ihre Eeiten geöffnet blieben; es gefchah endlich, daß fie 
niemald zur Ruhe gelangten, zu Feſtigkeit und Sicherheit, 
und darum zuleßt in Die Gewalt eined Eroberers fielen, 
der ed nie gewaget haben würde, fie anzugreifen, wenn fie 
einig zu fein und Stalien zu vereinigen verflanden hätten. 
Die Wiedereroberung Stalien’d durch die Römer, obs 
gleich Diefelben uur eine kurze Zeit im Beſitze des Landes 
blieben, das fie unter fo vielen Gräueln gewonnen hatten, 
iR von ber größten Wichtigfeit gewefen für die ganze 
neuere Zeit [13]. Der Zug ber Langobarden nad, Stalien 
iſ nicht ohne bedeutenden Einfluß geblieben auf die Schickjale 
des teutfchen Volkes. Er ift fchon damım merkwürdig, weil 
er der Ichte Zug teutfcher Menfchen in fremde Länder war. 
Mit ihm Schloß ſich die Neihe der Staatengründungen, bie 
von ZTeutfchen unternommen worden find [141; durch ihn 
ward Die germanifche Welt in ihren äußeren Baue vollendet 
eder der Vollendung nahe gebracht. Seit diefer Zeit hat 
es nicht an Beweglichkeit gefehlt, aber diefe Beweglichkeit 
bat innerhalb der Welt der Germanen Statt gefunden, alle 
Leränderungen haben zu ihrer Entwidelung und Ausbildung 
gedient, und kein neues Volk ift aus teutfchen Samen 
hervorgegangen. Wem die Annahme einer VBölferwanderung 
nothwendig oder begreiflich fcheinet, der wird Diefelbe wit 
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den Jahre fünf Hundert und acht und fechgzig fehließen dür⸗ 
fen. Die aflatifchen Völker freilich Famen nicht zur Ruhe, 
weil ihr Leben. von Alters her in Wanderungen beftanden 
hatte; die europäifchen Bölfer hingegen, und im Befonderen 
die germanifchen, zeigen fortan auch nicht mehr den Schein 
einer Wanderungsluft, von welcher fie, wie man geglaubet 
hat, vor zwei hundert Jahren befallen wurden. Alle 
Stürme, die nod) von Afien her drohen, verlieren ihre Kraft, 
ehe fie Teutſchland's Gränze erreichen: nur ein einziger tft 
in Zeutfchland’d Gauen gebrochen worden [15]. Teutſch⸗ 
Jand hatte zwar feine natürliche Gränze gegen Morgen noch 
eben fo wenig gefunden, ald gegen Abend; aber ed war ihr 
nahe gekommen. Die Wage mochte felbit herüber fchlagen: 
die Macht der germanifhen Welt verbürgte dad Gleichge⸗ 
wicht. Den flavifchen Bölfern war Licht und Raum ges 
fhafft; und die teutfchen Völker, durch ihre Kraft und ihr 
Glück unnatürlich verftreuet, waren auf eine ſolche Weife 
gefammelt, daß ein einziges teutfched Volk möglich gewor⸗ 
den war. Den Langobarden aber war die Aufgabe beftims 
met, nicht nur die alten Entwürfe des Hofes zu Conſtan⸗ 
tinopel auf Wieder s Eroberung des ganzen römischen Reiche, 
und auf Zurüdführung eines Lebens, das feinen Sinn und 
feine Bedeutung verloren hatte, für alle Zukunft zu vere 
nichten, fondern auch Den Boden zu bereiten, auf welchen 
Das tentfche Volk fo viel von dem Leben der alten Welt für 
und für gewinnen fonnte, als zur Förderung und Entwide- 
lung feincd eigenen Lebens nothwendig fein mochte. 
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Die Wichtigkeit des Gegenſtandes. 
Die Quellen. 


Seit Cajus Cornelius Tacitus Alles, was er über die 
Eitten, die Bräuche und die Einrichtungen ber Volker Ger⸗ 
maniensd in Erfahrung gebracht hatte, nicht ohne Liebe, ents 
der zu eigener Benutzung oder zu Anderer Belehrung, 
aiederfchrieb, find faft fünf hundert Jahre verlaufen [1]. Im. 
diefer langen Zeit ift eine neue Welt entitanden. Das Reich, 
deſſen Schickſal er ahmete, iſt zertrümmert, und jene Völs 
fer, deren Tugenden er price, deren Stärke er fürchtete, ‚vor 
denen er aber noch Rettung für das Neich in ihrer eigenen 
Uneinigfeit hoffte 12), haben fich in den Beſitz bed ganzen 
etlichen Europa gefeßt. Ein frifches Leben ift begonnen. 
Reiche find entflanden und verfchwunden; Eroberungen. und 
Eiege haben Statt gefunden über den Trümmern der römis 
ſchen Herrſchaft. Das Chriſtenthum ift zu den teutfchen 
Bölfern gelommen; die Kirche und ihre Diener haben fich 
geltend gemacht gegen das Schwert und die Eroberer. Ein 
Bott iſt vorherrfchend geworden unter den Völfern und das 
Teben angefüllt überall mit Hoffnung und Furcht. Dennoch 
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hat ſich Niemand gefunden, der es unternommen hätte, fort 
zufeßen, was von Tacitus begonnen war; Niemand, der 
geforfchet hätte nad) den Sitten und Weifen der neuen Böls 
fer; Niemand, der gefraget hätte nach den Urfachen fo 
wechfelvoller Erfcheinungen, nad) den Mitteln fo großer 
Thaten und nach den Grundfäßen ber Einrichtungen unter 
den neuen Völkern oder nach den Einrichtungen felbit. 
Während des langen Kampfes zwifchen ben Teutfchen 
und den Römern war der Sinn für die Gefchichte, in der 
Noth des Lebens, mehr und mehr erftorben. Der Blick der 
MWenigen, die ſich nody um die Berhältniffe ber Bölfer und 
Staaten befümmerten, drang nicht über dad Getümmel der 
Schlachtfelder hinaus, die immer Daffelbe zeigten, Unglüd 
und Sammer [3]. Diejenigen, welche die Entfcheidung übers 
Iebten, zogen fich in den Frieden des Haufes zurüd, wenn 
fie anders noch Frieden im Haufe zu finden vermochten, und 
zu den Tröftungen der Religion; oder fie traten in bie Dienfte 
der neuen Herren ihres Paterlandes, und fuchten bald dem 
Baterlande zu nügen, bald fich ſelbſt (4). Für gefchichtliche 
Forfhung und Darftelung blieb Feine Zeit. Die griechifchen 
Schriftfteller aber fanden den teutfchen Völkern gu fern 
und waren zu befchränft in ihren Kenntniffen, ale daß fie 
es hätten unternchmen können, von dem inneren Leben jener 
Bölfer zu ſprechen. Auc war die Verachtung der Barbas 
ren noch nicht gewichen und der alte Dünkel noch nicht vers 
fchwunden. Alfo gehen fie nicht über die Eriegerifchen Bes 
rührungen teutfcher Volker mit dem oftrömifchen Reiche bins 
ans; und von Sitten und Art derfelben heben fie nur etwa 
einen einzelnen Zug hervor, ber durch feine Seltfamfeit die 
müßige Reugierde reizen zu können fchien [5]. Und ale 
mitten unter den teutfchen Völkern Schriftiteller aufitanden, 
die es unternahmen bie Gefchichten zu befchreiben: da wagte 
oder vermochte aud) Keiner von ihuen einzugehn in bie in 
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neren Berhältniffe des gefellfchaftlichen Lebend. Es fiel 
Kiemandem ein, das Wichtigfte zu beachten oder darzu⸗ 
fielen. Die Schriftfteler waren Geiftliche, dem Heren und 
der Kirche geweihet. Sie fchrieben für ihre Zeit und nicht 
für Die Kachwelt. Das, was die Gcmüther erfchüttern und 
der Kirche und dem Herrn zuführen konnte, war ihnen allein 
von Bedeutung. Was fümmerte fie die gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung? was Recht und Geſetz? Diejenigen, für welche fie 
fhrieben, hatten die Verhältniffe des Lebens vor fich, wie 
fie felbft. Sie waren und befanden, dieſe VBerhältniffe: wie 
fie geworden, war gleichgültig. Sie veränderten fi; man 
fügte fidh den Veränderungen: Gründe und Folgen kamen 
sicht in Betracht. Selbſt Sitte und Gittlichleit erregten 
wenig Beachtung: der Glaube allein faßte die Scelen, und 
fromme Werke zeugten für den Glauben. Jeder Tag brachte 
feine eigene Plage; die fpäteren Gefchlechter mochten für 
fi felber forgen. Sin der That: wie konnte man auch in 
Zeiten beftändiged Wechjeld und allgemeiner LUnficherheit, 
in Zeiten ber Laune und des Zufall, in welchen Nichte 
feit ftand, als der Altar des Heilanded, in welchen auf Nichts 
zu rechnen war, als auf den Troſt des cwigen Lebens, wie 
fonnte man in folchen Zeiten fein Augenmerf auf ben Gang 
irdifcher Dinge richten? wie fonnte man ahnen, daß bie 
Kenntniß des Urfprungeds und der Entwidelung der gefell 
ſchaftlichen VBerhältniffe unter den Menfchen von irgend einem 
Werthe fein könnte, für bie Verbefferung derfelben und für 
die Beredelung des Lebens? Alles war neu; Alles ſchwankte. 
Kirgends eine Spur; nirgends ein Ziel. Es blieb faum Ets 
was übrig, ald den Blid dahin zu richten, wo fein Wandel 
war. Als aber in der Folge der Zeit der Zuftand der Dinge 
fid) befeitiger hatte, als Halt und Richtung in das Leben ges 
fommen war, da war der Urfprung vergeffen, und der Forts 
gang war aus dem Gedächtnilfe des Menſchen verſchwunden. 
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Ueber die Unkenntniß von dem inneren Zuftande ber 
teutfchen Bölfer -bid zu der Gründung der neuen Reiche 
möchten wir und vielleicht tröjten. Auch würde die Behanps 
tung wohl nicht zu fühn fein, daß Tacitus' Schilderung dee 
Lebens derfelben eben fo gut von ber fpäteren Zeit gelte, 
ale Yon der früheren. Denn folche Sitten und Einrichtuns 
gen ftanden auf ber Natur des Landes und auf der Eigen⸗ 
thümlichkeit der teutfchen Völker: fie konnten fih im We⸗ 
fentlichen nicht ändern, fo lange diefe Völfer denfelben Bo⸗ 
den bewohnten und fo lange Fein Einfluß geifliger Art ers 
ſchütternd auf fie einwirfte. Zu beflagen aber üt, daß wir 
über die Gründungen und erften Einrichtungen der neuen 
Reiche nicht beffer unterrichtet find. Denn diefe erften Eins 
richtungen waren die Keime, aus welchen fich das gefells 
fchaftliche Leben ber Bölfer Europa's bie auf unfere Tage 
herab, obwohl nicht ohne mannichfaltige Zufäge und fremd» 
artige Einwirkungen entwidelt hat. Kür die Gefchichte des 
teutfchen Volks indeß ift nur das Reich der Kranfen von 
MWichtigfeit. Alle übrigen find fremd geworden und faft alle 
fremd geblieben. Bon den Franfen aber, die fchon in dieſer 
Zeit, bis zur Mitte des fechsten Jahrhundertes, den größten 
‚Theil der teutfchen Völker mit ihrem Reidje vereiniget hats 
ten, und die im Fortgange der Zeit alle teutfchen Völker, 
die dem vaterländifchen Boden treu geblieben waren, mit 
ihrem Reiche vereinigt und dadurch die Bildung eines einis 
gen teutfıhen Volkes bewirket haben, find in Teutſchland 
alle Verhältniffe verändert und umgeftaltet worden. Wenn 
fie auch gefchonet haben mögen, was gefchonet werben konnte, 
fo mußte boch, nad) der Natur menfchlidyer Dinge, der Zus 
ftand in Zeutfchland dem Zuftande nach und nach weichen, 
den fie in Gallien eingerichtet, und auf den fie ihre Herr- 
fchaft geftüget hatten. In den erften gefellichaftlichen Ver⸗ 
bältnijjen, die fie aus Noth und VRedürfniß in Gallien ein 
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gegangen waren, entſpann ſich die Entwickelung und Um⸗ 
biſdung des alten Lebens der germanifchen Voölker. Die 
Kenntniß dieſer erſten Einrichtungen und Anorbnungen 
würde daher nicht nur an ſich fehr merkwürdig fein, weil 
fie und den Zuftand dieſer zerrütteten Zeit und den Kampf 


der Menfchen mit der Unordnung und Auflöfung enthül 


fen würde, fondern fie würde auch das Verftändniß der 
fpäteren Erjcheinungen im Leben des teutfchen Volks ers 
leihtern und und ald nothwendig, und in fo fern ald gut, 
begreiflich machen, was jeßt nicht felten nur unfere Ver⸗ 
wunderung erregt. Aber Niemand bat fie aufgezeichnet; 
es fehlt am jeder beftimmten Ueberlieferung; über das Wich⸗ 
tigfte findet ſich kaum eine Andeutung; und bei den weni» 
gen Spuren, bie fid) etwa dem Blide darbieten, gebricht 
ed an aller Unterfcheidung der Zeiten. Nicht die Entftehung 


der Berhältniffe ift zu entdeden, kaum das Dafein; immer, 


nur Einzelned, nie der Zufammenhang. . 
Gregor, Bifchof von Tours, deſſen fo oft gedacht wor⸗ 
den iſt in der Erjählung der Begebenheiten, iſt der äls 
tete Gefchichtfchreiber der Franken, und auch der wahrhafs 
tigfte über die früheften Zeiten ihres Reichs: aber ber 
Aberglaube verblendet ihn, der bifchöfliche Eifer verleitet 
ihn, und zuweilen haben ihn perfönliche Verhältniffe, nach 
Menfchenweife, irre geführt. Auch war fchon, als er 
feine zehn Bücher fränfifcher Gefchichten zufammenftellte, 
ein Jahrhundert verkaufen nach der Befelligung der fränfis 
hen Herrihaft durch den großen Chlodwig [6]. Seine 
Quellen über die erſten Ereigniffe mögen nur Sagen im 
Volke gewefen fein; über die fpäteren, fo weit er fie nicht 
felbft erichte, größtes Theiled nur Gerüchte [7]. Vieles 
war fhon aus der Erinnerung der Menfchen verfchwunden, 


md im Munde des Gerüchtes, das fich gewöhnlid nur. 


an das Leben der Großen hängt und an auffallende Vor⸗ 


4 


224 .  ESiebented Bud. Erſtes Gapitel. 


gänge, verlieret fid) nothwendig die urfprüngliche Wahrheit. 
Auch hat Gregor nicht ein Mal die Abficht gehabt, die Ge» 
fchihte der Franken zu befchreiben, oder die Gründung, 
Entwicdelung und Geftaltung des Reiches darzuſtellen. Seine 
Seele, vol von den Wahrheiten des Chriftenthumes, nad 
dem Maße feiner Erfenntniß, hat ihn nur getrieben, die 
Macht der göttlichen Religion, im Kampfe mit dem Verderb⸗ 
niffe der Zeit, an dem frommen Leben und an der wunders 
baren Wirkfamkeit chrwürdiger Bifchöfe und anderer gottfes 
liger Menfchen nachzuweiſen, und bie Herrlichkeit der Las 
tholifchen Kehre zu bewähren gegen die irrigen Meinungen 
der Arianer. Sein Werk ift mehr eine Gefchichte der Kirche 
unter den Franken, ald eine Gefchichte der Franfen [8]. 
Bon weltlichen Dingen haben nur Kriege und Schladyten, nur 
die Schickfale des königlichen Haufes, nur Unglüdsfälle, Ers 
morbungen und Gräuel feine Aufmerffamfeit erreget. Das 
Reich erfcheint in feinem Werke nur wie ein dunkeler Hinter 
grund, vor welchem ſich die Menfchen bewegen, welche er, in 
That und Leiden, auf die Bühne führt; an dem Reiche ſelbſt it 
faum etwas zu erfennen oder zu unterfcheiden. Ueberdieß 
ift Gregor, der Zögling und Zeuge unglüdjeliger Verhält⸗ 
niffe, zu einer gewiffen Gleichgültigfeit gegen das Leben 
und die Erfcheinungen deſſelben gekommen, und zu einem ges 
wiffen Unglauben an Unfchuld, Zugend und edeler Geſin⸗ 
nung in einem Menfchen, der Fein prieſterliches Kleid trug. 
Der Mapftab für das Gute und dadggSchledhte, für das 
Förbernde und dad Henunende, iſt ihm nicht verloren ges 
gangen, und niemals entfallen [9]; aber die Stärke ſeines 
Glaubens war in dem wilden Getreibe feiner Zeit vielleicht 
oft ur zu bewahren burd die Gefangennehmung des Urs 
theild über die Erzeugnife derfelben; und weil er vie 
Gräßliches ſah, fo hielt er Alles für möglich von Allen [10% 
Endlich fämpft cr in Sprache und Daritellung mit fo ge 
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rıngem Erfolg, daß er häufig nicht deutlich auszudrücken 
weiß „was er etwa zu fagen bie Abficht hat [11]. 

Und doch iſt Gregor von Tours der einzige Schriftftels 
ler aus der erſten Zeit des fränfifchen Reiches. Was er 
nicht gewußt hat, das weiß Fein Anderer. Die fpäteren 
haben Alle aus feinem Borne gefchöpft; Alle haben ihre 
Armuth genähret von feinent Reihthum. Einzelne Ereigniffe 
find von ihnen, wohl nicht berichtiget, aber beflimmter ans 
gegeben. Was er im Allgemeinen gefaget hatte, das ift- 
durch fie. an gewille Namen von Menfchen und Dertern 
gefihipfet. Sie haben auch ausgeſchmücket, felbft bis zum 
Mährchenhaften, was von ihm einfach berichtet war, zumeis 
Im vielleicht nach einer befieren Uchberlieferung, öfter gewiß 
sah Sagen und Gefängen, am Gewöhnlichiten wohl aus 
eigener Willkühr, welcher die zerriffene Gefchichte anheim 
gefallen zu fein fehien. Aber über den wahren Zuftand des 
Lebens, über die innere Ordnung ded Reiche, über ben 
Zufammenhang der gefellfchaftlichen Verhältniffe, über Grund, 
Beranlaffung und Folgen der Einrichtungen, geben fie nicht 
den geringften Aufſchluß. 

Und auc feine Urkunde aus dieſer Zeit Härt auf. 
Denn was. ſich etwa über Verhandlungen erhalten hat, 
weiche die Firchlichen Berhältniffe betreffen, das träget- für 
die Berhältniffe des bürgerlichen Lebens nur wenig aus und 
zeiget das Reich niemals. 

Aber ed liegen vor und die Geſetze der teutfchen Völ⸗ 
ker, weiche zum Reiche der Franfen gehören. Wir haben 
Die Geſetze der falifchen Franken und die Gefete der Ri⸗ 
pmuarier; wir haben bie Gefeße der Burgundier, der Alles 
mannen, der Thüringer und ber Baiern. Sn ber That 
ſind auch diefe Gefete von fehr großem Werthe für die Ers 
kenntniß des Lebens unter dieſen Völkern. Aber auch in 
ihnen wird vergebens bie Auskunft gefuchet, die man zu ers 
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halten wünfchet. Es folk diefen Gefegbüchern feinen Eintrag 
thun, daß wir auch nidyt von einem einzigen derfelben mit 
Beftimmtheit anzugeben vermögen, zu welcher Zeit fie zus 
fammengeftellet worden find [12]. Denn, wenn ed auch 
wahr fein mag, daß dieſe Bücher die Geftalt, in welcher 
wir fie befigen, erjt zu einer Zeit erhalten haben, ald Chlod⸗ 
wig's Nachkommen fchon von dem Throne hinabgeftoßen 
waren, den er erbauet hatte: fo leidet ed doch auch feinen 
Zweifel, daß der Geift dieſer Gefeße uralt fei, daß er fchen 
in ben Gauen Teutſchland's geherrfcher hatte, deren Einrichs 
tungen einft die Aufmerkfamkeit des großen römifchen Ges 
fchichtfchreibers erregten, und daß er nur unter veränderten 
Umftänden in ihnen in veränderter Geftalt erfcheint [13]; 
es leidet eben deßwegen feinen Zweifel, baß dieſe Gefebe 
zu allen Zeiten unter den Franken, wie unter ben übrigen 
teutfchen Völkern, die zu ihrem Reiche famen, im Weſent⸗ 
lichen in Kraft gewefen find, wenn fie gleich im Einzelnen 
Zufäße, Ergänzungen, Beränderungen nad) dem Bedürfnife 
Des Wechſels der Dinge erfahren haben mögen; und mithin 
leidet es feinen Zweifel, daß man aus diefen Geſetzen auf 
den erſten Zuftand des fränfifchen Reiches zurüdichließen 
darf. Es folk ferner diefen Gefegbüchern feinen Eintrag 
thun, daß wir nicht unterrichtet find, wie Diefelben zu Stande 
gekommen fein mögen, und daß es von einigen, und naments 
lich von dem falifchen und dem ripuarifchen Gefeße, nicht 
einmal gewiß ift, ob fie unter öffentlicher Autorität abges 
faffet worden, oder ob fie nicht vieleicht bag Werk eines 
Privat Mannes find, welcher, das Bedürfniß feiner Zeitges 
noffen erwägend, das lebendige Recht fhriftlich aufzubewahs 
ren gefuchet habe [14]. Deun cd leidet Feinen Zweifel, daß 
die Geſetzbücher, nachdem fre abgefaffet waren, im öffentlichen 
Gebrauche geweſen find; und chen deßwegen leidet es auch 
feinen Zweifel, daß fie im Leben gegolten und dem Leben 
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entfprochen haben. Was fie enthalten, das barf als Wahr⸗ 
heit, als wirkliches und gültiges Recht angeſehen werden. 
Es ſoll den Geſetzbüchern endlich gleichfalls keinen Eintrag 
thun, daß es von einigen, und im Beſonderen von dem 
ſaliſchen Geſetze und von dem Geſetze der Ripuarier, un⸗ 
gewiß iſt, wie weit, in welchem Lande, in welchen Gränzen 
fie gegolten haben. Denn wenn es auch nicht zu bezwei⸗ 
feln ſein möchte, daß ſie in dieſer Weiſe nur in Gallien, 
nur in dem Lande Gültigkeit gehabt haben, welches von den 
Ealiern und den Ripuariern unterworfen war [15]: fo würbe 
gerade dieſer Umftand ihnen nur größeren Werth geben 
für die älteften Zeiten des fränkfifchen Reiche. Aber der 
Inhalt diefer Geſetzbücher ift ed, der es unmöglich macht, 
ans benfelben die Berfaflung, die Ordnung, die Einrichtuns 
gen des Reiches zu erkennen. | 

Die Gefege nämlich enthalten, mit geringen Ausnahmen, 
fein öffentliches Recht. Schon der Umftand, daß fie nur 
bei den einzelnen teutfchen Völkern, aus welchen das Reich 
ber Franken beftand, galten, machte dieſes unmöglich. Sie 
betreffen daher num das befondere Leben der Menfchen und 
ihre Berührungen in ihren befonberen: Berhältniffen. Sie 
beitimmen die Strafen, weldye den Einzelnen treffen follten, 
der ben Frieden der. Gefellfhaft flörte, und die Sicherheit 
des Einzelnen: verlegte. Sie zeigen zwar Behörden bee 
Gtaated, wor welchen die Menfchen im fränfifchen Neiche 
Recht zu ſuchen und Recht zu nchmen hatten; aber das 
Reich zeigen fie nicht, und die Ordnung der Behörden, ihre 
Stellung zu einander, den Umfang ihrer Geſchäfte, ihre 
Rechte und ihre Pflichten, Iaffen fie kaum vermuthen; und 
von anderen Behörden, Aemtern und Gewalten, welche mit 
der Erhaltung des Rechtes unter den Einzelnen Nichts zu 
than haben, und doch zur Erhaltung und Verwaltung eines 
gemeinen Weſens nothwendig find, Telbft vom Könige iſt 
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feine Rede (16). Eben fo tritt in ihnen allerdings eine 
rechtliche DBerfchiedenheit der Menfchen und ihrer Befiguns 
gen hervor; aber es zeiget fich nicht, worin der Unterſchied 
beftanden habe; die Zahl der Drönungen unser Menſchen 
und Gütern wird nicht angegeben; nod ‚weniger das Ber: 
hältniß der einen zu der andern, und am Wenigften find 
allgemeine Grundfäge zu entdecken, aus welchen über das 
Einzelne oder über das Ganze nicht zu beftreitende Anſich⸗ 
ten gewonnen werden Fönnten, 

Noch ift der fogenannten Kormeln zu gedenken, welche 
der Mönch Mareulf, etwa um die Mitte des fiebenten 
Sahrhunderted, zum Beten junger Leute, als Beifpiele 
bed Berfahrene in vielen Berbältniffen des Lebens auf: 
geitellt [17] und in welchen er felbft Späteren ein Beis 
fpiel zur Nachahmung gegeben hat. Diefe Formeln find 
allerdings von Bedeutung und mögen, wenn fie mit ben 
Gefegen und den Andeutungen bes fränfifchen Geſchicht⸗ 
fchreiberd verglichen werben, zu einiger Aufllärung führen 
- über den Zuftand der Dinge. Aber, wenn auch unverfenns 
bar aus ihnen hervorgehet, daß eine große Mannichfaltig⸗ 
Seit ded Lebens im fräntifchen Reiche Statt gefunden habe; 
wenn fie auch Yemter und Würden zeigen, bie im fränki⸗ 
fchen Reiche verwaltet und ertheilet wurden: fo ftehet doch 
Alles einzeln und abgeriffen da, der Zufammenbang feblet, - 
und bie eigentliche Seele, Die Dad Ganze trug und hielt, if 
nicht zu entdeden. 

Bei diefer Lage der Dinge ift ed unmöglich geweſen, 
den inneren Zuftand des Reiches der Franken mit dem Les 
ben ber Könige und ben Thaten bed Volks in Verbindang 
zu bringen; und es it um fo weniger möglich gewefen, ba 
ed über die Ausbildung unb bie Geltaltung der inneren Bere 
hältniffe an jeder Zeitbeſtimmung gebricht [18]. Aber and 
eine befondere Zufammenficlhung Diefer Verhältniſſe, nad 
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ihrer Entſtehung, ihrer Entwickelung und ihrer Verbindung 
hat nothwendig große Schwierigkeit und Gefahr. Es ſind 
ſehr verſchiedene Auſichten moͤglich. Die Forſchung wird 
nicht nur eine ganz andere Richtung nehmen, ſondern fe 
wird auch zu fehr abweichenden Ergebniffen führen, je nadıs 
dem fie von diefer Anficht ausgeht, oder von jener. Geift, 
Wig und Kenntniffe mögen fich überall bewähren. An wis 
derfprechenden Meinungen wird es baher niemals fehlen. 
Wenn aber die Wahrheit nicht aus ben Leberlieferungen ber 
Vorzeit zu erfennen ift: fo bleibet dem denfenden Menſchen 
nur übrig, dad Wahrfcheinlichfte durch Vermuthung aufzus 
fuhen [19]. on 

‚Bier Dinge oder fünf find indeß gegeben, bie als Wahrs 
zeichen daftehen, die verhüten mögen, baß der Korfcher auf 
dem dunkelen Meere der Unterfuchung nicht Richtung und 
Ufer ganz verliere [20), die benntzt werben dürfen und 
mäffen, um bie einzelnen Andeutungen über Menfchen und 
Sachen, bei Gefcichtfchreibern und in den Gefegen zu er⸗ 
türen, zu verbinden und in Uebereinftimmung zu bringen. 
Wir haben aus früheren Zeiten die Rachrichten von Tacis 
tus über tentfche Sitte, teutfches Leben und teutfche Art. 
Diefe Nachrichten dürfen noch immer ald Grundlage bes 
trachtet werben, da fie die Eigenthlimlichkeit der Teutfchen 
jigen, das Unvergängliche und Bleibende in den Völkern, 
fo lange file Freiheit und Selbftändigkeit bewahren. Sie 
dürfen mit deſto größerer Zuverſicht ald Grundlage betrach- 
tt werben, ba fpätere Zeiten für ihre bleibende Wahrheit 
unwiderſprechliche Zeugniffe geben. Sie berechtigen- zu Fol- 
gerungen über den Zuſtand der Dinge, der unter veränder⸗ 
tm Berhältniffen entftanden fein mung. Wir haben ferner 
Die Gewißheit, daß im Reiche der Franken Eroberer und 
Unterworfene neben einander lebten; daß Jene aus einer 
geringes Zahl kräftiger, aber ungebilbeter Männer beitanben, 
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und daß unter der großen Maffe von Diefen ſich viele Men 
ſchen befanden von großer Bildimg und wohl befannt, wie mit 
feinen Genüflen, fo mit allen Küniten römifcher Herrfchaft und 
Berwaltung. Die menfchlihe Natur zeiget ſich unter gleichen 
Umftänden auf gleihe Weiſe. Es darf angenommen wers 
ben, baß jene Stellung von den Eroberem benntet worden fei 
nach der Natur menfchlicher Beftrebungen, menfchlicher Bes 
bürfniffe, menfchlicher Begierden; daß diefe Benukung Statt 
gefunden habe in der Eigenthümlichfeit bed Volkes, zu wel⸗ 
chen die Eroberer gehörten, und daß jene gebildeten Män⸗ 
ner unter den Unterworfenes. nicht ohne Einfluß geblichen 
find auf die Berathungen und Entfchließungen Derer, bei 
welchen die Gcwalt war. Die Franfen waren nicht obne 
Geift und Berftand, nicht ohne Einfiht nnd Kenntniſſe, wie 
nicht ohne Leidenfchaft und Begierden. Sie waren burd 
Gelehrſamkeit weder zu großen Anfichten erhoben noch zu 
Verkehrtheiten verleitet. Mit frifcher Kraft ſtanden fie frifch 
im Leben, und mit rafcher. That handelten fie den Umſtänden 
gemäß. Die Weife der Väter war ihr Geſetz; das Bedürfs 
niß ihre Grundfaß; die Nothwendigfeit ihre Gränze; die Freis 
heit ihr Ziel. Wir haben weiter den klarſten Beweis, daß 
die Eroberer nicht lange nach ber Befeftigung ihres Reiche 
in Gallien für eine nene Religion, das Ghriftenthum, gewon⸗ 
nen worden find, und daß fie Alles zu erhalten und zu fürs 
dern geſtrebet haben, was zur Nusübung und Belebung biefer 
Religion zu gehören fchien, oder ald nothwendig geachtet 
ward. Und da nun die Diener der Religion zu ben Unter⸗ 
worfenen gehörten: fo darf nicht ohne Zuverfiht behauptet 
werden, Daß die Priefter ihre Macht tiber die Gemüther der 
Neubekehrten, zuweilen für die Unterworfenen, immer für bie 
Kirche gebrauchet, und dadurch Den Gang wefentlid verüss 
dert haben, den ohne ihren Einfluß das Berfahren ber Er⸗ 
oberer genemmen haben würde. Wir. haben 'wisrtege .bie 
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Zeugniffe der Geſchichte, dag die Franken ihre Waffen bald 
and Gallien feindlich zurücdgetragen haben nach Xeutfchland, 
gegen teutfche Völker, und daß es ihnen gelungen fei, wie 
die Gaue ihrer Väter, fo andere teutfche Bölfer mit ihrem 
Reiche zu vereinigen. Es liegt in den Gefühlen ber menfchs 
lichen Bruft zu vermuthen, daß unter Menfchen gleiches Stam⸗ 
mes, gleicher Sitte und gleicher Sprache, der alte Geift des 
Baterlandes in ihnen erwachet fei, und daß fie, wenn aud) 
ſchon in Gallien verändert und verwöhnet durch die Süßig⸗ 
keit bes Herrfchend, Schonung gezeiget haben gegen Einrich⸗ 
tungen der menfchlichen Gefellfchaft, welche den Römern 
Ahtung und Bewunderung eingeflößet hatten. Nur fo viel 
ald nöthig war, um die Bereinigung. mit ihrem Reiche zu 
bewirfen, kann burch fie verändert worden fein. Und wenn in 
diefer Veränderung die Ordnung des Reichs auf den Zuftand 
der VBölfer in ZTeutfchland Einfluß erhielt, fo wird, nach der 
Ratur menfchlicher Dinge, diefer Zuftand auch wohl wieder auf 
das Reich der Franken in Gallien zurückgewirfet haben. Ends 
lich haben wir die fpätere Zeit mit ihren Anordnungen und Eins 
tichtungen; und dieſe fpätere Zeit, welche die frühere in ſich träs 
get, berechtiget zu Schlüffen auf den Zuftand der früheren Zeit. 

Alfo fehlt es der Unterfuchung nicht an Grund und Bos 
den; und wenn von demfelben nicht zu der Wahrheit der Ges 
(dichte zu gelangen ift, fo ift Doch vielleicht eine Wahrfcheins 
lihleit zu gewinnen, auf welche bie fpätere Gefchichte geftellet 
werden darf [21]. Von der anderen Seite aber zeigen auch biefe 
Brmerfungen, wie viele Elemente eingewirfet haben auf bie 
Geſtaltung des Reiches der Franken. Sie laffen zum Voraus 
die Mannichfaltigfeit und Berworrenheit der Verhältniffe vers 
murhen, und abermals erkennen, daß eine lange Zeit menfchlis 
ches Ringens und Strebens nothwendig fein werde, um naturs 
gemäße Verhältniffe zu gewinnen und eine einfache Ordnung 
für den Frieden, wie für den Krieg. - 
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Die Herrſchaft der Franken in Gallien bis zur Schlacht 
bei Soiſſons. 


Keime der Verfaſſung des Reiches. 


“Die Königin Chlotildis — fo erzählet Gregor von 
Tourd — ließ heimlich den Bifchof Remigius von Rheims 
holen, um ihrem Gcmahle, dem Könige Chlodwig, dad Wort 
des Heiles zu verfündigen. Der Priefter begann den König 
zu Ichren, daß er an den wahren Gott, den Schöpfer dee 
Himmeld und der Erbe, glauben, und die Göpen aufgeben 
möchte, die weder fich felbit noch Anderen helfen könnten. 
Jener antwortete: Gern, heiligfter Vater, will ich dich has 
ren. ind aber hindert mich: das Voll, welches mir folget, 
duldet nicht, daß ich feine Götter verlaffe. Indeß will ich 
hingehen und mit ihnen reden nach Deinem Wort. Als er 
nun zu deu Seinigen Fam, da ricf ihm, durch die zuvors 
tommende Macht Gottes, alled Bolt zugleich entgegen: 
Wir verwerfen die fterblichen Götter, frommer König, und 
find bereit dem unflerblichen Gotte zu folgen, den Remis 
gius prediget. Hierauf empfingen der König und mehr ald 
drei Zaufend von feinem Heere bie heilige Taufe.” 
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Ebenderſelbe Schriftſteller erzählet Folgendes. „Zu der 
Zeit, als Chlodwig den Siagrius, den König der Römer, 
beſieget hatte, wurden viele Kirchen von dem Heere deſſelben 
geplündert, weil er noch in den heidniſchen Irrthümern be⸗ 
fangen war. Aus einer gewiſſen Kirche hatten die Feinde 
mit anderen Geräthen des Kirchendienſtes auch einen Krug 
von bewunderungswürdiger Größe und Schönheit hinweg 
genommen. Der Bifchof jener Kirche aber fchidte Sendbos 
ten an den König mit der Bitte, daß, wenn er auch von 
den übrigen heiligen Gefäßen Nichts wieder erhalten könnte, 
doch wenigitend diefer Krug der Kirche zurüd gegeben wers 
den möge. Der König antwortete dem Boten: folge mir 
nah Soiſſons. Dafelbft wird Alles, was wir erworben 
haben, vertheilet werden. Sollte das Loos mir den Krug 
zumerfen, fo will ich das Verlangen des Bifchofd erfüllen. 
As fie nun Soiffond erreichet hatten, und die ganze Mafle 
der Beute zufammengeftellet war: da fagte ber König: Sch 
bitte Euch, tapfere Krieger, überlaffet: mir, außer meinem 
Sutheile, jenes Gefäß. Auf diefes Wort antworteten alle 
Berftändigen: ruhmvoller König, Alles, was wir fehen, if 
Dein; und wir felbft find Deinem Befehl unterworfen. Thue 
aljo, was Dir gefällt. Denn Niemand vermag Deiner Ges 
walt zu widerſtehen. Gin leichtfinniger und neidifcher Frauke 
aber ſchlug mit feiner Etreitart an den Krug und rief mit 
lauter Stimme: Du folit Nichts befommen, ald was Dir 
ein wirkliches Loos zutheilt! Ueber diefe Worte geriethen 
Ale in Erfiaunen. Der König aber ertrug die Beleidigung 
mit Geduld. Und da er den Krug empfing Ei], fo gab ex 
ihn denn Kirchens Boten zurüd, und nährte die Wunde im 
Herzen. Nach dem Berlaufe des Sahres aber befahl cr, Pie 
ganze Heerſchar folle fih in voller Rüflung zur Mufterung 
auf dem Maifelde verfanmeln. Indem er bier nın Alle 
durchging, Fam er auch zu dem Maune, ber an beu Krug 





23% Siebented Buch. Zweites Gapitel. 


‚ gefchlagen hatte. Zu diefem ſprach er: Feiner bat fo ſchlechte 
Waffen, ad Du. Deine Lanze taugt nicht, und das 
Schwert nicht, und die Streitart nicht. Und er riß ihm 
die Streitart aud der Hand und warf fie zur Erde. Ale 
nun Sener ſich büdte, um fie wieder aufzunehmen: ba erhob 
der König fine Streitatt und ſchlug fie ihm in den Kopf. 
So, fprad er, haft Du es mit dem Kruge bei Soiſſons 
gemadit! Der Dann ftarb und Ehlodwig ließ die Uebrigen 
abzichen. Und bie Furcht war groß, die er durch diefen 
Vorgang erreget hatte [2].” 

Diefe beiden Erzählungen find nicht wohl in Zweifel 
zu ftelen, wenn fie gleich ihre Aufnahme in Gregor’d Wert 
nur dem Umftande verdbanfen mögen, daß die eine die Ges 
walt des Chriſtenthums über die Scelen der Menfhen zu 
zeigen, und die andere Die Gefahr zu bewähren fchien, die 
dem Widerjtrebenden drohete. Dei der erjten dränget fich 
allerdings der Gedanfe auf, daß fie lüdenhaft fei, und daß 
zwifchen Chlodwig’d Unterredung und dem Uebertritte der 
drei Zaufend zum Ehriftenthume noch eine Vorbereitung Statt 
gefunden habe, welche der ehrwürdige Biſchof nicht ans 
führt ; aber den übrigen Angaben fteht Nichts entgegen und 
gene Lücke hat für und feine Bedeutung. Die zweite hins 
gegen enthält fo viele Einzelheiten und hat dody eine fo 
geringe Wichtigkeit für den Zwed, den Gregor verfolgte, 
daß eine Erdichtung von ihm oder von Anderen nicht anzu 
nehmen iſt [3]. 

Aus der erſten Erzählung aber feinen f fi) drei Dinge 
unwiderſprechlich zu ergeben. Zuerft: Die Krieger, mit wels 
hen Ehlodwig feine Eroberungen machte, waren fein Ges 
keit; denu fie waren ein Bolf, das ihm folgte, und dieſes 
Bolt war ein Heer. Zweitens: das Heer, welches bem 
Könige Ehlodwig gehorchte, war in feiner Nähe, aber nur 
zum Theil; within war ein anderer Theil diefed Heeres von 
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dem König entfernt, : und wahrfcheinlich zerftreuet in den 
Provinzen, die er unterworfen hatte. Denn das ganze 
Bolt, das ihm folgte, rief einmäthig: ed wolle den wahren 


Gott verehren, den Remigius predigte. Alſo hat gewiß 


diefes ganze Boll die Taufe empfangen. Und doch waren 
es nur drei taufend Mann von dem Heere, die wirflidy 
getaufet wurden [4]. Drittens: in foldhen Angelegenheiten, 
die nicht unmittelbar den Kriegsbienft betrafen, hing ber 
König ab von feinem Geleit; er bedurfte des Beirathes, 
er bedurfte der Einwilligung feiner Krieger, felbft in Dingen, 
die ihn perfönlich am Meiften zu betreffen fchieren [5]. 

Die andere Erzählung hingegen beweifet, daß in bem 
Geleite Chlodwig's noch die alten Geſetze des Geleited bes 
ſtanden in voller Kraft. Die Krieger bildeten ein geordne⸗ 
tes, ein geſchloſſenes Heer, Phalanx von Gregor genannt [6]. 
Ueber diefes Heer waltete der König, ald Herzog, mit 
dem ganzen Anfehen eined Feldheren. Das Heer. war 
dem Befehle des Könige unterworfen, und ihm mithin 
durch einen Eidfchwur zum Gehorfam verpflichtet. In Dienfts 
fahen hatte der König unumjcränfte Gewalt, und felbft 
dad Recht über Leben und Tod ward ihm nicht fireitig 
gemacht. Aber das Heer erhielt ſich, ein militärifches Ges 
meinwefen, durch den Ertrag feiner Friegerifchen Kahrs 
tim Mas Daffelbe durch feine Thaten erbeutete und 
gewann, das war ein gemeinfchaftliched Eigenthum der Ges 
ſammtheit. Der König hatte über Nichts zu verfügen; 
das Loos entfchied; und nur Das, was das Loos einem 
Jeden zutheilte, gehörte demfelben eigenthümlich [7]. ’ 

Bon folhen Heeren nun wurden nicht bloß bewegliche 
Dinge gewonnen, fondern das nördliche Gallien ward ers 


odert. So wie fie die Beute, die an beweglichen Dingen 


gemacht wurde, nicht dem gemeinen Wefen überlieferten, 


von welchem. fie ausgezogen waren, fondern, fo wie bie. 
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Mitglieder des Geleites dieſelbe mit ihrem guten Rechte 
unter ſich vertheilten, ſo machten ſie auch die Beute an 
unbeweglichen Dingen, ſie machten ihre Eroberungen, nicht 
für ihr altes Vaterland, ſondern für ſich ſelbſt. Sie kön⸗ 
nen das Land, das ſie mit ihrem Schwerte gewannen, 
mit ihrem Schwerte vertheidigten und mit ihrem Schwerte 
zu behaupten entſchloſſen waren, gleichfalls nur angeſehen 
haben als ihr gemeinſchaftliches Eigenthum. Eben ſo hat⸗ 
ten die teutſchen Geleite zu der Zeit, als der Krieg zwiſchen 
Teutſchen und Römern noch herüber und hinüber wogte, die 
Einwohner, die ihnen in Stadt und Land in die Hände 
felen, als Gefangene hinweg geführt und Bi Knechtſchaft 
war das Loos der Unglücklichen geweſen. Es iſt nicht ein⸗ 

zuſehen, wie ſie, durch beſtändige Kriege verhärtet und 
durch Glück und tapfere Thaten übermůthig, zu anderen 
Grundfägen und Anſichten übergegangen fein ſollten, als fie 
entfchieden Sieger geworden waren. Es kann nicht anders 
geweſen fein: weß fie ſich bemächtigten, deß haben fie ſich 
als Herren betradhtet. Menfchen, Land und Dinge: Alles 
war das gemeinfchaftliche Eigenthum der Sieger. Sie fonns 
ten, nad ihren Anfichten, über das Eine, wie über das 
Andere willführlich verfügen. Nun leidet cd zwar feinen 
Zweifel: fie ließen diefe Menfchen in den Wohnungen, in 
WwWelchen fie diefelben vorfanden, und auf dem Boden, bem 
diefelben bisher dem ihrigen genannt hatten; aber fie thaten 
Dieſcs zuverläffig nicht, weil fie über diefelben nicht das 
Recht der Willkühr zu haben glaubten, fondern fie thaten 
ed, weil fie wollten, daß das Land, ihre Grundbefiß, ber 
bauct werben follte, und weil fie die Hände, die fich zu 
ihrem Dienft erheben mußten, nicht beffer zu befchäftigen 
vermochten. Sie felbft, die Eroberer in ihrer Geſammtheit, 
fahen fih an nach alten tentfchen Begriffen, als den Eigen⸗ 
thümer alles Grundes und Bodens, und bie Röner, bie 
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eigentlichen Bebauer deffelben, als Hinterfaffen, die ihnen für 
die Erlaubniß ber Benutzung ihres Grundbefiges zu Zind und 
Dienft verpflichtet waren, wie fie, in ihrer Gefammtheit, 
den Einen aufzulegen und den Anderen zu fordern für gut 
fanden. Das Geleit war in feiner Geſammtheit ein gro- 
Ber freier Grundbefiger, der von feinen Gütern Anderen 
überließ, was er felbft nicht zu benugen vermochte, und 
diefen freiftellte, wiederum an Andere zu überlaffen, was _ 
er ſelbſt nicht benutzen konnte. 

Diefe Anſicht von der Stellung der Eroberer zu den 
Unterworfenen. fcheint in der Natur der Verhältniffe be⸗ 
gründet zu fein, wie fie fich den Augen teuticher Eroberer 
darftellen mußten. Die Gefchichte der fpäteren Zeit fcheis 
net für diefelbe zu zeugen. Aber fie fcheint auch ihre Bes 
flätigung zu finden durd) die Gefege der Franfen. In dies 
fen Gefegen nämlicdy kommen zwei Claſſen von Römern vor, 
ſolche, welche Befiger genannt werben, und folche, welche 
zinsbar heißen. Die erften, die Beſitzer, find den Liten, 
den teutfchen Hinterfaflen auf dem Gute eined Grundbes 
fiterd, gleich geftellt, und haben nur die Hälfte des Wehrs 
gelbes, mit welchem das Leben freier Franken gefichert ift [8]; 
die anderen, die Zinsbaren, find den Leibeigenen im Wehrs 
gelbe faft gleich geftellet [9]. Es möchte ſchwer fein, den Urs 
fprung dieſer gefeßlichen Beſtimmungen auf eine andere 
Weife befier zu erklären. Gern mag man zugeben, daß 
die Sieger im flolgen Gefühl ihrer Kraft, und in dem les 
beramth, in welchen der bewaffnete Gebieter fo leicht ges 
gen den wehrlofen Menfchen zu fallen pfleget, mit einer gewifs 
fen Verachtung auf die Römer hinabgeblicket haben, die ſich 
hülflos in ihre Gewalt gegeben hatten, und von ihnen in 
demüthiger Ergebung ihr Schidfal erwarteten. Aber zuvörs 
derſt begreifet man nicht wohl, warum diefe Verachtung nicht 
weiter gegangen fein ſollte. Man begreifet nicht, warum 
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die Franken dieſe Römer nicht für Sclaven erklärt, und die 
Beſtimmung ihres Zuſtandes der Willkühr und Laune vor⸗ 
behalten haben. Man begreifet nicht, warum die Römer den 
Liten gleich gefeget find, Die doch zuverläflig in Teutſch⸗ 
land nicht verachtet, die vielmehr eine eben fo nothwendige 
als rechtlich geſicherte Menſchen⸗Claſſe waren [10]. Dann 
aber ift diefe Verachtung, welche die Franken, nad der Meis 
nung gelchrter Männer, gegen die Römer gefühlet haben 
follen, auch nur eine Vorausſetzung, und die Gefchichte hat für 
fie feine Beweife. Wenn die Franken flärker gewefen waren 
in den Waffen und fid) einer größeren Tapferkeit rühmten, als 
Die Römer: fo waren diefe doch im Befige vieler Kenntniſſe 
uud Kiünfte, deren Nüslichfeit, deren Nothwendigkeit von 
den Franken in ihren neuen Berhältniffen nicht verfannt 
werden konnte; ja, die fie um fo höher anfchlagen mußten, 
je fremder fie ihnen waren. In der That haben auch die 
Könige der Franfen fich nicht nur bald mit Römern umges 
ben, und fie zu ihren Tifchgeuoffen gemacht, alſo fie wit 
Hofämtern bekleidet [11], fondern fie haben and, fehr bald, 
und wahrjcheinlic von der eriten Gründung ihrer Herrfchaft 
an, römischen Männern die wichtigften Reichds Aemter ans 
vertraut, weil fie das Gefühl hatten, daß .fie in ihrer Mitte 
feine Männer befüßen, Die dieſe Aemter - verwalten könn⸗ 
ten [12]. Unmöglich ſind diefe Männer ihres Bertrauene 
mit Verachtung angefehen worden. Die Aemter der chrifs 
lichen Kirche aber, zu welchen ſich die Franken bekannten, 
waren lange Zeit hindurch alle Icdiglich in römifcher Hand; und 
der Frauke hegte für den Priefter feines neuen Glaubens cine 
hohe Ehrfurcht. Dennoch ift nicht nur der Unterfchieb im 
Wehrgelde zwifchen Franken und Römern geblieben, fondern 
felbt jene Männer, welche die erften oder wichtigften Aemter 
in der Kirche oder im Reiche verwalteten, find nicht einmal pers 
ſönlich in eine beffere Stellung gelommen [13]. Der Grund 
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des Unterfchieded muß daher anderswo gefuchet werden. Und 
da nun, nad) den Begriffen der Tentfchen, die Freiheit auf 
dem Grundbefige fiand: wo Ffönnte man die Urfache bes 
geringen Wehrgeldes der Römer anders fuchen, als in dem 
Mangel an Grundbefig, der allen Römern gemeinfan war? | 
Alſo fcheinet die aufgeftellte Meinung nicht mehr eine bloße 
Bermuthung zu fein, fondern eine gefchichtlihe Wahrheit. 

Daß Geleit aber, mit welchem Chlodwig den lehten 
Sieg gewann, ber ihn bis zur Loire führte, an bie Gränze 
der Gothen und Burgundier, war gewiß nicht mehr, wie 
fhon früher bemerfet ward, in den alten Gauen der Frans 
fm auf dem rechten Rhein » Ufer gebildet worden. Dies 
ſes Geleit beftand aus falifchen Franken; und die Ges 
fhichte Fennet Feine falifchen Franken an ber rechten Seite 
des Nheined [14]. Nur im nördlichen Gallien treten fie 
heroor zwifchen der Maag und der Waal, der Somme 
md dem Meere. Die Bataver und die Bewohner der fees 
ländifchen Inſeln waren auch fehon früh dem Bunde der 
Franken beigetreten, und fie mögen die eigentlichen Stanmıs 
väter der Salier gewefen fein, unter welchen einzelne Jüng⸗ 
Inge, die vielleicht von der anderen Geite des Rheines her 
der Kriegesluft folgten und dem Glüde, nicht in Betracht 
kommen fünnen. Das nörblihe Gallien aber, in welchem 
der Rame Salier zum Borfchein kommt, und in welchem 
der Grund geleget wurde zu dem Reiche der Franken, war 
(hen länger ald ‚hundert Jahre vor Chlodwig für die Ro 
mer verloren [15]. Der Aufſtand der Bataver unter Claus: 
dius Givilis hatte große Verwüſtung über daffelbe gebracht; 
die fpäteren Zeiten hatten niemald Schuß und Eicherheit 
gewährt. Unaufhörlich hatte die Gefahr der Gefangenſchaft 
über dem Haupte der Einwohner geſchwebt. Es iſt nicht 
wwahricheinlich, daß dieſes Land im Ablauf einiger Mens 
Ihens Alter nicht bloß fehr verwüftet, fondern daß es größe 
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tes Theile verlaffen worden fei von Bewohnern, die nicht 
teutfches Stammes waren. Denn diefe allgemeine Erödung 
war unftreitig der Grund, der die Romer bewog, fo vies 
len teutfchen Familien, die fie etwa bei einzelnen Einfällen 
in teutfhe Gaue gefangen hinweg führten, oder die das 
Glück der Schlachten in ihre Hand warf, in diefen Gegen, 
den die Anfiedelung zu verftatten. Einige befeltigte Städte, 
die den römifchen Namen erhielten und ben römifchen Hee⸗ 
sen noch manche Fahrt nach diefen fernen Theilen deö Reis 
es möglich machten, haben vielleicht über die Gefährlich 
keit ſolcher Anſiedelungen getäufchet; fie haben lange bie 
Hoffnung erhalten, daß dieſe Anftedler im Fortgange der 
Zeit gehorfame und nüugliche Unterthanen ded Reiches wer 
den würden, wie die alten Belgier geworben waren. Aber 
die Hoffnung konnte nicht in Erfüllung gehen, weil es an 
der nöthigen Ruhe fehlte, weil dad Geſetz feine Kraft mehr 
hatte und die Regierung keine Gewalt. Die Teutſchen 
blieben Teutfche. 

Indem alfo die fränfifchen Geleite das Land nach umb 
nach eroberten, fanden fie viele Genoſſen ihres Volkes vor, 
entweder die Enkel der Männer, die vor vier hundert Jahren 
im bintigen Kampfe für die Freiheit gegen Julius Cäfar ge 
fallen waren, oder die neuen Anfiebler, welche dad Unglüd 
aus dem alten Baterlande hinweggeriffen hatte. Ohne Zweis 
fel haben fie dieſe Volksgenoſſen allzumal mit jeglicher Sche 
nung behandelt, nicht blos aus Volksgefühl, fondern aud 
aus Klugheit. Denn fie mußten wünfchen, daß ihnen ihre 
Fahrten, daß ihnen bie Kortfegung bed Kriegs und ber 
Erfolg ihrer Thaten durch diefelben erleichtert und geſichert 
würden. Es ift daher zu vermutbhen, daß fie Allen gers 
den Grundbefig, den fie inne hatten, mit vollem Eigenthumb 
Rechte, nad) vaterländifcher Weife, gelaffen und beftätiget 
haben, wenn fie ſich nur als Bolfögenoffen bewiefen um 


a 


Entkehung verſchiedener Menfchen s Elaffen. 241 


fh zu ihnen, den Eroberern, in baffelbe Verhältnig ftellten, 
ir welchem bie alten freien Grundeigenthümer in den teuts 
fhen Gauen zu den Geleiten zu fliehen pflegten; wenn fle 
alfo übernahmen, die Geleite zu hegen, zu uuterftüben, zu 
verſtärken. In diefem Verhältniffe jedoch änderte fich noth⸗ 
wendig bie Stellung beider Theile zu einander. Sn den 
teutfhen Gauen waren die freien Gruridbefiger Herren und 
Gebieter bed Landes; die Geleite, ein Erzeugniß der Zeit 
und der bürgerlichen Berhältniffe, richteten ihre Kraft nur 
nah außen zum Schug und Schirm des Baterlandes, zum 
Ruhm und zum Gewinn; im Baterlande felbft hatten fie 
sur den Einfluß, den Männer der That und des Ruhmes 
gewöhnlich zu erhalten pflegen. In dem neu gewonnes 
nen Lande hingegen waren die Geleite Herren und Meis 
ſter, und Die teutfchen Einwohner deffelben, durch fie vom 
Joche der Römer erlöfet, erhielten ihre Freiheit und ihren 
freien Grundbeſitz gleichfam als Gefchen? von den Siegern. 
Es war baher natürlich, daß fie fi den Anordnungen, 
welche dieſe Sieger für nöthig hielten, unterwerfen, daß 
fie nach dem falifchen Geſetze, das heißet nach dem Geſetze 
leben mußten, welches die Sieger, die falifchen Franken, 
- aufzuftellen für gut fanden. 

‚Unter den Bewohnern bes Landes aber, weniger viels 
leicht unter den teutfchen Anftedlern, als unter den alten 
Belgiern, mögen auch Biele gewefen fein, welche den Ents 
ſchluß nicht wagten, in dieſes Verhältniß einzutreten. Der 
Wechſel der Dinge, ben ſie fo oft erlebet hatten, mag fie 
beſorget gemacht haben vor dem großen Schritt. Ein neuer 
Exg der Römer Fonnte ja die ſchweren Strafen der Ver 
tätherei Über fie bringen. Menfchliche Zrägheit hat wohl 
uch nicht gefehlet; die Gewohnheit des Gehorchens hatte 
vielleicht den alten freien Sinn vernichtet, Entartung war 
sh nicht ausgeblieben, und die langen Stürme hatten mehr ges 
tuden t. @. 11, 16 
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beugt und gebrochen, als aufgereget. Solche Menfchen, 
teutfches Stammes, können daher, wenn fie auch in menfch- 
licher Weife gefchonet worden find, kaum anders von ben 
Eiegern behandelt worden fein, ald die Römer und Gallier, 
die in ihre Gewalt geriethen. Ihr Zuſtand mußte jebes 
Falles von fehr zweideutiger Art fein oder werden. 

Diefer Gang der Dinge fcheint in der Natur der Bers 
hältnijfe und Beſtrebungen gegründet zu fein, bie zwiſchen 
den fränfifchen Eroberern und den Einwohnern des erober, 
ten Landes im nördlichen Gallien Statt fanden. Aus dems 
felben aber erfläret ſich vielleicht auf eine genügende Art 
die Entjtehung der verfchiedenen Menſchen⸗ Claſſen teutfches 
Stammes, die im Reiche der falifchen Franken hervortreten. 
Zuerſt nämlich erfcheinen, im falifchen Gefege, falifche Fran⸗ 
fen. Diefe find ohne Zweifel die Eroberer, die Mitglieder 
der fiegreichen Geleite. Sie werden niemald mit größerer 
Beftimmtheit genannt; es ift aber auch fein Grund vorhan⸗ 
ben, bei dem Namen an Andere zu denfen. Es find Dies 
jenigen, die dem Reich und dem Gefege den Namen ges 
geben haben, und Reich und Geſetz haben den Namen 
von den Gründern. Ferner wird von Freien gefprochen. 
Zu diefen Freien gehören in bürgerlichen und rechtlichen 
Berhältniffen allerdings jene Franken; aber ber Franken 
wird auch neben den Freien gedacht. Sie find alfo nick 
allein die Freien, und fie ftehen nicht in allen Beziehungen 
den übrigen Freien gleih. Diefe übrigen Freien können das 
ber urfprünglid) wohl nur jene teutfchen Menfchen gewefen 
feiu, welche die Eroberer im römifchen Reiche vorfanben, 
und welchen von den Eroberern ein freier Grundbeſitz u⸗ 
geitanden warb [16]. Ueberdieß erfcheinen Barbaren, bie 
dem ſaliſchen Gefeg unterworfen find. Es fcheinet, daß man 
mit Diefem Namen diefelben Freien‘ benannt hat, wenn fie 
allein, und außer ihrer Einheit mit den Eroberern, bezeich 


Entftehung verfchiedener Menfchen » Slaffen. 243 


zet werden follten. Endlich kommen römifche Barbaren vor. 
Und unter diefe Benennung müchten kaum andere Menfchen 
zu bringen fein, als diejenigen teutfchen Einwohner Gallien’s, 
die ſich geweigert hatten, ihr Schickſal an das Schickſal der 
Eroberer zu knüpfen und ſich dem ſaliſchen Geſetze zu un⸗ 
terwerfen [17]. 

Aber der Drang der Umſtände trieb weiter. Es gab 
vieles Land in dem eroberten Gallien, das römiſches Staates 
gut geweſen war, vieles, das wüſte lag und feinen Eigen 
thümer, einen Bebauer hatte. Die Eroberer haben dieſes 
Land ohne Zweifel gern an folche teutfche Familien hinges 
geben, die fich auf demſelben nieder zu laſſen Lujt hatten: denn 
fie wollten ein teutfches Leben gründen, und, zur Förderung 
und Befeftigung ihres Friegerifchen Werkes, ihr Volk in ihre 
Rähe bringen. Mancher teutſche Hinterfaffe mag aljo zu 
diefee Anfiebelung die Erlaubniß erhalten haben; Mancher, 
der feinen Heren in den Krieg begleitet hatte, ift vielleicht 


1 mit einem Gute belohnet worden; felbft mancher freie Mann, 


beffen Grundbefig im vaterländifchen Gau unbedeutend war, 
mag dem Glücke nachgegangen fein. Auch fuchte wohl Dies 
fe und Jener im Geleite, wenn er zu höherem Alter kam, 
oder durch Wunden und Unfälle um die Kraft feiner Ju⸗ 
gend gebracht war, einen ruhigen Sit im Schutze feiner 
alten Kriegeögefährten. Und da, wo ein freies Gehöfte ents 
ſtand, da konnte ed an SHinterfaffen, Lite genannt, eben fo 
wenig nach teutfchen Begriffen fehlen, ald an Leibeigenen. 
Die Eroberer aber, welche biefe Gründungen möglich 
wachten und unter deren Schuß fie Statt fanden, haben 
shue Zweifel den Anfiedlern nicht ein blindes Zugreifen ers 
Iaubt, fondern fie haben zur Erhaltung der Ordnung einem 
den das Gut angewiefen, welches er fortan das GSeinige 
nennen follte. Und wenn fie den Teutfchen, die fie vorfans 
fm, ihre Güter mit vollem Eigenthumsrecht überließen ober 
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zurüdgaben: fo haben fie wahrfcheinlicd; den neuen Auſied⸗ 
lern diefe zugetheilten Güter nur bebingungdweife mit vol⸗ 
lem Eigenthbumsrecht überliefert. Denn ihre Berhältnifle 
ftanden, als fie folche Austheilungen von Gütern vornch> 
men konnten, fchon fefter, ihre Erfahrung war reicher, ihr 
Gefichtöfreis weiter. Die Bedingungen ſelbſt find nicht aus 
zugeben. Da aber die Ertbeilung der Güter von dem Ges 
leit, als dem Eigenthümer, gleihfam unter der Fahne, oder 
den Banne, des Königes, erfolgte: fo iſt zu vernuthen, daß 
der König oder das Geleit, ald deſſen Haupt der König 
handelte, fi) ein Bann⸗Recht über dieſe Güter vorbehal 
ten haben, das heißet, daß die neuen Eigenthümer verpflidy 
tet worden find, Alles zu leiften und zu thun, was zur 
Förderung der Zwede des Geleited ald nothiwendig erfannt 
ward [18]. Bon Abgaben oder Steuern mögen alfo dieſe 
neuen Anfiedler, freiwillige Gefchenfe ausgenommen, nad 
alter teutfcher Weiſe frei geblieben fein; aber Einquarties 
rungen mußten fie wahrfcheinlich nöthiges Falles übernehmen; 
Lieferungen mußten fie leiten; auc mußten fie gewiß, wens 
Haus und Herd in Gefahr fam, zur Unterftügung des Ge 
leited, wie der alte teutfche Wehr, die Waffen nehmen, aber 
nicht wie der Wehr im teutfchen Gau, nach eigener Bera⸗ 
thung und Einwilligung, fondern nach der Entfcheidung und 
auf das Berlangen des Königed. Sie wurden nicht gemahnet, 
fondern gebannt, und im bürgerlichen Leben entitand ein wili⸗ 
täriiher Zwang. Nachdem er aber einmal entflanden wat, 
diefer Zwang, da mußte cr auch bald ausgedehnet werben 
auf die freien Grundeigenthümer, Die in Gallien vorgefuw 
den und auf ihren Gütern geblieben, oder vielmehr, dems 
ihre Güter zurüdgegeben waren [19]. 

Für diefe Meinung, die dem Gange menfchlicher Dinge 
unter den gegebenen Verhältniffen gemäß fein dürfte, ſchei⸗ 
nen die Gefege der Franken gleichfalld zu zeugen; wenig. 
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end kommen in biefen Geſetzen Unterfcheibungen vor, beren 
Urfprung fohwer zu erflären fein möchte, wenn er nicht auf 
diefe Weiſe erfläret wird. 

Es erfcheinet nämlich in den Gefeten eine Menfchens 
Glaffe, die Baren oder Barone genannt wird (20). Diefe 
Barone find freie Männer, aber zu ben eigentlichen Krans 
ten, oder zu dem erobernden Geleite gehören fie nicht. Wo⸗ 
ber kamen nun diefe Barone? -und welches war ihre Gtels 
ung? Das Wort fcheinet das alte Wehr zu fein, welches 
durch War und Bar hindurch in Gallien zum Bar gewors 
den it [21]. Wäre diefes anzunehmen, wie ed wahrfcheins 
hilft: fo müßten diefe neuen Wehren in Gallien ohne Zweis 
fel dem Zuftande der Dinge gemäß gedacht werden. . Sie 
finnen nicht, wie der freie Mann im teutfhen Gau, deffen 
Namen fie trugen, die Entfcheidung der öffentlichen Ange⸗ 
Ingenheiten gehabt haben: denn dieſe hatte der König und 
feine Leute [22]. Sie können Nichts anderes geweſen fein, 
als königliche Wehren, als Barone, oder ſolche freie Grund⸗ 
beſitzer, die unter dem Banne des Königes ftanden. Und 
une fo find Diejenigen zu denfen, welchen auf die anges 
gebene Weiſe ein freied Eigenthum in dem eroberten Lande 
zugeſtanden wurde. Dieje freien Grundbefiger ftanden, wie 
den Franken oder den Mitgliedern des Geleites, fo auch 
den ſäͤmmtlichen Freien entgegen, fo lange es noch Freie 
gab, die weder Leute noch Barone waren [23]. 

Kerner kommt in dem Gefete ber falifchen Kranken 
ſaliſches Land zum Borfcheine. Das Gefek verordnet: vom 
falifchen Lande folle Nichts an Frauen kommen, fondern 
dad ganze Erbe folle hei dem männlichen Stamme bed Bes 
figerd bleiben [24]. Erwäget man zuerft die Bezeichnung: 
ſaliſches Land, fo kann kein Zweifel fein, daß das Wort 
ſaliſch auf die erobernden Kranken zurückweiſet. Es kann 
in einem Geſetzbuche, welches von den falifchen Frauken 
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ausging und bei den falifhen Franken galt, welches bie 
Ueberfchrift hat: falifches Gehe, und in welchem der Rame 
Ealifdy wicderholt, das erobernde Volk bezeichnend, vors 
fommt, es kann unmöglich etwas Anderes bedeuten [25]. 
Salifches Fand muß daher entweder Land fein, bas den 
Saliern gehörte, oder Land, über welches fie verfüget hats 
ten. Aber den Saliern gehörte alles Land, über welches 
nicht von ihnen verfüget worden war; und auf diefes Land 
Tann die Beftimmung ded Gefeßes offenbar nicht gehen. Sa⸗ 
liſches Land muß alfo Land fein, Über welches die Salier 
eine Berfügung getroffen hatten; mithin das Land, welches 
als freier Grundbefig von ihnen vertheilet war. Zu ders 
felben Anficht führet die Beftimmung des Geſetzes. Diefe 
Beſtimmung fept unverfennbar eine öffentliche Geivalt vors 
aus über dieſes Land. Es gab aber Feine andere Gewalt 
in dem eroberten Gallien, als die Gewalt des Könige umd 
feiner Leute. Das falifche Land muß mithin unter dem Kö⸗ 
nig und feinen Leuten geftanden haben, oder unter dem 
Föniglichen Banne. Die Abficht des Geſetzes ift unverkenn⸗ 
bar eine Einrichtung, welche in den tentfchen Ganen, we⸗ 
gen der Vererbung ded Grundeigenthumes, durch Sitte und 
Herfommen geheiliget war, in dem eroberten Gallien ale 
bleibend und unveränderlich feitzuftellen, Damit nicht der Ber 
ſitzer durch Zerſtückelung deffelben außer Stand geſetzet wers 
den möchte, gewiffe Obliegenheiten gegen bie öffentliche Ge⸗ 
malt, mithin gegen den König und feine Leute, zu erfüllen [26]. 
Solche Obliegenheiten kann der Beflter nur mit der Erwer⸗ 
bung des KEigenthumes übernommen haben; fie können wur 
die Bedingung gewefen fein, unter welcher ihm das Eigen 
thum zugeftanden war. Und wie wären dieſe Verhältniſſe 
anders oder beffer zu erflären, als durch die aufgeftellte 
Anficht, daß von ben Groberern dad Rand, weldyes feinest 
Befiger hatte, ed wicchte römifches Staatsgut gewefen ode 
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durch das Unglüd der Zeit herrnlos geworben fein, unter 
gewiffen Berpflichtungen, und im Befonderen unter ber Bers 
pflihtung zur Wehrfchaft, an einzelne Männer oder Fami⸗ 
lien überlaſſen fei, welche fidy auf demfelben anzubauen und 
die Verpflichtungen zu übernehmen bereit gewefen waren? 
Die Gefammt » Mafle dieſes Landes nämlidy erhielt, nad 
dieſer Anfiht, den Ramen falifched Land; das einzelne 
Gut behielt diefen Namen zur Bezeichnung feines Urfprungs 
und ber Berpflichtungen, Die auf demfelben ruheten; ber Bes 
fiiee aber wurde, nad) vaterländifcher Weife, Wehr oder 
Baron genannt, weil die Wehrfchaft feine Hauptopliegen- 
keit fein mochte, obgleich er nicht mehr ein freier Wehr war, 
wie der Grundeigenthümer im vaterländifchen Gau, fondern 
en Wehr unter dem Banne des Könige, ein Grundeigen⸗ 
thämer in einem eroberten und beherrfcheten Lande, Uebris 
gms verfiehet fich von felbft, daß dieſe Barone dem falis 
hen Recht unterworfen waren. 

Endlich werden in dem falifchen Geſetze (wie bei den 
Schriftſtellern) gewiſſe Grundbeſitzungen Alode oder Alodien 
genannt. Zu dieſen Alodien gehöret das ſaliſche Land. Aber 
nicht alle Alodien ſtanden unter den Obliegenheiten, die auf 
dem ſaliſchen Lande ruheten. Denn die eine Art der Alodien 
ging, nach der Vorſchrift des Geſetzes, auch auf weibliche 
Verwandte über, welches von der anderen Art, nämlich vom 
ſaliſchen Land ausgeſchloſſen war [27]. Alſo dränget ſich 
die Frage auf: was waren die Alodien? und wie ſind ſie 
entſtanden? 

Die Bedeutung des Namens iſt allerdings ungewiß. 
Jeder Verſuch, ihn etymologiſch zu erklären, laͤßt Ungewiß⸗ 
keit und Zweifel zurück [28]. Dieſer Zweifel wird noch das 
durch vermehret, daß in der Folge der Zeit alles ächte 
Grundeigenthum Alod genannt wird, ſo weit die Herrſchaft 
Ber der Einfluß der Franken ging, alſo auch in den alten 
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Gauen Teutfchland’d. Ja, es fcheinet fogar, daß felbit 
das bewegliche Eigenthum, in der Sprache des Lebens, 
nicht ausgefchloffen gewefen fei von diefer Benennung [29]. 
Die Sprachverwirrung fpäterer Zeit indeß kann für bie 
urfprüngliche Bedeutung ber Wörter Nichts bemeifen. Aber 
über die urfprüngliche Bedeutung dieſes Wortes find die 
Meinungen fehr verfchieden. Man hat daffelbe hergeleitet 
von AU und Od, und ein Bollgut, oder ein volllonmen 
freies Gut darunter verftanden. Und Doch möchte es fchwer 
fein, zu beweifen, fo wie ed ſchwer ift zu glauben, baß es 
in dem Reiche der Franken, in einem Reiche, welches durch 
Eroberung entftanden, von einer friegerifchen Menge bes 
herrfcht, ımd im Wefentlichen militärifch verwaltet wurde, 
vollkommen freie Güter, oder Güter ohne alle Laſten geger 
ben habe, Man hat dad Wort auch hergeleitet von AH 
und von dem niederländifchen Dud, welches alt bedeutet, 
und mithin an ganz alte Güter gedacht. Aber die Wlodien 
entſtanden erft in Gallien unter der Herrfchaft der Kranken, 
und deßwegen waren alle Güter in ihrer ſtaatsrechtlichen 
Bedeutung alle gleich neu ober gleich alt [30]. Das Wahrs 
fheintichfte möchte fein, daß das Wort Alod oder a Lob 
Nichts heiße als: ein Roos, wie ed in Niederfachlen und 
Weſtphalen heißet bis diefen Tag, und daß es nur durch 
den Gebrauch in der lateinifchen Sprache unfenntlicher und 
verfannt geworden fei. Für dieſe Meinung ſpricht aber 
richt bloß der Umftand, daß diefes Wort noch vorhanden 
ift; fondern es fprechen auch dafür andere Gründe. Deus 
alle anderen teutfchen Völker nannten die Güter, die fie in 
den. eroberten Ländern an fich brachten, Loofe; und mic 
minder nannten fie die Güter Loofe, die fie den alten 
Einwohnern ließen, ober vielmehr, die ſie ihnen theils wies 
der zurädgaben, theild nen amwiefen [31]. Es war alfo 
gewiß teutfche Sitte, die Güter, die der Cingelne im einen 
» 
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eoberten Land erhielt, Looſe zu nennen: eine Sitte, welche 


‚and der Anſicht entitanden fein dürfte, daß das eroberte 


fand mit Allem, was in-demfelben lebte und war, ein Ges 
ſammt⸗Eigenthum der Sieger fei, daß es deßwegen. von 
Neuem vertheilet werden müſſe, und baß fie die Theilung 
unter ſich felbft durch das Loos bewirkten. Es ift zu ver« 
muthen, daß die Franfen allein nicht abgewichen feien von 
dem allgemeinen Sprachgebrauche. Diefed aber ift um fo 
wwiger zu vermuthen, da das Loos unter den Franken bei 
Theilungen zu entfcheiden pflegte. Und wenn fie bei beweg⸗ 
lichen, minder werthen Dingen diefe Entfcheidung firchten: 
fo ift kaum zu glauben, daß fie das Loos nicht angewendet 
haben follten, wenn Grund und Boden, dad Höchſte und 
Bichtigfte, das fie befigen konnten, in Frage ftand. Ends 
lich kommt auch in den Gefegen und in der Gefchichte der 
Sranfen daffelbe lateinifhe Wort, mit welchem bei den 
übrigen teutfchen Völkern cin Loos an Grundbefig bezeich⸗ 
net ward, ald Benennung des Grundeigenthumes wirklich 


vor [32]. 


Wenn ed alfo faum einen Zweifel leidet, daß die Aloe 
dien im Reiche der Frankes Grundeigenthum feien, welche 
den Befigern durch das Loos zugetheilet worden, wie im 
den Reichen anderer teutfcher Bölfer: fo iſt Doch auch ges 
wiß, dag Alodien bei Jenen, von Loofen bei Diefen, verſchie⸗ 
den gewefen find. Die teutfchen Bölfer nämlich, welche 
ſolche Looſe vertheilten, Burgundier, Weſtgothen und 
Oftgothen liegen fi in dem eroberten Lande häuslich nies 
der, fo bald daflelbe in ihrer Gewalt war. Sie theilten das 
her das Land, fo weit fie es befigen mochten, unter ſich ſelbſt, 
und was fie nicht an.fic nahmen, das theilten fie den als 
ta Einwohnern zu. Die Eroberer wurden alfo felbit Eis 
genthümer, und;;ihre Befigungen hießen zuerſt Looſe [33], 
und dann auch, die Beſitzungen, die den alten Einwohnern 
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überlaffen blieben oder angemwiefen wurden. Die Fra 
hingegen nahmen, wie ihr fpätered Verfahren unwiberfp: 
lich beweifet, Bein Grundeigenthum für fich ſelbſt. Sie E 
ten ed nicht und bedurften es nicht. Sie waren ein Gi 
das immer unter den Waffen, immer um ben König fl 
Eie konnten an Eigenthbum und häusliches Leben nicht 
ken. So bald fie dad Eine wollten und das Andere verl 
ten, mußten fie aus dem Geleite heraustreten, und hi 
auf, dem eigentlichen Franken ober den Kriegern beige] 
zu werden. Go lange fie im Geleite blieben, fo lange 
gnügten fie fidy mit dem Ertrag ihrer Fahrten an bew 
chen Dingen, mit der Freude der That, und mit der 
Herren zu fein durch die Waffen. Es ift daher unmög 
die Alodien anzufehen ald das Grundeigenthum der F 
ken. Gehörten fie aber nicht den Franken, fo bleibet f 
etwas Anderes übrig, als die Annahme: es feien bie 
ter der Barbaren gewefen, bie nach ſaliſchem Rechte eb 
alfo zuerft die Güter, welche man von dem falifchen & 
Denjenigen zutheilte, und vielleicht durch's Loos zuthe 
die fich ımter dem Banne bed Königed anzufiedeln wag 
und zweitend die Güter, weldye man den alten Befi 
ließ, weil fie fich den Eroberern anfchloffen, oder vieln 
weldye man den alten Befigern zurüdgab. 

Da, nad, diefer Anfiht, das erfte Achte, von ber 
fentlihen Gewalt anerfannte Eigenthum im Reiche der F 
fen Alod genannt wurde: fo kann ed nicht auffallen, 
diefer Name im Yortgange der Zeit allgemein gewor 
und daß er jedem wahren Eigenthume beigeleget worden 
Denn der Urfprung ded Wortes wurde vergeflen und 
Fönigliche Bann erhob ſich Über jeden Belle. Cs | 
nicht auffallen, daß noch Marculf zwifchen Alod, dem 
terlichen Erbe, und dem ‚erworbenen Gut unterfcheidet I 
bag Hincnar von Rheims im neunten Jahrhunderte 
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satürlichen Wlobien und von erworbenen Alodien rebet, und 
daß Überhaupt gefprochen wird von Alodien aus Erbfchaft 
ud von Alodien aus Erwerbung [35]. Es kann felbft nicht 
auffallen, daß der Name auf bewegliche Dinge überging, 
fo bald diefelben in die Erbfchaft flelen [36]. 

Durch folhe Einrichtungen nun, aus Noth und Bebürfs 
niß hervorgegangen, zogen bie Franken das vaterländifche 
Leben hinter fi her, und gewannen für ihre Eroberungen 
einen feiten Boden, wie die Mittel zu neuen Eroberungen. 
Aber das vaterländifche Leben erlitt Durch die Verſetzung 
auf einen fremden Boden große Veränderungen. Die Stellung 
der Menfchen zu einander war fehr verfchieden von der 
Stellung derfelben im teutfhen Gau; und neue Namen zeus 
gen von einer neuen Ordnung der Dinge Faſſet man 
aber bie Bemerkungen zufammen, die ſich aus der Forſchung 
nah dem Zuftande der Berhältniffe ergeben haben, fo möchte 
das Ergebnig Folgendes fein. 

Schon vor der Schlacht bei Soiffond gab es in dem 
kande, das von den Franken in Gallien beherrfchet wurbe, 
mei Menfchens Elafien, Freie und Unfreie. Die Freien 
beftanden zuerit aus ben Männern des Geleited, den eigents 
ihen erobernden Franken oder Saliern, und zweitens aus 
ven Barbaren, die nach falifchem Nechte lebten. Die Uns 
freien beitanden in gehöriger Abftufung aus den Römern, 
bie zwar frei genannt werben, aber nicht frei, den Franken 
zicht gleich waren, und den römifchen Barbaren, aus den 
titten, and den zindbaren Römern, und endlich aus den 
Sclaven. Nur die Barbaren, die nach falifchem Rechte 
Iten, hatten wahres Eigenthum, oder ächted Erbe. Diefes 
Erbe hieß Alod. Ein Theil deffelben war falifches Land, 
ud die Beſitzer der Alodien ſaliſches Landes wurden Barone 
genannt [37]. Die öffentliche Gewalt war bei der Gemeinde 
der Eroberer, oder bei dem Geleite, Dad nad) gemeinjamer 
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Berathung  entfchied. Das Haupt bed Geleited war 
König, welcher in allen Dingen, die nicht den Kriegesd 
betrafen, abhängig war von dem Erfolge diefer Berathı 
welcher mit der Entfcheidung des Gelcited den übrigen J 
fchen ald König und Herr gegenüber and; welcher en 
in Allem, was zum Kriegesdienfte gehörte, auch über 
Geleit gebot mit der. ganzen Gewalt eines Felbherru 

Herzoges [38]. . 


Drittes Gapitel 





Das Reich der Franfen unter Chlobwig. 
Neue Keime der Berfaflung.: 


Die ganze Laft diefer feltfamen und verwidelten Ver⸗ 
hältniffe im Gefolge, zogen die Franken, durch den Gieg 
bei Soiffond hindurch, in das Innere Gallien hinein. Sie 
warden Herren eined großen Landes. Gewiß geitalteten 
fe in derfelben Weife, die ihnen von den Umftänden aufges 
drungen war, den neuen Beſitz; was fchon rechtlich beitand, 
das warb erhalten und gemehret. Go weit ihre Waffen ka⸗ 
nen, wurden Menfchen und Güter in biefelben Verhältniſſe 
gebracht, die fie im nördlichen Gallien eingerichtet hatten, 
Aber fie vermochten den Raum nicht mehr auszufüllen, und 
das Leben nicht mehr zu erhalten mit den alten Mitteln. 

Das Land, großes Umfanges, hatte durch den langen 
Krieg nicht das ganze Maß der Drangſale erlitten, durch 
welche das nördliche Gallien erödet war. Es wurde von 
Menſchen bewohnet, die mit den Frauken Nichts gemein 
hatten, von Römern und Galliern. In demſelben erhob ſich 
eine Menge von Städten, zum Theil von bedeutender Größe, 
Die alte Herrlichleit war freilich dahin; Stadt und Land 
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waren durch das Unglück und die Gewaltfemfeit ber Zeit 
in tiefen Verfall gerathen; aber unzerftöret waren die Städte 
geblieben, und in vielen war gewiß noch ein Reſt vormas 
liged Reichthums und Glanzes vorhanden. 

Chlodwig's Triegerifhe Schar mag groß gewefen fein 
oder Bein [1]: er mußte fich diefem neuen Leben und diefen 
Städten gegenüber jedes Falled wohl geftehen, daß er in 
eine gefahrvolle Stellung gekommen fei. An eine Verteut⸗ 
ſchung des Landes war nicht zu denfen. Und doch wollte 
man fefthalten, was man gefaflet hatte. Wan wollte das 
Land behaupten und .die Herrfchaft fihern. Die Einwohs 
ner follten in Ruhe und Unrerwürftgfeit bleiben, und Gos 
then, Burdundier, Allemannen, jegt Nächbaren der falifchen 
Franken, Eroberer wider Eroberer, alle Feinde endlich, bie 
heranfommen mochten vom Morgen oder vom Mittage, fols 
ten abgehalten und zurüdgewiefen werben von den Grän⸗ 
zen." Die Aufgabe war ſchwer, die Löfung nothwendig. 

Unter diefen Schwierigleiten war vor Allem ein feftes 
Zufanmenhalten der Eroberer erforderlich. Ihr Verein mußte 
erhalten, geitärfet, vermehret werden: denn das Heil Aller 
hing ab von ber lebendigen und ununterbrochenen. Theil⸗ 
nahme eined Seden. Das Geleit mußte Feine Auflöfung 
durch den Austritt feiner Glieder zu fürchten haben; Wunden, 
Krankheit, Alter durften es nicht mindern und nicht ſchwä—⸗ 
chen. Es mußte ein fichendes Geleit fein, und ein wand 
fendes [2]. Neue Thaten endlich mußten den Geift fchär 
fon, den Ruhm mehren, die Furcht erhalten, das Glück fichern. 

Es ift daher zu vermuthen, daß ſich die Leute, hinge⸗ 
riffen vom Glück und vom Siege, feſt um den jungen Hel⸗ 
den, ihren König, geitellt uud durch neue Schwüre der Treue 
und des militärifchen Gehorfams ihre Verbindung für au 
auflöslich erkläret haben. Bon Diefer Zeit an waren fie, 
als befändige Krieger, ſtets gerüftet und immer bereit zum 
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Rampfe, den Wehren oder Baronen gegenüber, bie nur zur 
Zeit der Gefahr die Waffen nahmen, ein Fönigliched Heer; 
fie waren die Heermannen, und, in ihrer Gefammtheit, die 
Heermannen ber Franken [3]; fie waren die bleibenden Leute 
des Königed. Der König aber naunte fie gern, zum Danf 
uud zur Erinnerung, feine Getreuen [4]. Und wie nad 
alter teutſcher Sitte die Familien in Tagen der Noth fich 
in Keilen zur Schlacht ftelleten: fo flanden die fänmtlichen 
keute, wie ein einziger Yamiliens Keil, in biefen Tagen bleis 
dender Gefahr um den König, bildeten das Tönigliche Haus [5], 
md zeigten ihn den Unterworfenen ald Herrn und Gebieter. 

Auf folche Weife war für die Erhaltung bed Geleites 


geſorget. An Ergänzung, an Mehrung konnte ed nicht fehs 


im und fehlte ed nicht. Wenn Alboin, der Langobarde, bei 
Baiern und Sachſen befungen ward, fo kann in den Bauen 
der Kranken Chlodwig's Glück und Ruhe nicht unbefannt 
geblieben fein. Und die frifche Kraft der fränfifchen Tugend 
bat fich ihm wahrjcheinlid, zu That und Gewinn gern ans 
gefhloffen. Auch fanden fi) in den Rändern, die erobert 
wurden, eine große Zahl Männer und Jünglinge teutfches 
Etammed und teuticher Sprache, die felbit oder deren Bäs 
tee bei früheren Kriegeszügen der Römer aus den Gauen 
des Baterlandes hinweg geführet waren, oder die das Glück 
der Schlachten in die Gewalt der Römer geworfen hatten, 
Die Ketten diefer Sclaven oder Freigelaffenen waren durdy 
die Eiege der Franken gefprenget. Biele von den Befreieten 
waren ohne Zweifel bereit, fich der Gemeinde der Leute, 
ihrer Retter, anzufchließen auf Leben und Tod; und wohl 
gern wurden fie angenommen: denn ihrer Hülfe war man 
bedürftig und ihrer Treue gewiß. Im Fortgange der Ers 
eigniffe aber wuchs die Zahl der Leute immer mehr. Bon 
den befiegten Gothen traten vielleicht Manche in dad Ges 
leit; die befiegten Allemannen riefen dem Könige zu allzumal: 
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wir find Dein! Die Ripnarier in Gallien, ebenfalls ein G 
feit des Königes Sigibert, erfannten Chlodwig an als ihm 
König, und wurden feine Leute; die übrigen Franken 
Gallien, deren Könige vor Chlodwig’s Macht oder Lit. 
Grunde gingen, verfagten ihm gleichfalls ihren Arm mi 
ihre Tree nicht [6]; endlich mögen auch manche Röme 
die fich Durch wahren oder falfchen Eifer fir die Sache d 
Eroberer audzeichneten und wichtige Dienfte leifteten, um 
lieber anfgenominen fein, .je weniger man: ihrer Kenntn 
der Sprache und Schrift des Landes und ber Berhältnifl 
der Sitten und des Lebens in Gallien entbehren fonnte f5 
Alle diefe Männer machten fich unftreitig nach nnd nach 
denfelben Pflichten verbindlich, welche fich die falifchen Kraı 
ten zur Behauptung ihrer Siege und ihrer Eroberumgen m 
fprünglich aufgeleget hatten. Alſo wurde die Macht de 
Königed groß. Und wenn die falifchen Franken, ale bi 
Gründer des Reiches, auch immer in ihrer eigenen Meinun 
und in der Meinung der Welt, einen Borzug, einen ge 
wiſſen außzeichnenden Adel behielten [8}, fo bildeten dod 
die fümmtlihen Leute nur Einen Berein. 

Indem aber die falifchen Franfen ſich dem Könige nich! 
nur zu unverbrüchlicher Treue verpflichteten, fondern auch 
unanflöslich zu beftändigem Kriegesdienfte, haben fie gemiß 
nicht ihre Freiheit aufgegeben, bad höchſte Gut, welches 
das Leben hatte nach teutfchen Begriffen. Bielmehr it zu 
vermurhen, daß fie ſich alle die Rechte vorbehalten haben, 
in welchen, nach diefen Begriffen, die Freiheit beſtand, fo 
weit biefelben möglich waren in den neuen Verhältniſſen. 
Das Wefen der Freiheit aber war bei dem Xentfchen, daß 
er zu feiner Handlung genöthiget werden könnte, zu welcher 
er nicht in öffentlicher Berfammlung feinen Beirath, übe! 
welche er nicht feine Stimme gegeben hatte [9]. Daher ii 
wahrfcheinlih, baß bie Franken zwar dem Könige Gehor 
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fm und Unterwürfigfeit im Krieg und im Dienfte gefchwor 
ren, daß fie aber auch dem Könige zur Bedingung gemacht 
haben, fie wegen jedes Krieges, jedes Dienfted und jeder 
öffentlihen Angelegenheit zu Rathe zu ziehen, ihre Meis 
nung zu vernehmen, und ſich nach der Entfcheidung der 
Stimmen zu richten. Und in der That beweifet Alles, was 
mähler worden. ft, und der Fortgang der Gefchichte wird 
ed weiter beweifen,. daß die Einwilligung ber Leute zu den 
Handlungen der ‚Könige nothwendig war. Chlodwig und 
me Rachfolger, machten ihren verfanmelten Lenten mr 
Berfdfläge: von ihnen hing die Eutfcheidvung ab; und es 
fehlet nicht am Beifpielen, daß die Könige von ben Leuten 
m Unternehmungen genöthiget worden find, die ihnen zu⸗ 
wiber waren [10]. '. Jedes Feldlager war ein Reichstag; 
md ald in der Folge weniger Friegerifche Zeiten eintraten, 
da wurden die Reichstage regelmäßig. im März, und darum 
Rarzfelder [111) genannt, gehalten, und jeder Reichstag 
blieb ein Feldlager. So wurde der Dienft Freiheit. Das 
“er war der Uinterfchied: im alten Teutfchlande ruhete bie 
Freiheit auf dem Grundbefig, und im häuslichen Leben war 
ihte Wohnung; im Reiche der Franken ruhete fie auf dem 
beihworenen Dienft, und die Fahne des Königes war ihr 
Ehirm [12]. 

Aber für beftändigen Dienft gehören Beftändiger Lohn. 
disher Hatte ber Krieg den Krieg genährt und vergolten. 
Die Ausficht zu neuer That und zu neuem Gewinne mochte 
J ach jeßt noch vorhanden fein: es war aber unmöglich, daß 
ic} fertan alle Leute des Königs auf den Ertrag friegerifcyer 
4 dahrten gefeßet blieben. In dem eroberten Lande, das bes 
hawtet und beſchützet werden follte, war das Leben nicht 
m erhalten durch Beute, Plündberung und Raub. An eine 
Vergeltung durch Grundbefig war auch nicht zu denken. Die 
Etelung der Eroberer war zu gefährlich; die Waffen durf⸗ 
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ten ‚nicht aus der Hand geleget werben; eine andere Wol 
nung, ale das Lager, wäre ein verlodender Neiz gewefe 
Sie aber durften nur Einen Gedanfen haben [13]. Es bli« 
daher Nichts Anderes übrig, als eine öffentliche Caſſe z 
errichten, in biefelbe ben Ertrag des gemeinfchaftlichen, € 
genthumes zu fammeln und aus derfelben unter die gefamm 
ten Mitglieder des Geleites, als die gemeinfchaftlichen E 
genthümer, nad) Verhältniß und Bedarf, zu vertheilen: ba 
gemeinfchaftliche Kigenthum bed Geleited war aber ba 
fümmtliche ewoberte Land, das nicht abs freier Grundbef 
freim Männern, die nad) falifchem Rechte lebten, zur Ei 
weiterung des germanifchen Lebens und zur Befefligung be 
Herrschaft, überlafleg ward. Eine folche Eaffe war um f 
mehr nothwendig,.:je ununtgänglicher man (Geld zur Der 
fügung haben mußte. zur Beftreitung ber Koften, welche bi 
Erhaltung, die Verwaltung umd die Vertheidigung des Lan 
bes erforderte. Der Theil, welchen die Leute aus derfelbe 
bezogen, war gewiß im IBefentlichen ein Sold. Sie jedod 
mit -freierem Aug' in die Berhältniffe blidend, und felbf 
vielleicht die Berhältniffe nicht erfennend, in welche fie fid 
mehr und mehr verwidelten, mögen bie Sache mit einem 
fenieren Namen benannt haben [14]. 

Diefe Caffe ift ed ohne Zweifel, welche bei den Gr 
ſchichtſchreidern, wie im falifchen Gefege, Fiscus genannt 
wird. Der Name geuget dafür, daß urfprünglidy mit dem 
felben nur die öffentliche Caſſe bezeichnet worden fei, is 
weiche die Einfimfte ded eroberten Landes floffen, und aus 
welcher die Bebürfniife der Leute und des Reiches befkritten 
wurden [15]. In der Folge der Zeit aber, ald die Gr 
meinde ber Eroberer angefangen hatte, ihren Sold, ober 
ihre Belohnung in liegenden Gütern zu nehmen, wurde 
auch alles Land, das nicht als freies Eigenthum freien Mäns 
nern überlaflen war, zum Fiscus gerechnet 1103. Alsdan⸗ 





Der Fiscus und deffen Verwaltung. 259 


kfianden die Einnahmen, wie bie Ausgaben bed Fiscus, 
theils in Geld, in Steuern und Gefällen [17], theils in 
Gütern. Waren diefe Güter aus dem Fiscus, und mithin 
fein freied Eigenthum oder wahres Erbe eines freien Mans 
nes, fo fielen fie-dem Fiscus ohne Weiteres anheim, wenn 
fe aufhörten, eine Belohnung für Dienfte zu fein [19]; was 
ren fie Eigenthum, fo Eonnten fie nur confiscirt, niit dem 
Fiscus vereiniget, werden, wenn ber Beſitzer, etwa wegen 
eines Verbrechens, berfelben verluſtig erfläret ward. Dafse 
ſelbe konnte gefchehen mit Gütern, die zum Fiscnd gehörs 
ten und für Dienfte überlaffen waren [19]. Güter, die kei⸗ 
un Erben hatten, gehöreten gleichfalld dem Fiscus [20]. 
Wenn man nun erwäget, daß: die Franfen auf die Ger 
neinfchaft alles erworbenen Gutes dergeftalt eiferflichtig was 
ten, daß felbft ein geringer Theil beweglicher Dinge nur 
durch das Loos das Cigenthum eines Einzelnen werben 
feunte (217: fo iſt nicht zu erwarten, daß fie den Fiscus, 
den Ertrag ihres gemeinfchaftlichen Eigenthums, unbeachtet 
3 gelaffen haben, Bielmehr kann man mit Zuverficht behaups 
+ tm, daß fie ſich vorbehalten, über bdenfelben zu wachen 
ud zu verfügen; die Einnahmen zu kennen und die And» 
gaben zu beftimmen: denn es galt um das Shrige. Dies 
fir Vorbehalt aber erforderte eine beftändige Aufſicht und 
eine geordnete Verwaltung, welche übrigens, wie ſich von 
felbft verfteht, im Namen bes Königes gefchehen mußte, 
des Herrn und Gebieterd der unterworfenen Römer [22]. 
Es leider daher kaum einen Zweifel, die Sranfen haben aug 
rer Mitte [23] einen Mann ihres Vertrauens ermählet, 
dem fie die Verwaltung übertrugen, und dem fie die Rech⸗ 
amgspflichtigfeit auflegten. Dem fiegreichen Könige haben 
fe gewiß gern die Anftellung anderer Beamten, die zur Auf 
ht und zur Berwaltung des Reiches nothwendig waren, 
zageſtanden. Es ift aber kaum zu glauben, daß fie bei dem 
17°” 
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Fiscus einen befonderen Einfluß des Königes geduldet hi 
ben follten. Ge größer ihre Verehrung für den Helden we 
der fie zu That, Sieg, Ruhm und Gewinn geführet hat 
defto weniger Eonnte er felbit wollen, und deſto weitig 
durften die Leute zugeben, daß ein foldyer Quell bes M 
trauend und der Zwietradht eröffnet würde. Sa, bei ih: 
Eiferſucht ift zu vermuthen, daß fie dem Verwalter des F 
cus nur auf eine beftimmte Zeit, in der Folge von Mä 
feld zu Märzfeld, erwählet haben, um die Hand frei zu I 
halten und eine andere Einrichtung treffen zu können. 
Die Sache iſt faum zu bezweifeln; die ©efchichte al 
ſchweiget. Weber die Schriftfteller noch die Geſetze fpı 
den von einer Verwaltung des Fiscus. In den Gefet 
handelt der Fiscus ſelbſt; durch wen, bleibt ungewiß [2. 
Der Mann, dem unverkennbar nach bem Könige das wichtig 
Geſchäft oblag für die Erhaltung ded Reiches, weil d 
Band, das die Leute umfchlaug, feine Stärke nur im Fiscus hat 
wird nirgends genannt. Nur das Gcräufch des Lebeng, n 
Eriegerifche That, nur Unglud und Gräuel erregeten die A 
merkfamfeit der Menfchen, und die ftille Wirkſamkeit Dief 
Finanzs Minifterd eigener Art Fam nicht in Betracht. D 
ganze Gang der Begebenheiten aber fcheinet dafür zu ze 
gen, baß der Berwalter des Fiscus Fein Anderer geweſ 
fei, Als der Mann, der in fpäterer Zeit, wie ein alter Reich 
Beamteter, wie cin Mann höchſter Würde und großt 
Einfluffes unter dem Namen Haus⸗Aelteſter, Major D 
mus [25], in die Gefchichte eintritt, der, nachdem er ei 
mal eine Stelle in derfelben gewonnen hat, mit fteigend 
Wirkſamkeit fortfchreitet und nicht cher wieder verſchwind 
als bis er fidy felbit auf den königlichen Thron gefeget bi 
Es lag in der Ratur der Dinge, daß der König ein 
Rath, ein Eonjiitorium, cin Meinifterium, um fich verfa 
melte, unter deſſen Deiftand er, ald Herr und Gebieter, | 
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ifentlichen Gefchäfte des Reiches leiten, Befchlüffe faflen, 
Befehle ertheilen konnte. Unter den Männern, die zu dies 
tm Eöniglihen Rathe gehörten, war ber Referendarins 
ver wichtigſte. Denn er empfing aus ben Provinzen die 
Berichte, er legte diefelben dem Könige und feinem Rathe 
vor, er ließ die Befchlüffe bearbeiten, er verſah Alles, was 
in bie Provinzen ging, mit dem königlichen Siegel. Aber, 
fo wie es unmöglich ift, daß diefer Mann die Verwaltung - 
des Fiscus neben feinen übrigen Gefchäften beforget haben 
konnte, fo führt auch nicht das Mindefte auf diefe Ver⸗ 
muthung. Und Fein anderer Name kommt vor, der auf ein 
ſolches Geſchäft hinwieſe. Nur der Eubicularius, in ſpä⸗ 
tter Zeit Camerarius genannt, könnte zweifelhaft machen. 
Aber der Eubicularius war fein Neich8 s Beamteter, ſondern 
ein Beamteter des füniglihen Hofed. Er verwaltete nur 
das Privats Vermögen des Königes, und ihm ftand Die Ger 
mahlin Des Königes, ald Hausfrau, zur Seite [26]. Der 
Rome Major Domus hingegen, Haus s Aeltefter, weifet hin 
auf ein ſolches wichtiges Geſchäft. Das Haus des Könis 
ges waren die Leute deffelben: ihre Beſtehen war nur mög» 
ih durch den Fiscus. Der König, dem die Leute folgten, 
war der Senior; der Mann, der das Vermögen verwaltete, 
kennte kaum einen fchielicheren Namen erhalten ald: Major 
des Föniglichen Haufes. Und daß diefer Major erwählet 
wurde von den Leuten, ift außer allem Zweifel, Die Ge⸗ 
Mhichte hat im fpäterer Zeit cine Reihe von Beifpielen, 
weiche dieſe Wahl auf das Klarfte beweifen; fie hat fogar 
Beifpiefe, ans welchen hervorgehet, daß die Wahl nur 
af eine beftimmte Zeit, nur auf ein Jahr, galt; und noch 
in fpäterer Zeit verlangten bie Leute, daß der Major Dos 
me, nach der Gewohnheit des Alterthums, auf cin Sahr 
gwählet werden follte. Nach der Ratur menfchlicher Dinge 
Der iſt nicht anzunehmen, daß der König. .feinen Leuten bie 
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Wahl des Major Domus in ſpäterer Zeit zugeſtanden habe 
würde, wenn fie dieſelbe nicht in früherer Zeit erhalten hä! 
ten, ald e8 ihnen noch frei fand, ihr. Verhältnig zum Ki 
nige feitzufegen [27]. Und warum wählten fie unter alle 
Keichd s Beamteten allein den Major Domus? Gewiß hattı 
fie bei feinem Anderen ein fo großes und allgemeines Sı 
terefie, als bei dem Verwalter des Fiscus, und deßweg 
iſt wohl außer Zweifel, daß es der Verwalter des Fiscı 
gewefen fei, den fie in dem Major Domus zu ermwählı 
pflegten. Endlich wird auch der Major Domus im Kor 
sange der Zeit, um feine große Gewalt und Wirkſamke 
zu bezeichnen, oder die. hohe Ehre, die ihm im Reiche d 
Franken zuftand, von den Schriftftellern mit Ramen genann 
die kaum begreiflich fein möchten, wenn man ihm eine aı 
dere Stellung geben wollte. Unter diefen Namen find Feir 
merfwürdiger, ald die folgenden. Er heißet der Meillı 
des Föniglichen Hauſes; der Comes des koͤniglichen Hauſes 
der Wächter und Echirmer des Reiches; der Unters König 
der Conſul Franciens; der Major des Töniglichen Haufe 
im Palafte und im ganzen Reiche [23]. Diefe Ausdrüd 
find fehr verftändlich und bedeutend, wenn fie auf den Ber: 
walter des Fiscus bezogen werden; fie find c8 weniger, wen 
ber Major Domus ein Mann gewefen wäre in der Reh 
anderer Beamteten des Reiches. 

So wie nämlich der Fiscus and dem ganzen Reiche fein 
Einnahmen erhielt, ja, fo wie er ſich über das ganze Reich vr 
“ breitete: fo mußten aud) die Leute des Königes durch das gan; 
Reich vertheiler werden, und nur ein Theil derfelben konnt 
zur Sicherheit und zur Ehre, um die Perfon des Königes ve 
einiget bleiben. Within befand ſich das königliche Hand in d 
Chat in der Eoniglichen Pfalz und im ganzen Reich; und © 
Bermalter des Fiscus führte mit Recht den Ramen Aelteſter d 
föniglichen Hanſes in der Pfalz und im ganzen Reidge [x 
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Die Verlegung bes größten Theiles der Leute aber in 
die Provinzen und an die Graͤnzen bed Reiches gefchah, da⸗ 
mit überall eine bewaffnete Macht bereit fei zur Erhaltung 
der Ruhe im Lande, und zur Bertheidigung ber Grängen 
gegen Äußere Feinde. Es iſt baher wahrſcheinlich, daß eins 
sine Abtheilungen des Geleited, größer oder Fleiner, nadı 
der Rage der Dinge und dem Zuftande der Gegend, hierhin 
ind dorthin verleget find, um zu wachen und zu forgen, 
zu fchügen und zu vertheidigen, Steuern beizutreiben und 
Gefälle. Diefe Abtheilungen erhielten ohne Zweifel ein bes 
fimmtes Standlager, von welchem aus die Hülfe geleiftet 
werden Fonnte, die nöthig war. Aus den Kreifen, welche 
der Wirkſamkeit diefer Abtheilungen untergeben waren, find 
wahrfcheinlich nach und nach Die Gaue gebildet worben, in 
welhe das Reich, nach vaterländifcher Weife, eingetheilt 
ericheint. Urſprünglich wurden die Gränzen diefer werbens 
den Gaue ohne Zweifel blos nach militärifchen Zweden bes 
beftimmt; im Fortgange der Zeit aber haben fie eben fo 
wahrſcheinlich ganz andere Gränzen erhalten, auf deren Bes 
fimmung die Firchlichen Berhältniffe großen Einfluß gehabt 
haben mögen. ‘Der Mann, dem’ ber Befehl über eime ſolche 
Abtheilung von Lenten übergeben und dem mithin die Be⸗ 
wachung ber Provinzen 'anverttalret wurde, mußte natlrs 
li betrachtet werben ale vorzůglich im Vertrauen des Kö⸗ 
niges ſtehend. Er mußte noch einen beſonderen Eid der 
Treue, im Angeſicht des Theiles der Heermannei, der ſeinem 
Befehl untergeben war, in die Hand bes Königes ſchwoͤren, 
md hieß alsdann ein Betrauter, ein Antrauter, Anteuftio: 
en Rame, den im Fortgange der Zeit Alle erhalten zju has 
ben fcheinen, denen ein öffentliches Amt vertrauensvoll übers 
geben ward. Er hieß Herzog, weil er einen wmilitärifchen 
Oberbefehl hatte. Er hieß Graf, weil er für bie Erhaltung 
der Ruhe und der Ordnung forgen mußte und fir die Pflege 
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des Rechtes [30) Dabei ift nicht unwahrfcheinlich, Daß im 
Fortgange der Ereigniffe die übrigen teutfchen Eroberer in 
Gallien, daß Allemannen, Ripuarier und die übrigen Frans 
fen, die nicht Salier waren, als fie Chlodwig auch für ihren 
König anerkannten, die Vertheidigung und Beſchützung dee 
Landes übernommen haben, welches von ihnen erobert war, 
und daß das eigentliche falifche Geleit fih nur das Innere 
Gallien’d, welches Chlodwig den Römern entriffen hatte, 
fo wie bie Bertheidigung der füdlichen Gränzen vorbehal 
ten habe. 

Mit diefer geordneten Bertheilung des Geleited hing 
wahrſcheinlich die erfte Einrichtung der Gaue zufammen, 
Je weiter die Franken in Gallien vorbrangen, deſto größe 
wurde gewiß die Zahl teutfcher Menfchen, die fich ihnen 
anfchloffen. Eclaven und Freigelaffene teutſches Stammet 
fanden ſich überall, welche, frei geboren und vielleicht ede— 
led Gefchlechtes, nur durch Unglück und Zufall in dieſer 
Stand der Erniedrigung gekommen waren. Wer von bie: 
fen DBefreieten nicht zu den Heermannei treten konnte, ba 
erhielt in ben werdenden Gauen, unter dem Echuße dei 
Grafen und feiner Heermgnnei für, und für ein Grundeigen 
thum vom falifhen Lande [31], deſſen Maffe größer wurb: 
mit jedem Fortfchritte der Eroberer. Ueberdieß fanden fid 
gewiß auch noch in dieſen Gegenden bie zur Loire um 
über fie hinaus teutfhe Familien, die von den Römern an 
gefiedelt waren, und denen jegt von den Franfen ihre Gü 
ter eigenthümlich ald wahres Erbe überlaffen wurden, da fi 
Barbaren waren, bie nach falifhem Nechte leben wellten 
Endlich fehlte es wohl auch jetzt noch nicht an neuen An 
fömmlingen, die aus den Bauen Teutſchland's dem Glück 
nachzogen, und Wohnfige und freied Grundeigeuthum erhiel 
ten [32]. Indem pn für alle diefe Menfchen, die als frei 
und wahre Grundeigeathümer anerkannt wurden, geord 
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ste Berhältniffe eingeführet werden follten, gingen die 
granfen nothwendig yon den Einrichtungen in dem. teutfchen 
Gauen aus 133). In diefen Gauen aber .hatte Alles eine dop⸗ 
pelte Geſtalt, eine Friegerifche und eine bürgerliche. Der Eigens 
thümer war Wehr und Nechtögenoffe. Als Wehr ſtellte er 
fh in Tagen der Gefahr unter die Waffen; als Rechts⸗ 
genoffe nahm er Theil an ber Verfammlung der Gemeinde, 
der Mark, des Gaues und ſtimmte zu den Geſetzen, nad 
neihen das gemeine Weſen beftehn und Heben follte. 
Auch wurden in der Berfanmlung die Vorfteher gewählet, 
welhe im Frieden die Gefege in Ausübung bringen, und 
im Kriege die Wehren zum Kampfe führen follten,; bei 
Bergehungen endlich und Verbrechen wurde Die Strafe be⸗ 
limmt gegen den Schuldigen [34]. 
Von dieſer alten Einrichtung ward im Reiche der grau⸗ 
fm beibehalten, was ſich mit Dem neuen Zuſtande der Dinge 
vertrug. Manches und Wefentliches mußte verändert werden, 
Denn es in den teutfchen Gauen große, grundherrliche Ges 
Khlechter gab, weiche, nicht im Recht, aber in der Sitte und in 
den Berhältniffen des Volkes hervorragten über die anderen 
Menfchen allzumal, wenn es alfo einen Adel des Grundbeſitzes, 
der Aufopferung, der That und des Ruhmes gab: formußte 
im Reiche der Franken diefer Unterfchied der Menfchen bins 
weg fallen, und ein Vorzug irgend einer Art konnte nicht 
Statt finden unter ben Freien. Nur die Eroberer, die eir 
Hentlihen Salier, die Gründer und Schöpfer bed neuen 
Reiches mochten mit Recht einen Vorzug in Anfpruch nehe 
men; unter den Grundbefigern war berfelbe undenkbar. 
Jener Adel in den alten teutfchen Gauen war ein Erzeuger 
uiß der Natur, hervorgebracht durch das werhfoinde Leben 
der Menfchegs Geſchlechter im Ablaufe von-Sahrhunderten; 
bier, im Reiche der Kranken, war nur Menfchens Werk. 

Alles war neu und Alles gleich in Urfprung und Stellung. 
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Das Grumdeigenthum im Reiche der Franken war nid, 
ter, andeflammter Beſitz, gewonnen durch langes Arb 
und Ringen der Vorfahren, gemehret durch eigenen ' 
und durch das Glück, welches den Menfchen hebt und 
zet, fondern ed war ein freied Geſchenk, das ber 
Eigenthümer aus der Hand ber Eroberer empfing, und 
deßwegen mußten alle Berhältniffe auf gleiche Weiſe beft 
und angeordnet werden; denn biefe Berhältniffe waren 
die Bedingungen, unter weldyen dem neuen Beſitzer das 
genthum: zugeitanden ward von den Eroberern. Ga 
Eroberer felbft konnten ſich nur in einzelnen Dingen, 
ſich auf das Reich und auf die Erhaltung der Herrf 
begogen, höher ftellen, als die übrigen Freien, weil ı 
„den Begriffen der Teutfchen Nichts Höhered ‘gab im me 
lichen Leben, ald die Freiheit [35]. 

Hr die Willführ, Die in den teutfchen Bauen 
Einzelnen zuftand, mußte befchränfet werden im Reich: 
Franken. In feinem Haufe, auf feinem Hofe mochte 
neue Örundbefißer noch Herr und Gebicter fein, wie zı 
Bu feinen Liten oder SHinterfaffen und zu feinem Ge 
mochte er die alte Stellung behalten. Ueber allen anl 
gefellfchaftlihen Berhältniffen aber fchwebte Der Eünic 
Bann; und wenn die inneren Angelegenheiten des G 
auch ben Beflimmungen der freien Bewohner deifelben ı 
laffen waren, fo machte doch diefer Bann überall 
Gewalt geltend. Der freie Wehr im Reiche der Fra 
Baron genannt, mußte mit feinen Liten oder Hinterf 
unter die Waffen treten, wenn: der König die F 
ſchwangz er mußte in der Berfammlung der Gemeind: 
fheinen, zu welcher er gehörte; er mußte zu Gericht | 
wenn er aufgefordert wurde. Berfäumte er gu erfche 
hier oder dort, fo ward er nicht gezüchtiget, wie ein F 
fondern beftraft, wie ein rechtlich Verpflichteter (301. 
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And Gemeinden wurden, wie ed fcheinet, Marken ges 
bildet; and Marken Gaue. ine Gemeinde befland aus 
schn freien Grundbefigern, mit ihren Hinterfaflen und Leibs 
rigenen. Sie wurde eine Zehent genannt. Ihr Obmann 
hieß der Zehent- Mann, oder Zehentner, aus welchem bie 
verborbene Sprache des falifchen Gefeßes einen Tunginus 
gemacht hat [37]. Zehn Gemeinden bildeten eine Mark [38]. 
Shr Name war Hunderte, in der lateinifchen Sprache dies 
fer Zeit, Sentena [39]. Ihr Obmann hieß der Hundert; 
Mann, Centenarius, Gentgraf. Die Zahl der Marken, 
ie einen Gau ausmachten, war unbeflimmt. Es fam auf 
Verhältniffe und Umftände an. Der Vorfteher des Ganes 
hieß, wie fchon bemerfet wurde, Graf. Tunginen und 
Gentner wurden wahrfcheinlich, nach teutfcher Weife, von 
den Gemeinden und den Marfen gewählet; den Grafen 
fegte der König, der mit feinen Leuten Herr des Landes 
war. Die Wahl der Tunginen und der Gentenarien wurde 
wohl, zum Zeichen der Hoheit, von den Grafen beftärk 
get [40]. Tungin, Gentenar und Graf forgten für die Er⸗ 
haltung der Ruhe und Ordnung und für die Pflege des 
Rechts. Im Falle des Krieges führte der Tungin ſeine 
Gemeinde ind Feld; der Centner die Mark, und der Graf, 
un Herzog genannt, verfammelte fie Alle unter den Fönigs 
lichen Bann. [41]. Die Römer aber, welche innerhalb der 
Gränzen des Gaues wohnten, blieben in ungewiffen Ver⸗ 
haltniffen und erwarteten von dem Gange der Dinge ihr 
Schickſal. Ihr Grundeigenthun gehörte dem König und 
feinen Leuten; fie felbft waren, obgleich fie Freie hießen, 
die Lite oder Hinterfaffen der Gefammtheit des Geleiteg, 
und verpflichtet zu den Leiftungen an Zind oder Dienft, 
tie dag Geleit ihnen anfzulegen für gut fand. 

Auf ſolche Weife war für den Frieden und für die 
Sicherung des Landes gethban, was nad, der Lage der 
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"Dinge und dem Maß der Mittel möglich war, bie be 
Franken zu Gebote ftanden. Aber fie reichten nicht an 
diefe Mittel. Die Städte und das fäbtifche Leben warı 
in dieſe Ordnung ber. Gaue nicht hinein gezogen und Fonı 
ten in diefelbe nicht hinein gezogen werden. Wenn Chlol 
wig und bie Seinigen alle Verhältniffe erwogen, fo mußt: 
fie fich ohne Zweifel geftchen, daß fie außer Stande wäre: 
ein Land von folcher Ausdehnung und mit fo vielen Stäbtı 
überfäet, zu behaupten, wenn fie nicht die Einwohner be 
felben zu gewinnen firebten. Bon den Bewohnern di 
Landes hatten fie Nichts zu fürchten, aber die Städte dri 
heten deſto größere Gefahr. Und wodurch anders hätte 
file die Städte ihrer neuen Herrfchaft geneiget zu mach 
vermocht, als durch Schonung ihres Rechts unb ihr: 
Eitten, durch Anerkennung und Erleichterung ber gefel 
fchaftlihen VBerhältniffe und des häuslichen Lebens d: 
Einwohner? Gewiß, es blieb ihnen nur die Wahl: entw 
der die Städte gänzlich zu zeritören, oder fie beftchen ; 
laffen in ihrer alten Weife und nicht einzugreifen in il 
inneres Leben. Die Zerftörung hätte ihnen allerdings geli 
gen mögen bei zwei Städten, oder bei dreien: ſchwerlich hä 
ten ihre Mittel ausgereichet bei Vielen. Wenn die Erinnerun 
in den Bewohnern erwachet wäre, daß fie Arme hätten ur 
Knochen in den Armen und Mark in den Knochen, fo würt 
die Macht der Franken bald zu Grunde gegangen ſein vı 
der Menfchens Maffe, welche von den ftäbtifchen Mauer 
eingefchloffen ward. Und was hätte die Franfen bewege 
follen zu ſolcher Grauſamkeit? Die wilde Noth des Krü 
ges hat wahrfcheinlicd zu diefen Gräuel am Rhein und ü 
‚nördlichen Gallien geführt; im Frieden war berfelbe gege 
die menfchlihe Natur. Und was hätten fie verfügen folle 
über dieſe Menfchen mit ihren Kenneniffen und ihrem Gi 
werbfleig? Und was hätte ihnen cin entvölkertes Laud gı 
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rast? Aber an ‚eine Umgeſtaltung bed Lebens in den 
Städten durften. fie eben fo wenig denken. Sie hatten 
Nichts, Diefelbe zu bewirken. Das Werben, Weben und 
Zreiben der Städte war ihnen fremb; die verfchlungenen 
Berhältniffe vermochten fie nicht zu entwirren, und noch 
weniger nermochten fie biefelben nad, dem Maßſtabe zu 
ordnen, ben. ihre Anfichten gaben und ihre Erfahrungen. 
Indem fie aber die Städte beitehen ließen, legten -fie ſich 
felbft die Nothwendigkeit auf, .fie 'beftehen zu laſſen in der 
Verfaſſung, in welcher fie biefelben fanden. Zuverläfflg 
fahen fie fih an, wie im Lande, fo in der Städten, als 
Herren der Menfchen und der. Dinge, des Grunbes unb 
alles Deſſen, was fich auf demfelben befand. Aber es gaß 
für fie keine beffere Benutzung befielben, als die Erhaltung 
der beftehenden Berhältniffe [42]. Die Städte mögen alſo 
durch die Eroberung der. Franken vielleicht verloren haben - 
in Hinficht ihrer Gewerbe und ihred Handeld 143]; aber 
gewiß haben fie nicht verloren in ihrem inneren Zuftande, 
wenn gleich jeder einzelne Bewohner berfelben nur dem 
tentfchen Lit gleich geftellet wurde. Ya, es ift wohl möglich, 
Daß fie gewonnen haben. 
Es ift fchwer, ſich den inneren Zuftand der Städte 
Gallien's in den lebten Zeiten des römifchen Reiches vorzus 
ftellen; Das aber leidet feinen Zweifel, daß diefelbe Zerrüts 
tung, welde dem ganzen Reiche den Untergang brachte, 
auch durch Die einzelnen Städte ging, und fich in ihnen 
wiederholte. Die Städte Gallien's waren, ald die Erobes 
rung bed Landes durch die Römer vollendet und befeſtiget 
war, eingerichtet worden nach den Einrichtungen der Städte in 
Stalien, die überall, fo weit fich die römifche Herrfchaft vers 
breitete, als Mufter Dienten. Die befonderen Berhältniffe des 
Kandes machten vielleicht einige Abänderungen nothiwendig: im 
Weſentlichen war Alles gleich; und felbft der Uebergang von 
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Den, was man bie römifche Freiheit nannte, zu ber Herr⸗ 
ſchaft eined Einigen war. für bie innere Drbnung der Etäbdte 
nicht von Bedeutung. Sie flanden da wie Feine Gemeinwe⸗ 
fen. Sie waren dem Reiche zu Steuern verpflichtet und 
ihre, Söhne mußten dem Adler des Kaiſers folgen... Aber 
ihre eigenen Angelegenheiten waren ihr eigenes Werl. Sie 
hatten ihr Gebiet, ihre Einkünfte, ihre Ordnung, ihre Glie⸗ 
Bezung. Die Verwaltung: ihres Bermögend wurde durch fie 
ſelbſt beforget; für. Ruhe und Sicherheit trafen fie ſeibſt 
pie nothigen Anſtalten; die Gefege wurden von ‚ihnen auds 
geführet. Nur die Hoheit‘ gebührte dem Reich und bem 
Kaifer, und die Rechtöpflege war dem Faiferlihen Statte 
halter ‚vorbehalten. Die reichſten Einwohner bildeten den 
erſten. Stand, den Stand der Decutionen ober. Eurialen. 
Diefer „Stand war urfprünglich, wie es ſcheinet, aus bes 
- vornehmen Gefchlechtern def Ballier. gebilbet,, in deren Hand 
fich das Land hei der Eroberung befunden hatte. Die Druiden, 
bie ihrem alten, auf Religion gegründeten, Adel entfrembet, und 
die Ritter, die über ihren Berluft getröitet werben mußten, 
mögen fidy groͤßtes Theiles in Diefem Stande der Eurialen vers 
Ioren haben. Derfelbe ward erhalten durch Geburt und, wenn 
die Geburt nicht ausreichte, durch Wahl. Ehren, Rechte 
und Pflichten zeichneten diefen Stand aus. Die Curia, von 
emem Principalid geleitet, ward angefehen wie ein Eleiner 
Senat. Aus den Curialen gingen die Männer hervor, 
welchen die Wahrung der Rechte, die Verwaltung und bie 
Pflege des Gemeinweſens oblag. Die übrigen Menfchen 
lebten ihren eigenen Gefchäften, und genoflen, in Zünfte 
vereint und in Ordnungen gefondert, des Lebens Luft, umd 
ertrugen Des Lebens Laft, unter dem Scyute der Geſetze. 
Der Despotismud einzelner Kaifer hatte wohl bier oder 
dort gewaltfam eingegriffen: aber er war vorübergehend ges 
weſen; die Soldatenfämpfe um dad Reid) hatten wohl zere 
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förend eingeftürmt: aber man hatte theilweiſe gelitfen: 
Bis auf Eonftantin, den man den Großen nennet, harte 
ſich das Wefentliche erhalten überall. Durch die neuen Ein⸗ 
rihtungen aber, welche diefer Kaifer dem: Reiche gab, for 
wohl für die Verwaltung als .arbie Vertheidigung Sdeffels 
ben, und nicht minder für bie veligiofen Angelegenheiten, 
waren die Städte in große Noth und in. große. Bebringriig 
gebracht, welches, nur felten durch einen wohlwollenden 
Mann, wie Julianus, unterbrochen; Aerderblicher geworben 
war von Gefchlecht zu Geſchlecht. ‚Das größte Uebel brachte 
die Beſtenerung. Auf fünfzehnJahre, ads dem’ ſteigenden 
Bedarf des Reichs und feiner Kaiſer, ausgeſchrieben für 
Ne Provinzen, wurde die Steuer won ben kaiſerlichen Starts 
haltern auf die. Gemeinden vertheiflen  Racıh Köpfen berech 
net; follte. fie nach dem Vermögen erhoben werden, und jede 
Gemeinde war für den Antheil, der ihr zugefchrieben märb, 
vergeftalt verpflichtet, daß audy bei allgemeiner Berarmung 
ihrer Glieder der Lebte dad Ganze zahlen mußte, deu 
noch zu zahlen vermochte [44]. Die: Eurialen aber blieben 
fir den richtigen Eingang der teuer 'verhaftet.. Ihnen 
wurde Diefelbe zum Voraus abgepreflet: fie mochten alds 
dann die übrigen Einwohner ausdrücken, um wieder zu 
dem Sshrigen zu gelangen. Seitdem war ber erfte Stanb 
der bürgerlichen Gefellfchaft in den Stäbten um feine Würbe 
gekommen. Seine Ehre war Schande. geworben, fein Ans 
fehen Verachtung. Er zitterte, wenn er nad, Oben ſah; 
er jchauberte, wenn er nad) unten blickte. Bald Gegenftand, 
bald Werkzeug jeglicher Mißhandlung, war er abmechfelnd 
Sclav und Tyranı, Amboß und Hammer. Und Nichts rets 
tete and Dem zwiefachen Unglück, ald der Tod ober der Zus 
fol. Männer, die nicht alles Gefühl verloren hatten für 
Ehre und für Scham, fuchten in jeglicher Weiſe ſolchem 
Gräuel zu entgehen. Gie vorliegen. Haus und Herd, Weib 
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and Kind, nnd entzogen fid, durch Die Flucht dem Stande 
der Verachtung; fie verheiratheten fich mit Sclapinnen, um 
im Selaven s Dienft eines mächtigen Staatebeamteten die 
Freiheit zu fuchen, die fie in dem Stande micht mehr fans 
den, der einft Der ‚ehreuvoßifte geweſen war. Die härteiten 
Gtrafen, mußten angeorduet werden, um diefen Stanb zu 
eihalten. Verbrecher wurden zu bemfelben verurtheilet. Freie 
Menſchen, welche. einen. Curialen, ber dem Unglücke zu ent 
fliehen verfuchte, verbargen, wurden gejeßlich verurtheilt, 
an die Stelle bed: Gerettcten in die unglüdlice Curia zu 
treten [45], und Sclaven, bie fich einer folchen Menſchlich⸗ 
keit fchuldig machten; vonrden zu Tode gepeitichet [46] 
Geſetze, die ſolche Beitimmungen enthalten, ſetzen einen 
fihauberhaften Zuſtand voraus. Rum ift zwar möglich, daß 
die Städte Gallien's dinige Linderung ihres Unglüded gefäh 
let haben, ale fie, in dem Schten Zeiten des Reiches, immer 
mehr von Rom, oder vielmehr, vom kaiſerlichen Hofe ges 
trennt wurden, und als die Verweſer der galliichen Länder, 
die noch nicht in der Gewalt der Barbaren waren, nur auf 
Gallien und die Städte Gallien’d rechnen konnten. Diefe 
Berweier mußten wohl um fo milder mit den Städten ver 
fahren, je größer, wie früher erzählet worden iſt, die Sehn⸗ 
füht der Menfchen nach ihrer Erlöfung durch die Barbas 
ten war, und befonders durch die Franken [47]. Aber eine 
Erholung von ſo großen Leiden konnte dieſe Zeit des Krie 
ged und beftandiger Ungewißheit zuverläffig nicht gewähren. 

Indem nun die Franfen Herren der Städte Gallien's 
wurden, und gewiß überall ohne Widerſtand der Einwoh⸗ 
ner, haben fie ohne Zweifel den zahlreichen Sclaven tat 
ſches Stammes und teutfcher Zunge, die fie in denſelben 
fanden, ‚die Freiheit gegeben; auch ift gewiß den Freigelaſ⸗ 
fenen teutfcher Abkunft die Ehre freier teutfcher Münnet 
zugeftauden; und biefe Befreieten haben fie, wic früher br 
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nerket worben ift, zum Theil in bad Geleit des Königes 
ufgenommen, während fie Anderen freien Grundbeſitz, ale 
ihted Eigenthum, von dem falifchen Lande zugeftanden. 
Das war allerdings ein Berluft für bie Städte. Ferner 
wurbe biefen Stäbten zuverläflig ein Franke vorgefebet, 
welcher die Stelle des Faiferlichen Statthaltere einnahm, 
die Hoheit der Eroberer wahrte, für Ruhe und Ordnung 
forgte, und die Nechtäpflege betrieb. Derfelbe mag nad 
teutfcher Weife den Namen eined- Grafen geführet haben, 
Die Mannfchaft, die nach Lage und Umftänden zur Erhal⸗ 
tung feines Anfehensd nothwenbig war, warb ihm zu Gebote 
geſtellt. Um diefe Mannfchaft unterzubringen, mußte ein 
Zheil der Häufer geräumet werden. Diefe Hänfer, dem 
Fiscus einverleibet, hießen ftöcalifche Häufer; und: fie gehöre 
tm wohl nicht zu den fchlechteften, und wahrfcheinlich wurs 


den zufammenliegende ausgewählt. In denfelben bildete 


dieſe Mannfchaft unter fi, wie es fcheint, eine kleine 
Bemeinde nach teutfcher Weiſe [48]. Endlich wurde wohl 


andy jede Stadt der Einquartierung unterworfen, fo wie die 


Kerzüge der Franken diefelbe npthwendig machten. Dages 
gen blieb den Einwohnern Alles, was fie hatten. Das rös 
mihe Recht, auf welchem ihre gefellfchaftlichen Einrichtun⸗ 
gen ftanden, galt in alter Weife. Die Gemeinde Berhälts 
ufe wurden. nicht verleßet. Der Drud der Steuern wurde 
wahrſcheinlich erleichtert, weil die Bedürfniffe der Franken 
weniger groß waren, ald vormald die Bedürfniffe des rö⸗ 
niſchen Reichs, und weil fie die Künſte nicht kannten, durch 
weiche die Herrfchaft der Römer fo verderblich geworben 
waren. Die Eurialen, weniger gedrängt und weniger Drän⸗ 
ger, kamen in eine beflere Stellung, und ihre Gefchlechter, 


j !mohl den Franken nur als Kite gegenüber ftehend, gelange 


iR zu neuen Anfehn. Auch iſt wahrfcheinlich, daß die Städte 
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Kriegesdienſte, befreiet worden ſind. Dem eine Aushebun 
war den Anſichten der Teutſchen fremd, und eine allgemeu 
Bewaffnung der Einwohner war zu gefährlich für die ner 
Herrfchafe und für Die Kräfte der Franken. 

Alle diefe Dinge fcheinen ber Natur gemäß und begria 
Det zn fein in ben Verhältnifien diefer Zeit. Es fehlt ink 
auch nicht an einzelnen geſchichtlichen Erfcheinungen, weiE: 
die Richtigkeit der aufgeitellten Anfichten im Allgemein 
beweifen; und wenn dieſe Bruchflüde den Zufammenhan 
nicht zeigen, fo verbürgen fie doch einiger Maßen audy bi 
Wahrheit der Ergänzung. Gregor von Tours, der Gefchict: 
-fchreiber, gebenfet wieberholet der Senatoren in den Stad⸗ 
ten und fenatorifcher Geſchlechter. Was Fönnen diefe Ri 
mer anderd gewefen fein, als die alten Decurionen oder 
Curialen, die rechtlich den erften Stand ansmachten? Auch 
fpricht er vom römischen Geſetz und von Rechtsfachen, welde 
nach römiſchem Gerichtöwefen verhandelt worden. Sn der 
Sammlungen von Formeln für den Gang der Gefcäfte 
Lommen mehrere Anweifungen vor, die auf das römiſche 
Recht und auf das römische Gerichtsweſen gebauet find, 
wie daflelbe in den lebten Zeiten des Reiches beitand. Ir 
kunden aus dem fechdten, fiebenten, achten Jahrhunderte, 
in welchen ſolche Anweifungen in Ausübung gebracht find, 
beftätigen im Befonderen, was dieſe Formeln im Allgemeines 
Iehren. Selbſt die Namen Senat, Curia, Gurialen, Prise’ 
palis fehlen nicht, und eben fo wenig fehlet der Graf, ber 
über Allen fand. Auch hat ſich dad Andenfen an die we 
unterbrochene Fortbauer der römifchen Städte « Berfaflung 
unter den Franken in ben Städten Gallien’& wicht verloren; 
und wenn einige unter biefen Städten in fpäterer Zeit ver 
geblich Anfprüche auf diefen Zuftaud früherer Tage zu grin⸗ 
ben verfuchet haben, fo iſt ed doch auch Anderen gelungen 
bie alten Rechte zu reiten und zu wahren [49]. 
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ı Ieugnen it indeß nicht: die Stellung der Stäbte 
amer unsicher und Nichts war gewiß. Die Zranfen 
feinen Vertrag ein und waren durch Nichte gebun⸗ 
Die Neth war ihr Gefeß, der Bortheil ihr Map. 
ie heute gejtatteten, das Fonnten fie morgen unters 
Das Gute, das den Städten zu Theil wurde, ward 
als freiwilliges Gejchent gegeben: ja ed ward ihnen 
egeben, fondern nur gelaffen, weil man es ihnen uns 
entreißen konnte. Der Willführ des Eroberers wurde 
ntfagtz; und die Schonung der Römer war nur Bes 
der Franfen. Deßwegen leidet ed auch feinen 
„daß die Städte in einzelnen Fällen großen Mißs 
gen ausgefetet geweſen find. Im Allgemeinen jedoch 
| fie wohl im Anfange durdy das Verfahren, das man 
fie beobachtete, gewonnen, und von diefen Verfahren 
> eine natürliche Folge, daß auch die Römer, die aus 
ı der Eräbte lebten in ihren Berhältniffen zu einans 
as römische Necht behielten, auf welches audy ihr Leben 
t war. Uber es war von diefer Erhaltung dee rö⸗ 
ı Nechts im Reiche der Franken nicht weniger bie 
che Folge, daß immer mehr Römer in den Dienft der 
n aufgenommen wurden. 
nd noch ein neues, großes und wichtiges Verhältniß 
nzu, welches die Römer mit der Herrichaft der Frans 
Sfühnete, welches wefentlich zur Befeftigung des Reis 
eitrug, weldyes Einfluß gewann auf die Erhaltung 
ıe8 Rechts und römijcher Sitte, welches endlich gleich⸗ 
öthigte, Männer römifches oder galliihes Stammes 
Dienft ded Königs und feiner Leute aufzunchmen: 
dig und feine Franken traten über zum Chriftenthume. 
‘as Chriſtenthum hatte fich im zweiten Jahrhunderte 
ch Gallien verbreitet; in der zweiten Hälfte defjelben 
es feine erften Märtyrer in diefem Lande [50]. Bes 
18 * 
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deutende Kortichritte indeß fcheint es nicht vor der Mitt 
des dritten Sahrhunbertes gemacht zu haben. Bon diefe 
Zeit an ging die Belchrung mit großer Schnelligfeit weiter 
Der Menſch, von der Gefellfchaft getragen und gehalten 
muß etwas. Gemeinfames haben, für welches er handelt um 
duldet. That und Blaube mögen neben einander beftche 
und fich wechfelfeitig förberen: wo aber die That fehle 
ba treibet der Glaube feine Wurzeln um fo tiefer in Mm 
menfchliche Bruft und verbindet feine Bekenner deſto feſt 
zu einer ſtarken Gemeinfchaft. In die Spalten bes wer 
fenden Reiches klammerte fich auch hier die göttliche Lehr 
ein, unb bei dem Berfchwinden der Hoffnung auf das irdis 
ſche Leben mußte die Augficht in die Ewigfeit Allen willfow- 
men fein. Nach Conſtantin dem Großen mifcheten fich welt 
liche Intereſſen in die Angelegenheiten des Herzens. Ale, 
die in einem Amte ftanden, bei den Heer oder bei der Bars 
waltung, wurden Ehriften; Alle, die beforget waren wegen 
ihres Vermögens, eileten, die Hände aufzuheben zu dem Heis 
lande. Das Heidenthum, ohnehin abgeftorben und wurzel⸗ 
los, behielt auch in Gallien nur wenige Berehrer, die ge 
neiget gewefen wären, daſſelbe mit Gut und Blut zu ver 
theidigen, fich aufzuopfern für die Weife der Täter. Ned 
ehe durch Theodofius, am Ende des vierten Jahrhundertes, 
heidnifche Opfer .bei Todegftrafe verboten wurden [51], hatte 
der heilige Eiferer Martin, Bifchof von Tours, in feinem 
Sprengel alles heidnifhe Wefen, unter Zeichen und Wu 
dern, mit Feuer und Schwert auögerottet [152], und ein 
großes Beifpiel gegeben für alle Bifchöfe Gallien’d. Seit⸗ 
bem war zwar ber heibnifche Aberglaube nicht ausgerottet, 
und die heidnifchen Bräuche waren nicht audgetilgt and 
bem Leben. Es it vielmehr nach der Schwäche der menſch⸗ 
lihen Natur zu vermuthen, daß nur das Große und Erha⸗ 
bene, nur der öffentliche Gottesdienft, Die Opfer und bie 
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Seierlichfeiten verfchwunden, daß aber alles Kleinliche und 
alled Verächtliche, aller Wahn, der Glaube an Zeichen und 
Wunder, die Deutungen, die Bräuche geblieben feien. Aber 
mgleih war das Land mit Kirchen angefüllt, und neben 
den Kirchen fehleten die Klöfter nicht. Die Zahl der Geifts 
ihn war ungemein groß geworden. Gie bildeten durch ihre 
wohlgegliederte Ordnung einen ftarfen Verein, der einen 
gewaltigen Einfluß auf die Verhältniffe des Lebens hatte. 
Denn Conftantin hatte den Kirchen erlaubt, Eigenthum 
durch Kauf, Schenkung, Erbfchaft gu erwerben [53]. Er 
ſelbſt Hatte ein Beifpiel gegeben. Viele Menfchen jegliches 
Standes, von Frömmigkeit getrieben, von einem unruhigen 
Gewiſſen gequält, auch wohl durch unlöbliche Künfte vers 
Iodet, Hatten fich deſto mehr beeifert, ihren Befig ber Kirche 
uumenden, je weniger Werth berfelbe vor der Herrlichkeit 
ded Himmels hatte in ihren Augen: nm der Seligkeit wils 
im ward er gern dem Herrn dargebracht in feinen Dienern. 
Und wenn den Geiftlichen auch nicht gelungen war, bie 
ſtets wachſenden Kirchengüter von der Grundfteuer frei zu 
wachen: fo fonnte doch dieſe Abgabe ihnen nicht brüdend 
werden. Kein Geiftliher war zur Zahlung einer perfönlis 
den Steuer verpflichtet. Er war frei von der Uebernahme 
jegliched Amtes. Das Unglück der Eurialen ging an ihm 
vorüber. Sobald der Bifchof einem Manne die Hand auf 
dad Haupt gelegt und das Wort der Weihe über ihn aus⸗ 


geiprochen hatte, war berfelbe der bürgerlichen Obrigkeit 


entzogen. Ein ſchweres Verbrechen warf zwar den nieberen 
Geiſtlichen in die Hand diefer Obrigkeit zurüd; aber Die 
Kirchen hatten fogar das Recht, nicht geiftlichen VBerbrechern 
einen Schutzort zu gewähren, und mit boppeltem Eifer nah⸗ 
men fie ſich gewiß des Geiftlichen an, Gegen den militäris 
hen Despotismus freilich gewährte das Priefterfleid wohl 
sicht immer vollkommene Sicherheit; aber ein guter Schirm 


‘ 
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blieb es auch hier, und der Kirchenbann, den jeder Bil 
ausſprechen zu dürfen glaubte, war eine mächtige W 
vor welcher auch die Größten und Höchften zitterten. ( 
deßwegen war der Zudrang zu den geiftlihen Würden I 
pelt groß, und nicht die Vegeifterung für den neuen G 
ben allein trieb die Menfchen. Viele, welche dem Adler 
Kaifer mit kühnem Trotze gefolget fein würden, wenn 
felbe noch zu Sieg und Ruhm gewinfet hätte, warfen 
- jeßt in Demuth vor dem Kreuze ded Herrn nieder, und ver 
fcheten das friegerifche Schwert mit dem heiligen Hir 
ftabe. Diele, die in früheren Zeiten Feine Anftrengung 
fchenet haben möchten, um auf der Leiter der Ehre die hör 
Stufe zu erreihen, Die zum Throne ded Herrſchers füh 
blieben mit Ergebenheit ftehen am Fuße des Altard und 
fteebten die pifchöfliche Würde von dem Zurnfe dee 
geifterten Volks. Und Alle, die Etwas in fich trugen ' 
Geiſt amd Wiffenfchaft, fuchten Rettung gegen den Sti 
diefer Tage im härenen Gewande. 

Ein folder Verein verlangte und verdiente S— 
nung, Berüdfichtigung, Begünftigung von Geiten der ne 
Herrſcher. Es ift unmeglih, die Gründe anzugeben, 
Chlodwig und feine Franfen bewogen haben zu dem! 
fermtniffe des chriftlichen Glaubens. Bedürfniß des F 
zens kann Die Religion der Liebe und der Erbarmung ke 
geweſen fein für diefe Menfchen des Kriegs und der TI 
des Siegs und des Glückes. Das Leben hatte für fie ſei 
frifchen Reiz noch nicht verloren, und von einer feine 
Bildung waren fie, derfelben zuftrebend, noch nicht über 
tigt, um ein höheres Verlangen nadı der Geligkeit des « 
gen Lebens zu führen. Aber die Religion felbft iſt im | 
fen des Menfchen; die Sehnfucht nach dem Unendli 
unandtilgbar in der Bruſt des rohen, wie des gebilde 
Chlodwig und feine Kranken, von keiner Priefterfchaft 
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kitet [54], und den heiligen Hainen der heimathlichen Gaue 
ucch die Gewalt der Ereigniffe entfremdet, mögen ſich das 
ſer, um dieſe Sehnfucht zu flillen, gläubig gerichtet haben 
ich der Weiſe des Gottes im Lande. Das aber leidet 
uch feinen Zweifel: Chlotildis, Chlodwig’8 Gemahlin, konnte 
on irdischen Verhältniſſen der Franken Feinen größeren 
dienſt erweifen, als fie ihnen dadurch leiftete, daß fie den 
König zur Taufe trich, und Chlodwig konnte den Waffen 
einer Leute Feine beffere Grundlage geben, als die Recht⸗ 
Häubigfeit der Einwohner Gallien’, die von einer fo ftars 
m und gewaltigen Berbindung, wie die Fatholifche Geifls 
ihfeit in dieſem Lande bildete, gehalten und getragen 
vurde [55]. 

Bis zu der Schladht von Soiffond waren die Kirchen 
von den Franken geplündert, und Nichts, das die Ehriften 
yilig hielten, war verfchonet worden. Bon dem, was nad 
er Schladht, bis zu Chlodwig's Uebertritte, gefchehen fein 
ng, fchweiget die Gefchichte. Aber diefes Schweigen felbit 
det. Chlodwig war Flug genug, die Fatholifche Prieftere 
haft zu würdigen, und, wenn er auch einzelne Gewalts 
hätigfeiten nicht verhüten Fonnte, fie Doch im Ganzen un 
mgetaftet bejtchen zu laſſen. Die Geiftlichfeit ließ es von 
brer Seite wohl auch nicht an Bewerbungen fehlen. Ihre 
Joffnungen waren groß, und ihr Berlangen, gegen die 
Nacht der arianifchen Keber eine Macht zu gewinnen, fah 
einer Befriedigung entgegen. Die frühe Bermählung Chlod⸗ 
vig's mit der rechtgläubigen Chlotildig befeftigte die Hoffuung 
md fchärfte das Verlangen. Chlotildie Bermittelung mochte 
im fo fräftiger fein, je mehr ihr religiofed Streben mit 
hres Gemahles Friegerifchen Entwürfen und mit den Ab⸗ 
ihten der fatholifchen Geiftlichkeit zufammen fiel. Auch bes 
veifet die fchnelle Befehrung der Zranfen, daß an ihnen 
iel und nicht vergeblich gearbeitet ward. Alſo iſt wahr: - 
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fcheinlich, daß das Kirchen» Welen in Gallien, im Allg 
meinen, in dem Zuftande geblieben fei, in welchen es un 
tee der römifchen Herrfchaft gefommen war. Was ab 
der Heide nicht zerftöret hatte, das konnte der Chrift m 
fördern 156]. Die Bifchöfe, von der Geiftlichkeit und & 
Gemeinden gewählet, wurden zwar vom Könige beitätig « 

in einzelnen Fällen griff auch wohl der König willführwg 
ein, wenn etwa gefündiget war gegen die militärifche A. 
tung, und Biſchöfe wurden abgefeget und vertrieben o% 
zur Flucht genöthiget [57]: im Wefentlichen aber blicb A 
les römifch in der Kirche, die Verfaffung wie dad Rech 
die Sprade wie die Weife. Das Vermögen der Kirche, 
Grundbefig und bewegliche Dinge, wurde nicht vermindert, 
fondern gemehret: Die Orundfteuer wurde zwar der Kirche 
nicht erlaffen, aber das große Anfehen, welches die Priefter 
Des neuen Gottes bei den Neubefehrten bald gewannen 
und im Dienfte derfelben geltend zu machen wußten, war 
ihnen Bürge, daß fie andy der Befreiung von diefer Steuer 
nicht Jange entbehren würden. Die Berfamminng gallifcher 
Bifhöfe, welche Ehlodwig im Jahre fünf Hundert und elf 
zu Orleans veranftaltete, oder zu welcher er wenigftend 
feine Zuftimmung gab, die erſte kirchliche Verſammlung im 
Gallien unter der Herrfchaft der Franken, follte wohl nad 
des Königed Willen zunächft dahin wirken, daß die Zwie 
tracht zwifchen den Fatholifchen Bifchöfen und den arianifchen 
gehoben würde; den arianifchen Bifchöfen, die in dem Fans 
dern ihre Sitze hatten, welche früher von den Gothen be 
herrſchet waren, follte der Webertritt zu der rechtglänbigen 
Kirche erleichtert werden. Die verfammelten Bäter aber 
fuchten die Gelegenheit zu benugen, ihre alten Freiheiten 
nicht nur von Nenem rechtlich feftzuftellen,, fondern fie ſuch⸗ 
ten auch die Grundbefigungen der Kirche von jeder Steuer 
frei zu machen; fie erklärten diefelben für frei und für uns 


! 
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rräußerlich, und das Recht der Kirche anf ihren Beſitz für 
merjährbar E58]. Es mag unausgemacht bleiben, ob der 
zönig die Befchlüffe der ehrwürdigen Väter beftätiget habe 
der nicht. Ohne Zuftimmung feiner Leute aber Tonnte er 
ie Steuers Freiheit nicht ertheilen, weil fie eine Schmäles 
ung des Fiscus geweſen wäre, und diefe Zuftimmung kann 
sohl nicht erfolger fein, weil Chlodwig ſchon ein Paar 
Renate nach dem Schluffe der Berfammlung geftorben ift [59]. 
(bee eben diefer frühe Tod hat vielleicht der Kirche bie 
freiheit verfchaffet, die fie erftrebte. König Chlotar befahl, 
vie Gregor von Tours erzählet:- alle Kirchen feines Reiches 
olten den dritten Theil ihrer Einkünfte an den Fiscus 
ntrichten. Die verfammelten Bifchöfe willigten ein und 
nterfchrieben. Einer aber, Bifchof Snjuriofus, weigerte ſich 
it Unwillen zu unterfchreiben. „Will Du, ſprach er, das 
figenthum des’ Herrn rauben, fo wird der Herr Dein Reich 
on Dir nehmen. Denn ed ift Sünde, Daß Du mit dem 
Mennige der Armen, die Du aus Deinem Speicher nähs 
en follteft, Deinen Speicher füllen will.” Und mit dies 
m Worten ging er zornig aus der Berfammlung hinweg. 
der erfchrodene König aber, die Macht des heiligen Mars 
in's fürchtend, fehicte ihm nach und fuchte ihn durch Ges 
henfe zu verföhnen. Er bat um Berzeihung; er verwarf, 
bas er gethan hatte, und wünfchte nur, daß Snjuriofus 
ür ihn bitten möge zum heiligen Martin 60]. 

Endlich ift noch eines befonderen Verfahrens zu geden⸗ 
m, das zwar eine Sache von fcheinbar weit geringerer 
Richtigkeit betraf, ald die bisher entwidelten Verhältniffe, 
as aber doc in der That nicht unbedeutend beigetragen 
at zur Beruhigung der Gemüther und. zur Befefligung des 
Reiches. Chlodwig nämlich errichtete einen königlichen Hof 
nd umgab fich mit Fönigliher Pracht. Der Menſch nährt 
ud fillet feinen Geiſt auch mit finnlichen Dingen. Sem Herz 
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it leicht befriediget, wenn dad Auge fihwelget. Er ift f 
ſelbſt fein Map: er jchweiget in der Fülle und beuget | 
vor dem Ueberfluffe. Go lange Chlodwig bloß in Friege 
fcher Weife an der Epipe feiner Leute ftand, und, den 3 
gen in der Kauft, von Eroberung zu Eroberung 308, 
lange war er in ben Augen der Franfen Nichts ale 
Zeldherr, der, von Geift und Glück getrieben, fein Ri 
auf feinem Schwerte trug; in den Augen der Römer a 
war er der barbarifche Führer barbarifcher Scharen, di 
man ausweichen, vor dem man fich niedermerfen mußi 
bid der Sturm vorüber war. Seine Schöpfung war c 
Gebäude ohne Wand und Säule. Wo er felbft füch befan 
ta war der Mittelpunkt des Reich, und deßwegen blie 
Alles wandelbar, ungewiß und unfiher. Als aber Chlol 
wig feinen Sig in Paris nahm, ald er feine Gemahli 
einführte in die königliche Pfalz, ald hier fein Ausgan 
war und fein Eingang: da hatte das Reich einen Her 
und die Herrfchaft einen Halt; Franken und Römer wul 
ten, wohin fie ihr Auge zu richten hatten, wenn fie di 
König fuchten, und ein Stern der Ordnung war aufgeftel 
für alle Gewalten. 

An Mitteln, den Föniglihen Eis königlich zu ſchmü 
fen, fehlte es nicht; auch gebrach ed nicht an einem Muſte 
Der kaiſerliche Hof war den Römern wohl befaunt m 
auch viele Franken hatten ihn gefehen. Er diente zu 
Vorbild. Aber Die teutfche Weife verleugnete fich nid 
und die Sitten ded alten Vaterlandes mifcheten fich ei 
Das neue Hofwefen mag oft die fonderbarften Dinge ver 
nigt, und fich in ſchneidenden Widerfprüchen beweget 
ben. Die Zeit jedody glich Alles aus und die Gewohnh 
machte es zur Natur. Die Römer, nur an despotiſ 
Herrſchaft gewöhnt, erkannten, daß fie einen neuen Hcı 
hatten, und vergaßen bed Kaiſers, als fie feine 9 
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wäh. Stanhes, bröngten ſich au den Stuti Alan, 


der zum Thron aufgeſchmücket war, und fanden in dem man⸗ 
sihfaltigen Getreide des werdenden Hoflebens bafı, Unters 
lung und bald Beſchäftigung. Gnade und. Ungnade, 
Sud und Zorn, Gunft und ‚Zurkcfegung erregten die. Leis 
denfchaften, reizten die Seelen, und füllten die Tage des 
armen Lebens aus [61]. Die Franken ließen .fich die neue 
Serrlichkeit gefallen. Die Sache machte fich nad, und nad. 
Kenn ſie heim Echrten vom Kampfe, fo fanden fie Mans 
dd anders, als da fie audzogen; aber ed gefiel. Manche 
fahen die nene Pracht felten oder nie. Der Glanz, der 
Ihren König umgab, war ja auch eine Feier ihrer Thaten. 
Und als der Kaifer Anaftafind ihrem Könige das Diadem 
uf das Haupt feßte und den Purpur auf die Schniter 
kgte: war es nicht eine Anerkennung ihrer Siege und ihrer 
Größe? Der Einzelne mußte fich verlieren in bem Wech⸗ 
fl und‘ der Mannichfaltigfeit der Dinge; den Beweis 
von dem Ertrage der Arbeiten des Geleited Tonnte man 
der Welt nur zeigen in dem Reichthume des Hofes. Er 
war der Stempel, auf das thatenvolle Leben des Geleites 


Feſetzet. 


Bei den Schriftſtellern und in den Geſetzen kommen 
eine Menge von HofsAemtern vor, welche, wenn fie auch 


nicht von guter Ordnung, von feiner Sitte und von einem . . 


gebildeten Leben zeugen, doch beweifen können, daß es an 
Umfang, Größe und, vielleicht plumper, Pracht nicht fehlte. 
Es gab Marfchälle und Seneſchälle; Truchfeffe und Schen⸗ 
ten; Stallmeiſter, Tägermeifter, Falkenmeiſter und Thürhü⸗ 
ter 1602). Es gab Alles, was zu einer fürftlichen Hofhal⸗ 
tung gehören mag. Und wenn ed nun auch wahrfcheinlich 
bleibet, daß dieſe Hofhaltung erft nach und nad ausgebildet 
worden ift: fo leidet es doch wohl Keinen Zweifel, daß ber 
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Urfprung, daß das Weſentliche in Chlodwig's Zeit geſetzet 
werden muß. Die fpäteren Theilfürften, Chlodwig's Söhne 
und Enkel, mochten erweitern, ändern, verfeinern: ſchwer⸗ 
lich aber haben fie ausgebildet, was nicht von ihm, dem 
gewaltigen Kriegesfürften, im Siegesraufch und unter dem 
Jubel feiner begeifterten Franken, begründet und gefchaffen 
war [63]. 


| 
| 








Bierted Capitel 
Dad Reich der Franken unter Chlodbwig’d Söhnen und 
Enfeln bis auf Chlotar I. 


Urfprung des Lehnwefens. 


Bei der Theilung ber Föniglihen Würde nad Ehlods 
wig's Tode fam es, wie aus der bisherigen Entwidelung 
unftreitig hervorgeht, auf drei Dinge an: auf die Leute, 
af den Fiscus, auf die Wehren oder Barone. Die Letz⸗ 
ten indeß waren in ben Augen ber Eroberer nothwendig 
von der geringften Bedeutung, wenn fie gleich nicht übers 
fehen werden konnten. In Hinficht der Leute war auch 
weniger daran gelegen, daß die Könige an die Spige einer 
gleichen Anzahl derfelben geftellt, ald daran, daß die Leute 
vertheilet wurden nach der Größe der Gefahr, welche dem 
Theile des Reiches drohete, deffen Behauptung und Vers 
mehrung jeder der Könige übernehmen follte, und daß ber 


giscus jedem Theile verhältmigmäßig zugewiefen ward. Da 


aber die Gefahr im Innern Gallien’d weniger groß war, 
als an den Gränzen, fo waren dort weniger Leute noth⸗ 
wendig ald hier, und ſchon deßwegen konnten bie fo ger 
nanhıten Reiche Peiner fein im Innern Gallien's und im 
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Norden und Weſten dieſes Landes, als die Reiche im Sf 
und Süden. Ueberdieß beſtand der Fiscns aus zwei TI 
len: aus den Steuern, welche die Römer in den Städ 
wie auf dem Lande zahlten, und aus dem Ertrage des % 
des, das der Gefammtheit der Eroberer zugebörte, weil 
feinen Eigenthümer hatte, und das chen defwegen von 
califchen Knechten und Mägden gebauct werden mochte 

Der Ertrag der Eteuern war aber im Inuern Gallie 
zuverläfig viel größer, weil das Land beffer bevölt 
war, ald gegen Lie unficheren und erödeten Gränzen h 
und weil es fidy noch unzerftörter Städte erfreucte. Au 
deßwegen war es nothwendig, den Königen, welchen di 
Grängs Länder zufielen, eine gröjere Fläche einzuräume 
Uebrigens verftehet fich von felbft, daß der getheilte Fisci 
auch eine getheilte Verwaltung erhalten, und daß eben 
viele Majored Domus erwählet werden mußten, ald K 
nige anerfannt wurbeit. 

Indem fi aber die Könige und ihre Leute mit bie 
Dingen befchäftigten, um eine billige Ausgleichung zu b 
wirfen; indem durch den Grundfag: die königliche Wür 
gehe nach dem Tode des Vaters über auf feine ſämmtlich 
Eöhne, das Schicffal des Föniglihen Huufes, nach menfc 
licher Einficht, feitgeitellet wurde, fo feſt nämlich als di 
Reich felbft fand: follten nicht, nach Menfchenweife, dd 
Gedanken der Leute auch auf ihr eigenes Schickſal gericht 
worden fein? follten fie nicht den Wunſch gefühlet habe 
ah ihr Schickſal nad Möglichkeit zu fihern? Es 
faum anders denkbar. Freilich mochte der Leut, der but 
Wunden, Krankheit oder Alter genöthiget wurde, Dem Die: 
unter den Waffen zu entfagen, noch immer eine Grundt 
figung eigenthümlich als Alod erhalten, und aus der GC 
meinde hinaus unter Die Zahl der Freien oder Baroue t 
ten. Aber eben dadurch kam er-in cin geringercd DBerbü 
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. Die Leute waren ben Freien, wie allen Anderen gegen, 
ber, die eigentlichen Herren und Gebieter bes Landes. 
Fudem alfo der einzelne Mann aus dem Geleit überging zu 
der gemeinen Freiheit, warb der Herr ein Gehorchen⸗ 
vr. Bon der anderen Seite ward auch dad große Gemein⸗ 
gut ded Geleites immer geringer, je mehr als wahres Eis 
genthum oder Alod hinmweggegeben ward. Und wie weit 
foınte man gehen? wo follte man endigen, um den Fis⸗ 
us im einem ſolchen Zuftande zu erhalten, daß er zu Allem 
asreichte, was das Neid zu feiner Erhaltung und Meh⸗ 
tg erforderte? Die Kirche blieb auch nicht zurück mit ih⸗ 
vom Wunfche nach Grundbefig; und je mehr man, bei der 
Theilung des Reiches, der Geiftlichen bedurfte, und je grös 
fer die Frömmigkeit, vom Aberglanben genährt, in den 
Erelen der Eroberer wurde: defto weniger konnte man dem 
Ierlangen entgegen treten. 

Diefe Lage der Dinge fann der Betrachtung faum- ent» 
gangen fein. Neue Berhältniffe aber, in welche man bald 
hinein gerieth, mußten nothwendig weiter führen. Die Als 
Imannen in Gallien waren Chlodwig's Leute geworden; 
dad Land aber, das fie früher mit ihren Waffen erobert 
hatten, war ihnen geblieben. Cie waren in bemjelben 
Me ſeßhaft, und erhielten vielleicht eben deßmwegen, neben 
dem Namen Allemaunen, nad und nach den Namen Alefas 
tm, Alſaſſen, Elſaſſen, fo wie ihre Provinz Alefatia, Als 
ſatia, Elſaß genannt warb [2]. In dem Theile Gallien’g, 
welchen die Franfen den Weſtgothen entriffen, fanden fie 
die Gothen ald Grundbefiger, und manche derfelben traten 
gewiß in das Fönigliche Geleit ein. In Burgundien fand 
Dafjelbe Statt. Das Land war größtes Theiled Eigenthum 
der Burgundier; die Eroberer hatten Gefchlechter in dems 
felben gegründet; und doch riefen auch fie dem Konige ber 
Franken zu: wir find Dein [3]! Endlic, famen die Frans 
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Zen über ben Rhein. In Thüringen, in Schwaben, in Baien 
in ben fräntifchen Gauen und in Sachen trat ihnen d 
alte, varerlänbifche Leben entgegen in feiney ganzen Eige 
thümtichleit. Der Grunbbefig zeigte ihnen feinen Reiz m 
fein Recht, und trieb zu einer Bergleihung mit der bod 
Iofen Stellung, in welcher fie ſich felbit erblidten. Thür 
gen, Schwaben und Baiern wurden Theile ded Reich 
das fie gegründet hatten. In Thüringen ging das für 
liche Haus. zu Grunde und das Eigenthumdeflelben | 
dem Fiscus anheim [u]; das Volk blieb, wie es fchen 
in feiner alten Weife; die großen grumdherrlichen Gefchled 
ter aber, Abdelinge genannt, fchloffen fich wahrfcheinlich de 
Leuten an, ficherten dadurch ihren Befig, wie dem Beſi 
der kleineren Freien, und eröffneten fich felbft neue Bahne 
zu Anfehen und Macht [5]. Die Könige der Echwabe 
und Baiern retteten, was zu retten war. Gie erkannte 
die Hoheit des fränkifhen Reichs an, ſtellten ſich felb 
feft in ihrer alten Würde, wenn auch der Name veräuder 
ward, und verpflichteten fich zum Kriegesdieufte [6]. Di 
Völker aber waren Grundeigenthümer und blieben es, un 
die Herzoge derfelben vermochten mit Grundeigenthümer 
die Pflichten zu erfüllen, die ihnen auferleget wurden. 

Es it in der menfchlihen Natur: alle diefe Ding 
und Berhältniffe mußten in den Mitgliedern des Geleite 
den Wunfch erzeugen nadı Grundbefig, jedoch dergeftal 
daß fie nicht genöthiget würden, das Geleit zu verlaffe 
und in den Stand der gemeinen Freien überzutreten. Ohne 
hin durfte der Gedanke an die Auflöfung des Geleites nid 
auffommen. Auf dem Geleite ftand das Reich; das Gele 
war dad Reid. Kur in der Einigkeit war Stärfe, m 
an der fteten Verpflichtung der Gefammtheit der Leute zu 
Kriegesdienft im Süden und Rorden, wohin die Gefahr m 
rufen mochte, hing die ganze Herrlichkeit. 
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Seder Einzelne mochte um fo lebendiger den Wunſch 
egen, auf ſolche Weiſe durch Grundbefig fein eigenes Schick⸗ 
4 und das Schickſal feiner Kinder feftzuffellen, je ſchwie⸗ 
ger, je unmöglicher es wurde, den Stand ber Dinge zu 
erfehen. Seit der Theilung der Füniglichen Würbe wurde 
e Lage der Leute, die urſprünglich völlig gleich gewefen 
ar, fehr verfchieden. Wer Eonnte hier wiffen, was dort 
erging? wie hier würdigen, was dort gefchah? Der Eine 
og ben Theilfönigen that Bieled mit feinen Leuten, ber 
Kubere thas wenig ober Nichte. Jener eroberte mehr und 
ehr, Diefer hielt fid) ruhig und genog. War es die Schuld 
ver Leute, daß fie nicht gleich blieben in Chat and Gewinn? 
uste fich nicht der Reid regen, die Mißgunft, das Mißs 
kanen? Und wie konnte dem Uebel anders abgeholfen wer« 
dm, ald durch eine folche Abfindung der ſämmtlichen Leute, 
weiche ihre Aufprüce ein Mal für alle Mal und auf 
wige Zeiten zu befriedigen fohien? Und eine folche Abfin⸗ 
dung: wie konnte fie anders gewähret werben, als durch 
een Grundbeflg, der von Jahr zu Jahr die Dienite vers 
galt, die ber Leut dem Reiche zu leiften hatte? 

An Miteln fehlte es nicht; der Fiscus war reich ges 
ng. - Er umfaßte ganz Gallien, mit Ausnahme ber Grund« 
befigungen, welche als freies Eigenthum den früheren Bes 
fern ‚gelaffen, oder als freied Eigenthum, Alod, freien 
Männern zugetheilet war. Don diefer großen Maffe, welche 
immer bad Befaummts Eigenthum ber Gefammtheit der Eros 
berer blieb, durfte nur einem jeden Leut ein Gut eingeräume 
werben zu freier Benußung, ein Gut, das groß genug war, 
nm durch feinen Ertrag die Dienfte und Aufopferungen des 
ut wärdig zu vergelten. Natürlich durfte ihm das Gut 
ur unter der Bedingung überliefert werben, baß er ſich 
erpflichtete, alle Obliegenheiten zu erfüllen, die mit ber 
Ihre der Reusfchaft verbunden waren, und immer. bereit. zu 
&uben t. @. 1. 19 
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fein zu dem Waffen » Dienfte, den die Umftände und bir 
Lage des Neiched nothwendig machten. Dean das Gui 
follte und durfte nicht ald Belohnung betrachtet werben fü 
geleiftete Dienfte, fondern ald Belohnung für laufende Dienite 
Das Geleiftete Fonnte dem Leut nur einen Anfpruch odeı 
ein Recht geben auf ein folched Gut; der Befig deffelber 
mußte ein Mittel bleiben zur Zufammenhaltung des Geleitei 
und zu fleter und williger Erfüllung der Pflichten defjelben 
Eben deßwegen durfte das eingeräumte Gut nicht als freiei 
Eigenthum dem Leut überliefert werden, fondern ed muptı 
für und für dem Fiscus angehören. Der Befiker durfte 
nicht das Recht erhalten, auch nur über einen Theil gu 
verfügen, fondern, wenn er aufhörte, mit Zuflimmung des 
Königed und feiner Übrigen Leute, die Dienfte zu leiften, 
welche der Lentfchaft oblagen, fo nıußte dad Gut zu neuer 
Verfügung an den Fiscus zurüdfallen. Weigerte er fich der 
Erfüllung feiner Pflichten, verfäumte, verrieth er fie: fo 
mußte der Leut, als ein Treulofer, nach dem Maße feiner 
Schuld und, ohne Zweifel, nach dem Ausfpruche bes ger 
fammten Geleites, beftrafet werden und fein Gut von Neuem 
dem Fiscus gehören. Auch mußte endlich dad Gut an den 
Fiscus zurüdfallen, wenn der Beſitzer mit Tode abging; 
aber dem Sohne deffelben, der an des Vaters Stelle zu treten 
und die Verpflichtungen deſſelben zu erfüllen bereit wat, 
durfte gewiß cin Vorrecht auf den Befig des Vaters um 
fo eher eingeräumet werden, da dad Reich Nichte verlor, und 
da das Gut vielleicht in einem ganz anderen Zuflande war, 
alg in welchem es der Bater übernommen hatte. 

Die Ausführung diefes Gedankens gewährte, fo ſchien 
ed, allerdings eine glücliche Befriedigung aller Bebärfnife. 
Die Anfprühe der Mitglieder des Geleited wurben für im⸗ 
mer zum Schweigen gebradht; das Geleit felbft warb is 
feiner Gefammtheit erhalten und auf einen feften Boden ge 
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| felt; ein unauflösliches Band verknüpfte, daſſelbe zur Einig⸗ 
' Kit und zu gleichem Streben; dad Reich war feiner Kräfte 
gewiß, und der Bortheil eines jeden Einzelnen war mit der 
Erhaltung des Reiches fo innigft verfchlungen, daß ein Je⸗ 
der für baffelbe zu Ichen und zu flerben bereit fein ‚mußte. 
Ueberdies war eine befiere Benubung des Landes zu erwar⸗ 
tat. Die Aufficht über die Beſitzungen des Fiscus ward 
größer; einem jeden Grundbefiger lag fein Gut, deffen Ers 
trag ihm unmittelbar zufiel, unftreitig mehr am Herzen, als 
der allgemeinen Berwaltung der gefammten Güter des Fids 
a! a8, und folglid war zu. erwarten, baß er forgen würde, 
2’ den Ertrag höher zu bringen. Endlich durfte man auch 
3' hoffen, dem Streben der Kirche, Güter an ſich zu bringen, 
-» cn Ziel zu fegen. Wenn die Verbindlichkeit zum Dienfte 
=: d18 Reichs auf die Güter des Fiscus geleget wurde, fo 
-: Tomte bie Geiftlichkeit an biefen Gütern Theil nehmen, ohne 
daß der Fiscus gefchmälere ward. Es war felbft zu hofs 
- fen, bag die Freiheit des eigenthümlichen Kirchengutes der 
, gemeinen Verbindlichkeit weichen würde. | 
Es iſt nicht zu leugnen: die Maßregel war groß. ghrer 
Ausführung mußten ſich unermeßliche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen ſtellen. Eine lange Reihe von Verhandlungen mußte 
T vorausgehen. Und wenn man im Allgemeinen einig war: 
fo kam wohl auch nody ber Einzelne mit feinen Einwens 
dungen und mit feinen Anfprüchen.- Dennoch wurde fie aus⸗ 
"geführt. Aber ed ift zu vermuthen, daß bie Ausführung, 
ur nach und nad Statt gefunden habe. Die Geſchichte 
ſchweigt auch hier. Eine Einrichtung von der größten 
Wichtigkeit für die ganze fpätere Zeit hat entweder feine. 
Aufmerkſamkeit gefunden, oder man hat für dad Beſte ger 
halten, ihres Urfprunges und ihrer Art. nicht zu erwähnen. 
Es it wohl möglid, daß die große Sache augefehen wors 
den iſt wie eine innere Angelegenheit des königlichen Hauſes, 
10 * 


72 Siebentes Buch. Viertes Capitel. 


der Könige nämlich ımb ihrer Leute; es ift ach möglich 
dag man die Wichtigkeit der Sache nicht erfannt habe 
weil die Kolgen der Einrichtung nicht geahnet wurden; ed 
ift endlich möglich, Daß es den Beiftlichen, bie ihren Bortheil 
bei diefer Gelegenheit nicht verfäumten, nützlich gefchienen 
habe, den Urfprung und die Entwidelmg bed ganzen Das 
häftniffed und eben damit die eigentliche Natur im Dunkel 
zu laffen, um die Freiheit des Kirchengutes nach Umftünden 
und Gelegenheit defto ficherer zu ftellen und deſto weiter 
anszubehnen. Gewiß ift: die Einrichtung fteht in fpäteren 
Tagen ausgebildet im Leben, und fie zeiget fich in eine 
foihen Geftalt, daß fie ihre Entftehung auf die angegebene 
Meife, bei der Lage der Dinge, gehabt haben zu müſſen 
ſcheint. Ueber bie Zeit der Entfiehung ift allerdings em 
Berfchiedenheit der Meinungen möglich, aber ſchwerlich über 
die Grundfäße, von melden man ausgegangen, ober auf 
welche man doch gefommen ift. Und kanm bietet das nächſte 
Fahrhundert, in weichem bie Ausbilbimg des ganzen Ber 
hältniffed Statt gefunden haben muß, weil ed alddann and 
gebildet in der Gefchichte erfcheint, irgend Etwas dar, bad 
geeigneter gewefen wäre, einen folchen Gedanken zu erzer⸗ 
gen und die Ausführung deffelben zu begünftigen, als bie 
Umſtaͤnde, deren gebacht worden ift. Auch wird, fo bald vor 
der Sache gefprochen wird, auf eine ſolche Weiſe von beis 
felben gefprochen, daß fie keineswegs als neu erſcheirt. 
Ueberdieß enthält das falifche Geſetz Andeutungen über Bers 
leihungen des Fiscus, welche wohl berechtigen, den Urfprumg 
in dieſe Zeit zu feßen; ja Gregor von Tours fogar het 
Nachrichten, welche das Beftehen biefer Einrichtuugen is 
Weſentlichen vorausfeßen, und durch die Lebensbeſchreibe⸗ 
gen heiliger Männer, die in diefe Zeit gehören oder fr 
sücht fern ftanden, wird ed außer Zideifel gefehet, ba die 
Entfichung biefer Verleijungen sol Grundbeſihungen auf 
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den Fiscus nicht nach der Mitte bes fechsten Jahrhun⸗ 
dertes Statt gefunden habe [7). Endlich iſt nicht zu leug⸗ 
un: die Sprache der Schriftſteller wird von Chlotar’s Zeit 
a verſchieden von der früheren in Hinſicht des Verhält⸗ 
niſes zwiſchen dem König und feinen Leuten. Chlodwig 
beredet ſeine Leute zu ſeinen Unternehmungen: Chlotar wird 
ven ſeinen Leuten zu dem Kriege gegen die Sachſen ge⸗ 
mungen [8]. Bon den Söhnen und Enkeln Chlodwig's 
beißt es wieberholet: fie nahmen das Neid, in Empfang; 
von deu fpäteren Königen wird eben fo wieberholet gefaget: 
fe wurden gu Königen gefeget; fie wurben zu Königen 
gewähle 193. Eine Veränderung in der Stellung der Leute 
m bem Könige muß alfo vorgegangen fein; und es findet 
ſich Nichts, das dieſe Veränderung bewirket haben könnte, 
18 die angegebene Abfindung ber Leute durch Grundbeſitzun⸗ 
zen de⸗ Fiscus. 

In den erſten Zeiten behielten & bie ‚Güter, die ben Leu⸗ 
en geteilt wurden, den Namen Fiscus, weil fie Theile 
xs Fiscus waren, und als folche fort und fort betrachtet 
verden follten. Bald jedod; mag die Bezeichnung: fiscalifche 
Büter, ſich neben jener eingebränget haben. Sie fcheinet 
oa auf einen etwas lockeren Zufammenhang hinzumeifen. 
Deßwegen hielten auch die Könige, welche bie Einheit des 
ziecus wollen mußten, ben Ausdruck Fiscus noch feit, ald 
r wahrfcheinlich ſchon and bem Leben verfchwunden war. 
ser Beiname: Eöniglicher Fiscus, war anch jebt noch natiür⸗ 
ih genug, theild weil ber Fische im Namen bes Königes 
wswaltet wurde, und theils, weil man bie Befiter an bie 
zerbindung mit dem König und mithin am ihre Verpflich⸗ 
ung gegen den König mahnen wollte. Späterhin mag ber 
tame Dienſtlohn, Beneficium, ‚für. ein ſolches But gebrüuch⸗ 
er geworben. fein. - Die Leute, im Befike folcher Güter, 
gen dieſen Ramen, ‚pop, weil ex angubeuten ſchien, als hät⸗ 
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ten fie die Dienfte ſchon geleiftet, und dad Gut mir erh, 
ten als eine billige Vergeltung. Die Könige hingegen, | 
den Kamen nicht vermeiden konnten, fichten venfelben 
einer folchen Wentung zu gebrauchen, als vertanften | 
Leute das Gut nur ihrem MWohlwollen [10]. Roch Iiet 
mochten die Leute ed hören, wenn das Gut ihre Ehre < 
nannt ward, oder ihr Dank; und fie unterfiegen weht nid 
Daffelbe mit dieſem Namen zu bezeichnen; bie Könige jede 
mögen -benfelben wohl nur gebrauchet haben, wenn ſich d 
Befiser in der That große Verdienfte erworben hatte, et 
wen fie ihn gewinnen wollten und anreisen zu großen Be 
bienften [11]. 

Mit der Ertheilmg von Beneftcien aber Fam aud fi 
Die Leute ein neuer Name anf. Sie wurden Baffen genanr 
Die Bedeutung ’diefes Wortes, obwohl ungewiß und fe 
verfchieden erfläret, weifet ohne Zweifel auf das neue Ve 
Haltniß hin, in welches die Leute durch einen Grundbeſ 
mit dem König und mit der Gefammtheit ber Erober 
Samen. Sie wurden burch einen folchen Befitz gleichia 
feftgehalten in der Verbindung. Daher ift am Wahrfchei 
Uichſten, daß Vaſſen Nichts Anderes fein ſollen, als Bell 
Feſte. Das Wort feft oder veft, heißet vaß im nördlich 
Teutfchlande bis diefen Tag; und wenn bie Könige in fr 
terer Zeit zu ihren Leuten vebeten, fo nannten fie dieſelbe 
Veſte ımd liche Getreue. Das ort ift alfo im Leben g 
blieben, und hat ſich fortgebildet mit der lebenden Sprad 
Auch ftchet der Ausdruck: Vaffallen, in welchen ſich die u 
fprüngliche Geftalt Vaſſen nach und nach verlor, diefer € 
MHärung nicht entgegen. Denn dieſes Wort: Vaſſallen, 
entweber nur eine Verfleinerung des Worte Vaſſen,: 
den großen DBefiker fiscaliicher Güter von dem Meinen % 
ſitzer zu unterſcheiden, oder den Mönchen dieſer Zeit mifi 
der Fable Ausdruck Vaffen, und fie ſuchten benfelben in ihı 
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Eprachkünſtelei einen volleren lateiniſchen Klang zu geben [12. 
So wie aber der Name Vaſſen oder Vaſſallen mehr und . 
zuehr in Gebrauch Fam: fo verminderte ſich nach und nach der 
Gebrauch des Namens Leute [13]. Selbft diejenigen Leute, 
die noch keinen Grundbefis: am ftdcalifchen Gute erhalten 
batten, wurden Bafjallen genannt; Anfangs vielleicht nur 
fsihe Leute, deren Recht auf ein Gut anerfannt war, bie 
aber, etwa weil das Los beitimmt hatte, daß die Beleihung 
mit demfelben [14] bei ihnen erſt fpäter eintreten follte, noch 
nicht zum Beſitze gelangen konnten, fyäter auch folche, die 
fihh erft das Recht durch Dienft und That erwerben wols 
ten [15]. Der Name Getreue hingegen blieb auch den Baffs 
allen, und die Könige gebrauchten ihn wohl gern, weil ex 
bald ein ancrfennendes Zeugniß enthielt, bald eine Erinnes 
ng an Eid und Pflicht. 

Sp wie aber die Baffallen ein fiscalifches Gut in Bes 
fit nahmen, fo mußten die Römer, die etwa auf demfelben 
foßen, fei e8 ald vormalige Eigenthümer, fei ed ald Colo⸗ 
nen, wohl gewahr werden, in welchen Zuftand fie gekom⸗ 
men waren. Sie geriethen ohne Zweifel Alle in dag Bers 
hältniß der Litfchaft, und der Hörigkeit, wenn fie gleich den 
Kamen Liten und Hörige nicht immer erhielten. 

Die Baflallen zeritreuten fidy auf ihre Güter, und legs 
tn hier, ald neue Landwirthe, die Waffen aus der Hand, 
anter welchen fie früher beftäudig erjchienen waren. Als 
Bewohner irgend eines Gaues f16) traten fie ohne Zweifel 
unter die Gerichtsbarkeit ded Tungin, bed Gentnerd und 
des Grafen: denn über die gemeine Freiheit waren fie nicht 
gejiellt, und konnten fie nicht geftelet zu fein wünſchen; als 
Glieder des Geleites blieben fie den Beſchlüſſen des Könige 
amd ihrer Mit-Leute unterworfen und wurden nad den 
Geſetzen des Geleites gerichtet. - She Verbrechen in dieſer 
Hinſicht kounte nur in Treubruch, in fpäterer Zeit. Felonie 
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genannt, beftehen: nämlich in der Vernachläffigung bes koͤnig 
lichen Dienftes, befonders daburch, daß fie nicht im Heer 
erfchienen oder dad Heer verließen. Auch war allerbingt 
Derrätherei möglich in dem neuen Verhältniffe, wie in dem 
alten. Da fie es aber vielleicht, bei ihrer neuen Landwirthfchaft 
nicht immer bequem fanden, den Verfammlungen und Be: 
rathungen des Geleited oder des Reichſstages beizuwohnen 
fo war ed nothweudig, daß ihnen die Befchlüffe deſſelber 
befannt gemacht wurden; und wenn biefe Beſchlüſſe eine 
Krieg betrafen, und wenn mithin die Verpflichtung des Vaſſ 
allen eintrat, perfünlich zum Dienfte zu erfcheinen, fo mußt: 
ihm ein Befehl zugehen, den er nicht ungeftraft übertreter 
durfte. Diefer Befehl, ausgehend von dem König und fei 
nen Leuten, wurde ber Fönigliche Heerbann genannt [17] 
Der Bruch deffelben zog ohne Zweifel den Berluft des ſis 
califhen Gutes nach fih, und in ben erften Zeiten wahr 
fcheinlich die ſchwerſte Strafe, den Tod [18]. 

Don der anderen Seite kamen die Geiltlihen, weld 
fiecalifche Güter von ber Frömmigkeit oder von der Klug 
heit der Könige und ihrer Leute, an fich brachten, in Ge 
meinſchaft mit den Eroberern. Sie kamen, ohnehin viel 
fältig zu der Könige Rath berufen [19], nunmehr aud au 
die Reichstage. Wenn fie von ber einen Seite dadurch aı 
Einfluß auf die Verhältniffe des Reiches gewannen: fo muß 
tem fie von der anderen Seite immer tiefer in irdiſche Ding 
hineingezogen werben, unb felbft ber Verpflichtung zur 
Kriegesdienſte konnten fie fchwerlich entgehen [20]. 

Indem aber auf diefe Weife der Fiscus, das Gefanmt 
Eigenthum ber Eroberer, ‚zwar Feine andere Beſtimmun 
erhielt, aber doch eine andere Behandelung erfuhr, als zırooı 
war noch Eins nothwendig: ber königliche Hof mußte and 
geftattet werben mit den Mitteln, bie erfordert wurden zu 
Erhaltung des Auſehns und: bed Glanzes. Wie dieſe Aul 
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gabe gelöfet worden fein mag, ift bei dem Mangel. aller 
Rachrichten mit Zuverläffigkeit nicht gu beſtimmen. Freiwil⸗ 
fige Geſchenke, die fchon in den älteſten Zeiten den ser 
ſchen Fürften dargebracht wurben, blieben, wie mehrere Er⸗ 
üblungen beweifen, "Sitte in diefer Zeit. Aber wenn ſich 
ach Niemand diefer. Sitte entzog, fo konnte man dedh auf 
ben Ertrag eben fo wenig mit Sicherheit rechnen, als der⸗ 
ftibe ausreichte für die neuen Verhältniſſe. Drei Wege 
tonnten, bei der Lage der Dinge, eingefchlagen werben. Ent 
weder mußte der König, wie die Leute, nad) dem Verhält⸗ 
aiſe feiner Stellung und’ feiner Würde, von dem großen 
Gemeins Ente ber Eroberer fo viele Güter erhalten, daß 
dieſelben einen. hinlänglichen und reichlichen Ertrag zur Ber 
freitung bed erforderlichen Aufwandes gewährten; ober ber 
Theil bes Fiscus, der nicht an die Leute als Beneficien 
vrtheilert ward, konnte ben Bebürfniffen bes Pöniglichen 
Hofes und bed Reiches vorbehalten bleiben, ohne weiters 
; Begränzung; ‚oder endlich, ed Fonnten zwar dem Eöniglichen 
I Hofe gewifle Güter und felbft Städte Vorzugsweiſe . über 
laſſen werben, jedoch dergeftalt, daß fie von dem Theile des 
dFiscus, Der nicht zu Beneftcien verwendet ward, nicht eigentlich 
getrennet, fondern nur als einzelne fiöcalifche Güter betrach⸗ 
tt wurden. Das Lebte möchte am Wahrfcheinlichiten fein, 
weil ed am Meiften der Füniglihen Würde zu entfprechen 
ſcheint. Auch möchten fich auf diefe Weife die fpäteren Er⸗ 
fheinungen am Leichteften erflären laſſen [21]. Selbſt bie 
Ausdrücke: fiscalifche Mannen und königliche Burſche [22], 
fheinen in dieſem Sinn eine befjere Bedeutung zu erhalten. 
Fiscaliſche Mannen nämlich dürften diejenigen unfreien Mens 
[hen genannt worben fein, welche anf dem noch unvertheils 
ten Gemeins Eute bed Reiche, oder der Gefammtheit der 
Lente ſaßen; königliche Burfche hingegen diejenigen Unfreien, 
welche den eigentlich Füniglichen Gütern angehöreten. Und 
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der ditſe Menfchen gewiß oft mit dem König in Berül 
kamen; da fie oft zu feinem perfönlichen Dienfte gelan 
oder zum Dienfte feiner Gemahlin und feiner Kinder, 
da unter ihnen ohne Zweifel gebildete Römer waren: 
nicht zu verwundern, daß Manche derfelben die Fr 
und Hohe Neichds Dienfte erhielten, zu welchen ben ! 
gen die Ernennung zuftand [23]. Das jedoch leidet 
nen Zweifel: auch die königlichen Güter wurden fort 
fort angefehen ale Theile des Fiscus, und deßwegen fi 
nur über fie verfüget werden, wie über die Güter dee 
end und nur zum Bortheile des Fiscus oder des Reiches 
Wenn nun aber feftftehet, Daß der Major Domus 
fteher und Verwalter des gefammten Fiscus, der Grui 
ſitzungen und der Steuern, gewefen fei: fo fällt in dic 
gen, wie das Anfehen und die Macht deſſelben gewa 
fein müffe, fo wie die Bertheilung der fiscalifchen € 
fortſchritt. Wohl mochten die Grundfäße von dem K 
und feinen Leuten gemeinfchaftlich feftgeftellet werben: 
Ausführung lag unftreitig in der Hand bes Major De 
Ihm mußte auch wohl die Aufficht über die Baffallen zuſ 
ob fie die Pflichten erfüllten, die ihnen bei Uebertra: 
der fiscalifchen Güter aufgeleget wurden; und die Ani 
Derer, welche diefe Pflichten verfäumten oder veracht 
fonnte nur von ihm ausgehen. Die Strafe wurde 9 
verhängt auf einem Reichs⸗Tag, aber die Ausführung 
Strafe war fein Werk [25]. Die Einziehung eines ve 
Ienen Gutes, fei es in Folge einer Strafe, fei cd durch 
Tod des Beſitzers, wurde von ihm bewirkt, und die Wie 
Verleihung beflelben, fei cd an einen anderen Vaſſallen 
es an den Sohn des verftorbenen Befiperd, nicht minder 
Der Major Domus fam alfo mit der Geiſtlichkeit, mit 
Baflallen » Gefcylechtern, mit Allem, was groß uud vorr 
war, in mannichfaltige Verbindung, und von feinen Ein 
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ten und von feinem Willen- hing das Wohl und Wehe vie⸗ 
fer Menfchen ab. Zugleich war der König mit einem gros 
fen Theile der Bebürfniffe feined Hofes an ihn gewieſen, 
und Fonnte eines freundlichen Verhältniffes mit ihm nicht 
entbehren. Endlich mußte er die Bedürfniſſe des Neiches 
berechnen und was an Steuern von ben Römern bezahlet 
werden follte, mußte von ihm in Vorfchlag gebracht wers 
den [27]. Es war alfo nothwendig, daß er ber wichtigfte 
Mann im Reiche ward; und meil feine Gefchäfte außeror- 
dentfich groß wurden: fo-Iag es auch in ber Natur ber 
Dinge, daß das Amt des Mafor Domus nicht oft wechfeln 
fonnte. Wenn man aud noch eine Zeif Ing alle Jahre 
von Neuem wählte: man Fonnte nur den Mann wieder 
wählen, der ſich bewähret hatte und mit allen Berhältniffen 
kefannt war. Und felbft diefe Wahl mochte endlich ganz 
mterbleiben imd das Amt auf’ Lebenszeit ertheilet werben. 
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Beiractngen über ben Zuſtaud des Reiches der Franker 
16 im Veſond eren über die Folgen des kehuweſens [1]. 


die Gewalt der Umftände, welche das Reich der Fra 
ben :gegründet hatte, führte auch bie Geſtaltung befjelbı 
herbei. Daß Ziel, gu weldhem man gelangen wollte, hat 
Niemand zum Voraus ind Auge gefaßt; und eben deßweg 
vermochte auch Niemand zum Voraus bie Mittel zu bered 
‚nen, Die zur Erreichung, deffelben nothwendig waren. Wä 
e& möglich gewefen, im Drange der Umftände zur Befinnur 
zu fommen: man würde aufjeder Stelle, auf welcher mc 
fih befand, vol Verwunderung um fich gefchauet und kau 
gewaget haben, weiter zu gehen. Aber vor den Franken lc 
eine zerbrocdhene Welt, und hinter ihnen hob ifich eine ner 
empor [2]. Sie waren in einen Strudel hinein geriffe 
in welchem es feinen Anhalt gab. Die That rief, und 
folgten; die Kraft trieb, und fie gehordten; dad Gh 
reiste, und in ihnen fliegen wilde Leidenfchaften auf, De 
Geift jedoch verließ fie nicht, und der Berftand behielt fei 
Recht. Das Reich warb immer größer, aber immer lofe 
Mir der Mafle wuchs die Berlegenheit. Eine burchgreifent 
Ordnung war unmöglich; ungleichartige Theile konnten wid 
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vereiniget werben. Es blieb Nichts Abrig, ald: das Verſchie⸗ 
den» Artige zu verbinden durch die Erhaltung feines eigenen 
Weſens, und das Widerfpänftige im Zaum zu halten burdy 
die Furcht von der Macht der fränkiſchen Waffen. | Diefa 
Lage der Dinge erzeugte das ſtehende Geleit, und machte 
aus der freien Verbrüderung einen firengen Zwaͤngsdienſe⸗ 
Das ſtehende Geleit aber bedurfte eines feſten Bodens, und 
dieſen glaubte os in den großen Beſitzungen zu ſinden, die 
Ben Fiscus bildeten; ed bedurfte eines unaufloöſlichen Binde⸗ 
Mittels, und dieſes ſchienen die Beneficien zu gewähren. 
In ihnen ſchien der erbliche Thron des Königes ‚eine tüch⸗ 
tige Grundlage zu erhalten, und eine andere war nach den 
Begriffen der Franken: ſchwerlich aufzufinden [3]. | 
Niemand, der die-Lage der Dinge. erwäget, in weiches 

ſich die fränfifchen Eroberer mit ihren tentſchen Auſichten 
befanden, wird in Abrede ſtellen: die Ertheilung deu: Bene, 
flcien an bie. Leute des Königes War: neshwenbig und eben 
Deßwegen war fie duch verfländig und gut. - Aber eben fo mx 
mig wirb er im Abrede fielen: die Lage ſelbſt war unnatürlich 
uud gewaltfam, und eben deßwegen Sonnte das, was ans 
Ühr hervorging, nur eine Zeit lang beſtehen und halten. IR . 
Ser ganzen Einrichrung, die man in der Folge der Zeit das 
Zehnwefen genannt hat, Tagen die. Keime. mamichfaltiged 
Webeld,; aber ed lag auch in ihr das Gute, daß dieſe Uebel 
Fi gegenfeitig zerftören mußten; unb biefe Nothwendigkeit 
war die Bürgfchaft einer befieren Zukunft. Die Staaten 
Des Alterthumes trugen ſammtlich ihre Verderbniß und ih 
zen Untergang in fich ſelbſt. Sie ruheten⸗auf einer argen 
Sclaverei. Der Gedanke an Menſchen⸗Werth und Menſchen⸗ 
Wirde Fam nicht anf. Eine allgemeine, gefeßliche Freiheit 
ar um fo weniger möglich, ‚da bie Religion. mit den bio 
gerlihen Einrichtungen birihans:- ufänınen fiel, - und su 
feſter biuden ‚half, was dar ıbiefe. gebınsden. war... Wo 
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aber aflgemeine,. gefeßliche Freiheit unmöglich ik, ba tritt 
auch. bem Menſchen unmöglich ein nationales Vaterland je 
vor die Seele. Und wo jene Freiheit und dieſes Baterland 
fehlen, da hat die menſchliche Geſellſchaft die Quellen vere 
Ioren, aus welchen ein unverfiegbares Leben fließt. Se 
vollfommener fie ihre Einrichtungen ausbildet, je gewiffer 
erſtickt fie in ihrer Bollfommenheit, und es bleibt ihr Nichte 
übrig, als der Xod, ohne Würde und ohne Ehre. Das 
Lehnweſen Hingegen war auch ein Erzcugniß der Gewalt, 
und die Sclaverei war eine fruchtbare Gefährtin deffelben. 
Aber" ftelite ſich felbit in der Kirche eine ſtarke Feindin 
entgegen; ed gab ber Sclaverei eine andere Geſtalt, in 
weldyer fie der allgemeinen Freiheit entgegen ging, und bie 
Gedanken der Nationalität und des Baterlandes wurden 
durch. daſſelbe tticht verhindert [4). 

.. Als die Benefteien zuerſt ertheilt und empfangen wurs 
den, da hofften amd: wollten die. Kranken ohne Zweifel all 
zumal, daß biefelben ein unauflösliches Band um fie Fnür 
pfen, und ihre Waffen vereinigen, umd in ihren Waffen ihre 
Macht. und Herrfchaft erhalten follten für ewige Zeitem. 
Aber diefe Hoffnung war eitel, Ihre Erfüllung konnte nicht 
antreten; ed war gegen. die menfchlihe Natur ‚und gegen 
den nothmenbigen Gang menfchlüher Dinge. 

; Bewiß wurde nicht ald Grundfag ausgefprochen, daß 
bie Beneftcien erblich fein follten im Haufe der Belichenen. 
Cie waren aber in der That erblich vom Anfang an; Gre 
gor Yon Tours hat ſchon mehrere Beiſpiele, dag fiscalifche 
Güter im Befige der Kinder bed Mannes blieben, ber fie 
vom Fiscus erhalten hatte [5]. Und es Fonnte nicht anders 
fein, Jeder iBelichene, der nicht hoffen konnte, daß fein 
Sohn ein größeres oder beſſeres Gut erwerben werde, als 
das Seinige, mußte. Rreben, ihm wenigitend biefed Gut zu 
eshalten,. Und ba, diefed Streben allgemein war, fp mußte 


Erblichkeit der Beneflcien. 306 


ed auch allgemein befördert werben, und mithin mußte def 
Grundfag der Erblichfeit allgemein gelten, wenn er auch 
nicht geſetzlich anerkannt war [6]. 

So bald aber bie Erblichkeit feftjtand, konnte das Stre⸗ 
ben nach Vergrößerung der Beneficien nicht ausbleiben. Je⸗ 
der ſchlug, nach Menſchenweiſe, feine Verdienſte unſtreitig 
hoch an; Jeder wollte fie, nach Menſchenweiſe, anerkannt 
ſehen. Sie wurden anerkannt durch Lohn in Gütern. Wie 
fonnte er denn auch Alles überſehen? wie hätte er nicht 
fühen foltn, Anderen zuvor zu. fommen, um nicht hinter 
ihnen zurüc zu bleiben? Und gehörte nicht ganz Gallien 
den Franken? und nicht Vieles in Zeutfchland? Die Habs 
füht wächlet mit der Erwerbung. Warum konnten die 
Erädte nicht Lehen werden? warum nicht die Alobien. der 
rein? Alles hatte ja den Franken gehöret; fie hatten es 
sur darum in fremde Hände gegeben, oder in fremden Häns 
den gelaffen, weil fie außer Stande geweſen waren, es zu 
benugen. Alles war ihr Werk; ber Lohn ihrer That. Was 
frei zugeftanden war, konnte frei zurückgenommen werben. 
Und Fluß und See, und Zölle und Steuern: Tonnten fie 
nicht eben fo. gut ald Lehen in den Händen ber Leute fein, 
ald dem Fiscud zugewiefen, ber ihnen ja auch gehörte % 
Und Aemter und Würden: waren fie nicht gleichfalls ein 
fhäsbarer Lohn bes Verdienftes? Die Begierde hat .keine 
Bränge, und die Leidenfchaft fuchet Nichts als ihre eigene: 
Befriedigung. Selbſt die Freiheit in ben Gauen Teutſchland's 
durfte nicht auf Schonung rechnen, und ber. Kleine Baffal 
sicht. auf Sicherheit vor dem großen. | 

Zwei Gefchlechter oder drei mochten hinfterben ‚ shue 
daß die Geſchichte des Urfprunges vergeffen ward, und. ohne 
daß die Erinnerung an die gemeinfamen Thaten der Väter, 
an ihre Gefahren, an ihr Glück und Unglück, fo .wie an 
ihre Wünfche und Zwede verloren ‚ging: Je weiter aber bie 
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Zeit lief, deſto fremder wurden ſich die Menſchen, auf ihr 
Beſitzungen zerſtreuet durch die weiten Länber. Reichsta 
mochten Statt finden: aber fie konnten unter den Enkt 
die Verbrüberung nicht erhalten, die einft von ben Väte 
unter den Waffen und für die Waffen gefchloffen war. U 
. wenn der König ben Heerbaun ausgehen ließ unter fei 
Baffallen, und wenn alsdann ber Getreue Die Treue verg 
oder nicht beachtete, weil ed ihm unbequem war, u 
weit die Unternehmung feinen Anſichten entgegen ftan 
welche Mittel ftanden dem Könige zu Gebote,’ ben fer 
wohnenden Mann zu zwingen, ber feiner nicht beburft 
oder ihn zu ſtrafen für bie Verſäumniß feiner Pflicht? Zw 
ober drei mochten ſich fürchten vor den Uebrigen: wie abı 
wenn bie Zahl der Iingehorfamen groß ward? Biele Eu 
ſchuldigungen boten ſich ohnehin dar, deren Unterfuca 
Seine leichte Sache fein fonnte [7]; und der. unglüdfelige G 
danke der Theilung bed. Reiches gab Beranlaflung zu maı 
er Rechtfertigung nud mochte felbft vor den Augen bi 
ebztiebenden Mannes die Treuloſigkeit verhüllen [6]. De 
Könige blieb kaum Etwas übrig, ald die Getreuen immi 
zu neuer Treue zus erkaufen durch Förberung ihrer Aufprüd 
durch Befriedigung ihrer Begierden, durch Gewährung. ihr 
Wünſche; und der. Major Domus war in feinem Feld 
Alſo konnte es nicht fehlen: das Lehnweſen mußte fich is 
mer mehr erweitern; bas freie Eigenthum mußte vor ben 
felben im Ablauf einiger Sahrhunderte verfchwinden, am 
sur der Zufall, nur die befonbere Lage oder eigenthümlid 
Berhältniffe vermochten noch Alodien gu erhalten und vol 
freie. Grundbefiger [9]. Und es Fonnte eben fo wenig fel 
Ien: Die Beneftcien ober Lehen mußten nad und nad i 
bie Hand einer kleinen Anzahl von Föniglicden Leuten od 
Vaſſallen fommen, die ihren @eift, ihre Tugend, ihre The 
geltend zu machen, ober ihr Blüd zu benutzen verflaude 
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Aber dieſe Föniglichen Leute konnten auf biefer Bahn 
jt ihren eigenen Untergang nicht vermeiden. Sie wolls 
hre Macht ficher fielen ; und fie machten biefelbe ſchwach 
ı ihre Zerftreuung und Entfremdung. Cie entblößten 
Herd des Reiches; fie machten den König arm, um fich 
zu bereichern, und beraubten ihm feines Anfehens, um 
eigene Größe zu mehren. Und doch war ihre Größe 
in ihrer Geſammtmacht, und ihre Herrlichkeit nur in 
Anfchen des Königed. Sie kamen zu Troß und Ueber⸗ 
‚ aber zu keinem Halt und zu feiner Feſtigkeit. Der 
hen gefhwächte und beraubte König verlor ihre eigene 
mg, und in berfelben verloren fle nothwendig ihre 
fe. Ihr verkehrtes Streben nach eigener Macht rückte 
: das Reich aus den Augen, und brachte fie nothwen⸗ 
u Zwiften, Händeln und Fehden untereinander. Das 
mußte dad Reich zerriffen werden und aufgelöft, obs 
ı fie keinen Boden unter den Füßen haften ald das 
. Um ihre Fehden wider einander führen zu Können, 
um ihre Befigungen zu vergrößern, mußten ſie dieſelben 
r an Männer verleihen, bie in ihrem Dienft und durch 
ben nur im Dienfte des Reiches ftehen follten. Die 
t mußten hingegeben werden ald Afterlehen; der Lehn⸗ 
r mußte Lehnhere werden; die Bernachläffigung des 
fted ließ ſich nur auf neue Dienfte ſtützen, und der 
e Treubruch nur auf fremde Treue fielen. Das 
aber fchafften die Glüclichen und Großen etıe Melt, 
nen offenbar gegenüber ftand, wie fie dem königlichen 
n fich felbft gegenüber geftellet hatten, und Alles, was im 
jen gefchehen war, wiederholte ſich nothwendig im Kleinen. 
var in der menfchlihen Natur, daß, wie der königliche 
MM Alles aufgeboten hatte, Niemanden über fich zu haben, 
ah der After⸗Vaſſall Nichts verfäumen würbe, dem 
een gleich zu werden. Kür ihn aber gab es Feine 
in t. G. LI, 20 
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Gleichheit, ald Im Reich und vor dem Könige. Der Ein 
liche Thron, von den Großen feines Schmuckes berau 
mußte daher einen neuen Werth erhalten in den Augen I 
After »Bafjallen, und von diefen mußte erhöhet werden, w 
jene erniedriget hatten. Zugleich war nothwendig, daß | 
Afters Baffalen weiter nach unten. hie eben fo verfuhr 
wie die Föniglichen Vaſſallen gegen fie verfahren ware 
and eben dadurch ſchafften auch fie ſich eine Welt, bie i 
nen feindlich gegenüber ftand, und deren Streben um 
gefährlicher war, je befchränfter ihre Wünfche blieben. 

So war mit ber Ertheilung ber Beneficien ein feind 
her Geiſt in das Leben gefommen, den Niemand geahn 
hatte. Es war ein Gang der Dinge nothwendig gemworbe 
den Niemand wollen konnte. Ein Schritt machte den a 
deren nothwendig, und, mit jedem Schritte vorwärte, muß 
der Rückweg fchwieriger werden. Lange Zeit mochte d 
Druck allein auf die unterfien Claffen der menfchlichen © 
ſellſchaft fallen; im Fortgang aber mußte mar den gege 
feitigen Zwang überall fühlen, nad, oben wie nad) unte 
Große Kräfte mochten ſich allerdings entwideln; Helde 
thaten mochten gejchehen: Das jedoch war unmöglid | 
dieſem Zuftande ber Dinge, was allein dem Leben feim 
Werth gibt und feine Würbe. 

Der Meufchengeift aber fehlummert nicht, und d 
Menfchenherz verlieret niemals feine Sehnfucht. Die d 
bürfniffe des Lebens fliegen; das Verlangen nach feinen G 
nüffen nahm zu. Man beburfte der Kraft und der Ku 
menfchlicher Hände, und die Wiffenfchaft machte ihre unve 
jährlichen Rechte geltend. Alſo mußten die Städte ſich e 
heben und ihrer Erhebung hatte Niemand die nöthige Mad 
entgegen zu ftellen. Die Freiheit Eonnte nicht ausbleiber 
das Lehnfyitem mußte zufammenfallen. 

Aber diefem Syſtem hatte ſich vom Anfange an im dr 
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Kirche eine Feindin freundfchaftlich zugefellet, die nicht we⸗ 
zig beitrug, baflelbe zu vollenden, und' Durch feine Vollen⸗ 
dung zu flürzen. 

Auf den erften Blid mag ed dem menfchlichen Gefühl 
anftößig erfcheinen, daß die Priefter. der Religion Jeſu Chrifti 
fi nicht gefcheuet haben, Theil zu nehmen an dem Raube, 
den die Franken wider die Völker begingen, bie ihren Waffen 
erlegen waren; daß fie mit nicht geringerer Begierde zugrifs 
fen, als die Franken felbft, und von fidcalifchen Gütern, 
wie von Alodien an fich zu bringen ſuchten, was fie vers 
mochten; daß fie ſich fogar, wie viele Beifpiele der Geſchichte 
beweifen, unedler Künfte bedienten, um ihre Befikungen zu 
vergrößern und zu vermehren. Was bei den rohen Mäns 
nern der Gewalt und des Schwertes zu verzeihen fein möchte, 
das fcheinet bei den Dienern bed Wortes und des Glan» 
bene kaum eine Entfchuldigung finden zu können. Auch ift 
nicht zu leugnen: dadurch, daß die Geiftlichen ſich in die 
Gemeinde der Leute drängten, wurden fie den armen und 
unterdrückten Menfchen, die ihres Beiſtandes und des Troftes 
der Religion am Meiften bedurften, nicht felten entfrembet,. 
md das Schidfal derfelben ward vielleicht um fo härter, 
da fie auch von den Pflegern des Heiligen verlaffen und 
der Willkühr Preis gegeben wurden. Es iſt ferner nicht zw 
leugnen: die Beftrebungen der Geiftlichen wurden getheilet; 
weltliche Dinge wurden vermifchet mit den Angelegenheiten 
des Himmels; und die Pflege der Seelen nicht felten vers 
geffen über der Waltung irdifcher Güter Es iſt endlich 
Sicht zu leugnen: von der einen Seite wurden Die geifts 
igen Baffallen in das verwilderte und verwildernde Leben 
der weltlichen Baffallen hinein geriffen, und von ber an⸗ 
deren Eeite wurden bie weltlichen gereizet, nad) geiftlichen 

ürden zu freben, nicht weil ihre Seele von frommem Eis 
fer und Gott» Ergebenheit erfüllet war, fondern weil ber Ges 
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nuß irbifcher Dinge fie lockte. Alles diefes mußte eine heit 
Iofe Bermifchung des Heiligen und Gemeinen herbei führen 
die das Leben um fo verworrener und trauriger machte. 
Aber die Zeiten find verfchieden. Was in fpäteren Ta 
gen fchweren Tadel verdienen möchte, das findet in frühere 
‚leicht feine Rechtfertigung; und in dem Uebel früherer Zei 
ten mag für die folgenden ein Quell mannichfaltiges Guten 
entfpringen. Die Franfen waren ein rohes, Friegerijchel 
Geſchlecht. Die ewigen Wahrheiten des Chriſtenthumes 
waren ihnen zu body und unzugänglih. Wohl hatte die 
Religion Wurzel gefchlagen, aber fie beburfte noch vieler 
Nahrung, wenn fie ſich entfalten follte in ihrer Fülle und 
Kraft. Darum mußten die Geiftlichen eine feite Stellmg 
zu gewinnen trachten; fie mußten Einfluß zu erhalten ſu⸗ 
hen; fie mußten in fletem Verkehre zu bleiben fireben mit 
Allen, die groß und gewaltig waren, Und welch' anderer 
Meg ftand ihnen offen zu diefem Ziel, als die Ermwerbung 
von Lehen, welche die Grundlage des Reiches der Franken 
wurden? War aber einmal diefer Weg eingefchlagen, fe 
war- die Gränze fchwer zu finden. Und warum hätten fe 
fidh eine Gränze feßen folen? War etwa das Land in ei⸗ 
ner befferen Hand, wenn ein weltliher Herr es befaß, ald 
wenn es ein Geiftlicher inne hatte? War das E chidfal 
der unteren Menfchen » Slaffen, welche zu einem Gute gehöts 
ten, befier, wenn fie unter dem Schwerte fanden, als wenn 
fie unter dem Stabe lebten? Es ift fchwer zu glauben, 
daß die germanifche Welt durch die Gewalt des Schwerte 
trogiger Krieger aus der Barbarei zur Bildung empor ge 
hoben wäre, wenn nicht die Kirche jene Gewalt gebrocher 
und dem Geifte Licht und Raum verfchaffer hätte. Der Streil 
gwifchen Schwert und Stab ift fo alt als die menfchliche Ge 
fellfchaft. Er ift inmer heilfam gewefen für den Geift ww 
für die Freiheit. Die Einheit des Schwertes und des Gtabr 
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hingegen hat Dummheit und Sclaverei gebracht. Im Reiche 
der Franfen aber, und in der ganzen germanifchen Welt, 
konnte diefer Streit nur mit Erfolg geführet werden, wenn 
der Priefter mit dem Srieger auf gleichem Boden ftand, um 
dem Dräuen der Waffe das Dränen des Wortes als einen 
Schild entgegen zu halten, der auch die ftärffte Schärfe 
ah. Sn dem Kirchengut ward auch ein Beſitz aufbe⸗ 
wahret für die fpäteren Zeiten, die fid) des Errungenen 
erfreuen durften. Die Geiftlichen wurden zwar Anfangs 
durch die Ermwerbung deffelben fo tief in die Berhältniffe- 
des Neiched hinein verfchlungen, und mit dem Lehnwefen 
a fo enge Berbindung gebradıt, daß file die geworfnene 
Macht nur für das Lehnweſen und nicht gegen das Lehnwe⸗ 
fm zu gebrauchen im Stande gewefen fein würden, went 
fie allein geftanden und Feine Hülfe zu erwarten gehabt 
Bitten. Aber Die ewige Waltung hatte ſchon vorgeforget. 
Dee Gedanke einer einzigen und allgemeinen Kirche, von 
weicher die Beiftlichfeit jedes Landes Mitglied war, hatte 
fh Tängft gebildet, und wurde feftgehalten und gepfleget 
überall und unter allen Stürmer und unter allen Verhält⸗ 
niſſen. Dieſer Gebanfe, von dem allgemeinen Glauben ar 
die Eine unleugbare Wahrheit und Göttlichleit der Lehre 
Jeſu Chrifti getragen und geftüget, führte im Berfolge ber 
Zeit mit Nothwendigfeit zum Papftthum. Und im Papfls 
um erhielt erft Die Trennung ber geiftlichen Gewalt von 
ver weltlichen, zu welcher fchon zur Zeit Conſtantin's des 
Großen ber Grund geleget war, ihre volle Bedentung; bie 
geiſtliche Gewalt erhielt in demſelben eine Stäre, vor web 
her Nichts zu beftehen vermochte, 

So ift das Lehnfpftem. Ein Erzengniß ber Umftände 
führte es nothwendig zu großen Uebeln und Verwirrungen; 
aber es diente dem Geift und ſchloß bie horttildung des 
nenſchlichen Lebens nicht aus. 
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Das Kriegsweſen der Franken. 


Nach alter, teutſcher Sitte, wie nach den Anſichten und 
Verhältniſſen der Franken, iſt allerdings zu vermuthen, daß 
alle freie Männer zu den Waffen verpflichtet geweſen ſeien. 


Aber wie? wann? und nad) welchen Grundfägen? In dem 


Bauen der. teutfchen Völker ftand der freie Mann nur zu 


Landwehr innerhalb der Gränzen feined Gaues, und nat 
der Gang bes Krieges riß ihm über diefelbe hinaus. Kriege 
in fremden Ländern wurden geführet durch freie Verbrůde⸗ 
rungen, bie man Geleite nanıte. Wenn die Wehren auf 
geboten wurden in den Tagen ber Noch und Gefahr: fo 
geichah dieſes durchaus in der Geſtalt des bürgerlichen und 
geſellſchaftlichen Lebens. Diefes Leben zeigte num feine an 
bere Seite: das Friedliche wurde kriegerifch. Der Grund 
eigenthümer erfchien mit feinen Söhnen, Anverwandten und 
Hinterfaffen. Männer, die in Tagen der Ruhe für Rech! 
und Orbnung forgten, führeten die Familien an. Der Gral 
des Gaues erhob die Fahne des Vaterlandes, ward Herzeg 
und waltete durch fein Beifpiel. Der Priefter bes Gase 
erhielt die Zucht und den Gehorſam. Das Geleit hingegen 
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mb unter dem Befehle feines Fürften und zog einher in 
enger, wmilitärifcher Haltung. Bon einem Priefter ift bei 
mfelben nicht die Rede [1). 

Eben fo war cd, wie es fcheint, im Reiche Der Frans 
. Es fehlt aw beftinnmten Angaben. Aber in den fräns 
hen Gefegen erfcheinet der Lit mit feinem Herren im Selb 
d vor dem Feinde [2]. Der Lit ift der Hinterfaffe, der 
gen Zind und Dienft, auf fremdem Grund und Boden lebt. 

x Herr Fann Niemand anders fein, al ber freie Grunds 
jmthümer; als der Baron, ale der Barbar, der nach fali 
em oder ripuarifchem Geſetze lebte. Liten und Römer 
iren gleich. Wo alfo der Lit erfchien, da fehlte auch 
eRömer nicht, der mit ihm in gleichem Verhältniſſe ſtand: 
d in der That hat die Erzählung der Ereigniffe Römer 
ı Felde gezeigt. Und wer könnte die Anführung gehabt 
ben über diefe Wehren, ald die Männer, die im Frieden 
r Recht und Ordnung wachten, ale ber Tungin, der Cents 
af und der Graf des Gaues, der alle Gaugenofien vers 
ngte? Aber über ihren Gau hinaus kann ſich die Ver⸗ 
lihtung diefer Wehren wohl nicht erftredet haben. Nach 
alien, nad Thüringen konnten die Männer nicht gehen, 
ren Befchäftigung die Landwirthfchaft war. Die Einwohs 


r der Etädte fcheinen nur zur Vertheidigung berfelben 


rpflichtet geweſen zu fein in Fällen der Roth. Der Graf, Deo 
n Städten vorfland, der Burggraf, forgte in folchen Füllen 
ne Zweifel fir Bewaffnung und Leitung der Einwohner. 

Ferne Kriege führte ber König mit feinen Leuten. Des 
aterfchied war nur, daß die freien und wechfelnden Geleite 
ı einem flehenden Geleite geworben. waren, oder, daß ſich 
n wahrer Kriegerftand gebildet hatte. Erik bei, der Aüsbil⸗ 
ing des Lehn⸗Weſens, als die Zahl der Bafallen zu gering 
rd, wurden auch die Hinterfaffen derſelben zur Heerfolge 
it ihrem Dienſtherrnu verpflichtet, - ce 
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Die Franken waren ſeit Chlodwig's Auftritt ſtets im 
Angriffe. Zu einer Vertheidigung wurden fie zum erſter 
Male genöthiget durch dad Vorbringen der Avaren [3] 
Wenn der König mit feinen Leuten einig geworden und bei 
‚Krieg befchloffen war: fo fcheinen fie, nach den Erzählun 
gen der Echriftficher, ſogleich ins Feld gezogen zu ſein 
Bon Vorbereitung, von Rüftung wird nicht geffrochen. Rad 
der Natur der Dinge aber ift unmöglich, ein fo fchnelle 
» Ausrüden anzunehmen. Wenn auch das Leben ber Leus 
ganz in den Waffen war, fo bedurfte doch jedes neue Um 
ternehmen zuverläffig neue Vorforge; und wenn aud vor 
ausgefeget werden darf, daß die Leute überall nahmen, wa 
fie fanden [4], fo bedurfte doch das Werk des Krieges felbji 
mancher Mittel, und fie konnten zum Voraus nidyt willen, 
was fie finden würden. Die Ausſicht auf Raub und Plim⸗ 
derung gab wenig Sicherheit. Auch beweifen die Verbands 
lungen zwifchen den fräntifchen Königen, nady der Theilung 
bes Reichs, um Gemeinfchaft oder Unterflügung [5], daß 
zwifchen dem Befchluß und der Ausführung einige Zeit ver 
lief, die man wohl nicht ungenüget verftreichen ließ. 

In den reinsteutfchen Provinzen des Reichs, in Baiern 
und Alemannien oder Schwaben, fcheinet die alte Kriegeds 
Berfaffung noch ganz vorhanden gewefen zu fein. Die Bar 
theidigung des Landes war bei den Herzogen und bei ſaͤmmt⸗ 

en freien Männern, die aufgeboten wurden und ſich uns 
ter die Fahne des Baterlandes ftellten nach der Weiſe det 
Bier. Die Herzoge mochten, was fchon zu Tacitus’ Zeiten 
nicht unerhöret war, auf eigene Koften ein Geleit gehalten 
haben, um, dem Hofe des Königes gegenüber, nicht ohne 
Würde und Glanz zu erfcheinen. Dieſes Geleit mag, nad 
dem Beifpiele der fräntifchen Könige, auf eine andere Weit 
gebildet worden fein, als in alten Tagen, und die Mitglie⸗ 
der deſſelben find es ohne Zweifel, welche unter dem Ra 
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sıen Vaſſen oder Baffallen der Herzoge vorkommen; aber 

fie waren wohl nicht ftarf genug zur Führung von Kriegen. 
Zuverläffig mar es die Abficht der fränfifchen Könige, daß 
Diefe Herzoge die Heerfolge nicht minder leiften follten, ale 
jene Herzoge, die von ihnen in ben eroberten Ländern wills 
kührlich angeftellet waren; es fcheinet jedoch, daß die teuts 
chen Füriten dieſer Forderung nur felten entfprochen und 
Daß fie geglaubet haben, ihre Pflicht fei mit der Vertheidis 
gung ihres Landes hinlänglich erfüllt [6]. Anfangs freilich 
mögen fie für nöthig gehalten haben, mehr zu thun, als im 
der Folge, da fie befannt geworden waren mit ber Schwäche 
der Könige; aber die Gefchichte der Herzoge Leutharie und 
Butilin's fcheinet zu beweifen, daß auch in diefer Zeit die 
Hülfe nur geleitet worden fei nach der Weife der Väter, 
durch Geleite, die ſich, auf Veranlaffung der Fürften diefer 
Provinzen, freiwillig zufammengeftellet hatten [7]. 

Für die Art und Kunft, mit welcher die Franken den 
Krieg geführet haben mögen, zeugen ihre Erfolge. An Er⸗ 
fahrumg fehlte es ihnen nicht, und ber fünfhundertjährige 
Kampf mit römifchen Legionen, und unter römifchen Legios 
nen, ftand ihnen vor Augen. Beſtimmte Angaben indeß fin⸗ 
den fidy wenige; nur Agathiad hat Etwas über ihre Ber 
waffnung und ihre Kriegesweife gefagt, und Procopius 
it mit einigen Bemerkungen, die er beiläuftg gemacht hat 
nicht entgegen [8]. Indeß fpricht Agathias eigentlich nur yon 
den Scharen der Herzoge Leutharis und Butilin; und da 
Leutharis und Butilin, nach dem eigenen Zeugniffe des Aga⸗ 
thias, Alkemannen waren: fo ift allerdings möglich, daß feine 
Bemerkungen größtes Theiles nur die Allemannen treffen, 
obgleich er fie anden fränfifchen Namen gefnüpfet hat. Und 
wenn er verfichert: die Franken führeten weit lieber im Wins 
ter Krieg, ald im Sommer, weil ihnen die Hiße zuwider, 
die Kälte aber gleichſam verwandt fei, fo gilt auch diefe Vers 
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ſicherung gewiß nur von ihren Kriegen In Italien. Den 
in Gallien und in Teutſchland fingen fie ihre Kriege in 
Frühling an und nicht im Herbſte. 

Nach beiden Schriftftellen, Die übrigend die groß 
Kriegesfunft der Franken ausbrüdlich anerfennen [9], wa 
die Neiteret bei ihnen felten und ihre ganze Stärke beitan! 
im Fußheer. Als Theodebert feine Eriegerifche Fahrt nad 
Stalien unternahm, da begleiteten, wie Procopius verfichert 
nur wenige Reiter den König, und diefe Reiter waren be 
waffnet mit einer Lanze. „Pferde, fagt Agathiad, gebram 
hen fie nur felten: der Kampf zu Fuß ift ihnen anerzc 
gen, von den Vätern vererbt und vwortrefflich eingeübt [10]. 
Auch fcheinet der Name Phalanr, den Gregor von Toux 
bem Heere Chlodwig's, Agathiad aber dem Heere der Fraz 
Sen überhaupt giebt [11], zu beweifen, daß dieſes Heer amı 
Fußgängern beftanden habe. Bon einem Reiter⸗Gefech! 
wird faum jemals gefprochen. Der König felbft zeiger fic 
fm Heere zu Fuß; und das Gefeß der Baiern verlange 
.von dem Herzoge fowohl, daß er zu Fuß im Heer einha 
zu ‚gehen, ald daß er fi auf das Pferd zu ſchwingen 
vermöge, 

Sin früherer Zeit hatte es bei den nörblichen teutjchen 
Bölfern an Reitern nicht gefehlet. Die batavifchen Reiter 
waren ausgezeichnet im römifchen Heere; die Veiterei ber 
Kenchterer und der Ufipeten hatte fi) dem vergötterten Ju⸗ 
Uns fo furchtbar gezeiget, daß die Römer den Eindruc lange 
wicht zu überwinden vermochten, und bie thüringifchen Pferde 
werden auch noch, wie bemerfet worden it, gerühmt in bie 
fer Seit. Nur die Chatten, urfprünglic) das Hauptroll 
der Franken, hatten von Alters ber ihre Stärke im Kampl! 
zu Fuße gehabt. Vielleicht hatten die Franken gefunder 
daß fich diefer Kampf, der am Beiten hält, am Meiften f} 
fie eignete, weil ihr Muth und ihre Kraft nicht abhängl 
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war von ber Ausdauer eined Pferdes. Denn man möchte 
ja wohl glauben, daß ed den Herren von Gallien nicht an 
Mitteln gefehlet haben könne, die nöthigen Pferde und die 
volftändigfte Nüftung herbei zu ſchaffen. Möglich jedoch 
iſt es wohl auch, daß in dem veröbenden Kriege von Jahr⸗ 
Hunderten die Pferdezucht in Gallien überall zu Grunde ges 
gangen fei. Und für dieſe Dermuthung fpricht der Umſtand, 
daß in dem falifchen Befeg ein Pferd drei Mal und vier 
Mal höher geftellt iſt, als ein Menſch, nämlich als der 
Leibeigene [12]. 

Bon den Scharen, welche Theodebert nach Italien bes 
gleiteten,, bemerfet Procopius, fie hätten feinen Bogen ges 
habt und Feine Lanze; fondern einen Degen, einen Schild 
und ein eigened Beil von diem Eifen, gefchärft an beiden 
Eeiten, mit einem kurzen hölzernen Stiel. Auf das gegen 
bene Zeichen hätten fie diefed Beil ergriffen, mit demſelben 
bei dem eriten Zufammenftoß den Schild der Feinde zerfchmets 
tert und dieſe getödtet. Ueber die Kleidung der Krieger 
it Nichts gefaget: diefelbe muß alfo nicht auffallend gewe⸗ 
ſen ſein. 

Agathias hingegen berichtet Folgendes, indem er von 
dem Kampfe zwiſchen Butilin und Narſes ſprechen will [13]. 
«Die Bewaffnung dieſes Volks iſt ſehr einfach. Sie bes 
darf nicht der verſchiedenartigen Künſtler, ſondern wird, wie 
ih glaube, wenn Etwas verdorben wird, bloß von ihnen 
jelbft wieder angefertiget. Denn Panzer und Schienen find 
ihnen unbefannt. Die Meiften haben den Kopf unbefchirmt, 
und nur Wenige tragen einen Helm. Bruft und Schultern 
ſind nadt bis zur Hüfte. Um Schenkel und Beine fchmies 
gen ſich leittene oder lederne Hofen. An der Hüfte hängt 
ein Schwert; an ber linfen Seite ein Schild. Bogen und 
Schleuder und dergleichen Fern» Gefchoffe haben ſie nicht. 
Dagegen führen fie zweifchneidige Beile und eigenthümliche 
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Speere, die Angeln, mit welchen fie auch bad Meifte 
sichten 114.). Es find aber diefe Angeln Spieße, nicht 
zu Plein und auch nicht zu groß, fondern geeignet fo 
wenn cd nöthig ift, zum Wurf aus der Ferne, ale 
Eindringen in Schlachtreihen, die in der Nähe kämpfen 
Der größte Theil diefer Waffe ift überall mit Eifen umg 
fo daß nur wenig Holz erblidet wird, faum der ganze C 
aber am Ende des Speeres treten an jeber Seite, auı 
Spitze felbit wieder gebogene Spiten hervor, die wie A 
haken gefrümmt find und ſich nach unten neigen. Diefe ? 
wirfet der fränkifhe Mann, wenn er im Gefecht ift. Tri 
nun ben Leib eines Feindes: fo dringet die Spiße ein, un 
Getroffene kann den Speer nicht leicht heraugziehen. 7 
es ſperren fich Die Hafen, im Fleifche fich feithaltend, 
machen die Schmerzen bitterer, alfo daß der Feind, 
wenn er nicht töbtlich verwundet wäre, unbrauchbar ı 
Hefter er fich aber in einen Schild, fo hängt er an be 
ben herab, wird mit ihm umhergefchleppt und am fre 
bliebenen Ende auf dem Boden gefchleifet. Der Getro 
kann den Speer nicht heransziehen, weil die Hafen eı 
drungen find; und eben fo wenig fann er ihn mit 
Schwerte durchhauen, weil er dad Holz nicht zu erre 
vermag, fondern überall nur Eifen begegnet. Siehet d 
aber der Franke: fo tritt er nahe heran, ftemmet den 
auf den Schaft und ziehet den Schild nieder. Wäh 
ſich num die Hand des Echildführenden fenfet, werben ! 
und Bruft entblößet. Da ergreifet denn ber Franke 
Unbeſchirmten und töbtet ihn, indem er ihm entweder 
dem Beile die Stirn fpaltet oder mit einem anderen Sy 
die Kchle durchſticht [16].” 

Dffenbar kann Das, was Agathias in dieſer € 
über die Kleidung der Krieger faget, nicht allgemein 
ben Franken gelten, die Gallien erobert hatten, und 
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Ales verfügten, was dieſes Land einfhloß. Wenn bie 
Eroberer auch in früherer Zeit fehr einfach in ihrer Beklei⸗ 
dung gewefen fein mögen: unmöglid; fonnten fie in diefer 
Nacktheit bleiben, ſeitdem fie ihren König mit dem Diadem 
auf dem Haupt erblidet hatten und mit dem Purpur auf den 
Schultern. Auch hat Agathias felbit befannt, daß ihm bie 
Franken fehr gefittet und fein zu fein ſchienen; und wenn 
fie ſich auch, wie ſich von felbft verftehet, durch Kleidung 
amd Sprache, ald Barbaren zeigten, fo hat doch Agathias 
Hinzu gefüget, daß fie fich durch Nichtd Anderes von den 


Römern unterfchieden. Ihre Belleidung muß mithin, wenn 


gleich eigenthümlich, doch gewiß fehr anftändig gewefen fein. 
Selbft die Allemannen haben fchwerlich ihre Kämpfe in ber 
wilden Geftalt_geführt, in welcher Agathias hier Die teut⸗ 


ſchen Krieger Eefcheinen läffet. Leutharis und Butilin was 


zen überdieß Italien von den Alpen bis zu Sicilien’d Meer, 
enge durchzogen, und an Plünderungen hatte es nicht ges 
fehle 1171. Es ift Daher wahrfcheinlich, dag nur die Hitze 
Des Landes fie bewogen habe, fich fo leicht als möglich zu 
machen, und daß von dem Gefchichtfchreiber ald allgemeine 


Eirte hingeftellet worden ift, was nur in einem einzelnen 


Falle vorgefommen war. 


Bergleichet man aber in Hinficht der Waffen die Worte: 


des Agathiad mit dem, was Tacitus über die Bewaffnung 
Der Teutfchen angeführet hat, und mit dem, was bei ande, 
wen Echriftftellern gefunden wird: fo fcheinet fich zu ergeben, 
daß die Angel feine andere Waffe war, als die alte Framea, 
Vie zur Zeit Armin's fo blutig in die Reihen der römijchen 
Legionen drang. Die Waffe mochte im Laufe der Zeit vera 
bejiert fein, und darüber hatte fie ihren Namen, ben übris 
gend Gregor von Tours noch Fennet, vielleicht nad und 
nad verloren. Jedoch ift nicht wahrfcheinlih, daß die 
Waffe den Namen Angel jemals bei den Teutſchen felbit 
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‚gehabt habe: denn Fein fränfifcher Schriftfteller kennet ber 
felben, und unverkennbar bezeichnet Derfelbe nur die Gt 
ftalt, welche die Waffe erhalten hatte. Des Agathiad Nad 
richt möchte daher wohl auf einem Mißverftändniffe beruhen 
er erfundigte fi), was Das für ein Ding wäre? und di 
Tentfchen, vorausfegend, daß er wohl wifle, es fei ein 
Waffe, fagten ihm den Namen der Form. Bei den Teui 
fchen hieß die alte Framea wahrfcheinlich jebt der Doppel 
hafen [18]; und da fie, wie auch Agathias ausdrüdlich be 
merfet, von den Franken als Nationals Waffe angefche 
wurde, vielleicht, weil fie ihnen in ihrer Verbefferung eigen 
thümlich war, fo erhielt fie Den Namen Francisca [19 
Auch wäre wohl möglich, daß fie in dem Wappen des Kt 
niged von Frankreid; aufgenommen worden fei: Denn die 
brei Figuren, die man für Lilien zu halten®pfleget, habe 
in ihrer alten einfachen Erfcheinung vollfommen die Geſtal 
welche die Angel, der Doppelhafen oder die Franscisc- 
nad) des Agathias' Befchreibung, gehabt haben muß. Ur 
die National s Waffe der Frauen war wenigitend e 
eben fo geeignetes und würdiges Sinubild für die Könis 
der Franfen und ihr Reich, ald die Lilie des Feldes ma 
ihrer Unfchuld und ihrer Reinheit. Wie jene in dag War 
pen gekommen fei, wird kaum Jemand fragen; wie dieÿ 
wird faum Semand begreifen [20]. 

Wad endlich die Aufftellung der teutfchen Krieger ; 
Kampf und Schlacht aubetrifft: fo waren fie auch in dieſ 
Hinfiht der vaterländifchen Weife getreu geblieben. T 
Keil war ihre Schlachtordnung in diefen, wie in alten X « 
gem Agathias giebt in der Erzählung der Schlacht ;n= 
fhen Narſes und Butilin bei Capua eine Befchreibum 
von dieſem Keile, die vielleicht deutlicher iſt, als Alles, we 
über denfelben vorfommt und die eben deßwegen einige Au— 
merkſamkeit zu verdienen ſcheinet [21]. „Die Geſtalt ihr « 
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EStellung, fagt er, erfchien wie ein Keil: denn fie war einem 
Dreieck ähnlich [22]. Der vordere Theil, welcher fo fpis 


zulief, war gebedt und überall mit Schilden umfchloffen: . 


man könnte fAgen, fie ftellten einen Eberfopf in ihrer Zufams 
wmenftellung dar. Die Flanken aber, deren Tiefe auf beiden 
Seiten durch Reihen und Rotten gebildet ward und fih 
feitwärts hinaugftredten, traten immer mehr aus einander 
und fchieden fich und breiteten fich im Verlaufe zur größten 
Weite aus, alfo daß ber Plas in der Mitte leer warb 
and die Rüden der Männer in der Reihenfolge: unbebedt 
erfhienen [23]. Denn fie wandten fi) von einander 
Telbt ab, daß fie dem Feinde die Stirn zeigten und ges 
fihert fämpfen möchten, indem fie vorn ihre Schilde hielten 
und ſich deckten durch ihre Stellung, Rüden gegen Rüden.” 

Diefe Entwidelung der Schladhtordnung: fett ohne 
Zweifel eine große Kenntniß voraus, Ueberblick, Fertigkeit 
und Gewandtheit. Durch biefelbe gewannen die Teutfchen 
ihre Eiege und eroberten bie Länder der Erbe, 
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Die Geſetzbücher der teutfchen Völker. 
Das falifhe Geſetz. 


Zacitus bat bad Recht bei den teutfchen Völkern kaum 
berührt; auf das Gerichtsweſen hat er nur hingewiefen. In 
dem er aber den gefellfchaftlichen Zuftand der Zeutfchen dar” 
ftellet, das häusliche Leben fchildert und die Stärke des Ban 
des der Verwandtſchaft zeiget, lieget Vieled in den Morterm 
daß das Volk in feiner Verſammlung gerichtet habe, daß ma 
den Beleidigten Befriedigung zu geben verpflichtet geweſen 
fei, und daß felbft ein Zodtfchlag mit Vieh habe gebüßet wer 
ben ®önnen. Denn ed geht aus diefer Zufammenftelluns 
unverfennbar hervor, daß ed nicht die Abficht gewefen ſem 
dem Schuldigen irgend einen Schmerz; zuzufügen für eine Ueber” 
tretung der Grunbfäße, auf welchen das gefellfchaftliche Leben ru 
hen muß, wenn es beftehen und gedeihen foll, gleihfam um in— 
Nanien der ewigen Gerechtigkeit eine Vergeltung an dem Fre» 
der zu üben, fondern daß der Zweck gewefen fei, in menſchlẽ 
cher Weife den Schaden zu erfegen und den Frevel gut zum 
machen, um ben Frieden der Gefellfhaft zu erhalten oder herzuſte 
len, und die Zwiſte zwifchen Einzelnen und Familien beizulcgermm 
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Derfelbe Geiſt tritt uns in den Gefeßen aller teutfchen 
ölfer entgegen, und im Befonderen der teutfchen Völker, die 
ch und nach zum Reiche der Franken kamen, und aus wel: 
n das teutfche Volk endlich hervorgegangen ift [1]. Es 
gen immerhin Zweifel bleiben über bie Zeit, ba biefe Ge: 
bücher entftanden find, über die Veranlaffung zu ihrer Abfaf: 
ig, Über die Art und Weife der Sammlung; und nicht minder 
gen Zweifel bleiben Über die Gränzen der Länder, in welchen 
gegolten haben [2]. Sie find jedes Falles höchft merkwürdige 
ıgniffe über die ganze Zeit, die von Armin bis Karl dem 
oßen verlaufen iſt. Das Schwankende wurde feftgeftellt: 
x im Sinn und Wefen ift Alled gleich geblieben. Früh und 
t haben große Veränderungen im Einzelnen, durch Zufäge, 
ch genauere Beftimmungen, durch Verwandelungen und 
Härungen Statt gefunden [3]: denn folche Veränderungen 
rden, wie bie erfte Abfaffung, nothwendig wegen ber Entwides 
g des Lebens, der Erweiterung des Blides, ded Wachsſsthumes 
Bedürfniffe, der Zunahme des Vermögens, der Vereinigung 
t einem großen Reich und einem herrfchenden Volk, endlich wes 
ı der Annahme einer neuen Religion und eines vorher unbe= 
nten Kirchen-Weſens: aber unverkennbar gehet derfelbe eigen: 
mliche Geift durch die Sahrhunderte und fuchet alle neue Ver: 
tniffe zu durchdringen mit feiner alten Kraft. Eben dep: 
gen darf auch die einfache und rohe Geftalt dieſer Gefeg- 
her nicht zuruͤckſchrecken. Auch in ihre ift die Eigenthuͤm⸗ 
‚keit des teutfchen Lebens. In der Form fpiegelt fi) das 
fen. Das nur ift zu beklagen, baß ‚die Geſetze in einer 
mben Sprache aufgefihrieben worden find. Dadurch haben 
nicht nur anihrer Verftändlichkeit und an ihrer Wirkfamfeit 
cloren, fondern fie haben auch der Ausbildung der nationalen 
igenthuͤmlichkeit des teutfchen Volks um fo mehr gefchadet, 
ı die teutfchen Völker zugleich einen lateinifchen Gottesdienſt 
hielten. Die Einführung der lateinifchen Sprache im Rechte 
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hat ſich zwiſchen das Volk und ſein Recht geſtellet; ſie hat die 
Entwickelung deſſelben im Leben unmoͤglich gemacht; fie hat 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft die Seele genommen; ſie hat das 
Recht nach und nach in die Hand einer Zunft gegeben, und 
das Volk abhaͤngig, gleichguͤltig, unmuͤndig gemacht. Sie 
hat im Fortgange der Zeit die Einfuͤhrung eines fremder 
Rechtes erleichtert, das einer Zeit tiefer Verſunkenheit unll 
einem Volke der Sclaverei angehörte, das einft dem einfache 
Sinne ber alten Teutfchen mehr zuwider gewefen war, ald bi 
Gewalt‘ des Schwertes der Eroberer. Sie hat felbft die Ruͤs 
kehr zur Wahrheit und Natur, wenn nicht unmöglid, doc 
ungemein fchwer gemacht, weil es in dem Gange der Dinge 
lieget, daß durch lange Verkehrtheit, nad) dem Ausbrude des 
alten Weifen, die Augen der Menfchen verblendet werben, bie 
Ohren did und dad Herz verftodt. Und doch war biefe 
Unglüd kaum zu vermeiden! Zwar ift kein Grund vorban: 
ben zu ber Annahme, daß die teutfche Sprache noch nidt 
fchriftfähig geweſen fei, als die teutfchen Völker das Bebirf: 
niß fühlten, ihe Recht fchriftlich abzufaſſen. Wulfila, bet 
gothifche Biſchof, hat diefe Behauptung auf das Kräftigfe 
wiberleget. Die Verhältniffe der falifchen Franken aber, weldk, 
wie bie Gothen und Burgundier, mitten unter Römern flo 
ben, machten, biefer Römer wegen, die Abfaflung der Geſche 
in roͤmiſcher Sprache nothwendig. Und ba bie falifchen Frar- 
Een herrſchend wurden auch unter den Völkern mitten in Teutſch⸗ 
land, und ba fie dieſe Völker zu ihrem Reiche brachten, fo 
konnten diefelben auch mit ihrem Rechte der fremden Sprache 
nicht entgehen. Und auf fie fiel der größte Nachtheil, wei 
fie in der alten Heimath noch in der Sitte der Väter lebten [4]. 
Das falifhe Gefeb, fo wie ed in dem Buch enthalten if 
bad diefe Ueberfchrift führt, iſt zuverläffig nur im Innen 
Gallien's allgemein gültig gemwefen, mithin nur in bem Lande 
weiches den Zeutfchen im Fortgange ber Zeit völlig fremd ge 
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worden if. Dennoch darf es in einer Gefchichte des teutfchen. 
Volkes nicht unberudfichtiget bleiben. Zuerſt nämlich iſt daß 
felbe, vielleicht weil ed, mit Ausnahme des Gefebed der Burs 
gundier, daB ditefte der Geſetzbuͤcher unter den Völkern ift, 
Die zum Reiche der Franken gefommen find, am Reinſten 
teutſch in feinen Anordnungen und Vorſchriften. Ferner hat 
es Beranlaffung gegeben zur Abfaffung der übrigen Geſetzbuͤ⸗ 
cher in lateinifcher Sprache. Ueberdieß hat e8 unverkennbar Ein: 
Fluß gehabt auf die Beflimmungen biefer Gefegbiiher, End⸗ 
lich iſt es auch oft genug, da falifche Franken ſich häufig im 
Innern Teutfchland’3 befanden, im Innern Teutſchland's zur 
Amwendung gekommen [5]. 
Der Inhalt des falifchen Geſetzes ift von doppelter Art. 
Es enthält Rechtsſaͤtze für die gefellfchaftliche Ordnung unb 
beſtimmt den Weg, den Derjenige einzuſchlagen hat, der jene 
Saͤtze in Anwendung gebracht zu ſehen und dadurch zu ſeinen 
Rechte zu gelangen wuͤnſchet. Von dieſem Wege, oder von 
dem Gerichtsweſen ſoll ſpaͤter geredet werden. 

Unter den Rechtsſaͤtzen aber ſind nur wenige, welche, 
= nah der Sprache unſerer Zeit, in eine Geſetzgebung für ben 
-. gefelfchaftlichen Verkehr der Staatsbuͤrger, welche in das bürger- 
j liche oder Privat: Recht gehören würden. Tacitus hat in feis 
ner Schilderung des teutfchen Lebens keinen anderen Rechts⸗ 
fag dieſer Art mitgetheilt, als etwa bie Beſtimmung, ober 
das Herlommen, über die Erbſchaft; und das falifche Oeet 
iſt gleichfalls fehr arm an ſolchen Beſtimmungen [6]. 
*über die Verhaͤltniſſe der Familie und ber tn nur 
j über Erbſchaften und Ermwerbungen enthalt es einige Anord: 
 Nungen. Alles Andere, dad ein reger Verkehr im menſchli⸗ 
- en Leben mit fich bringt, ift ihm fremd. In diefer Ar 
” mtb liegt ohne Zweifel ein Zeugniß fir die Einfachheit des 
I Lebens und der Sitten unter den Franken; ein Beugniß wohl 
r auch für eine gewiſſe Krägheit und Rohheit des Verkehres. 
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Wozu aber bedurfte es künſtlicher Rechtsſätze bei einen 
Bolfe, das fi noch mit Nichts Anderem befchäftigte, alı 
mit den Waffen und mit der Landwirthfchaft? bei einen 
Volke, dem Handel, jtädtifche Kunft und ftädtifche Lift unbe 
fannt war? bei einem Volke, das die Erzeugniſſe feines Bo 
dens verzehrte, vertaufchte, verfaufte, und die Grundbe 
ſitzungen vom Vater übergehen fah auf die Kinder?. 

Jeder Menſch gehörte durch feine Geburt einer Ben 
wandtfchaft an. Er mußte für die Mitglieder derfelben ft- 
hen. Wie ed in alten Zeiten die Freundfchaften und Fein? 
fchaften feiner Verwandten übernommen und Blutrache geüb 
hatte, wo Blutrache nöthig war, fo mußte er jetzt Theil nel 
men zur Bergütung der Bergehungen, um das Gefeß zu erfül 
ken. Dafür war er audy berechtiget, Theil zu nehmen an der 
Vergütungen, die ein Fremder an ein Mitglied feiner Ber 
wandtſchaft zu leiften hatte, jedoch nur in dem Falle, wenn der 
Ermordete ein Hausvater war. In diefem Kalle nämlich erhiel⸗ 
ten die Söhne defjelben die Hälfte des Wehrgeldes, und die ans 
dere Hälfte wurde vertheilt unter Die näheren Berwandten, ſo⸗ 
wohl von väterlicher als von mütterlicher Seite. Wenn e 
auf dieſer Seite oder auf jener an näheren Verwandien 
fehlte: fo erhielt der Fiscus den Autheil, der auf diefelben 
gefallen fein würde.. Das Wehrgeld für eine ermordete Ftau 
oder‘ für ein ermorbeted Kind erhielt der Gatte und Bat 
ganz allein; wenigitens findet fich für diefe Fälle Feine Dr 
ſtimmung im Gefege. Deßwegen ift zu vermuthen, daß auch 
die Verwandten nicht genöthiget geweſen feien, einzutreten, 
wenn bad Verbrechen durch die Frau oder die Kinder eins 
Mannes vollbracht war; und chen fo wenig durften fie ei⸗⸗ 
treten für den Herrn eines Reibeigenen, der fich eines Mor 
bes fhuldig machte. 

Zu leugnen iſt nicht: die gegenfeitige Gewährleiſtusg 
in welcher alle Mitglieder einer Berwandsichaft Rand” 





Das ſaliſche Of. 325 
Hat in einem loſen Staatsverband und bei einem einfachen 
Bolt eine hohe ſittliche Bedeutung; fie wird aber unnüß 
mit der Befefligung einer firengeren Ordnung und fie fan 
Bart, drückend, verderblich werden in einem ausgebildeteren 


Leben. Daher war cd gewiß ein Kortfchritt, Daß das Ges - 


Feb einem jeden Menfchen erlaubte, ſich öffentlich loszuſagen 
son der VBerwandtfchaft, um für Niemand: verpflichtet zu 
fein, als für fich felbft, und zu Nichts berechtigt, als zu der 
eigenen Kraft und dem eigenen Bermögen. Starb ein fol« 
her Mann ohne Kinder, fo, war fein Erbe den Fiscus. 
Die Erweiterung der Berwandtfchaft gefchah durch Vers 
mählung. Eben deßwegen pflegten noch, wie in alten Tas 
gen, die Berwandten des Bräutigams ſowohl ale ber Braut, 
ihre Einwilligung zu geben. Dad Gefeß jedoch fchreibet 
diefe Einwilligung nicht mehr vor. Es befiehlet nur, baß 


der Bräutigam verpflichtet fein fol zu der Bermählung, wen 


er fi) mit der Braut in Gegenwart feiner und ihrer Eltern 
verfobet hat [7]. Wittwen, welchen vormald bei einigen 
Völkern ine zweite Vermählung durd die Sitte unterfaget 
gewefen war, ift jetzt durch das Geſetz die Wieder⸗Verhei⸗ 
tathung erlaubt. Aber gern wurde fie, wie es fcheinet, 
nicht gefehen. Denn das Gefe macht diefelbe von öffents 
lichen, gerichtlichen Verhandlungen abhängig, welche weder 
geeignet waren, die Wittwe zur Heirath einzuladen, noch be 
Mann, der fie zu heirathen Luft hatte [8]. 


Bon Verträgen weiß das Geſetz Nichts. Wer eine 


Sache Faufte, der mußte fogleich zahlen oder Sicherheit ges 
ben. Wer geliehen hatte, der mußte das Geliehene zur bes 
Rimmten Zeit und im alten Stande zurüdliefern oder Schas 


; 


> 


densErfaß leiften. Wo Jemand fein Eigenthum fand, da 


nahm er es ohne Weiteres zu fih. Ward es ftreitig, fo 
Rand der Obrigfeit die Entfcheidung zu. Gemeinichaftliches 


Grundeigenthum durfte nur nach gemeinfchaftlicher Webers - 
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einfunft getheilet werden. Eine einzige Stimme — fo groß 
war noch die Achtung für die Freiheit! — konnte jebe Ver; 
änderung in dem biöherigen Stande der Dinge aufhalten 
and hintertreiben. Wer aber auf irgend einem Grund und 
Boden ſich angebauet und ein Jahr lang uubeläfligt auf dem; 
felben gewohnet hatte, ber blieb im ruhigen Befig für ewig: 
Zeiten und umfonft erhob der Eigenthümer feine Klage. 

Zeitamente gab es fo wenig, wie zu den Zeiten, von 
welchen Zacitus ſpricht. Die Kinder beerbten ihre Eltern 
Waren feine Kinder vorhanden, fo folgten die nächlten Ber 
wandten, Bater und Mutter zuerft, und, wenn diefe fehleter 
Brüder und Schweitern. Hatte der Verftorbene weder € 1 
teen mehr, noch Gefchwifter: fo waren die Schweitern de: 
Baterd und nach dieſen die Schweitern der Mutter Die 
nächſten Erben. Töchter und Frauen waren nirgends aus 
geſchloſſen; nur das falifche Land mußte in männlicher Hand 
bleiben. Schenkungen indeß waren möglich, welche die Stele 
der Teſtamente vertreten konnten: aber wohl nur, wenn 
Kinder und nahe Berwandte fehlten. Auch waren fie an 
viele gerichtliche Verhandlungen gebunden, die zu drei ver 
fchiedenen Zeiten Statt fanden, fo daß ein ganzes Jahr 
wit denſelben verlic, und daß folglich eine Erfchleichung 
nicht wohl möglich war. Der Mann, welcher durch Schen⸗ 
fung einen Erben einfegen wollte, mußte bei guter Geſund⸗ 
heit und bei vollen Kräften fein, und fein Wille, wohl über 
legt und durchdacht, mußte fehr feſt ftehen, 

Diefe Heine Zahl gefeglicher Beftimmungen reichten and 
für ein Bolt, das ſtark genug war, ein großes Neid, zu 
gründen und zu behaupten; für ein Boll, das Stäbte br 
berrfchte, in welchen ein Recht galt, welches, mit der hödy 
ften Zeinheit ausgebildet, allen Verhältniffen genügte, die 
unter Menfchen, im reblichen Verkehr wie durch Küufte det 
Schlauheit und Argliit, entitehen mögen. Dagegen iſt das 
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ſaliſche Geſetz reich an Borfchriften, welche ben Zwed has 
ben, Leben, Freiheit, Ehre und Eigenthum der Menfchen 
gegen Boßheit, Muthwillen, Kahrläffigfeit und die Ausbrüche 
Zeglicher Leidenschaft zu fchügen und zu fihern Es ſtellt 
eine lange Stufenleiter von Bergehungen und Berbrechen 
auf, und neben derfelben eine eben fo lange Gtufenleiter 
won Bußen und Strafen. Einen Unterfchied zwifchen Ver⸗ 
gehungen mit Vorbedacht und ohne Vorbedacht macht es 
Selten [9], entweder weil e8 verlangte, daß der Menſch ims 
mer befonnen handeln und der Leidenfchaft Meeifter fein ' 
Tolle, oder, was wahrfcheinlicher ift, weil es vorausſetzte, 
daß die Verbrechen gemöhnlih aus Einem Quell ents 
fpringen, nämlich aus Irrthum, Noth und Leidenfchaftl. Es 
befchränfet ſich auf gemeine Verbrechen. Berbrechen gegen 
das gemeine Weſen ſelbſt, Treulofigkeit und Hochverrath, 
wurden ohne Zweifel nad, der Entfcheidung des Königs 
und feiner Leute willführlich beftrafet: das war das Herr⸗ 
ſcher⸗Recht und die gemeinen Gerichte hatten Beine Ges 
walt. Die Toded- Strafe ift nicht unerhört; aber fie 
wurde nur höchft felten angewendet, und nur dann, wenn 
das Leben eines Menfchen gar Beinen Raum mehr fand. 
unter den geſellſchaftlichen Verhältniffen. Körperliche Züchs 
tigungen hingegen waren bei einem freien Manne ganz uns 
zulaſſig und nur der Sclave war benfelben unterworfen. 
Ein freier Mann aber konnte zum Sclaven hinabgewürbiget 
werden, wenn er nicht mit der Würde eines freien Mans 
nes zu leben verftand, fo wie ein Sclave zu der. Ehre eines 
freien Mannes zu gelangen vermochte, wenn er eine freie 
Seele zeigte und die Gunft feines Heren zu gewinnen wußte. 
Alles, wogegen ein. $revel geübet werben Fonnte, des Mens 
hen Leib und alle Glieder deffelben, des Menſchen Ehre 
und Befig, find zu Gelde gefeget. Wer den Frevel verüber 
hat, der muß das Geld zahlen, um bie Sache beizulegen. 
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Darum heißet die Zahlung Gompofition, Beilegung. Nur 
bei einem Todfchlage heißet fie Wehrgeld, oder Leutwerth [10]. 
Die Sompofition erhielt der Beleidigte, Gefränfte, Verletzte; 
das Wehrgeld erhielt die Berwandtfchaft des Getödteten, und 
wenn alle Verwandten fehleten, der Fiscus. Auch mußte 
ber Berbrecher dem gemeinen Weſen oder dem königlichen 
Fiscus noch über Die Compoſition und das Wehrgeld hinaus 
eine Strafe entrichten. Diefe Strafe, die einem Dritttheile 
der Sompofition oder des Wehrgeldes gleich zu fein pflegte, 
hieß Friedgeld, Fredum, entweder weil der Verbrecher bet 
Frieden der Gefellfchaft gebrochen hatte, oder weil ber Friede 
der Gefellfchaft durch die richterliche Entfcheidung wieder 
hergeftellet war. Bei Diebftählen wurden die Gerichtsko⸗ 
ften, die dur) das Vergehen veranlaffet waren, nod, bes 
fonder8 berechnet [11]. 

Zwei Dinge find bei der Betrachtung der Verbrechen, 
Bußen und Strafen in dem falifchen Geſetzbuche, wie in 
den Gefeßbüchern der übrigen teutfchen Völker, fehr merk 
würdig: zuerft die Höhe der Strafen für viele VBergehungen, 
und zweitens dad Verhältnig der Strafen zu einander. 

Die Bußen und Strafen nämlid find in Solidis und 
Denarien berechnet; zwei Münzen, für welche die teutfchen 
Namen Schillings And Pfennige, wenn fie auch nicht ganz 
entfprechend fein follten, nicht unfchiclich gebrauchet werden 
mögen. Nun ift zwar nicht leicht, und wahrfcheinlich gar 
nicht, zu beftimmen, wie viel edled Metall ein Schilling um 
diefe Zeit wuthalten habe [12); das jedoch feheint außer 
Zweifel zu fein, daß der Schilling bei den teutfchen Völkern, 
und im Befonderen bei den falifchen und ripuarifchen Fran⸗ 
fen von gleichem Gehalte gewefen fei, wenn er gleich feht 
verfchieden eingetheilet wurde, nämlich bei den falifchen Fran 
fen in vierzig Pfennige und bei den ripuarifchen nur in zwell 
Darf aber diefed angenommey werben, und fir bie An 
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nahme fpricht das gleiche Wehrgeld eines freien Mannes 
bei beiden Völkern [13]: fo it auch ein Maapftab aufzufins 
den für die beftimmten Strafen. Im Gefeße der Ripnarier 
nämlich [14) heißt ed: „Wenn Semand ein Wehrgeld zu 
entrichten hat, fo fol ein gehörnter, fehender und gefunder 
Etier für zwei Scillinge angenommen werben; eine ges 
börnte, fehende und gefunde Kuh für einen Schilling; ein 
fehendes und gefundes Pferd für ſechs Schillinge; eine 
fehende und gefunde Stute für drei Schilliinge; ein Schwert 
mit dem Gehänge für fieben Schillinge; ein Schwert ohne 
Gehänge [15] für drei Schillinge; ein Panzer für zwölf 
Schillinge; ein Helm mit dem Bufche für ſechs Schillinge; 
gute Beinfchienen für ſechs Schillinge und ein Schild mit 
der Lanze für zwei Schillinge” Die Bußen fteigen aber 
von fieben Pfennigen bis zu achtzehn hundert Schillingen.’ 
lieber zwei hundert Schillinge freilich, ja über hundert fome 
men fie felten; aber gar oft bis zu fünfzehn, fünf und breis 
Big, fechzig und fiebenzig. Und neben den Bußen Täufet 
noch die Strafe her, bie einem Dritttheile derſelben gleich iſt. 
Wie ift es möglich gewefen, fo fchwere Bußen und Strafen 
zu erheben? Die Leute des Könige, und einige große Grunde 
befiser mochten vielleicht im Stande fein, einen Werth von 
zwanzig, fünfzig, hundert, zwei hundert Kühen zu erlegen: 
aber der gewöhnliche Grundeigenthümer war zuverläflig aus 
fer Stand, eine ſolche Summe zu entrichten, fei ed im bags 
ren Gelbe, fei ed an Vieh oder an anderen Dingen. Wozu 
alſo, und woher ſolche Bußen und Strafen? . 

Die Verwunderung fleiget noch mehr, wenn man das 
Geſetz weiter verfolgt. In Hinſicht eines Mordes nämlich 
verordnet das Geſetz, daß, wenn berfelbe durch einen Sclas 
ven vollbradıt war, der Mörder den Berwandten des Ers 
mordeten überliefert werden, und baß der Herr des Scla⸗ 
ven ihnen alddanı noch die Hälfte bes Wehrgeldes ent⸗ 
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richten folle [16]. Iſt aber der Mörder Fein Sclav: fo foll 
derfelbe dad Wehrgeld zahlen. Reicht fein ganzes Vermö⸗ 
gen nicht aus, und thut er dar, daß er Nichts mehr habe, 
weder unter der Ede noch über der Erde: fo fol er nadt 
und bloß, mit einem Stabe in der Hand, feinen Befig ver 
laffen, und feine Verwandten follen verpflichtet fein, zu zah⸗ 
len. Wenn unter diefen Verwandten Einer oder der Aus 
dere feinen Theil der Zahlung nicht zu Teiften vermochte, fo 
fol ihn gleiches Schiefal mit dem Verbrecher treffen. Hat 
er Seine Verwandte, oder willen die Verwandten ſich loszu⸗ 
- fagen: fo foll der Verbrecher wieder ergriffen, und am vier 
Gerichts⸗Tagen öffentlich ald Sclave zum Verfauf audgebos 
ten werden. Wenn fich aber Niemand findet, der ihn um fols 
hen Preis kaufen mag, ald zur Erfüllung des Wehrgeldes noth⸗ 
wendig ift: fo foll er des Todes fterben [17]. Das falifche 
Geſetz hat allerdings die Vorfchrift nur in Hinſicht eincd 
Mörderd. Es ift aber wohl mit Gewißheit anzunehmen, 
daß auch, bei der Büßung anderer Berbrechen auf eine ähns 
liche Weife verfahren worden, und daß wenigftend die 
Dienftbarfeit eingetreten fei, wenn ber Verbrecher nicht zu 
zahlen vermochte. Wie die Natur der Dinge, fo fpricht für 
diefe Annahme das Verfahren anderer teutjcher Völker [18). 

Die Todesſtrafe felbit, wenn fie einmal vollzogen 
wurde, war verfchieden, nach der Größe und der Art dee 
Berbrehend. Sie befand in einfacher Enthauptung, und 
in einfacher Auffnüpfung; in Verftümmelung und vieleicht 
auch in Kreuzigung [19]. Denn die Franken hatten den 
Nömern das Quälen der Menfchen abgelernt, und bie 
menſchliche Weiſe der Väter vergeffen. Es fcheint aber, 
daß Derjenige, der den Berbrecher bid zum Tode verfolgte. 
und ber im Gefege ſelbſt fein Feind genannt wird, verpflich⸗ 
tet gewefen fei, die Todesſtrafe felbft zu vollziehen [20j- 

Wer nun Diefed Alles erwäget, dem mup die Gröfe 
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ver Strafen unbegreiflid fein. Es liegt in derfelben eine 
Ungleichheit und eine Härte, die gräßlich ifl. Der reiche 
Lerbrecher gab einen Theil des Seinigen, erhielt den Fries 
denskuß, und blieb, was er war. Der Arme gab, was er 
hatte; fein Weib und feine Kinder wurden an den Bettels 
Rab oder in die Knechtſchaft gebracht; feine Verwandten, 
am, wie er felbft, wurden in dad Unglüd hinein gez0s 
gm, und doch entging er vielleicht dem Tode nicht. Es 
it unmöglich, zu glauben, daß ein Voll, welches, von 
freien Vätern ſtammend, und die Freiheit liebend, folche 
Gefege ertragen habe; es ift dem menfchlihen Herzen Bes 
dürfnig, einen anderen Sinn in diefen Beſtimmungen aufe 
zuſuchen. 

Und dieſer Sinn iſt nicht ſchwer aufzufinden. Aus dem 
Geſetze nämlich erhellet, daß das Gericht niemals von ſelbſt 
einfchritt, wenn ein Vergehen Statt gefunden hatte, ober 
ein Verbrechen gefchehen war, fondern immer nur auf Ans 
rufung bes Verlegten. Und der ganze Zwed ber Rechtspflege 
war, wie fchon früher bemerfet wurde, die Heritellung bes 
Friedens in der Gefellfchaft, oder die Beilegung der Sadıe, 
Es ift daher wahrfcheinlich, daß mit der Größe der Strafe, 
Die das Geſetz aufficher, Nichts Anderes bezwedet worden 
ſei, ald die Ausföhnung der Parteien und die Vermeidung 
gerichtlicher Verhandlungen. Der Schuldige follte bewogen 
werden, fein Verbrechen zu befennen, die Verzeihung des 
Beleidigten oder Verletzten zu fuchen, und diefem zu geben, 
Was er ihm zu geben vermochte, weil er fein Schickſal vors 
ausfah, wenn er die Sache zur wirklich gerichtlichen Unter, 
ſuchung und Entfcheidung kommen ließ. Der SBeleidigte 
der Verlegte hingegen follte beivogen werben zur Verſöhn⸗ 
lLichkeit und Menfchlichleit, indem man ihm das Ende zeigte, 
und den gräßlichen Ausgang, der dur feine Hand herbei 
grführet werden mußte, Auch fehlte. es nicht an Vermitte⸗ 
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tung [21]. Und fo iſt möglich, daß Dasjenige, was auf 
den erften Blick hart und graufam erfcheint, und gewiß in 
einzelnen Fällen auch hart und graufam war, doch im Als 
gemeinen mild und menfchlich gewejen fei. 

Was hingegen das Verhältniß der Bußen zu einander 
betrifft: fo ift eine DVergleihung und Erwägung derfelben 
ungemein lehrreich. Sie eröffnet den Bli in ben Zuftand 
des Lebens unter ben Franken; fie zeigt uns die Stellung 
der Menſchen zu einander, ihre Gleichheit und ihre Ungleich⸗ 
heit; fie Ichrt und ihre Leidenfchaften kennem und ihre ſitt⸗ 
lichen Gefühle; fie offenbart und, was ihnen theuer war 
und was gemein, was fie hatten und was fie begehrten. 
Manches erregt unfere Verwunderung, Manches Mitleid 
und Trauer; Manches nöthiget uns ein Lächeln ab, und 
Vielen fünnen wir unfere Zuſtimmuug und unferem Beifall 

nicht verfagen. 
| Die größte Aufmerkfamfeit erregen die Verhältniffe den 
Menfchen zu einander, in den verfchiedenen Glaffen oben 
Drdnungen, in welchen fie erfcheinen im Reiche der Franfen 
Auf diefe Verhältniffe muß die Betrachtung fich hier größ- 
tes Theiles befchränten. 

Das Wehrgeld eines freien Menſchen iſt zu zwei hun 
dert Schillingen feſtgeſetzt. Alle freien Menſchen ſind gleich 
Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen, Franker 
und Barbaren, bie nach ſaliſchem Geſetze leben, haben glei 
ed Recht, und das Kind im Mutterleibe fteht um Richt“ 
geringer. Es gab mithin Feine doppelte oder dreifache Frei 
heit bei den falifchen Franken. 

Aber der Mörder eines freien Menfchen mußte da 
Wehrgeld deffelben dreifach und neunfach erlegen, wenn € 
Diejenigen nicht verfchonet hatte, welche vorzugeweife DE 
Theilnahme des guten Menfchen erregen, oder wenn fer 
Verbrechen von einer befonderen Grauſamkeit und Nichtswü 
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digkeit zeugte, und mit feiger Heimlichfeit vollbracht war. 
Dreifady mußte das Wehrgeld bezahlet werden, mit ſechs 
hundert Schillingen, wenn ein Knabe unter zwölf Jahren, 
oder eine Frau getödtet ward, in den Sahren weiblicher 
Fruchtbarkeit [22]. Neunfach mit adjtzehen hundert Schil⸗ 
iingen, wenn der Leichnam des Getödteten von dem Mörder 
fortgefchafft, und entweder in einen Brunnen verfenft, mit 
Schlamm und Erde verdedt, oder verbrannt war, um bie 
Srevelthat zu verheimlichen. Eben fo hoch mußte der Mord 
gebüget werden, wenn Jemand von mehreren Frevlern in 
feinem eigenen Haufe überfallen war. 

Liten, Barbaren, die nicht nad falifchem Rechte Iebten, 
und Römer, die vor der Eroberung Gallien’s freie Grunds 
eigenthümer gewefen waren, fo wie bie Bürger ber Städte, 
fanden in der Hälfte des Wehrgeldes freier deutfcher Mäns 
ner, Franken und Barbaren, die nach falifchem Rechte lebs 
ten. Ihre Ermordung wurde mit hundert Schillingen ges 
büßet. 

Diefes Wehrgeld der Freien, wie der Liten und Roͤ⸗ 
mer, flieg um das Dreifahe, auf ſechs Hundert und auf 
drei hundert Schillinge, fo bald der Mann zu einem öffent, 
lichen Amte gelangte oder im wirklichen Dienite des Reiches 
war. Der Graf war dur, ein Wehrgeld von ſechs hun⸗ 
dert Schillingen gefichert, und daſſelbe Wehrgeld hatte auch 
der gemeine freie Sranfe, wenn er im Felde war, und unter 
den Waffen. Liten und Römer Fonnten in derfelben Lage 
nur bis drei hundert Schillinge ſteigen. 

Der Geiſtliche wurde betrachtet als im Dienſte des Rei⸗ 
ches ſtehend. Weil aber die Kirche nach römiſchem Rechte 
lebte: ſo war der gemeine Geiſtliche, der Diaconus, auch 
nur mit dem dreifachen Wehrgeld eines NRömers gefichert, 
nämlich mit drei hundert Schillingen. Die Firchliche Glies 
derung jedoch wurde beobachtet. Der Presbyter fland noch 
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einmal fo hoch, als ber Diaconus, zu ſechs hundert Schil 
Iingen, and der Bifchof zu neun hundert Schillingen. 

Der zindbare Römer, der auf einem Gute faß, da 
früher das Eigenthum eines anderen Römers gewefen war 
hätte, nach dem Berhältniffe des teutfchen Liten zu feiner 
Grundherren, mit finfzig Schillingen angefebet werden fol 
len [23]. Das Geſetz jedoch hat ihm, fei ed, um dem fi 
ten nod) einen Borzug zu geben, fei cd aus einem andere: 
Grunde, nur fünf und vierzig Schillinge zuerfannt. Mi 
fünf und dreißig Schillingen endlic, ift das Leben eines Leib 
eigenen feinem Herm gegen einen Fremden gefichert, wen 
Derfelbe nicht etwa eine Kunſt verftand, oder ein Handwerf 
In diefem Fall erhielt der Herr für ben ermordeten feibei 
genen i ebenzig Scillinge. 

In fo verfchiebenem Werthe fand das Leben der Men 
ſchen Der Gang der Geſchichte macht es ohne Zweifel be— 
greiflich genug, wie dieſe Verſchiedenheit entſtanden iſt; abeı 
wer könnte ohne Schmerz und Trauer einen Zuſtand der 
Dinge betrachten, in welchem der Menſch, nach dem Bild: 
Gottes geichaffen, durch Menfchenwerf vor dem Menſcher 
anf ſolche Weife entwürdiget und gefchändet ift? Die Ber: 
gleihung mit früheren Bölfern, und früheren Zeiten, mac 
immerhin Nichte Beſſeres zeigen: aber fie gewährt eine 
leidigen Troſt. Nicht in die Bergangenheit richtet fich dei 
Blick, fondern in die Zukunft. Und welch andere Frücht 
verfpricht dieſer Ader, von der Gewaltthat gepflügt, umt 
mit Gcwaltthat gedüngt, ald Stolz, Dünfel, Hohn unt 
Menſchen⸗Verachtung von der einen Seite, und Sammer, 
Elend, Gemeinheit und Niederträchtigkeit von der anderen ® 

Der Menſchenraub ftand dem Morde gleich, und mußte 
mit dem vollen Wehrgelde gebüßer werden. Die Hinweg: 
führung junger Leute, um fie zum geiftlichen Stande zu brin⸗ 
gen, galt zwar nicht für Menfchenraub; indeg war, weil 
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fh die Geiftlichen vielleicht bemüheten,; Kinder teutfher El⸗ 
teen an fich zu zichen, eine fchwere Strafe auf eine ſolche 
That gelegt. Ein Knabe, dem man das. Haar zu biefem 
Zweck abgefchoren hatte, mußte mit zwei und ſechszig Schil⸗ 
Iingen gebüßet werden, ein Mädchen mit fünf und vierzig, 
und Beide kehrten, wie fich von felbft verfteht, in das Haus der 
Eltern zurüd. Auch mußte eine arme Frau, welche, durch den 
Aberglauben diefer Zeit der Hererei befchuldiget, überführet 
ward, einen Menfchen verfchlungen zu haben, wenn fie ihn 
gleich unverletzet wieder von fich gegeben hatte [24], das 
volle Wehrgeld zahlen [25]. 

Verlegungen, Verwundungen, Verftämmelungen, find 
ohne Zweifel gleichfalls nad) dem Wehrgelde der verfchiedes 
nen Menfchenclaffen, oder in demfelben Berhältniffe verfchies 
den gebüßet worden, in welchem das Leben der verfchiedenen 
Menfchen s Slaffen gefhätet war. Das Gefeg fpricht gewöhn⸗ 
lih nur von Vergehungen diefer Art gegen freie Menfchen. 
Es ift aber durchaus undenkbar, daß die Glieder an dem 
Leib eines Liten oder" Römers eben fo hoch geſchätzet gewes 
fen fein follten, ald an dem Leib eines freien Mannes, der 
in doppeltem Werthe ftand, oder die Glieder an dem Leib 
eined einfac, freien Mannes eben fo hoch, ale an dem Leib 
eined Beamteten. Das Gefeg ftellet, wo e8 keinen Unterfchieb 
macht, unftreitig nur den Mapftab auf, und überläffet 
dem Gerichte die Berechnung [26]. Im Allgemeinen aber 
Steht der Grundſatz feſt, daß bie Zerflörung eines Haupts 
gliedes, wie einer Hand, cined Fußes, eined Auges, mit 
der Hälfte des Wehrgelded gebüßet werden müſſe, alfo mit 
Hundert Schillingen. Die Entmannung foftete das volle 
Wehrgeld. Geringere Berlegungen wurden, nach dem Maß 
ihrer Wichtigfeit, geringer vergolten. Der Daumen eines 
freim Menfchen aber fand dem Leben eines zinsbaren Ro⸗ 

mers gleich, zu fünf und vierzig Schillingen; der Zeigefins 
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ger, gleich dem Reben eines Leibeigenen, zu fünf und dreiß 
Schillingen; und jeder Schlag mit geballter Fauft koſte 
eine Buße von drei Schillingen. 

Mit ehrenrührigen Beleidigungen. in That und Wo 
verhielt es ſich ohne Zweifel gleichfalld, wie mit dem Weh 
geld. Es war um die Hälfte wohlfeiler, wenn man ein 
Liten oder Römer befchimpfte, ale wenn dad Vergehen Sta 
fand gegen, freie Menfchen, und an die Ehre bed arme 
Eclaven ward wohl faum gedacht. Vorwürfe von Feighei 
Dieberei und Hererei waren die fchmwerften Befchimpfunger 
welche, nach den Begriffen der Franfen, auf einen Men 
fhen gebradyt werden konnten. Nannte man einen freie 
Mann einen Fuchs: fo koſtete der Muthwille nur drei Schil 
linge; nannte man ihn einen Hafen: fo mußten ſechs Schil 
linge bezahlet werden. Wer aber fälſchlich verficherte: Se 
mand habe vor dem Feinde feinen Schild hinweg geworfen 
oder er habe die Flucht ergriffen, der mußte für folche Kran 
fung eine Buße erlegen von fünf und vierzig Schillingen 
Wurde Jemand feftgehalten, ald wär’ er ein Dieb, oda 
ward in eines Menfchen Haus, oder Hof fremdes Gut ge 
legt, um auf benfelben den Verdacht des Diebſtahles p 
bringen: fo erhielt er eine Genugthuung von fünf umd vie: 
zig Schillingen. Am Schwerften aber ward der Vorwurf dat 
Hererei beftrafet. Wer eine freie Frau eine Here fchalt, und 
bie Wahrheit nicht zu beweifen vermochte, der mußte eine 
Buße von ein hundert und fieben und achtzig Schillingen 
erlegen. Endlich mußte die falfche Anklage eines Menſchen 
wegen irgend eined Verbrechens mit zwei und ſechszig Schi⸗ 
lingen gut gemacht werben; und war Diefes Verbrechen ven 
folcher Art, daß die Todesftrafe oder die volle Zahlung dei 
Wehrgeldes erfolget fein würde, wenn das Verbrechen wirl⸗ 
lich begangen wäre: fo mußte der Ankläger felbjt das vol 
Wehrgeld entrichten mit zwei hundert Schillingen. 
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Eine befondere Aufmerkfamteit erregen die Beſtimmun⸗ 
gm des Gefetes über die Berhältniffe der Gefchlechter zu 
einander, Wer die Schilderung nicht vergeflen hat, Die Tas 
ind von dem keuſchen Leben der alten Teutſchen macht, 
md von der Heiligkeit der Ehe, der wird allerdings in dies 
fen Beftimmungen Manches finden, welches dafür geuget, 
daß der alte gute Geift noch keinesweges verſchwunden war, 
aber auch Manches, welches befürchten läffet, die Jahrhun⸗ 
derte des Raubes und des Krieged mögen nicht ohne ver- 
derbliche Folgen für die alte Sittlichleit worüber gegangen 
fin. Die Begriffe von eheliher Treme, von Sittſamkeit 
md Scham, find noch rein und zart. Wenn man aber ans 
nehmen darf, daß Die Gefege aus dem Leben hervor gegans 
gen feien, und daß fie den Zwed gehabt haben, Handlımgen 
abzuwenden oder auszugleichen, deren Wirklichkeit man ans 
der Erfahrumg fannte, fo ift unleugbar: es hat an Ueppig⸗ 
keit, Ausfchweifung und jegficher Unzucht nicht gefehler, wes 
der an geheimen Einverftändniffen zwifchen Männern und 
Frauen, Sünglingen und Mädchen aus den verfchiebenen 
Menfchen s Slaffen, noch an Entführungen, an Weiberraub 
md an Gewaltthätigfeit. 

Erlaubte fi) Semand eine unanftündige Zutraulichkeit 
gegen eine Frau: fo entging er, Falls fie die Unanftändigs 
; feit zurũckwies, der Beftrafung nicht. Streichelte er ihr nur 

die Hand oder die Finger: fo war die Buße fünfzehn Schil⸗ 
Inge. Streichelte er ihr den Arm: fo war die Buße dreis 
Fig Schillinge. War es der Ober-Arm: fünf md dreißig 
Schiliinge, eben fo viel als das Wehrgeld eines Sclaven. 
Wagte er ihre Bruft zu betaften [27]: fo mußte er den Fre⸗ 
vel mit fünf und vierzig Schillingen büßen; und fünf und 
vierzig Schillinge mußte auch derjenige erlegen, der eine 
Fran eine Hure fchalt. 
Der ein freies Mädchen entführte, mußte zwei und 
&uden t. G. 11. 22 
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ſechzig Schillinge zahlen; die drei erſten ſeiner Gehülfen je 
dreißig; die übrigen je fünf; und waren fie bewaffnet ge: 
wefen, noch überdieß je drei Schillinge. Die Entführte 
wurde zurüdgegeben. Kan fie nicht zurüd, wie fie gegans 
gen war: fo trat eine neue Buße ein. Denn ein freie 
Mann, der Gewalt gebrauchte gegen ein freies Mädchen, 
mußte zwei und fechszig Schillinge zahlen; hatte aber dei 
gute Wille des Mädchens die Gewalt unnöthig gemacht 
fo fam der Mann mit fünf und vierzig Schillingen aus [28]. 
Eine Gewaltthat wider eine Frau hingegen, oder wider eine 
verlobte Sungfrau mußte mit zwei hundert Echillingen, dem 
ganzen Wehrgelde, gebüßet werden, weil fie dem Morde 
gleich geachtet ward. Ein Föniglicher Burfch oder ein Lit, 
der ein ſolches Verbrechen beging, mußte bed Todes fterben. 
Folgte die Frau einem ſolchen Menfchen freiwillig, fo verlor 
fie die Freiheit: War der Mann ein Leibeigener, fo trat 
wahrfcheinlich derſelbe Fall ein? dad Geſetz jedoch gebentet 
deffelben nicht. 

Uebrigend fcheint ed, dag Litinnen und Sclavinnen ber 
Lüften ihrer eigenen Herren gänzlich überlaffen gewefen feien. 
Denn das Geſetz beſtimmt nur, daß, wenn ein freier Mann 
ſich mit einer fremden Litin verheiratk; st, derfelbe, ohne Zweir 
fel dem, Grundherrn, dreißig Schillinge zahlen folle; daß er, 
wenn er mit einer fremden Magd Unzucht treibet, dem Herta 
berfelben fünfzehn Schillinge zahlen folle, und daß er felbk 
in die Knechtfchaft gehen folle, wenn er fich mit einer fremden 
Magd verheirathet. Dagegen waren, wie e8 fcheinet, Liten 
und Leibeigene deffelben Grundherrn ſich unter einander überlafr 
fen. Das Gefeg verordnet nur, daß ein Leibeigener, der mit 
einer fremden Magd Unzucht treibet, dem Herrn derfelben drei 
Schillinge zahlen oder hundert und zwanzig Geißelhiebe er 
halten fol. Stirbt die Magd in Folge des Verbrechen, 
fo verdoppelt ſich die Buße, oder der Leibeigene wird ent 
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mannet. Heirathete er fie ohne den Willen ihred Herrn, fo 
mußte er gleichfalls drei Schillinge zahlen, und die Ehe war, 
wie ed fcheint, ungültig [29]. 

Endlich unterfaget dad Geſetz Verheirathungen mit der 
Schwefter, mit ded Bruderd Tochter und einer Verwandtin 
der zweiten Stufe, mit des Bruders Frau und mit der Fran 
des Oheims. Es erkläret ſolche Ehen für verbrecherifch, 
und beftehlt ihre Auflöfung. Die Söhne, aus folder Ehe 
entfprungen, follen Feine rechtmäßigen Erben, ſondern mit 
Snfamie behaftet fein. Wenn aber dieſes Gefeg, wie es 
wahrfcheinlich ift, aus der chriftlichen Zeit herrührer: fo würde 
man aus bdemfelben nicht fulgern dürfen, daß ſolche blut⸗ 
fhänderifche Ehen in früherer Zeit unter den Teutſchen nicht 
gegen die Sitte geweſen ſeien. Denn die Geiſtlichen, mit 
anderen und verdorbenen Sitten vertrauet, hätten wohl die 
Aufnahme eines ſolchen Geſetzes, nach dem römiſchen Rechte, 
veranlaſſen können, ohne daß es durch das Leben der Fran⸗ 
ken ſelbſt zum Bedürfniſſe geworden wäre. 

Das Eigenthum war, wie es ſcheint, auf gleiche Weiſe 
geſchätzt, es mochte einem Franken gehören, einem Liten 
oder einem Römer. Als Grundſatz ſtand feſt, daß alles 
Geraubte und Geſtohlene zurückgegeben, alles Vernichtete 
oder Beſchädigte erſetzet werden mußte. Die Buße wurde 
lediglich für das Verbrechen entrichtet, durch welches ein Mit⸗ 
glied der menſchlichen Geſellſchaft in ſeinem Frieden und in 
feinen Geſchäften geftöret war. Nur wenn an der Perſon 
ein Raub begangen, und wenn mithin die Freiheit bed Mens 
ſchen berühret wurde, trat eine Berfchiebenheit der Strafe 
ein für das Verbrechen. Der Römer, ber einen Franken 
beraubte, mußte zwei und ſechszig Schillinge zahlen; der 
Franke hingegen, der einen Römer beraubte, zahlte nur breis 
Big Schillinge. Wenn aber der Räuber Feigheit. mit dem 
Raube verband, wenn er einen fchlafenden freien Mann bes 
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raubte, ſo mußte er auch für die Feigheit büßen und hun⸗ 
dert Schillinge zahlen. Die Todten ſollten auch ruhen, und 
ſtandesmäßig. Wer einen Todten vor der Beerdigung be⸗ 
raubte, hatte biefelbe Buße zu übernehmen, die er durch bie 
Beraubung eined Lebenden verwirkte; wer aber den Frieden 
des Grabes flörte um einen Raub, der mußte das volle 
Mehrgeld, zwei hundert Schillinge, entrichten. Und ber 
Frevler blieb geächtet, und Niemand durfte ihm, bei einer 
Strafe von fünfzehn Schillingen, ein Obdach geben, bis er den 
Berwandten bed Beraubten die gefegliche Genugthuung geleis 
fiet hatte. Selbft fein Weib war diefer Strafe unterworfen. 

Weiter fcheinet der Vorzug des freien Menfchen vor 
dem Unfreien nicht gegangen zu fein. Alle Habe ftand un 
ter gleichem Schuße. Das fiscalifche oder fünigliche Eigens 
thum jedoch ftand höher im Preife, und zum Theil in einem 
fünffachen Preife, weil e8 ohne Zweifel am Meiften ausge⸗ 
feßet war, vom Leibeignen an bis zu der geringften Sache 
herab. Uebrigens ift Alles, was geftohlen oder befchädiget 
werden konnte, im Geſetze aufgezählt; und bie verfchiedenen 
Weiſen, in welchen es befchädiget werden fonnte, find nicht 
vergeffen. Das Hans, von Alters her bie Freiftätte des 
Menfchen, in welcher der Beſitzer Herr und König war, iſt 
vor Brand und Einbruch durch hohe Bußen gefichert. Eben 
fo Speicher und Ställe, Mühlen, Scheunen und Hürden. 
Nicht minder Gärten und Felder, Wieſen und Maldung, 
Flüffe und Teiche, Schiff und Gefchirr gegen Beſchädigung 
und Beranbung. Endlich die Thiere, Die der Menfch zu 
feiner Rothdurft unterhielt oder zu feinem Vergnügen pflegte, 
vom Schlachtroß und dem Jagdhund an, den Ficblingen 
bes Menfchen, bis zum Ecyafe hinab und zum Ferkel. Heer⸗ 
denweif’ nd einzeln haben fle ihren Preis. Hühner, Gänſe 
und Tauben find nicht vergeffen; und nicht das Wild und 
nicht der Bienenkorb. 
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Erwäget man nun, daß die geſtohlene Sache zurückge⸗ 
geben oder erfeßet werden mußte: fo erfcheinen die Bußen, 
verglichen mit ben Bußen für den Morb eines Menfchen ober 
auch für die Verſtümmelung des menfchlihen Leibes, unge» 
mein hoch. Vielleicht darf. daraus der Schluß gezogen wers 
den, daß des Menschen Leib und Leben weit ficherer gewefen 
fi vor Gewaltthat und den Ausbrüchen der Leidenfchaft, 
ald das Eigenthum. : Und die fange Ungewißheit alles Be⸗ 
ſitzes, dad Rauben und die Plünderungen im Kriege, die 
Zerftörungen und neyen Anfiedelungen erklären allerdings hin 
linglich dieſe Erfiheinung. Die Zufammenftellung einiger 
Bußen aber mag den Zuftand der Dinge beweifen [30]. 

Eine Buße von drei Schillingen ftand auf dem Diebs 
fahl eined jungen Schweins, eined Kalbed, eined Fül- 
Im, einer Gang, eined Huhnes, eined Schäferhundes und 
zweier oder dreier Ziegen. Eben fo viel mußte Derjenige 
jahlen, der einen im freien Felde fiehenden Baum entwen- 
dete oder ein Schiff Ioglöfete, um auf demfelben zu fahren, 
der in ein Erben» oder Bohnenfeld eindrang, um zu ftehlen, 
chne jedoch den Diebſtahl zu vollziehen. 

Eine Buße von fünfzehn Schillingen ftand auf dem 
Diebftahl eined Schweind aus einem Koben oder unter einem 
Sirten, eines jährigen Rindes, eines Ziegenbodes, eines 
Haushundes, eines mattgeheßten Hirfches oder wilden 
Echweins, eines Kahnes und eines Meſſers. Eben fo viel 
mußte zahlen, wer cin Feld oder eine. Wiefe abmähete, wer 
Beintrauben abriß, wer über einen beftellten Acer fuhr, 
wer in eine Hürde einbrach und eine Scheune, um zu ftch- 
len, aber ohne wirklich zu fehlen, oder wer. vor einem Haufe 
Etwas hinweg nahm, das zwei Pfennige werth war. 

Eine Buße von fünf und dreißig Schillingen, aljo der 
Buße gleich, die auf das Feben eincd Leibeigenen geſetzet 
war, ſtand auf den Dicbftahl eines Schweins aus vers 
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ſchloſſenem Koben, oder zwölf Schweine von einer Heer! 
zweier Schafe, einer Kuh mit dem Kalbe, eines Ochfen, 
nes Stiers, eines Wallach und eines angefchloffenen Kahn 

Eine Buße von fünf und vierzig Schillingen, alſo 
Buße gleich, die auf dad Leben eines zinsbaren NRömı 
geftellet war, fand auf dem Diebitahl eined Leithund: 
eines Habichts int Bauer, eined eingehegten Bienenfto« 
eined zahmen Hirſches, eines Hengſtes, einer trächtig 
Stute, eined Fuder Grafes, und einer Menge Beintraub 
die zu Wagen fortgefchaffet werben mußten. Eben fo x 
mußte zahlen, wer Etwas aus eineit Haufe flahl, wer 
fremder Wildbahn jagte, oder in fremden Waſſer Yale ı 
einem Rebe fing. 

Brandftiftung endlich in irgend "einem Gebäude nur 
mit zwei und fechszig Schillingen gebüßet werden. El 
fo viel mußte der Brandftifter für jeden Menfchen zahl 
der fi in dem Gchäude befunden hatte. War aber Ei 
derfelben verbrannt: fo mußte er dad Wehrgelb mit zı 
hundert Echillingen erlegen. Und zwei ‚hundert Schilln 
Foftete auch die Anzündung einer Kirche, wie der Dicbft 
irgend eines heiligen Geräthes aus ciner Kirche. 

Aber noch eines beſonderen Gräuels ift zu gebenl 
Wenn ein Leibeigner Etwas ftahl, das zwei Pfennige we 
war, und das von dem Freien mit fünfzehn Schillingen 
büßet werden mußte: fo erhielt er hundert und zwaı 
GBeißels Hiebe; er konnte jedoch feinen Rüden frei Faı 
mit drei Schillingen. War die geftohlene Sache einen Sc 
ling werth, alfo daß der Freie denfelben Dicbflahl mit d 
Big S chillingen bügen mußte: fo wurde der Leibeigene ı 
mannt, oder er mußte ſechs Schillinge zahlen. Dad | 
ftohlene mußte der Herr des Leibeigenen erfegen. Für ci 
Diebftahl, der einem Freien fünf und vierzig Schillinge 
Rete, mußte der Leibeigene den Tod leiden. 
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Wenn aber ein Leibeigener eines Diebftahle& beſchul⸗ 
diget warb, und benfelben ablengnete: fo mußte ihn fein 
Gere dem Ankläger zur Marterung ftellen. Diefer Ankläger 
mußte die Marterbanf und Stöcde, einen Meinen Finger did, 
bereit haben. Der Leibeigene erhielt bis hundert und zwans 
ig Streihe. Warf er die That auf feinen Herm: fo 
durfte ihm nicht geglaubet werden. Geftand er fie ein? 
fo mußte er die Strafe erbulden, die angegeben iſt. Ge⸗ 
Rand er fie nicht ein: fo Fonnte ber Ankläger neue und 
größere Martern anwenden, ohne alle Beſchränkung; aber 
er mußte den Leibeigenen, weil er durch die Martern uns 
brauchbar geworben war, behalten, | das heißt, er mußte ihn 
feinem Herrn bezahlen. 

Eine Leibeigene oder Magd warb auf diefelbe Weife 
behandelt. Hatte fie einen Diebftahl begangen, oder wurde 
fie zu dem Belenntnig eines Diebftahles gemartert, für 
weihen der Knecht entmannet fein würde: fo erhielt fie, 
wenn fie nicht ſechs Schillinge zahlen Eonnte, zwei hundert 
und vierzig Geißelhiebe! 

Sp gänzlich, hatte das Unglück, in welches die Teut⸗ 
(hen durch Die Römer hineingeriffen waren, die alte Menſch⸗ 
lihfeit in ihnen vernichtet, nach welcher fie, wie Tacitus 
bezeuget, Feinen Sclaven mißhanbelten, ausgenommen im 
Zorn und in der Aufwallung! Und Nichts Fonnte die ars 
men Menfchen retten von folchen Scyeußlichleiten, als der 
gute Wille ihres Herrn. Diefer war nicht gezwungen, 
den Leibeigenen zur Marterbant zu ſtellen; aber er mußte, 
wenn er ſich weigerte, das Verbrechen auf fich felbft neh⸗ 
men, und bafjelbe mit der ganzen Buße büßen, die ihm 
Obgelegen hätte, wenn es wirklich durch ihn vollbracht 
Wäre. 

Uebrigend geht aus dieſen Beltimmungen ded Ge: 
ſetzes auf das Klarſte hervor: dag der Leibeigene gegen 
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feines Herrn nicht die mindefle Sicherheit hatte für 
und Leben. Er war ihm hingegeben, wie das Bieh 
jede andere Sache. Nur das ſchützte ihn vor feinem H 
daß es der Vortheil deffelben war, feiner zu fchonen, 
vor dem Fremden, daß fein Herr feinen Schaden I 
follte an feinem Eigenthume. 

« So daß falifche Geſetz. 
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Achtes Capitel 


Das Gefeg der Riyuarier 


Das Gefeß der Ripuarier ift im Sinn und Geifte dem 
ſaliſchen Gefege gleih. Aber die Abfaffung beweifet, daß 
es einer fpäteren Zeit angehöret; daß ed unter dem Eins 
Hufe der falifhen Franken und einer chriftfichen Geiſtlich⸗ 
keit zuſammen geſtellt if. Es iſt kürzer, beftimmter, menſch⸗ 
licher und beſſer geordnet. Auch weicht es ab in ſeinem 
Inhalt. 

Zuvörderſt enthält es einige ſtaatsrechtliche Beſtimmun⸗ 
gen. Auf die Untreue gegen den König ſetzt es die Todes⸗ 
ſtrafe umd die Einziehung aller Güter. Diefe Anordnung 
Beweifet, daß der König, falifhes Stammes, doch bei den 
Ripuariern ſich in einer anderen Stellung befunden haben 
muß, ald bei feinem eigenen Boll. Es verbietet bei To⸗ 
Deöftrafe, daß irgend ein Beamteter des Reiches, der eis 
cm Gericht im ripuarifchen Lande .vorfiget, der Major 
Domus, der Graf, der Kanzler [1], ein Geſchenk annehme 
zur Verfchrung des Rechts. Es fchreibet vor, daß das 
Hredum oder Friedegeld nicht eher vom Richter erhoben wer: 
den folle, als bis die Buße eines Verbrechens erfüllet iſt. 
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Das Fredum aber ſoll nicht der Richter empfangen, bei wel⸗ 
chem eine Sache anhängig gemacht, ſondern der Richter, 
vor welchem ſie erledigt iſt; und den dritten Theil ſoll 
Derſelbe vor Zeugen an den Fiscus abgeben. Alle dieſe 
Beſtimmungen, von gegenſeitigem Mißtrauen zeugend, wei⸗ 
fen anf ein Verhältniß hin, welches weniger rein nnd frei 
war, ald das Verhältnig der falifchen Kranken zu einander 
und zu ihrem König, Es ift von feiner Herrfchaft auf 
der einen Seite und von feiner Unterwerfung auf der ans 
deren die Rede; aber ed giebt doch einen Unterfchied. Die 
Salier find das urfprünglicye Volk des Reiches, die Ripua⸗ 
rier find dad gewonnene: jene der Kern, diefe der Anſah. 
Ferner beweif’t auch die Vorfchrift eine gewiffe Abhängig 
feit, daß im ripuarifchen Lande bie falifchen Franken, die 
Burgundier, die Alemannen, jeder Andere endlidy nach dem 
Rechte des Landes gerichtet werden follen, in welchem fie 
geboren find [2}. Aus dem Umftand aber, daß in biefer 
Reihe die Baiern und die Thüringer nicht genannt wer 
den [3], darf man vielleicht vermuthen, daß das Ger 
der Ripuarier aufgeftellet worden fei vor der Bereinigung 
der Thüringer und der Baiern mit dem Reiche der Bm 
wenn es gleich in fpäterer Zeit einzelne Zufäße erhalten 
haben mag. Ueberdieß unterwirft das Gefeg die Ripuariet 
alzumal dem föniglihen Bann, ſowohl gegen den Gi, 
als zu jeglichem Nuten des Königes, bei einer Strafe wer 
ſechszig Schillingen für den freien Mann und von dreißig 
Schillingen für den Römer und für jeden SHinterfaffen asi 


! 


Bütern des Fiscus oder der Kirche [4]. Nicht minder ww | 
terwirft es bdiefelben bei gleicher Strafe der Verpflichtung 


Sedem Herberge und Unterhalt zu geben, der in Gefhäf 
ten tes Königs iſt [5]. Und durch dieſe Beftimmunges 


beftätiget das Geſetz die aufgeftellte Anficht von der Steb | 


lung ber Ripuarier zu den ſaliſchen Franken, oder, wie bad 


y 
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Geſetz ſelbſt unterfcheider, ded Herzogthumes Ripuarien zum 
Reich. Endlich mag noch bemerket werben, daß das (es 
6 einen freien Ripuarier mit dem vollendeten fünfzehnten 
Sabre für mündig erfläret, wenn berfelbe feinen Vater, 
durch Schickſal oder Zufall, verloren hat. Trat diefer Fall 
nicht ein, fo erhielt der Sohn ohne Zweifel erft das volle 
Recht eines freien Manned, wenn er Eigenthümer eines 
Grundbeſitzes ward. 

Einen Unterſchied zwiſchen freien Menſchen kennet das 
Geſetz fo wenig als das ſaliſche. Auch die Unfreien erſchei⸗ 
nen faft in derfelben Weife: es find Liten, Römer, und 
Menfchen, die auf fiscalifhen Gütern, hier königliche Gü⸗ 
ter genannt, oder auf Gütern der Kirche leben [6]. An 
keibeigenen fehlt es gleichfalld nicht. Diefe konnten ſowohl 
nach ripuariſchem als nach römifchem Recht aus dem Zus 
ſtande der menſchlichen Entwürdigung durch ihre Herren 
entlaſſen, und entweder in den Stand der Unfreien oder in 
den Stand der Freien erhoben werden. Hatten fle biefes 
Gluck, fo wurben fie, wegen ber Feierlichkeit ‚ die bei ihs 
ter Entlaſſung Statt fand, entweder Denars Freie genannt, 
wenn fie nach ripuarifchem Recht, oder Urkundens Sreie, 
wenn fie nach römifchem Necht ihre Freiheit erhielten [7]. 
Bei Berheirathungen ungleiher Menfchen erfolgte immer 
Kacıtheil für die Freiheit. Der freie Mann erhob nicht 
die umfreie Frau zur Freiheit, fondern er hinterließ ſeinen 
Kindern die Unfreiheit. Die freie Frau theilte das Loos 
des unfreien Mannes. Der freie Mann aber, der eitte 
Lribeigene zum Weibe nahm, mußte mit ihr in bie Knecht⸗ 
[haft gehen, machte er bie Leibeigene zu feiner Kebfe, fo 
behielt er die Freiheit, aber feine Kinder wurden Leibeigene. 
Ergab eine freie Fran fich einem Leibeigenen, und die Eis 
tern derfelben widerfegten fich der Verbindung: fo wurde 
ber Frau bie Wahl gelaffen zwifchen einem Schwert und 
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einer Kunkel. Wählte fie das Schwert: fo mußte fie den 
Leibeigenen tödten, ber frech genug gewefen war, fein 
Auge zu einer freien Frau zu erheben; war fie biefer 
Grauſamkeit nicht fähig und wählte die Kunfel: fo mußte 
fie ihre Liebe mit der Freiheit bezahlen [8]. 

Das Band ber Berwandtfchaft umfchlang die Menfchen 
bis zur fünften Stufe [9]. Ueber diefelbe hinaus gab es Feine 
Verpflichtung und Feine Berechtigung. Eine freiwillige Ant 
tretung aus, der Verwandtſchaft kennet das Gefeg nicht. 
Die alte teutfche Sitte war noch ftärfer bei den Ripuarıern, 
und erhielt leichtere Nahrung aus dem Innern Teutſchland's, 
als bei den Saliern mitten unter Salliern und Römern. 

Bon diefer Stärke alter Eitte zeugen auch andere pr 
‚ vatrechtlihe Beſtimmungen. Wie in früheren Tagen, ſo 
brachte auch jeßt die Braut dem Bräutigam fein Heirathe 
gut [10], fondern der Züngling bewarb fich erſt dann um 
die Sımgfrau, wenn. er das Vermögen befaß, die Kofler 
eines eigenen Haudftandes zu beftreiten. Was der Braut 
bei der Verlobung. von dem Bräutigam durch eine Urkunde 
zugeftanden. war, Das blicb ihr unter allen Umitänden, 
"War feine Urkunde diefer Art vorhanden, fo erhielt bie 
Frau, wenn fie ihren Gatten überlebte, fünfzig Schillinge 
zu ihrer Ausftattung oder Verforgung; fie erhielt den dritten 
‚Theil von Allem, was fie mit ihrem Gemahle während der 
Ehe gemeinfchaftlich erworben hatte; fie erhielt endlich, was 
ihr von ihrem jungen Gemahle nad) der Hochzeitsnacht al 
Morgengabe audgefeget war [11]. Wenn aber von dem, 
was man ihr urfundlich zugefchrieben oder ald Morgengabt 
ausgefeget hatte, Etwas während der Ehe verzehrt od 
verthan, verfauft oder verfchleunt war: fo hatte fie fo 
nen Anjpruch auf Erjaß zu machen [12. 

Auffallend erfcheine in dieſem Geſetz ohne Zweifel di 
Beſtiumung, daß die Wittwe, weun ihr Nichte durch cut 
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Iefande zugeſchrieben worden iſt, eine Abfindung von fünf⸗ 
ig Schillingen verlangen ſoll, außer dem dritten Theile des 
worbenen und außer der Morgengäbe. Denn, wenn 
m bei den ſaliſchen Franken auch über den Werth des 
hillinges ungewiß fein Fonnte: fo wird ja in dem Geſetze 
Ripuarier felbft diefer Werth feftgefegt. Und nad, dies 
ı Werth erfcheinet der gefeßliche Erbtheil der Frau ſehr 
b [13]. Daraus fcheinet zu folgen, daß die Zahl ber 
en Menfchen im Lande der Ripuarier nicht groß gewes 
fein kann; daß das Grundeigenthum nur in weniger 
nſchen Hand gewefen fein muß; oder wenigſtens, daß 
freien Menſchen ſich eines bedeutenden Grundbeſitzes 
reuet haben. 

Der Verheirathung einer Wittwe ſtellet das Geſetz 
ie Schwierigkeit entgegen. Es iſt daher wahrſcheinlich, 
z es den Wittwen mit ſolcher Ausſtattung nicht an Bewer⸗ 
n gefehlet haben werde; wenn anders nicht die Sitte 
hr gegolten hat, ale bie Berechnung. 

Sn Anfehung der Erbfolge weicher das Geſetz ber Ri⸗ 
ir faum ab vom falifchen Geſetze. Was dieſes über 

3 falifche Land deſtimmet, daß nämlich diefes Land nicht 
f das weibliche Geſchlecht übergehen folle, das beftimmet 
3 Geſetz der Ripuarier über angeſtammtes Land, jedoch 
h Dieſes nur fo lange, als Erben maͤnnliches Geſchlech⸗ 
; vorhanden find [14]. Wenn aber Eheleute ohne Kins 
: waren: fo fonnte der Mann die Frau und die Fran 
ı Mann, urkundlich oder vor Zeugen, in den Beſitz des 
jenfeitigen Vermögens fegen. Diefe Schenfung galt ins 
3 nur auf Lebengzeit. Mit dem Tode des Erbnießers 
| das Vermögen an die rechtmötzigen Erben zurüd, wenn 
nicht etwa verzehrt oder an din Kirche gegeben war [15]. 
iefelbe Schenkung konnte in gleicher Weife und auf gleiche 
auer an einen nahen Verwandten Statt finden; aber 
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das Geſetz gedenket keiner Schenkung an Fremde. Star 
Jemand mit Hinterlaſſung von Schulden: fo mußten Dicie: 
nigen diefe Schulden bezahlen, welche ihn geſetzlich beerbet 
ober, Falls er getödtet wäre, fein Wehrgelb empfangen ha 
ben würden. Waren gar feine Verwandten vorhanden, ſ 
fiel die Hinterlaffenfchaft eines BVerftorbenen an ben könig 
lichen Fiecus. Der Fiscus beerbte auch deu Freigelaffenen 
der feine Kinder hinterließ. 

Am Meiften weichet das Geſetz der Ripuarier vo 
dem falifchen Gefeg in Beſtimmung der Bußen ab, weld 
auf Verbrechen und Bergehungen gegen des Menfchen kı 
ben und Leib, Ehre und Gut gefeget find. Die Buße 
ſelbſt find in den wichtigſten Fällen faft gleich; aber da 
Geſetz der Ripuarier macht in Hinficht Deffen, der fie ver 
wirkt, einen Unterfchied, welchen das falifche Geſetz zwa 
vermuthen Läffet, jedoch nicht ausfpricht, 

Die Todesftrafe kommt vor bei Freien wie bei Leibei 
genen. Die Fälle aber, in welchen fie bei den Freien cin 
treten fol, find nicht bejtimmt; und deßwegen ifk gu ven 
muthen, daß fie nur eingetreten fei, wenn die Buße nic! 
bezahlet werden konnte, die auf ein Verbrechen gefeget war. 
Ramentlid wird für den Diebflahl des Hängens gedacht. 
Auch Fommt die Verbannung vor. Bei der Ermordung u 
ner Frau hingegen ift beflimmet, daß, wenn der Berbrede, 
aus Armuth, die Buße von fechd hundert Schillingen nicht 
auf einmal zahlen könne, biefelbe nad und nad, bad 
brei Gefchlechter feiner Eöhne abgetragen werben folle (16) 

Das Wehrgeld eines freien Menfchen ift zwei hundert 
Scillinge, wie bei den Ealiern. Wie bei den Saliern Ü 
der Graf, Geber, der ein Amt hat oder in ber Treue iii 
Königes ftchet, Jeder im Heer, und eine Frau von ih 
erſten Echwangerfchaft an bis zum vierzigften Jahre, we 
ches ald das Ende ihrer Fruchtbarkeit angenommen wit, 
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eit einem Wehrgelde von ſechs hundert Schlüingen ange 
feet. Das Wehrgeld fteiget um das Dreifache, wenn ein 
hinterliſtiger Mord Statt gefunden hat. 

Freie Salier hatten im ripuarifchen Lande das Wehr⸗ 
geb freier Ripuarier. Allemannen hingegen, Friſier, Bais 
em und Sachſen, die man ald Fremdlinge betrachtete, wurs 
den nur mit einem Wehrgelde von hundert und ſechszig Schils 
lingen gebüßet. Es war das Wehrgeld ihres Vaterlandes. 

Die Abftufungen der Geiftlihen find größer ale im 
falifchen Geſetze. Auf der unterften Stufe ift dag Wehr⸗ 
gelb der Geiftlichen dem Wehrgeld eines anderen Menfchen 
gleich. Es Fam darauf an, ob er als Freier geboren war, 
als Lit, Römer oder Leibeigener [17]. Der Subdiaconus 


aber hatte ein Wehrgeld von vier hundert Schillingen, ber 


Diaconus von fünf hundert, ber Presbyter von fechd huns 
dert und ber Bifchof von neun hundert Schillingen. 

Der Lit, der Römer, Geber, der Fein freies Grundei⸗ 
genthum befaß, war nur mit ber Hälfte des Wehrgelbes 
eines freien Mannes angefeßet, wie bei den Saliern; ber 
keibeigene aber mit ſechs und dreißig Schillingen. 

Der Menfchenraub war mit höherer Buße beleget, fei 
ed, daß der Menfchenhandel häufiger bei den Ripuariern 
war, fei ed, was wahrfcheinlicher ift, daß dieſes Verbrechen 
größeren Abfchen erregte. Wenn der Verbrecher den geraubs 
ten Menfchen wieder auslieferte, fo mußte er das volle 
Wehrgeld entrichten. Er mußte aber diefes Wehrgeld breis 
fach bezahlen, wenn er Denfelben ind Ausland verfauft 
hatte, und ihn nicht wieder herbeisufchaffen vermochte. 

Auf Verſtümmelungen ftand auch bei den Ripuariern, 
wenn ein Hauptglied des menfchlichen Leibes zerftöret war, 
die Hälfte des Wehrgeldes. Geringere Berlegungen wurs 
den geringer gebüßet. Auf die Entmannung aber ſtand das 
volle Wehrgeld, bei Leibeigenen wie bei Freien. 


362 Siebentes Bud. Achtes Capitel. 


Die Entführung einer Frau, die Unzucht mit eine 
Mädchen, die Unanſtändigkeit gegen eine Frau, find mit der 
felben Buße befeget, mit welcher die Salier Sitte und Schau 
zu erhalten fuchten. | 

. Bon wörtlihen Beleidigungen, Kränfingen und Be 
fhimpfungen ſchweiget dad Geſetz gänzlich, und von chren 
rührigen Handlungen gedenfet daffelbe nur des einen Falles, 
daß Jemand einen Anderen in den Berbacht eined Ber 
brechens, befonders des Diebftahled, zu bringen ſucht. Auf 
diefe Bosheit febt es eine Buße von dreißig Schillingen, 
wenn der Menfch ſchuldlos feitgehalten, von ſechszig Schil⸗ 
lingen, wenn ber Feſtgehaltene, ohne vor Gericht geitellet 
zur fein, wieber loögelaffen, und von fünf und viersig Sci 
Iingen, wenn eine geflohlene Sache heinslich unter feine Habe 
- gebracht worden if. Eben fo ftehet das Geſetz der Ripuas 
tier weit hinter bem Gefeße der Salier zurück in Hinſicht 
der Anzahl folcher Beſtimmungen, welche die Sicherheit des 
Eigenthumes betreffen. Das falifche Geſetz fcheinet noch 
Die Abſicht gehabt zu haben, durch Aufzählung aller einzel 
nen Fälle, die fih etwa im Leben ereignen konnten, vollſtän⸗ 
Dig zu fein; das Gefet der Ripuarier hingegen, vielleicht 
weit fih die Unausführbarkeit dieſes Verſuches gezeiget 
hatte, Kellet nur einzelne Fülle von Befchädigungen, Beran 
bangen und Diebftählen auf, um einen Grundfag anzudew 
ten, und liberläffet dem Nichter die Anwendung und Berech⸗ 
nung. Vieles bleibet dem Einzelnen anheim gegeben. Wenn 
Jemand einen Fremden über feinen Sachen fand, bei feine 
Frau, Hei feiner Tochter, wie immer, und er vermedilt 
nicht ihn zu binden: fo konnte er ihn ungeftrafet todtſchla⸗ 
gen; nur war er verpflichter, den Getödteten vierzehm Tage 
lang öffentlich auszujtellen, und endlich vor Gericht zu er⸗ 
härten, daß er den Todtfchlag unter verbächtigen Umftär: 
den begangen habe [18]. War Jemanden ein Thier geſteb⸗ 
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nb er verfolgte die Spur, fo fonnte er baffelbe, 
r es in den eriten drei, Tagen wicder fand, fogleidy 
nehmen. Wollte Derjenige, der daß Thier in feinem 
hatte, ihm nicht in daffelbe hinein laflen, fo wurbe 
e als Dieb behandelt. Drang aber ber Eigenthümer 
iered mit Gewalt ein, um ſich des Thieres zu ber 
en: fo ward er um fünfzehn Schillinge beftrafet; 
ine andere Sache geftohlen, oder waren über dem 
hi eines Thiered mehr ald drei Tage abgelaufen: fo 
der ‚Eigenthümer, wenn er das Geftohlene fand, 
and auf daffelbe legen, und e8 als fein Eigenthum 
hen. Behauptete ein Anderer, er fei rechtmäßiger 
der Sache: fo mußten Beide, die rYchte Hand bes 
, mit'der linfen Hand bie freitige Sache _feithalten. 
ine mußte ſchwören: er falle fein Eigenthbum; der 
mußte fchwören, er wolle Denjenigen nachweiſen, 
chem er die Sache rechtmäßig an ſich gebracht habe. 
f wurde bie flreitige Sache einem Dritten übergeben, 
8 Gericht unterfuchte und entfchied. 
idem aber das ‚Gefeg der Ripuarier die Bußen für 
hen und Bergehungen feftftellet, macht es ftetd den 
benen Unterſchied unter den Berbrechern nad dem 
ihrer Freiheit. So wie ber Lit, der Römer, und 
ige, der gegen Zins und Dienft auf fiscalifchen oder 
yen Gütern figet, nur die Hälfte des Wehrgeldes eines 
Ripnariers hat: fo iſt er auch nur zur Hälfte der Buße 
htet, die auf einen Freien gelegt ift, der ſich deſſelben 
chen fchuldig macht; und den Leibeigenen trifft nur eine 
die zu der Buße des Freien in demfelben Verhält⸗ 
eht, in welchem fein Leben zu dem Leben des Freien 
lagen if. Selbft wenn auf einem Verbrechen eine 
erte Buße fand, wie auf der Berbrennung eincd 
yen, wenn alfo der freie Mann, der ſich eines fol- 
nt. 8.1. 23 
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chen Verbrechens ſchuldig machte, ſechs hundert Schillir 
zu zahlen hatte, und der Hinterſaſſe drei hundert Schillin 
ging ie Buße des Keibeigenen nicht über den Preis hinaı 
der. auf fein eigenes Leben ‚gefeßet war. Allerdings m 
in diefer Bellimmung wohl auch ein Beweis liegen, d 
das Leben des Leibeigenen wenig geachtet ward. Der G 
feßgeber Würchtete ohne Zweifel, daß der Herr des fe 
eigenen denfelben nicht löfen werde, wenn .er mehr für i 
zahlen follte, al& wofür er einen andereh Leibeigenen fa 
fen Fonnte; aber das Leben des Leibeigenen war doch 3 
gleich auch mehr gefichert. Die Todesſtrafe Fonnte ihn all 
dings treffen, aber, wie es fiheinet, nur dann, wenn 
eine freie Frau entführt, ober über die Gränzen der Pflic 
und der Site hinaus gelodet hatte. Dagegen ift er kein 
Marterung ausgefeget. Sein Herr konnte ih wegen d 
Befchuldigung eined Verbrechens auf diefelbe Weife vertht 
digen, auf welche er fich ſelbſt vertheidiget haben würd 
wenn die Befchuldigung auf ihn gefallen wäre. Wenn fr 
lich der Herr feinem Leibeigenen nicht trauere und vor G 
richt erflärte, daß er nicht wiſſe, ob fein Leibeigener ſchr 
dig fei oder nit: fo mußte er ihn zur Reinigung bar 
Fener ftellen: eine Handlung, von welcher weiterhin d 
Nede fein wird. Da er aber mit ciniger Gewißheit bi 
Erfolg diefer Prüfung vorausfehen fonnte, da er wicht e 
warten durfte, der Feibeigene werde feine Hand in's Feu 
halten und feine Unfchuld dadurch beweifen, daß biefel 
unverleget blieb, wie das Gefe verlangte: fo ift zu vr 
muthen, daß ber Herr vorgezogen haben werde, ſich m 
dem Ankläger abzufinden und dem Leibeigenen den Scham 
gu erfparen. Denn in jenem Falle behielt er wenigfen 
einen gefunden Knecht; in diefem aber mußte er mehr zal 
len und hatte einen Knecht mit verbrannter Hand. 





— 
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Die Geſetze der Allemannen und der Baiern. 


Das Geſetz der Allemannen iſt ohne Zweifel noch ſpä⸗ 
ter abgefaßt, als das ripuariſche Geſetz [1]; aber dieſel⸗ 
ben Bemerkungen, die früher gemacht worden ſind, gelten 
auch hier. Was lange im Leben beſtanden hatte, bag 
ward endlich im Buchſtaben feſtgeſtellt; und dad Geſetzbuch 
der Allemannen dürfte um fo fchictlicyer der Bergleichung 
wegen, mit den übrigen Geſetzbüchern zufammen zu fielen 
fein, je zuwerfichtlicher angenommen werben darf, daß bie 
Beſtimmungen defjelben, Zufäge und Einfchiebungen ‚abge 
tchnet, die bis zu Karl dem Großen herablaufen mögen, 
m Wefentlichen fchon zu der Zeit in Anwendung gekommen 
Rd, ale die Allemannen noch nicht zum Reiche ber Gran 
In gehöreten, 

3u dieſen Theile. des Geſetzbuches iſt freilich die Reihe 
von Beſtimmungen nicht zu rechnen, mit welchen daſſelbe 
beginnet. Dieſe Beſtimmungen betreffen die Kirche und de⸗ 
ren Beſitz. Dem ſaliſchen Geſetze find fie gänzlich. fremd, 
und, dem Geſetze der, Ripnarier kaum befannt. Aus ihnen 
über ſcheinet herwor zu gehen, daß das chriftliche Kirchen⸗ 
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wefen noch neu war unter ben Allemannen, und daß er 
weder die chriftliche Religion oder dieſes Kichenwefen no 
viele Gegner fand bei Diefem Volke [2]. 

Das Geſetz nämlich verordnet, daß ed einem jet 
freien Menfchen erlaubt fein folle, fein Vermögen der Ki 
che zu geben, um Gott zu dienen und feine Seele zu rette 
Keinem Menfchen, felbft nicht den Kindern und Erben di 
Schenfenden, fol ein Recht des Widerſpruches zuſtehe! 
Aber ed verorbniet zugleich: und diefe Verordnung fcheinet j 
beweifen, daß die Geiftlichen nicht füumten, die Güter di 
Kirche zu vermehren, und daß fie nicht immer in der Wal 
der Mittel fehr bedenklich waren: es verordnet zugleich, de 
die Schenkung an die Kirche durch cine Urkunde gefcheht 
folle, welche, von dem Echenfenden und ſechs ober fich 
Zengen unterfchrichen, auf dem Altare der Kirche nicbergel 
get werben müſſe. Es verordnet ferner, daß es, wer 
diefe Urkunde etwa verbrenne oder verloren gehe, dem € 
bern des Schenkenden freiftehen folle, mit fünf. Zeugen ı 
der Kirche zu fchwören: fein Vater habe feine Urkunde di 
fer Art gemacht und niedergelegt an heiliger Stelle, u 
daß ihm alsdann dad väterliche Gut file und für verble 
ben ſolle. Es verordnet endlich, daß feine Urkunde Kra 
haben folle, in welcher nicht der Tag und das Jahr ang 
geben ſeien, da fie gemacht‘ worden. 

Das Geſetz bewilliget für Knechte wie für Freie ein 
Zufluchtsort in den. Kirchen. Es verordnet aber auch, N 
ein Presbyter, der einen Peibeigenen aufnimmt, denfelb 
bewachen, und daß er ihn bezahlen folle,. wem er ihn en 
fommen läßt. Auf die Ermordung eines Freien hingegen 
Innern der Kirche feßet e3, außer der Buße ded gewöhnlid‘ 
Wehrgeldes, noch eine Buße von ſechszig Schillingen an ? 
Kirche, und ein eben fo hohes Friedegeld an den Fiscus. 

Auf Diebftähle am Kitchengute find hohe Bußen geſet 
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zird, was gleichfalls für ben Zuſtand der Dinge 
icht nur vieler Beleidigungen geiftlicher* Perſonen 
ondern ed wird aud) von Befchimpfungen und Miß⸗ 
n ber Geiſtlichen im ber Kirche unb vor be Als 
ochey. 

er iſt die Feier des Sonntates ſtreng anbefohlen. 
e.wurbe Derjenige, welcher dem Tage bed Seren 
ende Ehre verfagte; mit Berweis beſtrafet. Wer 
ierten Male verging, verlor den britten Theil fels 
z. Und ward er auch durch diefen Verluſt nicht 
fo verlor er die Freiheit und mußte, wahrſchein⸗ 
ienfte der Kirche, Knecht bleiben fein Leben lang. 
ich kommt in dem allemannifchen Geſetz ein Ber 
ot, welches dem falifchen und ripuarifchen Recht 
ift, welches wegen feiner Schauberhaftigkeit ſehr 
fi einem teutfchen Volt, und welches wohl nur aus 
irrung aller menfchlichen Gefühle im Kampf einer 
ligion mit ben vaterlänbifchen Sitten zu :erfiiven 
te: das Verbrechen der abfichtlichen Erinortung 
1, ber Gefchwilter und ber Anverwanbten. Das 
eines folhen Mörders wurbe zum Ficus ge 
er felbft aber warb — und dieſes ſcheinet bie Bermus - 
yeftätigen — ben kirchlichen Büßungen überlaffen (3. 
enem Theile des Geſetzbuches gehören aber auch 
yenig die Beſtimmungen, welche ben Herzog betref⸗ 
eine Stellung ‘zum Volke. Denn dieſe Beſtinntim⸗ 
den falifchen und ripuarifchen Geſetzbüchern nicht 
emd find, fcheinen gleichfalld gu beweiſen, daß die 
t der hergoglihen Würbe ‚unter den Allemannen 
geweien, daß ihr Verhältniß zum Volle fich noch 
jeftellet hatte, und daß mithin dieſe gefeplichen Aus 
n aus der Zeit feien, in- weicher die Alemannen 
he der Franken gelommen waren, _ Schon das Ge⸗ 
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ſetz, welches, wie früher angeführet worden iſt, die Empi 
sung eined Sohnes des Herzoges ‚gegen feinen Bater voı 
ausſetzt und beftrafet, weifet auf einen ungewiffen Zuftan 
ber Dinge hin. Daffelbe geht aud den Anorbnungen her 
vor, durch welche der Diebftahl von Sachen, bie dem Her 
zoge gehören, mit breifacher Strafe beleget, durch welch 
die Frauen, bie im Dienfte des Herzoges find, mit breife 
cher Compofition gefichert, durch welche Ermordungen vo 
Menfchen, die am Hofe des Herzoges find, die zum Herzog! 
gehen oder von ihm kommen, mit dreifachen Wehrgeld an 
gefeßet, durch welche Verletzungen des herzoglichen Siegeli 
mit einer Buße von zwölf Schillingen beleget werden, durd 
welche endlich ein Anfchlag gegen das Leben des Herzogei 
mit der Todesſtrafe belegt if. Selbſt dad Geſetz, durd 
welches befohlen wird, daß Niemand ſich anmaßen folk 
flreitige Rechtöfälle zu entfcheiden, der nicht vom Herzog 
mit Zuftimmung ded Volkes zum Richter gefeßet worden fd 
bürfte eine ungewohnte Ordnung vermuthen laffen, ber fid 
noch Ziele widerfpänftig zeigten. Und die Erfcheinung von 
Männern, welche der Graf und der Centner nidyt zu bändigen 
vermögen, und welche begwegen von dem Herzoge felbit in dei 
Weg des Rechtes zurücgeführet werden follen, laſſen aud 
nur einen leibenfchaftlichen und zerrütteten Zuſtand der Ge 
fellfchaft vermuthen. 

Endlich möchte zu jenem Theile des Geſetzbuches and 
nicht Dasjenige zu rechnen fein, was die Ungleichheit freit 
Menfchen betrifft. Das allemannifche Geſetz nämlich mach 
einen Unterſchied zwifchen freien Allemannen, mittleren AH 
mannen und erften Allemannen. Diefer Unterfchied, der ii 
den älteften Zeiten unbekannt war unter ben Teutſchen, an 
von dem auch die fränfifchen Gefege nichts willen, hat fe 
nen Urfprung ohne Zweifel in der Verbindung der Allenar 
nen mit bem Reiche ber Franken. Aber es iſt ſchwer # 


Das Geſetz der Allemannen. 359 


fügen, aus welchen Menſchen die Abtheilungen beftanben - 
haben. Das Geſetz gedenkt ihrer nur sl Mal und läffet 
Alles ungewiß. Zuerft nämlich verordnet es, wenn ein Freier 
einen Zreien töbtet, eine Buße von ein hundert und ſechszig 
Shilingen; wenn aber der Getödtete ein. Mittels Allemanne 
iR: fo foll Derjenige, der ihn getöbtet hat, zwei hundert 
Edilinge an die Verwandten deffelben entrichten. Alddann 
gedenft ein Zufaß zu dem Geſetz, ohne Zweifel aus fpäte 
ter Zeit, eined anderen Verbrechens, und leget dem Bolls 
bringer deffelben, wenn er zu den gemeinen Allemannen, Mir 
nofliden, gehört, eine Buße auf von ein hundert und fieben, 
ig Schillingen; ift er aber ein Mittels Alemann, fo fol er 
jwei hundert Schillinge zahlen, und zwei hundert und wiers 
u Schillinge, wenn er ein exrfter Allemann ift [4]. Weis 
tee gehet die Unterfcheidung nicht. Dad Geſetz kennet fonft 
nur, außer Hinterfaffen und Leibeigenen, freie Männer und 
Frauen. Wenn man nun aber bedenket, daß die Alleman⸗ 
nen nicht mehr als ein unabhängiges Bolf beftanden, fon 
dern zu einem Reiche gehöreten, welches von einem anberen 
Volke gegründet war; daß durch die Bereinigung mit bier 
jem Reiche der Herzog eine erbliche Würde gewonnen, und 
mit derfelben zuverläffig die Verpflichtung übernommen hatte, 
nothiges Falles an der Seite des Königs und feiner Leute 
tu Fümpfen; daß eben bewegen der Herzog wahrfcheinlich 
an Geleit unterhielt, in welchem jeder Einzelne den Leuten 
des Königes gleich fein wollte und gleich fein mußte, wenn 
der Friede im Heer erhalten werden follte; daß endlich, um 
einm älteren Ausdruck zu gebrauchen, dad Land Fürften bes 
durfte, welche in Gemeinden und Bauen das Recht pflegten 
und den Frieden wahrten, und bag auch bie Verwandten 
des erblichen Herzogs in einer befonderen Stellung lebten: 
wenn man diefed Alles bedenfet, fo kann der Unterſchied 
der freien Menfchen unmöglich auffallend fein. Die eigent⸗ 
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liche Volks⸗Maſſe bildeten die freien Allemannen; Mitt« 
Allemannen ward, fo ſcheint es, die Leute des Herzog 
erfie Allemannen die Beamteten allzumal, Pfleger im Fr 
den und Führer im Kriege; vielleicht auch die Angehörig 
des Herzoges, ber übrigens felbft eben fo wenig mit cım 
Wehrgeld erfcheint, ald der König der Franken [5]. Zn 
Dinge fcheinen noch für diefe Vermuthung zu ſprechen: d 
Mittels Allemann hat daffelbe Wehrgeld, welches auf eine 
freien Franken ftand, und die Beamteten, die in den frär 
kiſchen Gefeben fic, eines erhöhten Wehrgelded erfreueten 
find im Gefete der Allemannen nicht mit einem befondere 
ehegeld aufgeftellet worden. Nur das möchte feltfa 
erfcheinen, daß die erften Allemannen nicht höher flande 
im Berhältniffe zu den Freien. Sin den fränfijchen Gelege 
haben die Beamteten bed Reiches das breifache Wehrgel 
eines freien Mannes, und hier feheinen fie nicht einmal da 
doppelte zu haben. Denn wenn auch das eigentliche Weh— 
geld der erften Allemannen nicht ausdrüclich angegeben wirl 
fo möchte doch aus dem angeführten Beifpiele gefchloflt 
werben können, daß ihr Wehrgelb nicht höher geweſen fi 
Wer aber mag den Einfluß berechnen, den die Umſtänd 
welche wir nicht kennen, auf einzelne Beftimmungen geha 
haben? Wer kennet die Verhandlungen, welche bei di 
Allemannen, und zwifchen den Allemannen und dem Fra 
fen Statt gefunden haben, ehe die Vereinigung der A 
mannen mit dem Reiche der Franken zu Stande gebrac 
wurde? Wer vermag eben deßwegen alle Abweichungen 
erklären, Die vielleicht nothwendig gewefen find, um bier 
gewinnen, dort zu beruhigen, und die neue Ordnunged 
Dinge zu befefligen, welcher es gewiß wicht an Gegne 
fehlte, und welche jedes Falles für Manche manches Unb 
queme gehabt haben mag? j 

Aber aud in den Theilen des Gefegbuches, die ! 
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fentlichen unftreitig aus der Sitte früherer Zeiten ent« 
ngen find, möchte der Einfluß‘ veränderter Berhältnifle 
t zu verkennen fein. Es zeigen ſich Ungleichheiten unb 
wichungen, die wohl nur aus..bem Streit alter-Sitte 
diefem Einfluffe zu erklären -fein dürften. Alte. Ber« 
hen und Bergehungen nämlich find auch in biefem Ges 
uche mit Bußen abgewandelt. Nun iſt die Buße für 
Lödtung einer Krau in allen Fällen das Doppelte der Buße 
die Tödtung eines Mannes [6); da in ben fräntifchen Ges 
n Man und Frau gleich fanden. Der Buße für Lite 
Leibeigene wird ausdrüdlich nicht gedacht: für Hirten; 
rter und Handwerker ift fie auf vierzig Schillinge, ‚den 
ten Theil des Wehrgeldes eines Freien feitgefeßet, und 
Lit fcheinet mit mehr als der Hälfte befjelben gebüßet 
fein [71. Die Leibeigenen der Kirche wurden drei Mal 
yoch ald andere Leibeigene ‚gebüßt, und der Hinterfafle 
Kirche fland dem fiscalifchen oder königlichen Hinterfafs 
glei. Wenn nun eine eigentliche Morbthat [8] ges 
ben war, die nad) fränfifchem Rechte mit breifacher 
je beleget war: fo mußte fie bei den Allemanuen mit 
nfacher Buße ausgeglichen werdeu Das Wehrgeld eis 
freien Mannes flieg zu der Höhe eines Mittel» Allemans 
oder eines freien Franken, von ein hundert und ſechs⸗ 
Schillingen auf zwei hundert Schillinge, wenn berfelbe 
en Erben hinterließ. Der Zwed war wohl, die Bers 
derungen ber freien Haushaltungen fo lange ale möglich 
verhüten, und die Bermehrung des Befißed zu hindern (9). 
tete ein Hund einen Menfchen: fo mußte der Herr defs 
en bie Hälfte des Wehrgeldes bezahlen. Weigerte er 
, diefes Geld zu geben: fo wurben alle Thüren ſeines 
uſes verjchloffen, bis: auf eine; durch dieſe eine mußte 
eingehn und ausgchn; unb über derſelben warb.. ber 
nd, neun Kup hoch, aufgehängt und blieb daſelbſt hän⸗ 
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gen, bis er verfaulet war und verfaulet herab fiel. Unter: 
fing fich der Herr, den Hund fortzufchaffen, oder durch 
eine andere Thür zu gehen, fo: mußte er das ganze Wehr⸗ 
geld erlegen, mit defien Hälfte er fich urfprünglich. loszu⸗ 
faufen vermocdht hätte ſ1031. Wenn diefes Geſetz von der 
einen Seite beweifen mag, daß hei großen Herren, etwa 
bei Franken. und ihren Gemoffen, eine wilde Luft am Jagd 
und Hunden geherrſchet habe: fo beweif’t .ed auch von der 
anderen Geite, daß man bemühet war, den Armen und 
Schwachen zu fchügen, und felbft durdy rohe Mittel für Ord⸗ 
zung, Recht und Sitte zu forgen, Ward eine ſchwangere Frau 
dergeſtalt mißhandelt, daß fie ein todtes Kind gebar, oder 
ein fo..fchwaches Kind, daß es in den erften acht Tagen 
farb, fo hatte der Frevler nur vierzig Schillinge zu entrich⸗ 
ten; und wenn Jemand einer Frau die Frucht ihres Leibes 
unreif abtrieb, fo zahlte derfelbe, wenn es ein Knabe war, 
nur zwölf Schillinge, und war es ein Mädchen, ober war 
das Gefchlecht noch nicht zu erkennen, zwangig.. Gewalt 
fame Unzucht mit einem Mädchen auf freiem Feld iſt mit 
einer Buße von vierzig Schillingen angefeßet; dieſelbe Ge 
waltfamfeit gegen eine Frau koſtet achtzig Schillinge 
Alſo ſteht auf einem Verbrechen, welches die Franken wie 
einen Todtſchlag büßten, bei den Allemannen nur der vierte 
Theil der Buße für das Leben einer Frau. 

Eben ſo ſind Verſtümmelungen des menſchlichen Leibes, 
im Verhäliniſſe zu dem Wehrgelde, mit Bußen beleget, die 
ben Bußen der fränkiſchen Geſetze fehr ungleich find. Di 
Vernichtung eined Hauptgliedes, eines Auges, eines Ohred, 
ober der Rafe, die von den Franfen mit ber Hälfte des 
Wehrgeldes beftrafet wurde, ftehes bei den Allemannen aut 
mit einer Buße, die dem vierten. Theile des Wehrgeldes 
gleih if. Und wenn Jemand einem Anderen die Zung‘ 
fo weit gbfchnitt, daß man von Dem, was Diefer fagle 
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ch Etwas verſtehen konnte: fo brauchte ber Verbre⸗ 
nur zwanzig Schillinge zu bezahlen. Die Entmannung, 
ei den Franfen dem Wehrgelde gleich ftand, hat Hei 
Allemannen nur eine Buße von ‚vierzig Schillingen, 
bie Gefchlechtötheile "gänzlich abgeſchnitten waren; 
hur eine Buße von zwanzig Schilingen, wenn dieſes 
geſchehen iſt [11)]. 
Endlich find auch die Bußen, mit. welchen Derjenige 
fen muß, der an fremdem Eigenthume durch Beſchädi 
oder Dicbftahl gefrevelt hat, ſehr abweichend von den 
n ber fränfifchen Geſetze. Im Allgemeinen find fie 
niedriger geftellt, entweder. weil die Allemaunen wer 
wohlhabend waren, als die Franken, oder weil bei 
noch mehr alte Einfalt herrſchte, und deßwegen Bers 
n diefer Art feltener gefunden wurden. Auch findet 
n dem Gefeße ber Allemannen feine Marterung der 
genen, wie überhaupt Seine körperliche Züchtigung. 
Diefes beftätiget von Neuem die Vermuthung, Daß 
gefegliche Mißhandlungen der Menfchen, die in ſpä⸗ 
Zeit, wie eine unglüdfelige Anwendung, fo die Bers 
gung aufgeflärter und gefühlvofler Männer auch iu 
land gefunden haben, urfprünglich den Teutfchen durchs 
remd gewefen, und daß fie eine heillofe Erbſchaft der 
r an bie Franken ſei. In der. That find fie and 
198 wohl nur gegen Leibeigene römifche® oder gallifches 
unged vorgenommen worden, bis im Fortgange ber 
Borurtheil und Gewohnheit die menfchliche Geele ver⸗ 
t hatten auch gegen ben unglüdlichen Genoſſen des 
en Volkes. 
Was hingegen dad bürgerliche Recht. betrift: ſo ent⸗ 
das Geſetz der Allemannen mehrere sigenthünliche Be 
ungen, die nicht unmerkwirdig zu: fein ſcheinen. 
Wer fi mit einer Jungfrau — denn liber Wittwen, 
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die ſich allerdings wieder verbeirathen fonnten, beſtimm 
das Geſetz Nichts — verlobet hatte, ber war verpflichte 
ſich mit derfelben zu vermählen. Berließ er fie aber un 
heirathete eine andere: fo mußte er ihr vierzig Schilling 
zahlen und eidlich erklären, daß er fie nicht berührt, um 
daß er feinen Fehler an ihr gefunden, fondern dag lediglũ 
die Liebe zu einer Anderen ihn von feiner Verlobten hinw 
gezogen habe...: Bermählte ſich Semand, ohne eine Abfx 
dung, mit einer Jungfrau, die einem Anderen verlobet wa 
fo mußte er die Frau zurüdgeben und ihrem erften Bräutiga. 
zwei hundert Schillinge zahlen. Wollte er fie nicht zurud 
geben, fo mußte er fie mit vier hundert Schillingen lofen 
und aud) dann noch löfen, wenn die Frau inzwifchen geftorben 
war. Fand eine Bermählung Statt mit einer nicht verlobten 
Zungfrau, aber gegen den Willen des Vaters berfelben: 
fo mußte die Frau gleichfalls zurückgegeben und dem Vale 
mußten vierzig Schillinge gezahlet werben. War aber die 
Frau geftorben, ohne daß der Bater in ihre Entlaſſung 
aus feiner Mundfchaft eingewilliget hatte [12]; fo erhielt 
ber Bater vier hundert Schillinge. Ueberdieg mußten ihm 
die Söhne und Töchter, die inzwifchen etwa erzeuget ma 
ven, ausgeliefert, und, Falls diefe Kinder nicht mehr Ich 
ten, mit ihrem vollen Wehrgelde bezahler werden. Wenn 
aber dieſes letzte Geſetz ſchon beweifet, wie viel Werth auf 
eine große Familie und auf Die Vermehrung derfelben ge 
feet ward, und wenn daraus vieleicht auf ein Mißverhalt⸗ 
niß zwifchen der Zahl freier Menfchen und der Größe des 
Grundbeſitzes gefchloffen werden darf: fo giebt ein anderts 
Geſetz einen noch auffallenderen Beweis. Wenn nämlich ei" 
freier Wann. bie Frau eines Anderen entführte, md Dieſer 
forderte die Fran gurüd, fo mußte Iener fie ihm zurid 
geben, und fich wit achtzig Schillingen löfen. Weigerte @ 
fih der Rüdgabe: fo mußte er ben Beraubten mit vit 
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hundert Schillingen abfinden. Dieſelbe Summe. mußte er 
auch zahlen, wenn er die Kran nicht zurücdigeben konnte, etwa 
weil fie geitorben war. Hatte aber der Räuber inzwifchen 
Kinder, Söhne oder Töchter mit ber: Entführten erzeuger: 
fo gehörten dieſe Kinder nicht ihm, fondern dem Manne, 
dem er Die Fran entführet hatte; und waren fie geftorben, 
fo mußte er demſelben für jedes Kind das volle Wehrgeld 
zahlen [13]. 

Teftamente gab es nicht; auch keine Schenkungen. Die 
Kinder waren die Erben der Eltern. Das Grundeigenthum 
tom allein an die Söhne, und’ ward unter ihnen :.gw glei⸗ 
dien Theilen getheilt, es mochte vom Vater herrühren ober 
von ber Mutter. Hatte die Fran keine Söhne geboren: fo 
fiel ihr: eingebrachted DBermögen an ihre Verwandte zurüd. 
Memn fie aber eineh Sohn, in der Ehe erzeuget, geboren 
hatte, und dieſer lebte auch nur eine Stunde, fo daß er, 
wie das Geſetz ſich ausdrüdet, die Augen öffnen und bie 
Dede und die vier Wände des Zimmers fehen. konnte: fo 
gehörte die mütterliche Erbfchaft dem Vater des Kindes [14]. 
Baren feine Söhne vorhanden, fo fiel das väterliche Erbe 


zu gleihen Xheilen an die Töchter. Wenn jedoch cine von 


den Töchtern fich mit einem Ungleichen, etwa mit. einem 
Hinterfaffen des Fiscus oder der :Kirche verbeirathete: fo 
verlor diefelbe ihren. Antheil an dem Grundbeſitz, und theilte 
nur mit ihren Schweftern das bewegliche Bermögen zu gleis 
den Theilen. Staxb der Mann, ohne Kinder zu hinterlafs 
im: fo blieb die Wittwe bis zu ihrem Tod im Beſitze bes 
ganzen Vermögens. Wollte ſie ſich aber wieder verheira⸗ 
then: fo erhielt fie zuerſt Alles zurück, was fie eingebracht 
und nicht. felbit verthan pder veräußert hatte; alsdann ers 
bielt fie von dem Vermögen ihre® werftorbenen Gatten eine 
Afındung, welche das Geſetz zu vierzig Schillingen beftimmt, 
entweder in baarem Gelde, oder an:keibeigenen und anderen 
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Ringen; endlich erhielt fle, was ber Verſtorbene ihr co 
Meorgengabe ausgeſetzet hatte, weun fie gerichtlich befchw« 
bag ihr ‚wirklich dieſes Geſchenk gegeben. fei. Die Mı 
gengabe aber Fonute. nicht über zwölf Schlinge betr 
gen [15]. | 

Uchrigend mag, damit ed nicht. gänzlich an einem Maf 
abe für den Werth eined Scyillinges fehle, nody angeme 
fet werden, daß der Mittelpreis eines guten Pferdes ſech 
Schillinge geweſen zu fein fcheinet. Denn auf einen Erſal 
von ſechs Scillingen .burfte Derjenige Anfprad mad 
dem ein Pferb geftohlen.war. Einen Hengſt durfte De 
felbe zu zwölf Schillingen anjchlagen, und eine junge Stute 
die noch nicht txächtig gewefen: war, zu drei Schillingen 
Die. ungemeine Größe ber: Bußen und. Abfindungen fäl 
mithin in die Augen, und bie Betrachtungen drängen fid 
von Neuem auf,. die .bei den Ripuariern über bie Größ 
ber Güter und über die geringe Zahl freier Menſchen ge 
macht worden find. — 

Die: Bergleihung des Geſetzes ber Baicrn mit be 
Geſetzen ber. teutfihen Bölfer, die bisher an und vorüber 
gegangen find, macht einen Eindruck eigenflfümlicher Art 
Bon bemfelben Geifte durhdrungen, der durch alle bief 
Geſetze geht, iſt daſſelbe dem Geſetzbuche der Allemannen 
am Meiſten ‚ähnlich, ſei es, weil das allemannifche Geſet 
den Baiern vorgelegen hat, ſei ed, weil beide Geſetzbüche 
unter ähnlichen Umſtänden entſtanden find. Jünger iſt jebel 
Falles das baieriſche Geſetz. Denn ed iſt beſſer geordnet, 
als alle, die bisher betrachtet worden find [16], und er⸗ 
fcheint als Vorſchrift von ven Königen des Reiches gege 
ben [17]. Zugleich zeiget ſich cine noch größere Theilnahnt 
von Beiftlichen an ‚demfelben: es find hin und wieder ſittliche 
Grundfäge eingeſlochten, und felbft an Stellen and ben hei⸗ 
ligen Büchern der. :Chriften: fehlt es nicht (18). Aber ed 
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get fich nicht minder in dem Geſetz eine gewiffe Unſicher⸗ 
it der Verhältniſſe; ein Wiverfirsit zwiſchen Selbftändig- 
it und Abhängigkeit des Volkes, für welches das Geſet 
fimme iſt; ein Kampf alten. Sitte mit neuen Einrichtun⸗ 
m, der Freiheit mit dem Dienſt.Endlich iſt nicht zu vers 
men, daß das baieriiche Volk. auch im Beſitz eines Lan- 
ꝛs it, welches vormals zum römiſchen Reiche gehöret- hat, 
id daß in diefem Lande römiſches Leben und römiſche Art 
‚h nicht auögetilget war. Denn in dem Geſetzbuche blicket 
18 römifche Recht, das im Geſetze der Allemannen nur ein 
tal zum Vorfchein:- fommt, wiederholet durch [19], und bie 
ehandlung der Feibeigenen erinnert an römifche Grauſam⸗ 
it [20]. Jedoch iſt ein verfländiges ‚Verfahren felten zu 
rfennen, und yumeilen bieten ſich erfteuliche, menſchen⸗ 
eundliche Anſichten dar [21]. Einige Zuſatze und Einfchles 
mgen können kaum älter fein, ald Karl ber Große. 
Zuvörderſt wird die Kirche ficher geftellt, ihr Gut und 
re Diener. Es fand auch bei den Baiern einem eben 
ei, fein Vermögen zum Heile feiner Seele der Kirche zu 
vergeben; aber der Vater, der dieſes beabfichtiäte, mußte 
it feinen Söhnen zu gleihen Theilen [227 theilen, und 'nur 
er feinen Theis fand ihm bie Berfügung zu. Für einen 
iebſtahl am Kirchengute mußte neunfacher Erfab gegeben 
erden. Für irgend .Etwag, das zum Kirchendienfte gehörte 


ver das fich innerhalb der Kirche befand, ein Drei Mal neuns 


her Erſatz. Ein Leibeigener der Kirdje, der getödtet war, 
urde duppelt, durch zwei Leibeigene, erfeßet. Branbdftif- 
ng an Kirchens Gut Foftete einem Leibeigenen die Hand 
ad die Augen [23], und dem Herrn deffelben die Herftellung 
es Eingeäfcherten; einem Freien hingegen koſtete fie ein 
vebum von fechezig goldenen Schillingen [24], eine Buße 
on zwanzig Schilling, die Herftelung des Berbrannten 
nd das doppelte Wehrgeld für jeden: umgekonnnenen Men- 


368 Eiebentes Buch. Neuntes Kapitel. 


ſchen. Uebrigens war der Kirche veritattet, jebem flüchtig. 
Menſchen, was ev auch verbrochen haben mochte, eine Fre 
‚flätte und Sicherheit wor der. Todesftrafe zu gewähren [25 
1. Die. unteren Geiftlichen find nach ihrer Abkunft mi 
einer. Sompofltion angeſetzet, Doppelt fo hoch als ihre An 
nerwandten. Eben fo die. Mönche, wie hei ben Alleman: 
nen. Auf die Entführung einer Braut Chrifi — und bie 
erfcheinen zum erften Male Nonnen in teutfchen Gefeben! — 
zu einer Vermählung ftehet die Buße zwiefach, welche auf die 
Entführung einer anderen Verlobten gefegt iſt. Wollte der 
Entführer feine Frau nicht zurückgeben an bad Klofter : ſo er⸗ 
folgte die Verbannung. Auf dem Tode des Diaconus ſtehen 
zwei hundert und auf dem Tode des Presbpters drei hunden 
goldene Scillinge. -; Ueberdieß ein. Friebegeld von feet 
Schillingen. War der Bifchof getödtet: fo warb dem Verbre⸗ 
her ein Wams von Blei angelegt und diefed Blei mußte et 
mit Gold aufmwiegen, um ſich zu löfen [26]. Reichte feis 
Vermögen nicht aus: fo mußte er mit Frau und His 
dern bei der Kirche, die dad Gold für ihren getübtetm 
-Bifchof zu fordern hatte, fo lange in die Leibeigenfchaft ger 
hen, bis die Schuld abgetragen war. Dagegen war andı 
der Bifchof, der oberſte Priefter genannt ‚nach alter römiſcha 
Weiſe [27), nicht vor Strafen fiher. Die höchfte Gtraft 
jedoch war Abfegung und Verbannung, und diefe konnte ihe 
nur in drei Fällen treffen: wegen eines Mordes, mege 
Unzucht und wegen Berrätherei. Auch den übrigen Geil 
hen it unterfaget, fremde Frauen in ihrem Hanfe zu haben 
Kur Mutter, Töchter und leibliche Schweftern dürfen, aupe 
ihren Weibern [28], bei.ihuen wohnen. Uebrigens erfcheind 
die Geiftlichen, Diaconen und Presbyteren, bald als von 
Bifchofe verordnet, bald ald von der Gemeinde gewählt; 
der Bijchof aber erfcheinet bald ale vom Künige gefeht, 
bald ale vom Volfe gewählet [29]. Vielleicht erkläret WA 
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fe Verſchiedenheit aus dem Umſtande, daß das Chriſten⸗ 
m noch sicht allgemein fein mochte im Lande- der Baiern. 
t Verordnung und Einfegung erfolgte ohne Zweifel bei 
er nen entitehenden Gemeinde oder eines neuen Spren⸗ 
3; die Wahl fand Statt, wenn die Einwohner einer 
meinde oder eines Sprengeld chriftlich waren allefammt, 
' alfo ihr Bedürfnig kannten und nad) demfelben zu han« 
It vermochten. 

Merkwürdig it noch die Beitimmung der Obliegenheis 
eines Hinterfaflen und eines Keibeigenen der Kirche [30]. 
weniger Die VBerhältniffe dieſer Menſchen⸗Claſſen bekannt 
', deito bedeutender möchten diefe Bejtimmungen fein, Die 
igens auch in dem Geſetze der Allenannen, jedoch wer 
er deutlich, vorkommen. Da. ein altes Spricdywort den 
tand der Menfchen, die auf geiftlihen Gütern lebten, 
den wünſchenswertheſten oder ald den erträglishiten bes 
hnet: fo darf wohl voraus gefeßet werden, daß die Hins 
aſſen und Leibeigenen auf fiscalifhen Gütern wie auf 
dien wenigftens nicht geringer belaftet gewelen find; 
wahrfcheinlich wurde von ihnen auf diefen Gütern noch 
x verlanget. Der Hinterfafle der Kirchen in Baiern 
: mußte von allen Getraide den Zehnten entrichten; von 
Wiefen zahlte er nad) Ermeflung und Herfommen. Bon 
h8 wurde das zehnte Bündel abgegeben, von Bienen 
zehnte Korb. Bier Hühner und fünfzehn Eier. Ferner 
te er einen Ader bearbeiten vom Pflügen bie zur Ein 
der Erndte; eine Wiefe, vom Einzäunen bie zur Eins 
des Heues; einen Weinberg bis zur Einfammelung der 
uben. Ueberdieg mußten die Hinterfaffen Holz hauen, 
ine brechen, und Kalf fahren. Sie waren endlich zu 
engängen verpflichtet und zu Fuhren, fünfzig Stunden 
t. Die Leibeigenen hingegen mußten nad) der Größe 
er Befigung einen Zind entrichten, woahrfcheinlich gleich 
tuden t. G. 158, 2 
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falld ben zehnten Theil alles Ertrages. Ueberdieß muß 
fie wöchentlich drei Tage für ihre Herrin, die Kirche, 

beiten; und wenn fie auch Ochſen ober andere Dinge ! 
diefer Herrin erhielten: fo mußten fie noch dazu fo vi 
Dienfte übernehmen, ald möglidy waren. Jedoch, fett d 
Geſetz hinzu, fol Niemand ungerecht unterbrüdet werben [3 
Nachdem auf diefe Weife die Kirche ficher geftellet wı 
den ift gegen Bosheit und Muthwillen, erfolgen die X 
flimmungen, beren fchon früher gedacht ward [32], den Hı 
zog und bie Verhältniffe betreffend, welche durch die Ber 
nigung der Baiern mit den Franken fo zweidentig und ı 
fidher geworden waren. Dad Gefeg ſtellt ald Grund! 
“auf: Fein Baier folle fein Alod oder fein Leben verlia 
ohne ein Capitals Verbrechen. Ald Capital s Berbred 
. aber werden nur drei Dinge bezeichnet: wenn Semand eit 
Anſchlag auf das Leben des Herzoged macht; wenn Jemo 
Fremde ind Land zu ziehen, und wenn Jemand eine Et: 
in die Hand des Feindes zu bringen fuchet. Jedes and 
Verbrechen fol mit Bußen abgewandelt werden, und we 
der Verbrecher die Buße nicht zu entrichten vermag: fo | 
er fo lange im die Dienftbarfeit gehen, bis Alles bericht 
it, auf Monde oder Jahre. Und ohne Zweifel hing 
son Dem ab, welchem er dienftbar ward, wann er fih 
befriedigt erklären, und den Unglücklichen ber reibeit 

rück geben wollte. Es kam nur darauf an, fein Her 
erweichen. 

Wenn aber auch Jemand einen Anfchlag gegen bag Lel 
des Herzoges gemacht hatte: fo erfolgte nicht unauswei 
lich der Verluſt von Reben und Habe, fondern der Berb 
cher war der Willführ ober der Gnabe bes Herzoges Bibi 
laſſen [33]. Nur dann, wenn er den Herzog wirklich : 
tödtet hatte, galt es Seele um Seele [34]. Und fell 
in dieſem Kalle fcheiner die Todesſtrafe nur vollzog‘ 


— 
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m fein, wenn ber Verbrecher die Buße nicht zu bezahlen 
vermochte. Denn in einem anberen Geſetz iſt dem Herzoge 
die höchfte Ehre im Bolfe zugeftanden, und auf fein Leben 
it eine Buße von neun hundert und ſechszig Schillingen ges 
feget. Die Übrigen Agilolfinger, Verwandte des Herzoges, 
fehen um ein Drittheil niedriger, zu feche hundert und 


vierzig Schillingen. Fünf Gefchlechtern, welche als gleich⸗ 


fam die Erften nady den Agilolfingern bezeichnet werben, 
it eine Buße bemwilliget, die um: die Hälfte niedriger ift, 
ald die Buße für Agilolfinger, und um die Hälfte höher, 
ald die Buße für einen freien. Mann: diefer ift zu ein hans 
dert und fechdzig Schillingen angefchlagen, und jene unt 
dad Doppelte, zu drei Hundert und zwanzig. Der Tod 
freier Frauen mußte doppelt fo hoch als der Tod eineg 
freien Mannes gebüßet werben, weil dad Gefe fie ald wehrs 
los betrachtet und ihnen deßwegen eine größere Sicherheit 
ſchuldig zu fein glaubet; wenn jedoch, feßer das Geſetz hinzu, 


die Frau aus inmohnender Kühnheit [35], wie ein Mann, 


zu lämpfen unternimmt, fo fol fie ihren Brüdern gleich 
fchen. Ein Freigelaffener hat nur eine Buße von vierzig 
Schilingen und ein Leibeigener kann fogar mit zwanzig 
Ehilingen’ vergütet werden. Sn demſelben Berhältniffe 
fehen aber auch alle Bußen für Vergehungen gegen Leib, 
Ehre und Eigenthum, wenigftens bei freien Menfchen. 
Denn der freie Mann die einfache Buße erhielt, fo befam 
Derjenige, welcher zu ben erften Gefchlechtern nach deit 
Milolfingern gehörte, die doppelte Buße; die Agilolfinger 
hielten die vierfache und der Herzog die ſechsfache. Ue⸗ 
brigens kommt der Name Wehrgeld in dem Geſetze der 
Vaiern nur vor bei den eigentlichen Freien (36). Das, 
was für die Tödtung eined anderen Menfchen, der höher 
"er niedriger ftehet, bezahlet wird, hat denfelben Namen, 
als Das, was für ein anderes Vergehen entrichtet werden 
H u —X 
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muß. Es heißer Ausgleichung. Die VBerfchiedenheit diefe: 
Ausgleihung wird bei den bevorrechteten Gefchlechtern zar. 
rügeführt auf die Berfchiedenheit der Ehre, weldhe Der 
König der Franken zugeftanden hat. Den erſten Gefchledh- 
tern nach den Agilolfingern hat der König, wie das Gefeg 
ſich ausdrückt, eine doppelte Ehre bewilliget; den Agilol⸗ 
fingern, weil fie die höchiten Fürften im Volke find, eine 

. vierfache; und dem Herzog eine noch größere Ehre, weil 

er eben der Herzog iſt, vom Könige beftellt oder vom Volk 

erwählt aus dem Geſchlechte der Agilolfinger [37]. 

Wenn nım aber nad) diefen gefetlichen Beſtimmungen 
fein Zweifel übrig bleiben kann über den Urfprung der 
rechtlichen Verfchiedenheit freier Meenfchen in Baiern, bie 
den alten Teutfchen vollig unbefannt war, und wenn nun⸗ 
mehr begreiflich genug ift, wie im Gefeße der Baiern von 
Seringeren im Bolfe, von Gemeinen und von Bornehmen 
oder Edelen [38] gefprochen werben kann: fo fcheint auch 
aus dem Geſetze hervor zu gehen, daß diefer Zuitand der 
Dinge noch nicht die Macht der Gewohnheit für jich hatte, 
fondern daß er noch viele Gegner fand, ohne Zweifel, weil 
er aufgedrungen und durch eine fremde gefürchtere Macht 
herbei geführt uud viclleidyt fchlau herbei geführet war, 
um Die Baiern zu verwirren und zu entzweien und dadurch 
unfhädlich zu machen für die Herrfchaft der Kranfen. 

Bor Allem fällt dad Mißtrauen auf, welches auf dem 
Herzoge felbit lieget. Das Gefeß faget: „Sollte ein Her 
z0g dieſes Landes fich fo kühn und halsftarrig, fo. leichtiin 
nig, muthwillig und hochfahrig, fo verwegen und rebelliſch 
zeigen, daß er den Befehl des Königes verachtete: fo fol 
er des Gefchentes der Würde diefed Herzogthumes verluig 
fein, und nicht ein Mal das befchauliche Leben foll ihm ver’ 
ftattet werden, fondern er foll des Todes. fterben.» Diet 
Drohung ſetzt unverkennbar bei den Franken die Furcht vor⸗ 
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aus, daß bei dem Herzoge der Baiern das Andenken au 
die alte Unabhängigkeit noch nicht verwifchet war. Ja, es 
feet voraus, daß ſchon Verſuche, die Unabhängigkeit wie 
der zu gewinnen, gemacht waren, und eben deßwegen ift 
nicht unwahrfcheinlich, daß diefe Drohung gegen den Here 
30g ext in fpäterer Zeit eingefchoben worden fei [39]. 
Aber das Miptrauen ginggppeiter. Der Herzog mochte 
durch jene Drohung eingefchüchters fein: wer bürgte für 
den Sohn? Das Gefe verordnet: „wenn ein Sohn des 


Herzoged fo übermüthig oder fo thöricht iſt, daß er, nad 


dem Rathe von Uebelgefinnten, feinen Vater entehren, und 


wohl gar mit Gewalt ihm das Reich [40] eutreißen wolltes- 


jo fol derſelbe der Erbfchaft feines Vaters verluftig fein; 
von dem Vermögen feines Vaters fol ihm Nichts gehören; 
und dem König und dem Bater foll das echt zuftehen, 
ihn ind Elend zu ſchicken. Was er etwa erhält, das ers 
hält er Iediglic von der Barınherzigfeit bes Könige oder 
feines Vaters. Seine Brüder follen ihm Nichts: fchuldig 
ein. Und wenn er von den Erben des Vaters allein übrig 
bliebe, fo foll es in der Macht des Königes ftehen, ihm 
ie Erbfchaft zu geben oder einem Anderen.” 

Das Mißtrauen ging noch weiter. Die Uebelgeſinn⸗ 
en [„1)J brauchten ſich ja nicht nothwendig an den Sohn 
es Herzoged zu halten. Deßmegen fchreibet das Geſetz 
or: wenn Jemand einen Aufruhr gegen feinen Herzog er⸗ 


ger: fo fol der vorzüglichfte Urheber deffelben mit ſechs 


undert Schillingen, dem Herzoge zahlbar, beitrafet wer⸗ 
en. Audere, die dem Urheber gleich find, und mit ihm 
tarh gepflogen haben, follen je zwei hundert Schillinge zahe 
n; und die Geringeren im Volke, die fortgeriffen worden 
nd, follen vierzig Schillinge erlegen. E8 fchreibet ferner 
or, daß Derjenige gleichfalls ſechs hundert Schillinge zah⸗ 
en folle, der Zwiefpalt im Heer erreget, fo daß es zum 


R 
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wirklichen Kampfe kommt; und zugleich ftellt es einen fo 
chen Menfchen, fo wie Denjenigen, der. im Heer einen Ar 
deren mißhandelt, verwundet, ober tödtet, bergeftalt in di 
Willkühr des Königs ober des Herzoged, daß es Iediglid 
von Diefen abhängt, ob er das Leben behalten oder des 
Todes fterben folle. Dabei zeiget fi) das Heer in den 
Gauen des Landes, Graffthaften genannt, getrännet von 
den Bewohnern derfelben, fo daß es nicht die Wehrſchaft 
des Landes ift, fondern daß ed, aus befonderen Scharen 
beftehenb, Geleite bildet: ohne Zweifel find es die Vaſſallen 
des Könige und des Herzoges, deren ausbrüdlich. gedacht 
wird. Das Gefeß verbietet Gemaltfamfeiten,, Plünderun⸗ 
gen und Brandfliftungen ohne Befehl des Herzogs, und 
führet dabei folche mächtige Männer auf, daß felbft der Graf, 
ber Anführer des Heeres in der Grafſchaft, Nichts gegen fle 
auszurichten vermag, fondern Klagen wider fie führen muß 
bei dem Herzoge. Dem Grafen wird jedoch zur Pflicht ge 
macht, über fein Heer zu wachen, damit nicht folcher Unfuc 
Start finde. „Denn, faget das Gefek, wenn ihr euch m: 
tee einander freffer: fo werdet ihr bald vernichtet fein [42]. 
Ferner fchreibet baffelbe vor, daß feine Unterfuchung gegen 
einen Menfchen zufäffig fein fol, der auf Befehl des Kc 
nigd ober des Herzogs einen anderen Menfchen getöbte 
babe. Und wenn nun auch zu vermuthen ift, baß fold 
Tödtungen nur bei Menfchen eintreten, welche dem Kömie 
oder dem Herzoge gefetlich verfallen waren: fo würde bed 
diefe gefegliche Beftinnmung beweifen, daß in Batern heim 
liche Hinrichtungen nicht felten gewefen feien. Und welden 
anderen Grund Lönnen vdiefelben gehabt haben, als die 
Furcht vor dem Anhang eines gefährlichen Mannes % Mol: 
te man aber annehmen: folche Befchle zur Tödtung eine 
Menfchen feien von dem König oder von dem Herzog auf 
gegangen, ohne daß das Geſetz denfelben in ihre Willlüht 
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gegeben hätte: fo würden die Verhältniffe in Baiern nur 
noch gewaltfamer erſcheinen, und die Stellung des Herzos 
ged zu feinem Volke würde nicht gewinnen an Ehr’ und an 
Würde. Auch das Verbot, feinen Freien in die Dienftbars 
kit zu. bringen, ohne ein Capitals Berbrechen, ift bedeutend, 
und zeuget, wohin gejtrebet ward. Es ift um fo bedeuten 
der, da baffelbe Geſetz armen Freien verflattet, zugleich ein 
freies Exbe zu haben und dienfibar zu fein. Und es ift noch 
bedeutender, da es fogar armen Freien erlaubt, ihr Eigen, 
thum aufzugeben und freiwillig in die Leibeigenfchaft zu tres 
ten [43]. Denn die Großen und Reichen, die Herren und 
Vaffallen, hatten, indem fie dem Fleinen Freien Anfangs eis 
niged Land für beflimmte Dienfte übergaben, taufend Gele⸗ 
genheiten, denſelben fo lange zu ängfligen und zu quälen, 
did er, um dem Sammer zu entgehen, ben Entfchluß faßte, 
lieber Freiheit und Eigenthum aufzugeben. Endbdlich ift felbft 
der Befehl, Daß die Gcmeinde des Volkes fich an beftimmten 
Tagen verfammeln, und daß alle Freie, auch die Baffallen des 
Könige oder des Herzoges zu Derfelben kommen follen, 
bei einer Strafe von fünfzehn Schillingen, eine auffallende 
Eriheinung, die beweifen dürfte, daß der Sinn für das 
gemeine Weſen abgeftumpfet worden, daß man wenigs 
Rene nicht mit Luft und Liebe an demfelben gehangen habe, 
entweder weil bie alte Freiheit dahin war, oder weil man 
fürchtete, felbft zu ihrer Untergrabung beizutragen. 

Aus allen diefen Beſtimmungen in dem Geſetze der 
Daiern geht unverkennbar hervor, daß ſich bie Folgen ber 
fränfifchen Herrfchaft bei diefem Volke fchon zu entwickeln 
angefangen hatten. Es waren neue Verhältuiſſe eingetreten, 
die weder mit alten Sitten zuſammen ſtimmten, noch ſich 
mit denſelben ausgeſöhnet hatten. Der Zuſtand war man⸗ 
nichfach verworren und das Leben zeiget große Widerſprüche. 
In Allemannien war es nicht beſſer, obgleich die Verhältniſſe 
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weniger beftimmt hervortreten, und in Thüringen kann es 
keiner Weife beffer gewefen fein. Alſo ift gewiß: ein flari® 
Riß war in bie Eigenthümlichkeit der Teutſchen gefchehen 
Ueber einen großen Theil der teutfchen Gaue hinweg bat 
eine neue Religion den Kampf mit den alten Heiligthümer 
begonnen, und eine neue Verfaſſung, das Lehenweſen, mit ber 
vaterländifchen Einrichtungen und Sitten. Die Macht ber 
Franken ftand Beiden zur Seite und menfchliche Leidenfchafr 
ten wirkten ein. Ihr Sieg konnte kaum zweifelhaft fein, und 
mit ihrem Siege fiel nothwendig ein großer Theil der teut⸗ 
fhen Eigenthünlichkeit dahin. Denn biefelbe ruhte auf der abs 
ten Freiheit, und diefer alte Boden war fehon durchbrochen und 
drohete dem Einfturze. Was anderd aber fonnte fich über bem 
Schutt erheben, ald die Herrlichkeit des Dienſtes, als das 
Vaſſallenthum mit allen feinen Folgen? 

Der übrige Theil des Gefegbuches der Baiern iſt man 
ger merkwuͤrdig. Menn cd auch nicht an Abweichungen und 
Eigenthümlichkeiten fehlet: fo find doch die Beſtimmungen 
in Geift und Art den Gefegen der teutfchen übrigen Voͤlker 
glei) und betreffen auch größtes Theiles diefelben Gegenftände, 
auf welche diefe Gefege gerichtet find. Neue Blicke in den 
Zuftand des Lebend und in die Verhältniffe der menſchlichen 
Gefellfchaft eröffnen fie nicht. Deßwegen mögen nur ned 
die Geſetze ausgehoben werden, welche die Erbſchaft betreffen, 

weil diefelben am Bebeutendften zu fein feheinen. 

Die Söhne eines freien Mannes theilten, was bie Cr 
tern binterliegen, zu gleichen Theilen. Wenn der Vater, wie 
das Gefeb bedeutend hinzufüget, viele Frauen gehabt hattt, 
die alle von freier Geburt gewefen: fo wurde dad Erbe des 
Vaters gleich getheiletz von dem Vermögen ber Frauen aber 
erhielt jeder Sohn nur, was feiner Mutter eigenthümlid ge 
böret hatte. War eine der Frauen eine Magd gewefen: 19 
hatten bie Kinder derfelben Beinen rechtlichen Anſpruch auf Fit 
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Erbſchaft ihres Vaters; jeboch wird ihren Brüdern, von freien 
Rüttern geboren, -Billigkeit empfohlen, weil fie ja Eines 
Fleiſches feien. 

Ueberlebte die Mutter den Vater und blieb im Wittwen« 
Stande: fo theilte fie mit ihren Söhnen zu gleichen Theilen 
und behielt den Nießbrauch diefes Antheiles, fo lange fie lebte. 
Sing fie aber zur zweiten Heirath über: fo fiel derfelbe den 
Söhnen zu. Sie erhielt jedoch das von ihr eingebrachte Gut, 
und eine gefeßliche Abfindung , bie indeß nicht angegeben iſt. 
Gebar fie in der zweiten Ehe weder Söhne noch Toͤchter: fo 
erhielten ihre Kinder erfter Ehe ‚bei ihrem Tode Alles, was 
ihr gehörte. Die Morgengabe kennet das Geſetz nicht. 

Waren bei dem Tode des Mannes Feine Kinder vorhans 
dm: fo behielt die Wittwe die Hälfte des Vermögens, bie 
andere Hälfte hingegen fiel an die Verwandten des Verftorbes 
nn. Starb fie: fo kam ihr gefelicher Theil an ihre Vers 
wandte, das Uebrige fiel an die Verwandten ihres verftörbenen 
Mannes. Verheirathete fie fich zum zweiten Male:: fo erhielt 
fie nur ihre gefegliche Abfindung. Hatte aber ein Mann, wie 
feine Kinder, fo Peine Verwandte bis zur fiebenten Stufe: fb 
hatte er dad Recht, feine Frau, durch Schenkung oder Teſta⸗ 
ment, zur Erbin feines ganzen Vermögens einzufeßen, und 
alsdann fand der Frau das Necht zu, dieſes Vermögen zu 
übertragen, auf wen fie wollte. Ohne Zweifel hatte die Frau . 
in demfelben Kalle daſſelbe Recht, wenn gleich das Gefeh defs 
felben nicht gebentet. Waren aber enblich Feine Erben einges 
fest und auch Feine Verwandte bis zur fiebenten Stufe vor: 
handen: fo fiel Die Exrbfchaft an den Fiscus. 








Zehntes Capitel. 
Das Geſetz der Anglier und Veriner oder 
ber Thüringer. 


Noch ift übrig des Geſetzes der Anglier und Wer 
zu gebenfen, ba daſſelbe für ein Geſetz der Thüringer a 
gegeben wirb [1]. Aber ed iſt fchwer, über dieſes Geſet 
Urtheil zu gewinnen. Daſſelbe it fehr unvollftändig. 
fcheinet ‚nur aus Bruchflüden eined größeren Geſetzbuc 
zu beftehn, oder aus anderen Gefeßbüchern zuſammen geſch 
ben zu fein [2], jedoch mit eigenthümlichen Ausdrüden ı 
wie nicht ohne Widerſprüche, fo nicht ohne einige Abı 
chungen. Ueber den Zuftand des Lebens und der gefellic 
lichen Berhältniffe giebt es kaum einigen Aufſchluß; m 
aber iſt ed geeignet, die Anficht zu trüben, die aus dem ü 
Gefegbüchern und aus den Geſchichtſchreibern gemon 
worden ift, 

Zuerft erfcheinen zwanzig Gefebe aus Einem Guſſe 
In denfelben treten Adalinge, Freie und Leibeigene ber 
Wer einen Adaling tödtet, fol eine Buße von ſechs hun. 
Schillingen erlegen; für Die Tödtung eined Freien fo 
gwei hundert Schillinge gezuhlet werden, und für bie x 
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hung eined Leibeigenen, dreißig Schillinge. Alle Verletzun⸗ 
gen md Verſtümmelungen follen in bemfelben Berhältnifie 
gebüßet werben, je nachdem fie einem Adaling zugefüget 
worden find, einem Freien oder einem Leibeigenen [4]. Auf 
ber Bernichtung eines Hauptgliedes bed menfchlichen Leibes 
zum Beifpiele ftehet bei dem Adaling eine Buße von drei 
hundert Schillingen und bei dem Freien eine Buße von huns 
dert Schillingen. Der Name Wehrgeld kommt nicht vor. 

Was waren nun diefe Adalinge, die den Übrigen Voͤl⸗ 
fern des Reiches ber Franken fremd find? Was gehörete 
dazu, um Adaling zu fein? War Jemand Adaling durch die 
Geburt, fo daß die Adalinge einen befonderen Stand in. 
der menfchlichen Gefellfchaft bildeten, oder ward er Adaling 
unter gewiſſen Umftänden und Berhältniffen? Und wenn 
dad Leute der Fall war: Fonnte jeder freie Mann unter 
dieſen Umftänden Ndaling werben, ober nicht? ent 
aber das Erſte der Fall war: hing auch die erhöhete Buße, 
mit welcher fein Leben gejichert war, von der Geburt ab, 
oder waren wenigſtens zu biefer Erhöhung befondere - ms 
fände nothwenbig ? | 

Das Gefeb enthält nicht die geringfte Spur eines We⸗ 
ged, ber zur Beantwortung diefer und ähnlicher Fragen füh« 
ten fönnte, und die Gefchichtfchreiber fchweigen. Das Wort 
Maling freilich kann nicht auffallen. Es ift früher, bei der 
Zarftellung der inneren Verhältniffe der Gaue im inneren 
Zeutfchland als wahrfcheinlich angegeben, daß die großen 
grundherrlichen Gcfchlechter mit diefem Namen benannt wor, 
den feien [5]. Aber auffallend ift ter rechtliche Borzug der 
Malinge vor den Freien oder Frylingen. Denn es ift gleich 
fald gezeiget worden, daß ſich Nichts in den Sitten der 
alten Teutfchen finde, welches einen rechtlichen Vorzug der 
Malinge vor den Zrylingen wahrfcheinfich mache oder vers 
muthen laſſe. Auch geht aus der Entwidelung ber Verhälte 
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niſſe unter den Menfchen im Reiche der Franken, wie 

fcheint, unwiderfprechlich hervor, dag die Franken felbit Fe 
nen Unterfchied freier Menſchen ‚Faunten, der auf der Gi 
burt beruhete, fondern daß aller Uinterfchied, der etwa vor 
fommen mochte, feinen Urſprung im bürgerlichen Leben hatte 
und von ber Gtellung der Menfchen zum Reich abhing 
von der Beamtung und vom Dienf. Und nicht mind 
geht aus diefer Entwicelung hervor, dag wenn in Schwa— 
ben und Baiern einigen Gefchlechtern gewifle Vorzüge erb⸗ 
lich zugeftanden geweſen, diefe Vorzüge lediglich aus ber 
Eroberung oder der vertragsmäßigen Bereinigung der Ale 
mannen und Baiern mit Den Reiche der Franuken entfpruw 
gen feien. Daher möchte e8 feinen Zweifel leiden: der recht⸗ 
liche Unterſchied zwifchen Adalingen und Frylingen, ber in 
dem Geſetze der Anglier und Werister hervortzitt, fann nur 
in der Herrſchaft der Franken feinen Grund haben. us 
aber iſt merfmürbig, dag, un das befannte Wort aud, hie 
zu. gebraudyen, das Wehrgeld eines Frylings in diefem Ge 
fe. eben fo hoch geſetzt iſt, als das Wehrgeld eines freien 
Franfen, und dad Wehrgeld eines Adalings eben fo hoch, 
ald das Wehrgeld eines Franken, der in ber Treue dei 
Königes ftand. Daher iſt fait nothwendig, von zwei Div 
gen eins anzunehmen zur Erklärung diejer Erfcheinung. Ent 
weder die Adalinge waren auch Beamtete bed Reichs nad 
ftauden mithin in der Trene des Königs, oder ihnen war 
der rechtliche Vorzug, das dreifache Wehrgeld, oder, nad) de 
Ausdrucke bed Geſetzes der Baiern, die dreifache Ehre, von 
ben Franken vertragsmägig zugeftanden worden. Wenn ab! 
zugleich angenommen werden dürfte, daß in dieſem Geſetzbuche 
wirklich die Rede von den Thüringern fei: fo würde diefe auf 
fallende Erfcheinung auch leicht genug erflärct werden konnen. 
Die Thüringer nämlich wurden im Krieg überwunden; das 
föniglidhe Haus in Xhüringen ging zu Grunde; eine Unter 
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mit den Fürſten des Bolfes, wie fie in Baiern, 
Schwaben Ctatt gefunden haben mag, war alfo 
Thüringen follte aber in der Abhängigkeit vom 
° Franken erhalten werden. Was fonnten bie 
nter folchen Umftänden zur Befefligung ihrer Herr⸗ 
erfmäßigercs verfuchen, ald die Thüringer unter 
u entzweien, das gleiche Recht zu zeritören, die 
t aufzuregen? was konnten fie Zweckmaͤßigeres 
den Geſchlechtern, die durch Reichthum und gros 
‚ auch wohl durch That und Ruhm audgezeichnes 
»deßwegen in den Eitten des Volks eine freis 
erfennung gefunden und den Kamen Adalinge ers 
ten, auch einen rechtlichen Vorzug, eine Ehre zu 
welche diefelben den erften und Vornehmſten ber 
eich machte, um fie auf foldye Weife für ihre Herr⸗ 
- Förderung und Dienft zu gewinnen, um fie los⸗ 
on ihrem Volke, den Hochmuth in ihnen aufzures 
dur den Hochmuth ihre Augen zu bienden und 
ı die zu machen? Gewiß, ein ſolches Berfahren 
der Politif eine& erobernden Volkes gemäß, und 
yet in dem Gange menfchlicher Dinge unter fols 
icklichen Berhältniffen, als zwifchen den Kranken 
-büringern entftanden waren. Das teutfche Bolt 
in ber Folge der Zeit die Einridytungen und Ans 
der Gewalt ſchwer gebüßt, und Die. Gewohnheit 
Zegriffe der Menfchen nah und nad) dergeftalt - 
daß ein langes Ringen und Streben nothwens 
n it, ehe man nur die Wahrheit und die Natur 
r Dinge wieder erfannt hat [6]. 
die aufgeftellte Vermuthung fpricht aber auch noch 
ıd, daß in den folgenden Geſetzen der Name Ada⸗ 
wieder zum Borfchein kommt, zwei Fälle ausge, 
die wahrfcheinlich eingefchoben find. Das Geſetz 
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nämlich verordnet: wer einen Freien feſthält ober binbı 
ber fol mit zehn Schillingen büßen; wer einen Adaling fe 
hält, mit dreißig Schillingen. Und daun: wer eine abelid 
Sungfrau töbtet, der foll mit ſechs hundert Schillingen b 
fen; wer eine freie Jungfrau tödtet, mit ein hundert m 
ſechszig Schillingen. Eine adeliche Frau foll achtzehn bi 
dert Schillinge koſten; eine freie Frau feche Hundert. Si 
beide über die Jahre weiblicher Fruchtbarkeit hinaus, fo fe 
die Zödtung der Eriten mit ſechs hundert Echillingen, m 
die Tödrung der Anderen mit zwei hundert Echillingen, fol, 
lich den Männern gleich, gebüßet werden. Außer diele 
beiden Beftimmungen ift alled Andere in der Weife der Gi 
feße der übrigen teutfchen Völker, und weifet hin auf gla 
ches Recht für Alle. Aber zugleich zeiget die zweite Beſtin 
mung deutlich, daß eine Veränderung mit dem Gefege vor 
genommen worden, und daß Durch ein Verſehen eine älter 
Beſtimmung ftehen geblieben if. Denn es ift gegen al 
teutfche Weife und felbft gegen den Grundſatz dieſes Ge 
ſetzbuches, daß die freie Jungfrau mit einer niebrigern 
Buße angeſetzt ift, ald der freie Mann, oder die freie Fra 
nad) den Jahren der Fruchtbarfeit. Und doc, ftehet fie un 
mit ein hundert und ſechszig Schillingen 1713. Diefe Buß 
aber ift das Wehrgeld eines freien Mannes in Baiern um 
Schwaben. Es iſt alfo wahrfcheinlich, daß ein hundert mi 
ſechs zig Schillinge auch in Thüringen das Wehrgelb eine 
freien Mannes gewefen fei, bid ed den Franken gefiel, ihret 
Bortheiled wegen, eine neue Ordnung der Dinge einzufüh 
ren. Und für diefe Bermuthung fpricht noch das Wehr 
geld der Freigelaffenen, deren im erften Theile des Gefeprt 
gar nicht gedacht wird. Der Freigelaffene ift mit achtzie 
Schillingen geſichert; und bei allen teutſchen Bölfern pie 
gen Kite, Hinterfaffen, Freigelaffene die Hälfte des Wehr 
geldes eines freien Mannes zu haben; und in dieſen Ge 
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ſetzbuch ift fogar ausdrücklich hinzugefebet, baß ber Freige⸗ 
lffene immer die Hälfte der Buße erhalten folle, die einem 
freien Manne bei derfelben Sache ausgezahlet fein würde [8]. 
Unter den übrigen Gefegen ift Nichts merkwürdig, als 
ewa die Beftimmungen wegen der Erbfolge. Diefe Beitimmuns 
gen feßen voraus, daß Derjenige, der von den beiden Eheleuten 
überlebte, im Beſitze des gemeinfchaftlichen Vermögens blieb. 
War nun der Bater der überlebende Theil: fo folgte ihm 
der Sohn ald Erbe ded Ganzen und die Tochter erhielt 
Nichts, durfte aber ohne Zweifel als Kind im väterlichen 
Haufe bleiben bis zur Vermählung. Eine Augftattung ber 
Töchter bei ihrer Berheirathung kann mithin nicht Sitte ges 
weien fein. Wenn, fein Sohn vorhanden war, fo befam 
die Tochter das bewegliche Vermögen, die Leibeigenen ein» 
gefchloffen, der Grundbefig aber ftel an den nächſten Blutes 
verwandten bes väterlichen Stammes. Fehlt auch die Toch⸗ 
ter, fo tritt zuerft die Schwefter des BVerftorbenen an die 
Etelle derfelben; nach der Schweiter Die Mutter, und lebet 
die Mutter nicht mehr: fo erhält der Erbe des unbeweg» 
lihen Vermögens auch das beweglihe. Mit dem Grunds 
befig erhielt der Erbe noch die Friegerifche Rüftung des Vers 
ſtorbenen; aber er übernahm zugleich die Rache des nächten 
Verwandten, nämlich die Verpflichtung, den Mörder deſſel⸗ 
ben zu verfolgen, und die Bezahlung des Wehrgeldes, wenn 
etwa diefer Verwandte felbft zum Verbrecher ward [9]. 
Ueberlebte hingegen die Mutter: fo ward der Sohn 
bei ihrem Tode Erbe des Grimdbefigeg, der Reibeigenen und 
des ganzen beweglichen Vermögens [10], und die Tochter 
erhielt nur den eigenthümlichen Schmud der Mutter. Waren 
keine Söhne und Feine Tochter vorhanden: fo bekam die 
Schweſter der Verftorbenen das bewegliche Vermögen, die 
teibeigenen eingefchloffen, der Grundbefig aber fiel an den 
naͤchſten Mann des väterlichen Gefchlechted. Diefes Ges ' 
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fchlecht erbte auf ſolche Weife bis zur fünften Ektufe. 
Waren in diefer Begränzung keine männlichen Erben vor- 
handen, fo erbten die Töchter, oder dad Erbe ging über, 
wie das Geſetz ſich ausdrüdet, von der Lanze zur Spin⸗ 
del [11)J. Endlich giebt das Geſetz noch jedem freien Mens 
fhen das Recht, fein Vermögen zu übertragen, wen er will, 
ohne Zweifel für ſolche Fälle, da gar Ecine Verwandte ges 
funden wurden, die einen gefeßlichen Anfpruch hatten. 

Uebrigend ift von einem Unterfchiede des Grundbeſitzes, 
es ift von Alodien und fiscalifchen Gütern in dem Gefege 
nicht die Rede [12]. 


Eilfted Capitel. 





Das Gerichtsweſen. 


Der Weg, Auf welchem ein Menfch, der fein Recht fuchte, 
u demfelben zu gelangen vermochte, war nicht bei allen teut⸗ 
hen Bölfern, die zu dem Reiche der Kranken gehörten, auf 
liche Weife gebahnt. Eins aber hatten diefe Völker von der 
Iten Sitte des Vaterlandes unter allen Umftänden treu bewahs 
1: die Bolfdgemeinde bildete dad Gericht [1]. Nicht in die _ 
inde einer Zunft legten fie die Berwaltung ihres theuerſten 
zutes, fondern fie verwalteten es felbft. Die füämmtlichen Bes 
ohner eined Gaues verbürgten fich gegenfeitig ihr Necht 
nd in demfelben ihre Freiheit. Ein Jeder mußte ſich daher 
berzeugen, daß allen Rechtögenoffen ward, was allen Rechtes 
moflen gebührte. Eigenthum, Ehre und Leben dürften, fo 
einten fie, nicht dem Spiele menfchlicher Leidenfchaften 
(08 geftellet werden, fondern nur Diejenigen könnten über 
’ wichtige Dinge urtheilen, die felbft Eigenthum,. Ehre und 
eben zu wahren und zu fichern hatten. Sie fahen in ber 
Sache eines jeden Volksgenoſſen ihre eigene Sache. Zünft⸗ 
T aber würden, wie fie glaubten, leicht verführet, nur den 
genen Bortheil zu ſuchen. Die Macht verhärte des Mens 
euden t. G. III. 8 
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fhen Herz. Rechthaberei vertreibe nicht felten die Unbefan 
genheit des Geiftes und Halsftarrigfeir mache graufam. Ru 
die gegeben hatten, könnten nehmen, und in der Gegenfei 
tigfeit wäre die gemeinfame Sicherheit. Lieber vertraueten fi 
dem Zufall, ald anmaßender Weisheit, und cher erwartete 
fie eine gerechte Entſcheidung von einer unſichtbaren Macht 
ald vom Dünfel einzelner Menfchen. Das Geheimniß abe 
haßten fie, weil ed nur ein DBertraueter des Schlechten ; 
fein pfleget. . Wie follte auch die Sonne fliehen, wer nu 
das Licht fuchet [21? 

Die Geſetzbücher der tentfchen Völker, deren rechtliche 
Inhalt erörtert worden ift, find über dad Gerichtsweſer 
nicht ohne große Dunkelheit. Das Wefentliche Laffen fie 
erfennen; über das Einzelne laffen fie in Zweifel. Das 
Geſetz der Thüringer ſchweiget gänzlich. 

Solche Handlungen, die von Menfchen mit ihrem guten 
Rechte vollbracht werben fonnten, bei welchen fie aber einer 
öffentlichen Anerkennung bedurften, um, wegen der rectli 
hen Folgen, ſich felbit, die Gefellfchaft und jeden Anderen 
fiher zu ftellen, gcehöreten vor eine andere Behörde, ale ver 
weldje ftreitige Rechtsfälle zur Entfcheidung gebracht wurden. 

Nach dem falifchen Geſetze war diefe fogenannte frei 
willige Gerichtsbarkeit bei dem Zungin, dem Gentenar und 
dem Könige. 

An den Zehentner, Tungin, wandte man ſich ohne Zweifel, 
wenn die Menfchen, die bei der Handlung betheiliger wart! 
alle in dem Zchent, in dem Kreife, lebten, dem er vorſtard; 
an den Hundertner, Sentenar, hingegen wandte man fich, wem 
dieſe Menfchen in verfchiedenen Zehenten wohnten und mi 
hin nicht alle unter der Gerichtsbarkeit Eines Tunginen 
ftanden [5]. Der Drt, an weldyem diefe Beamteten ihre 
Tag hielten, hieß das Mal l4). Er war unter freiem Sie 
mel, im Angefichte Gottes und der Natur. Dafelbft wart 
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ein Schild aufgerichtet, zum Zeichen bed Reichs und ber 
öffentlihen Gewalt: denn das Banner war nur in der Hand 
des Grafen [5]. Zu dem Male begaben fich die Menfchen, 
welhe einer freiwilligen Handlung das Siegel des Rechts 
aufzudrücken wäünfcheten; fie machten vor dem Beamteten 
und drei Zeugen ihre Erflärung und erfülleten, was das Ges 
ſetz zur Rechtskräftigkeit erforderte. Das falifche Geſetz 
gedenket dreier rechtlicher Handlungen dieſer Art, die vor dem 
Zehentner oder dem Hundertner Statt finden mußten. Wer 
eine Wittwe heirathen wollte, der mußte vor dem Einen oder 
vor dem Anderen erfcheinen, und feinen Willen ausſprechen; 
er mußte drei vollmichtige Schillinge und 'einen Pfennig an 
den nächften männlichen Verwandten der Braut bezahlen [6], 
oder an den Fiscus, wenn bis zur fechsten Stufe fein Bers 
wandter vorhanden war, und Eonnte alsdann die Witwe 
in feinem Weibe machen. Nahm er fieaber zu feinem Weib 
ohne diefe gerichtliche Verhandlung, fo mußte er den Bers 
wandten der Wittwe eine Buße von zwei und vierzig Schil⸗ 
Ingen erlegen. Auch Derjenige, der fein Vermögen ober 
einen Theil feined Vermögens einem Anderen übergeben 
wollte, mußte die erfte Erklärung feines Willens vor dem 
Zungin oder vor dem Gentenar auöfprechen, und zur Bes 
zeichung des Augenblided der Schenkung einen Zweig 
in den Schoos deffelben werfen [7]. Endlich konnte auch die 
desmachung von dem Bande der Verwandtfchaft nur vor 
diefen Beamteten Statt finden. Derjenige, dem die ver? 
Dandtfchaftlichen Obliegenheiten zur Laſt geworden waren, 
eihien vor dem Tungin oder dem Centenar, zerbrach vier 
Zweige über feinem Kopfe, warf fle zu Boden und erflärte, 
daß er Verzicht leifte auf alle Anfprüche an feine Verwandt⸗ 
Ihaft, und ſich losſage von allen Verpflichtungen gegen 
dieſelbe 18]. 

Aber der Zehentner fcheint auch der Friedengrichter ger 
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wefen zu fein in feinee Gemeinde. Die erfim Anzeigen fı 
wohl in bürgerlihen als in peinlichen Rechtsſachen wurde 
wahrfcheinli bei ihm gemadt. Er fuchte einen Vertrag ; 
Stande zu bringen; er fuchte die Parteien zu verfühnen un 
die Sache beizulegen. Und nur wenn diefer Verfuch mißlanı 
brachte Derjenige, der fein Recht verfolgte, diefelbe vor de 
Grafen, damit ihm entweder fogleich rechtliche Hülfe gewaͤhr 
würde, oder bamit die Sache vor dem Gaugerichte zu red 
licher Unterfuchung und Entſcheidung gelangte. Das Geſe 
ift nicht deutlich, aber es laͤſſet dieſen Gang vermuthe 
Penn ein Freier oder ein Lit Semandem auf Treu’ und Glar 
ben Etwas hingegeben hatte, und ed erfolgte die Zahlun 
nicht zur beftimmten Zeit: fo mußte er ihn in Gegenwart von 
Zeugen mahnen; und der Schuldner war verpflichtet, bei ei: 
nee Buße von fünfzehn Schillingen, zu zahlen. Zahlte a 
aber nicht: fo mußte fid) der Gläubiger an den Zehentner mit 
der Bitte wenden, feinen Gegner nach falifchem Rechte zur 
Lifung feines Wortes anzuhalten [9). Hierauf Iud der Zehentner 
den Schuldner, und ließ diefem, wenn er die Schuld einraͤumte, 
eidlich verfprechen, daß er Nichts Anderes eher auszahlen und 
Nichts von feinem Eigenthume verpfänden wollte, bis der Glaͤubi⸗ 
ger befriediget fei. Wenn aber auch jegt die Bezahlung nach dreis 
maliger Aufforderung nicht erfolgte: fo mußte der Gläubiger De 
Sache an den Grafen bringen, und diefer verhalf ihm durch Pidn- 
dung ded Schuldners zu feinem Eigenthum. Es beburfte feiner 
weiteren gerichtlichen Verhandlung. Wenn der Gläubiger ben 
Grafen verficherte, daß alle gefeglihen Schritte von ihm ge⸗ 
fchehen wären, daß der Schuldner vor dem Zungin die Schub 
anerkannt habe, und daß er, der Gläubiger, alle Folgen auf 
feinen Kopf und fein Vermögen nähme [10]: fo mußte be 
Graf fogleih Hülfe leiften, bei einer Buße von ſechs hunde! 
Schiliingen oder mit feinem vollen Wehrgelde. Hatte abe 
der Mann den Grafen bintergangen, und ihn zu der Piir 
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tung eines Anderen verleitet, ehe die gefegliche Pabung vor 
den Zungin Statt gefunden hatte: fo ward er felbft um fein 
volles Wehrgeld gebüßet, namlich um zwei hundert Schillinge. 
Wenn hingegen der Schuldner vor dem Tungin die Schuld 
niht anerfannt hatte: fo wurbe fie zu gerichtlicher Verhand⸗ 
lung und Entfcheidung gebracht. Was aber in diefem einen 
Falle gefeglih vorgefchrieben ift, das war ohne Zweifel auch 
der Rechtsgang in anderen Faͤllen. 

Vor den Koͤnig kamen nur Dinge, welche eine Veraͤnde⸗ 
rg der Erbfolge im Grundbeſitze betrafen oder eine Veraͤn⸗ 
derung ded Geburtöftandes. Die Erklärung, welche Iemand 
vor dem Tungin gemacht, und durch welche er fein Vermoͤ⸗ 
gen einem Anderen übergeben hatte, mußte vor dem König, 
der auch in der Gau-Verſammlung, feierlich wieberholt, 
und zugleich mußte, wenn ein Einfpruch gefchah, durch Zeugen 
bewiefen werben, daß fchon zwölf Monate früher die Schenkung 
vor dem Tungin wirklich gemacht worden fei. Erft dann 
mar der Befchenkte ficher in dem Befite. Die Sreilaffung 
eines Liten oder Leibeigenen gefchah nur in Gegenwart des 
Knige und warb ohne Zweifel vom Könige durch eine Ur⸗ 
finde beftätige. Der Lit ober Leibeigene, dem fein Herr 
die Freiheit gewähren wollte, bot bemfelben einen Pfennig 
an: dee Herr ſchlug ihm diefen Pfennig aus der Hand, und 
begeichnete durch diefe Handlung den Augenblid, von wel: 
chem an er auch nicht einen Pfennig von ihm fordern wiürde[11]. 
du einer folchen Pfennig: Freiheit konnten Kite und Leibeigene 
lb gegen den Willen ihres Herrn gelangen. Wenn ein 
feier Mann einem fremden Lit oder" Leibeigenen auf die vor: 
gefhriebene Weiſe in Gegenwart des Königes bie Freiheit 
gab: fo mußte er zwar fuͤr ben Liten eine Buße von hundert, 
und für den Leibeigenen‘ eine Buße von flinf und dreißig 
Schillingen zahlen, auch mußten Beide ihrem alten Herrn ers 
Mt, und Alles, was ihnen "gehörte, bemfelben Überlaffen 
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werben: Derjenige aber, der ein Mal vor dem König als frei 
Mann geflanden hatte, behielt die Freiheit für und für, 
mochte ein Lit fein oder ein Leibeigener [12). 

Auf diefelbe Weife wurde, wie es fcheinet, bei den Ripu 
riern die freiwillige Gerichtöbarkeit verwaltet, und wohl au 
bei den Allemannen und den Baien. Zwar fprehen t 
Geſetze von diefer Gerichtöbarfeit noch weniger als das fa 
ſche Geſetz; aber der menſchliche Verkehr machte fie hier m 
dort nothmendig, und alte teutfche Sitte leitete überall. Zw 
erſcheinet der Zungin nur bei den falifchen Franken; aber I 
allen anderen Voͤlkern tritt der Gentenar hervor, und bi 
Gefegbuh der Baiern ftellt neben bdemfelben einen Deu 
auf, welcher unverkennbar der Zungin ber falifchen Franke 
it [13]. . Auch wurden in Gegenwart bed Königes bei de 
Ripuariern und Baiern diefelben Dinge verhandelt, bie ba 
felben bei den falifchen Franken vorbehalten find. 

Aber ed kommt noch eine Verwaltung freiwilliger Ge 
richtöbarkeit vor, welche im falifchen Geſetze nicht erfcheine 
Sie ift bei den Kirhen. Wer unter den Ripuariern eine 
Leibeigenen die Rechte eines Römerd gewähren wollte, ber mußt 
benfelben vor der ganzen Geiftlichkeit des Sprengels mit ein 
Urkunde in die Hand des Biſchofes geben; dieſer ließ ihe 
alddann durch den Archidiaconus eine Urkunde audfertigen 
und ber Leibeigene war, wie feine Nachtommenfchaft, ein Ut 
tunden= Freier. Er ftand unter dem Echuge der Kirche, ın 
zahlte an diefe, was er zu leiften hatte. Er lebte mithin na 
römifhen Recht, und war im Wehrgeld einem Kit glad 
Auch durfte er nie hoffen, zur Denars Freiheit zu gelangen 
und das Loos feiner Kinder Tonnte er felbft durch eine Heine: 
mit einer freien Jungfrau nicht verbeflern, aber er konnte e 
verfchlimmern durdy eine Heirath mit einer Magd. 

Streitige Rechtsſachen hingegen wurden verhandelt u 
entſchieden in ber Vollögemeinbe: bei den Franken in ber Be’ 
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fammlung aller freien Männer eines Gaues, die Vaſſallen 
nicht ausgefchlofien, bei den Allemannen und wohl auch bei 
den Baiern in der DVerfammlung aller freien Männer einer 
Hunderte. Vielleicht hatte biefe Abweichung bei ben Alle 
mannen und Baiern ihren Grund in der Beforgniß der Fran: 
fen vor einer zu großen verfammelten Menge; indeß erhellt 
aus dem Gefege der Baiern nicht deutlich, ob nur die Freien 
einer Hunderte, oder ob die freien Männer eines Gaues ſich 
verſammelt haben [14]. Die Verfammlung fand Statt: bei 
den Allemannen, wie das Geſetz fich ausprüdet, nad) alter Ges 
wohnheit, alle fieben Zage, oder wenn ed ruhige Zeiten wa⸗ 
ten, alle vierzehn Tage; bei den Baiern am erften Tage je: 
des Monatd, oder, Falls ed nöthig, in jedem Monate zwei 
Nale [15]; bei ven Franken ward, wie es fcheinet, gleichfalls 
monatlich ein Gautag gehalten; wenn ed aber nöthig zu fein 
Ihien, fo wurde von dem Grafen ein außerordentlicher Zag, 
nach feinem Belieben, zur Berfammlung der Gemeinde angefehet. 
Der Berfammlungsort hieß das Mal oder der Malberg. 

Den Vorfis in der Verfammlung und bie Leitung ber: 
feben hatte da, wo die Freien bed Gaues zufammen famen, 
der Straf, ohne Zweifel unter dem Banner bed Königed; bei 
den Allemannen hingegen, weil nur bie Zreien ber Hunderte 
fi verfammelten, bald der Graf, bald der Hundertner [16]. 
Der Legte ift wahrfceinlich der gewöhnliche Leiter und Ord⸗ 
ner der Verfammlung gewefen; ber Graf aber mag von Zeit 
ju Zeit erfchienen fein, um bie fammtlichen Hunderte feines 
Gaues zu überfehen, und dafür zu forgen, „daß, wie das Ge: 
fh fih ausdrüdet, die Armen Fein Unrecht litten, nicht ohne 
Geſetz wären und nicht den Herzog und das Volk des Lan- 
des [17] verfluchten; dag die Widerfpänftigen abfländen vom 
Böfen, und die Guten fich des Friedens erfreueten.” 

War der Graf verhindert dem Tage beizumwohnen, fo 
nahm ein Mann, der von ihm gefandt wurde, feine Etelle 
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ein [18> Bei den falifchen Franken aber wurden für I 
fen Kal drei Männer ernannt aus den freien Männern 
Gaued, um Stellvertreter des Grafen zu fein. Weil co 
diefer Fall wiederholt eintreten Eonnte: fo ift wahrfchein! 
daß die Männer, die dieſes Gefchäft übernehmen fol 
zum Voraus, etwa auf ein Jahr, beitellet worden; | 
weil auch von ihnen Einer oder der Andere verhindert n 
den mochte: fo tft nicht minder wahrfcheinlich, daß meh 
zum Boraus beftellet worden feien, um den Lauf des Ned 
nicht aufzuhalten. Denn bad Gefeß verordnet, daß 
drei folhe Männer bei einer gerichtlichen Verhandlung | 
dürfen und fcheinet mithin mehrere voraus zu feßen. : 
Bezeichnung der öffentlichen Gewalt warb von ihnen 

Schild aufgeftellt. Ihr Name war Sach⸗Baronen. W 
rend fie an der Stelle des Grafen faßen, hatten fie I 
Wehrgeld des‘ Grafen: ſechs hundert Schillinge. An 
der Gerichtöftelle ftanden fie den übrigen freien Männ 
gleich (19). 

Die Entfcheidung über den Thatbeftand, über fchul 
oder nicht, gefchah von der gefammten Volksgemeinde. i 
Geſetze fprechen Diefed nicht deutlich ans; aber ihr Schn 
gen beweif’t ed. Es war, nach Tacitus, alte teutfche Sit 
Und da die Geſetze einiger Volfer, der Baiern name 
lich und der Allemannen, einen jeden freien Manne I 
Erfcheinen in der Bolfdgemeinde, bei einer bedeuten 
Strafe, zur Pflicht machen, und da eben fo wenig an 
nehmen ift, daß die Gerichte gemwünfchet haben, von ww 
gen Zufchauern umgeben zu fein, ald es glaublich erfchen 
daß das Geſetz das Zufchauen mit Strafe geboten hal 
würde: fo ift es außer Zweifel, daß jeder freie Mann ! 
Recht gehabt habe, feine Stimme abzugeben, und daß 
zu diefer Pflicht angehalten worden fei. 

Das Urtheil oder die Anwendung des Gefeges af ? 
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vorliegenden Zall warb auf verfchiedene Weife andgefprochen. 
Dei den Baiern und den Allemannen gefchah ed durch einen 
eigenen Richter. Das Geſetz der Baiern beftehlt: als Rich⸗ 
ter folle nur ein Mann angeſtellet werben, der recht richte; 
um ein Mann, der die Perfon nicht anfehe, und die Ges 
rechtigkeit mehr liebe, ald das Geld. Denn, feßt es hinzu, 
bad Gefeß verfehwindet vor der Habfucht, und Gaben und 
Geſchenke zerftören die Kraft deſſelben [20). Es befichlet 
ferner, daß, wenn der Graf feinen öffentlichen Tag hält, 
ein folcher Richter neben ihm fein fol. Es befichlt endlich, 
daß der Nichter immer dad Geſetzbuch bei fich haben fol, 
damit er im Stande fei, richtig zu urtheilen [21]. Das 
Gefeß der Allemannen hingegen ift zwar weniger beftimmt; 
aber e8 verordnet, daß Niemand ſich anmaßen folle, Rechtes 
fülle anzuhören, als Derjenige, der vom Herzoge mit Zus 
ſtinmung des Volkes zum Richter beftellet worden fei. Dies 
fer folle fein Lügner fein und kein Meintidiger, fondern ein 
Mann, der Gott fürchte, und ohne Gefchenfe und ohne 
Anſehen der Perfon richte nach dem Geſetz. Und da bie 
Baiern und die Allemannen ungefähr in gleicher Stellung 
zu dem Reiche der Franken waren: fo ift allerdings wahr: 
ſcheinlich, daß die gerichtliche Ordnung bei beiden Voölkern 
- gleich gewefen ſei. Das Geſetzbuch aber mag aus zwei 
Gründen nothwendig gewefen fein. Zuerft, weil es in la⸗ 
teiniſcher Sprache gefchrieben war, und beßmwegen leicht - 
Mißverftänbniffe bei diefen teutſchen Völkern entfichen konn⸗ 
en; und zweitens, weil bie Sitte ber Väter, die alten 
Rectds Gewohnheiten, durch die Bereinigung mit dem Reiche 
Der Franken, Beränderungen und Zuſätze erhalten hatten, 
im weiche man fich noch nicht zu finden wußte. Und eben 
Diefe Urfachen haben wohl auch einen eigenen, vom Her⸗ 
zoge mit Zuitimmung des Volke, ernannten Richter nothwen⸗ 
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Die Franfen aber, durch welche jene Abweid 
von ber vaterländifchen Weife bewirfet worden, waren 
ber vaterländifchen Weiſe gerreu geblieben. Bei ihnen 
das Urtheil von fieben Männern aus der Volksge 
gefället. Der Graf rief diefe Männer auf; oder fir 
ben, wenn ber Graf fehlte, aufgerufen von den Stell 
tern beffelben, den drei Eadys Baronen. Für jede Ver 
lung, ja für jede Sache wurden wahrfcheinlich Andere 
doch diefelben von Neuem ernannt. Ohne Zweifel 
wurden nur foldye Männer gewählet, die durdy Alte 
fahrung und NRechtfchaffenheit Anfehn im Volke gen 
hatten. Ihr Amt war cine bloße Staatsbürger « Pflid 
begwegen hatten fie fein erhöhetes Wehrgeld. Ihr 
war Rachinburgen. Außer gerichtlichen Handlungen 
diefer Name nicht vor, weil er nur bei gerichtlichen 
lungen entftand und verfchwand. Ohne Zweifel bi 
das Wort: Nechtbürgen, oder vielmehr Rachinburge 
Rechtbürgen ift Ein Wort. Wahrfcheinlich erhielten f 
fen Namen, weil fie zuerft dafür bürgen mußten, di 
Parteien, nachdem von der Bolfdgemeinde über Die 
fache entfchieden war, auch wirklich ein Urtheil geſp 
ward, und zweitens dafür bürgen mußten, daß das L 
welches fie fälleten,, dent falifchen Geſetze gemaß fei. 
deßwegen freucte fich wohl Niemand der Ehre, ale 
bürge aufgerufen zu werden, weil bei den hohen Bup 
Folgen des Ausfpruched über ganze Geſchlechter ein 
fehbares Berderben bringen modjten. Cie durften, fid 
der Pflicht nicht entzichen. Deun das Geſetz verordn 
gended. Wenn die Sache erörtert it: fo ſoll der. 
die Rechtbürgen, nöchiges Falles, drei Male auffı 
das falifche Recht auszuſprechen. Weigern ſich Die 
bürgen: ſo ſoll er ſagen: ich verfolge Euch, bis il 
Recht ſprechet. Verzoögern fie alsdann den Ausſprud 
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einen beftimmten Tag hinaus: fo foll ein Jeder von ihnen 
eine Buße von brei Schillingen zahlen. Wollen fie biefe 
Ruße nicht erlegen, fo fol ein neuer Tag zum Urtheilöfprud; - 
angefeget werden. Und erfolget der Spruch auch an dies 
fem Tage nicht: fo foll ein Jeder eine Buße von fünfzehn 
Schillingen erlegen. Die Entfcheidung aber ward alsdann 
mwahrfcheinlicy anderen Rechtbürgen übertragen. Es iſt indeß 
zu vermuthen, daß die Rechtbürgen diefe Zwifchenzeit nicht 
verfäumet, fondern daß fie Alles aufgeboten haben, den 
Zorn der Parteien zu verfühnen und eine Audgleichung zu 
bewirfen [22]. 

Don dem Urtheile des Richters oder der Nechtbürgen 
fand feine Berufung an eine höhere Behörde Statt. Bei 
der Beftimmtheit der. Geſetze mochte eine Läuterung des Aus⸗ 
fpruches weder nöthig noch räthlich erfcheinen. Aber ben 
Parteien fand frei, das Urtheil zu verwerfen, als nicht 
übereinflimmend mit dem Gefeße [23]. Wer Diefed unters 
nahm, der mußte die Geſetzwidrigkeit vor andecen Richtern 
beweifen. Gelang ihm der Beweis: fo erhielt er Genugthus 
ung. Das baierfche Geſetz macht einen Unterfchied. Hat der 
Richter aus Irrthum gefehlet: fo beftchet fein Spruch nicht, 
aber es foll auch feine Schuld auf ihm Iaften. Hat er bins 
gegen wiſſentlich ungerecht gefprechen: fo ift fein Urtheil 
nichtig und ohne Folgen: er muß dem Berlegten allen Schas 
dem doppelt erfegen; er muß ihm eine Buße von zwölf 
Schillingen, und überdieß eine Strafe von vierzig Schillins 
gen in den Fiscus zahlen. Bei den Allemannen fcheint auf 
gleidye Weiſe verfahren zu fein; jedoch wurde der Schaden 
nur einfach erfeget. Bei den Franken endlich mußte ein 
Jeder der fieben Rechtbürgen eine Buße von fünfzehn Schils 
lingen entrichten. Vermochte hingegen der Unzufriedene 
die Gefegwidrigfeit des Urtheiled nicht zu beweifen: fo 
mußte er felbft bei den Baiern und Alemannen dem Rich⸗ 
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ter zwölf Schilfinge zahlen, bei den Franken aber jedem d 
fieben Rechtbürgen fünfzehn Schillinge, und der Rechtsſpru 
erhielt feine volle Ausführung. 

Diefe Ausführung wurde bewirfet durch ben Grafı 
und den Richter bei Allemannen und Baiern; durch bı 
Grafen und die fieben Rachinburgen bei den Sranfen. Yu 
die Pfändung eined Echuldnerd, welche der Graf, ohne g 
richtliche Entſcheidung, auf die Aufforderung und auf d 
Gefahr der Gläubiger bewirkte, nahm er nur vor in G 
genwart und nad) der Schäßung der Richter oder der Rı 
hinburgen. Nur die Todesſtrafe vollzog der Kläger. 

Wenn aber Jemand dem Spruche der Rechtbürge 
nicht Folge leiften wollte, und fich der Ausführung der En 
fheidung widerfeßte: fo ward er vor den König gelate 
Erfchien er nicht auf diefe Ladung, und auch nicht auf ciı 
zweite, und wurde zugleich durch Zeugen bewiefen, daß d 
Spruch der Rechtbürgen in gefeglicher Weife gefchehen fe 
fo ward ihm der fönigliche Schutz entzogen; fein Bermög« 
fiel dem Fiscus anheim; Niemand durfte ihm bei einer Stra 
von fünfzehn Schillingen, Brod, Niemand Obdach gebe 
felbft niche fein eigenes Weib, bis er das Geſetz erfüll 
hatte [24]. 

Wollte nun Semandb fein Recht gerichtlich verfolgen 
fo mußte er feinen Gegner in Gegenwart von Zeugen felt 
zu dem öffentlichen Tag, unftreitig mit Zuftimmung bes Gr: 
fen, einladen ober mahnen [25]. Durch dieſe Mahnun 
war derſelbe, bei einer Buße von fünfzehn Schillinger 
verpflichtet, zu erfcheinen. Blieb der Kläger aus, fo mupt 
er diefelbe Buße erlegen. Nur gefetliche Berhinderunge 
befreieten den Einen wie den Anderen. Blieb der Ange: 
Hagte ſechs Mal aus: fo mußte er jedes Mal diefelbe Bußc, 
wenigftens bei den Ripuariern, entrichten; nad) ber ſieben⸗ 
ten Ladung aber warb er als ſchuldig angefehen und ber 
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Graf vollzog mit den fieben Rechtbirgen, was bad Gefeg 
beftimmt hatte. 

Kam ed, auf Erfcheinung beider Parteien, zur gerichts‘ 
lichen Berhandlung, und der Angeklagte Ieugnete, was der 
Kläger behauptete: fo war nicht Diefer verbupden, ben 
Beweis zu führen, fondern Iener. Die Geſetze fprechen 
dem Kläger dad Recht nicht ab, ben Beweis zu führen, 
wenn cr denfelben führen Fonnte und wollte, und gewiß 
hat er ihn oft geführet, wenn cr zum Beifpiel einen Ver⸗ 
brecher auf frifcher That und vor Zeugen ergriff: aber fie 
machen ihm die Beweisführung nicht. zur Pflicht, fondern 
fie legen diefelbe dem Gegner auf. Daß falifche Geſetz fcheint 
allerdings abzuweichen; aber die Gefeße aller übrigen teutfchen 
Völker fprechen über diefelbe fo oft und fo beitimmet, daß 
wohl mit Zuverficht behauptet werden darf: es fei allge 
meine teutfche Sitte gewefen, von dem Leugnenden und 
Angefchuldigeen den Beweis feiner Schuldlofigkeit zu fors 
dern, und bie falifchen Franken feien nicht abgewichen von 
diefer Sitte. Auch ift gar fein Grund aufzufinden, aus 
welchem dieſe Abweichung erkläret werden könnte [26]. 
Wenn alfo das falifche Gefeg faft immer über die Beweis⸗ 
führung fchweiget: fo darf aus dem Schweigen Nichts ger 
gen die allgemeine Sitte gefolgert werden. Wenn daffelbe 
im einzelnen Fällen faget: „Hat Jemand Diefes oder Jenes 
gethan, und es iſt ihm bewiefen worden [27]”: fo ergiebt 
fich, bei der Unbehülflichleit der Sprache diefed Gefeßbuches, 
noch keineswegs, daß der Anfläger den Angeflagten zu 
überführen verpflichtet gewefen fei. Denn das Gefeß kann 
gar wohl meinen: der Angeflagte fei überführet, wenn: ex 
ſich nicht zu reinigen vermocht habe. Wenn endlich das 
Geſetz in anderen Fällen Demjenigen, der Etwas gegen 
einen Anderen behauptet, den Beweis ausdrücklich aufleget: 
ſo it unverfennbar in diefen Fällen der Leugnende der Klä- 
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ger, und der Behauptende ber Beflagte. So mußte Derje 
nige, der Jemand eines falſchen Zeugniſſes beſchuldiget hatte 
die Wahrheit dieſer Beſchuldigung darthun, oder eine Buß 
von fünfzehn ˖Schillingen erlegen. So lag auch Denen dei 
Beweis ob, die eine freie Frau eine Hure ober eine Her 
gefcholten hatten, wenn fie nicht die fchweren Bußen bezahleı 
wollten, die im Geſetze beftimmet find. Auf gleiche Weiſe ü 
anderen Fällen ähnlicher Art, wie fie auch in den übrigen Ge 
fegbüchern vorfommen [28]. Dagegen fehlt e& ebenfalls nich 
an Vorfchriften, nad) welchen von dem Befchuldigten die Res 
nigung gefordert ward. Der Fortgang wird Beifpiele lieferz 

Diefe Erſcheinung mag auf den erften Bli auffallen, ura 
fit ald hart, ungerecht und abfcheulich darſtellen. Dern 
e& konnte ja, fcheint es, der unfchuldigfte, rechtfchaffenfi 
und harmloſeſte Menſch Yon einem boshaften Ankläger de 
Mordes, des Diebftahls und jeglicher Schledytigfeit beſchul 
dDigt, und durch ein Gewebe von Fügen wegen feiner Recht 
fertigung in die größte Berlegenheit, ja in die Gefahr ge 
bracht werden, Eigenthum, Ehre, Freiheit und Leben zu ver 
lieren. In der That möchte auch unter einem Volke, das 
große Verfeinerung und große Lafter kennet, dad in man 
nichfach verwickelten Verkehre ftehet, dem die Künfte der 
Sclauheit und der Kifk nicht fremd find, dad Menfchen unter 
fih hat, welche in Neid, Eiferficht, Habgierde, Geiz und 
anderen wilden Leibenfchaften leben, ein folched Verfahren 
das unglücfeligfte und verderblichfte fein. Um fo mehr cher 
zeuget baffelbe für die Einfachheit, Nedlichkeit, Tugend um 
Wahrheit diefes Geſchlechtes, bei welchem daſſeibe geſetzlich 
beftand und gefeglich vorgefchrieben war. Cie wußten, da} 
der Menfh im Unglüd, aus Irrtum, in der Aufwallung, 
im Zorne ben Frieden der Gefellfihaft ftören, und Handlun⸗ 
gen begehen kann gegen anderer Menfchen Leben, Ehre and 
Eigenthum, die nicht geduldet werden durften. ie hielten 
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andy für möglich, daß Derjenige, der ein Verbrechen began⸗ 
gen hat, daſſelbe, aus Furcht vor den Folgen, abzuleugnen 
im Stande ſein würde; ja ſie mochten dieſe Ableugnung bei 
der Schwäche der menſchlichen Natur für wahrfcheinlich und 
für gewiß halten, fobald ſich nur irgend ein Mittel der Vers 
heimlihung «arbot. Das aber hielten fie für unmöglich, daß 
irgend ein Menfch wijjentlich falfcher Ankläger werden, und 
aus Bosheit oder Leichtfinn auf einen Anderen die Anklage 
eined Verbrechens werfen könnte. Und wenn von der einen 
Seite auch nicht zu leugnen ift, Daß der Schmerz jeden Mens 
fhen, er mag roh fein oder gebildet, ungerecht machen, und 
daß ſich das Mißtrauen im Unglüd auch wohl in eine eds 
lere Seele einſchleichen kann, und wenn eben daher gefürdh- 
tet werben muß, daß wohl auch unter den Teutfchen Ders 
jemige, der einen fchweren Verluft erlitten hatte, der fidh 
gefränfet, befchimpfet, verleget fah, nicht felten Argwohn 
gegen Menſchen geheget habe, die unfchuldig waren: fo iſt 
auf der anderen Seite mit Recht zu vermuthen, daß Nies 
mand die Erlaubniß gehabt habe, einen Anderen auf bloßen 
Verdacht vor Gericht zu ziehen, der nicht ftarfe Gründe für 
diefen Verdacht anzugeben im Stande war. Wenigftend 
Widerfpricht Nichte in den Geſetzen diefer Bermuthung. 

Sp wie aber die Beweisführung bei den teutfchen Böls 
fern, ganz gegen die Weife aller anderen Völfer, dem Bes 
klagten aufgeleget war, und nicht dem Kläger: fo mußten 
Auch die Beweife felbft ganz anderer Art fein, ald die Bes 
Weife bei anderen Bölkern. Ihre Eigenthümlichfeit kann 
daher nicht auffallen, und wen die Beweisführung von Geis 
ten des Angeklagten begreiflich ift, dem können die Beweiſe 
ſelbſt nicht unbegreiflich erfcheinen. Der Glaube an Treu 
und Pedlichkeit hat dem Angeklagten die Beweisführung 
feiner Schuldloſigkeit aufgeleget; der Glaube an Treu’ und 
Redlichkeit hat ihm die Beweisführung erleichtert. Und 


4300 Siebented Buch. Eilftes Kapitel. 


wenn biefer Glaube aus den Seelen der Menfchen gege— 
‚einen Angefchuldigten verfchwunden war, fo trat ein höhe, 
rer Glaube an feine Stelle: der Glaube an eine göttliche 
MWaltung, die den Schuldlofen unter ihrem Schuge hält, 
und den Gerechten nicht zu Schanden werden läffet. Die 

fer Waltung überlieg man den Unglüdlichen, der Fein Ber 

trauen bei Menfchen fand. 

Es gab nämlich vier Arten von Beweifen: durch Ir 
Funden, durch Zeugen, durch den Eid, von dem Angellay 
ten und Eideshelfern gefchworen, und endlich durch eise 
außerordentliche Prüfung, die man nicht unſchicklich cin 
Gottes s Urtheil genannt hat. 

Urkunden galten bei den teutfchen Völkern, was fi 
überall gegolten haben unb gelten müffen. Sie kamen vor 
bei verfchiedenen bürgerlichen Verhältniffen: bei Freilaſſus 
gen, bei Schenkungen, bei Kauf und Verkauf. Gie Med 
felbft vorgefchrieben. Indeß waren fie gewiß nicht ſeht 
häufig. Es fehlte zu vielen Meufchen die Kunft des Schre⸗ 
dens und Leſens. Das falifche Geſetz weiß von ihnen we 
nig oder Nichte. ' | 

Eben deßwegen waren Zeugen weit häufiger, bei Ass 
Magen wegen Bergehungen und Verbrechen nicht wenige, 
als -bei privatrcchtlichen Streitigkeiten. Sie wurden ohne 
Zweifel von beiden Parteien geftellet, wenn beide Parteien 
Zeugen zu nennen wußten. Es wurde darauf gehalten, da} 
man, wenn ed möglich war, für Zeugen forgte, um eine fehe 
Iende Urkunde zu erfegen. Das Geſetz der Ripuarier ver 
ordnet: wenn Semand einen Hof kauft, einen Weinberg 
oder irgend eine Befigung, und er Fann über den Kauf feine 
Urkunde erhalten, fo foll er, je nach der Größe der Erwer 
bung, drei, ſechs oder zwölf Zeugen und eben fo viele Kas 
ben mit fih an den Dre der Uebergabe nehmen; in ihre 
Gegenwart foll er den Preis erlegen, und Beſizz ergreifen; 
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und einem jeden der Knaben foll er Mauffchellen geben 
und ihn bei'm Ohre fchütteln, damit fie bed Borgans 
ged deſto beffer eingebenf bleiben und in Fünftigen Zeiten 
Zeugniß zu geben vermögen [29]. Das Gefeh der Baiern 
fhreibet vor, daß alle Käufe unbeweglicher Dinge, fo wie 
die Käufe von Sclaven, entweder durch Urkunden oder 
ducch Zeugen befräftiget werben ſollen, damit Fein Streit 
entſtehe; und wenn es auc, den Knaben die Maulfchellen 
wegen Fünftiger Zeugniffe zu erlaffen fcheinet, fo führt es 
doch auch Zeugen auf, die beim Ohre gezupfet worben 
ſud [301. Ä 

Derjenige, welcher zur Behauptung feines Rechtes 
Zeugen bedurfte, mußte fie felbft einladen zu dem Berichtes 
tage. Kamen fie nicht, oder weigerten fie ſich, die Wahr 
beit eiblich zu erklären, felbft nach der Aufforderung bes 
Grafen im Namen des Königes: fo mußten fie, bei den 
Franfen, in jenem Falle, wie in diefem, eine Buße von fünfs 
zehn Schillingen erlegen. Diefelbe Buße mußten fie zahlen, 
wenn ihr Zeugniß falfch befunden ward. Bei ben Baiern 
Rand auf dem falfchen Zeugniß eine Buße von zwölf Schil⸗ 
Imgen und Erſatz des Schadens, der durch daffelbe- entflans 
den war. Bei den Franfen fcheinet der Eid der Zeugen 
auf das Heilige geleiftet zu fein; bei den Baiern und ben Alles 
mannen auf die geweiheten Waffen des Zeugen, oder, wenn 
mehrere Zeugen für diefelbe Sache ſprachen, auf die gewei⸗ 
beten Waffen bes erften Zeugen mit Anrufung Gottes. 
Den erften Zengen beftimmte in diefem Falle bad Loos; und 
allein leiftete den Schwur, indem er den nächiten Zeugen 
an der Hand faßte [31]. Die Zahl der Zeugen, welde 
Hefeglich gefordert wurde, richkete ſich nach der Größe des 
Gegenſtandes oder des. Verbrechens. Drei fcheinet die ger 
Tingfte Zahl gewefen zu fein. 

Der Eid mar freilich häuſig, aber nur zuläffig, wenn Feine 
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Zeugen vorhanden waren [32]. Das ſaliſche Geſetz ſchreibe 
denfelben nur felten mit Beflimmtheit vor; aber es kennt ihr 
und in den Geſetzen der Übrigen teutſchen Voͤlker wird ex faj 
immer ald das Ende des Haders angefehben. Das Geſetz der 
Baiern verordnet indeß: Eidſchwuͤre ſollen nicht leicht zulaͤſſig 
fein; der Richter folle Alles auf's Genauefte unterfuchen, de 
mit ihm die Wahrheit nicht verborgen bleibe, und nur in fek 
chen Fällen, bei welchen Bein anderer Beweis aufgefunden wer: 
den koͤnne, folle der Eid Statt finden [33]. Der Eid Desie 
nigen allein, dem bie Beweisführung oblag, hatte indeß kaum 
jemals beweifende Kraft. Eine Anzahl von Männern, welche 
nach ber geringeren ober größeren Wichtigfeit der Sache von 
Einem bis auf zwei und fiebenzig fleigen konnte, mußte mit 
ibm den Eid leiften. Diefe Männer traten nicht als Zeugen 
auf, weil fie die einzelne Thatfache, die in Frage fand, nicht 
kannten; fondern fie fchwuren auf den Mann, der den Eid 
zu leiften hatte; fie erflärten durch ihren Eid, daß fie an bie 
Wahrheit feines Eides glaubten, und daß fie nach ihrem Bif 
fen und Gewifien, ihn eines falfhen Eides nicht fähig hie: 
ten. Zeigte fich jedoch, oder wurden fie überwiefen, daß ſie 
anders unterrichtet geweſen waren, daß fie geroußf hatten, ber 
Schwörende habe die That vollbracht, welche er burch der 
Eid ableugnete: fo wurden fie beftrafet wie Meineibige. In 
Rame war Eideö-Helfer, Mitfchwörende, Mitreinigende [34). 
Der Eid, den fie leifteten, hieß bei den Kranken der Wiſſens⸗ 
Eid [35]. Derfelbe wurde wahrfcheinlih, wie ber Zeugen 
Eid, auf verfchiedene Weife abgelegt. In dem Gefege de 
Allemannen aber ift vorgefchrieben, daß die Mitſchwoͤrender 
ihre Hand auf einen Kaften mit heiligen Weberbleibfeln legen, 
daß Derjenige, der fich zu reinigen bat, feine Hand auf die 
ihrige legen, und daß er dann allein, unter Anrufung Get: 
tes, den Schwur leiſten ſolle. Eine Frau fhwur, indem ſie 
ihre Bruft mit der Hand berühren mußte, und durch dieſe 
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ung gleichfam an die Tünftigen Gefchlechter erinnert 
36]. 

‚enn aber endlich ein Menſch fo unglüdlih war, daß 
n Slauben fand und fein Vertrauen; wenn er alfo die 
ve Anzahl von Mitfchwörenden nicht zu ſtellen vers 
und eben deßwegen aud Feines Eides mehr fähig ges 
wurde: fo warb. ihm bie Zuflucht zu einem Gottes 
geöffnet [37], wenn anderd ber Gegner nicht: zurüde 
x feiner Hülflofigkeit. 

a8 falifche Geſetz gedenket nur eines fogenannten Or⸗ 
ver Sotteöurtheiles: der Keffelprobe. Ueber das Vers 
bei derſelben fchmweiget dad Geſetz; ohne Zweifel aber 
efed Verfahren ſchon in diefer Zeit, wie es fich zeigt 
erer. Derjenige nämlich, welcher zur. Beftehung dieſer 
g aufgefordert warb, mußte irgend Etwas, einen Ring 
nen Stein, aus fiedendem Waſſer mit bloßer Band 
jehmen. Blieben bei diefer Handlung Hand und Arm 
; fo war die Schuldlofigkeit des Menfchen an ber That, 
ı zur Laſt geleget war, dargethan; zeigten fie ſich vers 
; fo warb er, ald der That überführt, angefehen. &6 - 
indeß, daß biefe Prüfung weder häufig vorgefommen, 
» gefährlich gewefen fei, als man zu glauben geneiget 
dchte. Denn das Geſetz verftattet für diefen Fall noch 
bereinkunft zwifchen den Parteien, und erleichtert bie 
fung der Hand ungemein, Wenn ndmlid ber Anges 
überwiefen worden, und alsdann fünfzehn Schillinge 
len ſchuldig gewefen wäre: fo fonnte er bie Losfaufung 
x Keffelpeobe mit drei Schillingen bewirken. Bei der‘ 
(digung eines Verbrechens, auf welchem eine Buße von 
undert Schillingen fland, konnte er fich mit breißig 
ngen loskaufen. Es ift alfo zu vermuthen, baß bie 
ı die Loskaufung vorgezogen haben [38]. Freilich vers 
bad Gefeg, daß noch Schwörende geftellet werden fols 
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len: aber wohl nur wegen der Bezahlung [38). Der Ur 
ſtand hingegen, daß der Kläger, welcher feinen Gegner 
weit getrieben hatte, mit einer fo geringen Abfindung zufrieb 
gewefen [40], fcheinet zu beweifen, daß derfelbe des Erfolg. 
der Prüfung nicht ficher fein fonnte. Und daraus möchte alle 
dings zu fchließen fein, dag Mancher die Hand gefund aus de 
Keffel zurücigezogen, und daß mithin die ganze Handlung: ust 
einer geheimen Leitung geftanden habe. In der That mod 
diefe Leitung nothwendig fein. Denn, wenn anzunchen 
ift, daß nach den Geſetzen der Natur jede Hand in bem fü 
denden Waffer habe befcyäbiget werben müflen, unb de 
mithin die Keffelprobe nur ſchuldige Menfchen zu zeige 
vermochte habe: fo Fonnte, fcheint es, der nöthige Glaube a 
die Unfehlbarkeit derfelben nicht beftehen. Sollte er abı 
erhalten werden, diefer Glaube: fo mußte die Probe ai 
zuweilen unbefchädigte Hände oder unfchuldige Menſchen zei 
gen. Mithin kann wohl nicht alles Waſſer fiedend geweſe 
fein, welches vor der verfammelten Menge als fiedend hin 
geftchet ward. Jedes Falles ift gewiß, daß bie Geiſtliche 
mit Gebeten, Weihungen und auf andere Weife thätig we 
ven bei diefem gerichtlichen Borgange. 

Das Gefeß der Ripuarier hingegen hat andere Orda 
lien: dad Fener, das Loos und den Zweifampf. Das Jen 
ward auf diefelbe Weiſe angewendet, wie bei den fafifche 
Franken daß fiedende Waſſer. Die Hand ward ins Feuer ge 
ſteckt: blieb fie gefund, fo war die Unfchuld bewiefen; wart 
fie verleßet, die Schuld. Ueber das Lofen findet ſich fein 
beftimmte Angabe. Da ed aber neben dem Feuer vorkommt, 
und ba es in der Willführ des Befchuldigten geftanben zu 
haben fcheinet, das Feuer oder dad Loos vorzuziehen [41]: 
fo ift zu vermuthen, daß bei dem Loſen irgend eine Gefahr 
vorhanden gewefen fei, Die ihn zweifelhaft zu machen ver 
mocht habe. Am Wenigften kann der Zweifauspf auffallen 
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BA einem Volke, das in den Waffen lebte, das an die Waf⸗ 
fn das Höchfte des Lebens Fnüpfte und in der Tapferfeit 
bed Mannes größte Ehre fah, konnte wohl der Glaube ent, 
Reben, daß nur ein Feiger der Lüge fähig fei, und daß die 
höhere Waltung, unter welcher alle menfchlihen Dinge ftehen, 
den Schlechten und Schulobefledten nicht mit dem Siege 
krönen werde, dem fchönften Schmude des ehrenwerthen 
Mannes. Deßwegen war auch biefes Urtheil, die Kampfe 
probe, am Gewöhnlichſten bei allen teutfchen VBölfern. Allers 
dings blieben die übrigen Ordalien, und andere, wie glühende 
Musfcharen, auf welche der Unglüdliche treten mußte, im 
Gebrauch; aber wohl nur bei Frauen, Liten, Leibeigenen, 
oder bei fchwachen Menfchen, welche die Waffen nicht zu 
führen verftanden. Der gefunde. und ftarfe freie Mann bins 
gegen fuchte nur Heil in den Waffen. Bei den Baiern und 
Alemannen ift der Zweifampf fogar in bürgerlichen Streitigfeis 
ten vorgefchrieben; denn wenn zwei Männer über ein Grunds 
füd uneinig waren, und wenn weder durch Urkunden nody 
durch Zeugen bewiefen werben konnte, wen dad Eigenchum 
zuſtand: fo mußte dad Schwert entfcheiden, und der Sieger 
Im Kampfe blieb Eigenthümer des Grundflüdes [42]. Es 
ward aber große Sorge getragen, foldye Streitigkeiten zu 
verhüten, Durch die Einfegung von Gränzfteinen, durch Bes 
zeichnuung von Bäumen und auf andere Weife. Das Geſetz 
der Ripuarier endlich befichlet den Zweifampf in eitem Fall, 
in welchem herfelbe zwiefach bedeutend erfcheine. Wenn 
Jemand einem Pfennig- Freien vorwarf, daß er die Freiheit 
auf unerlaubte Weife erhalten habe, fo mußte der Pfennig⸗ 
Freie fich mit dem Schwerte vertheidigen gegen. den Beleis 
diger. Gelang ihm diefe Vertheidigung und zeigte er ſich 
mithin der Freiheit werth: fo blieb er frei fein Leben lang; 
Derjenige aber, der ihm die Freiheit zu entreißen gefuchet 
hatte, mußte ihm fünf und vierzig Schillinge, und zwei hune 
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dert Schillinge mußte er dem Könige sahlen. Gewiß, das 
war ein gutes Mittel, die Freigelaffenen zur Uebung in den 
Maffen zu bringen und fie der Reihen freier Männer wärs 
Dig zu machen. Uebrigens fand der Zweifampf Statt uns 
ter der Aufficht eines Kampfrichters. Denn das Gefeg ver 
Baiern verbietet die Einmifhung in den Kampf, etwa um 
denfelben zu endigen, bevor der Kampfrichter entſchieden 
hat [43]. Ein freier Mann, der ſich eine folhe Einmiſchung 
erlaubet, fol eine Buße von vierzig Schillingen an den Fis⸗ 
cus zahlen; ein Leibeigener aber foll bie rechte Hand verlies 
rent, oder fein Herr fol ihn mit zwanzig Schillingen löfen. 
Auf ſolche Art fuchten die teutfchen Bölfer einen Ges 
den in feinen gefellfchaftlichen Verhältniſſen zu ſchützen mb 
zu fihern in feinem Recht. Uns find andere Wege geöffs 
net: das Ziel ift daffelbe. Es iſt Wahrheit und Geredtig- 
Reit. Wer aber die Erfcheinungen des Lebens überblide; 
wer Zeiten mit Zeiten vergleichet, Gefege mit Gefegen; wer 
die Anfichten der Menfchen prüft, ihre Beftrebungen wärs - 
digt, ihre Vorurtheile erwäget: der kann wohl zweifelhaft 
Darüber werden, ob nicht die teutfchen Völker mit ihrer ror 
hen Weife jenem Ziel öfter und leichter nahe gekommen 
find, als andere Völker mit ihren gelehrten Erörterungen 
und Funftmäßigen Entfcheidungen. Jedes Geſchlecht rühmt 
fich feiner Weisheit, und der Wahn weiß ſelten einen Unten 
fchied zwifchen dem Recht und der Gerchhtigfeit. Darum 
verfchwinden die Klagen nicht aus dem Leben, und ber Zufol 
entfcheidet über menfchliche Dinge, wie in früheren Tage 
ſo in fpäteren. 
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kandwirthſchaft, Gewerbe, Handel, Kunſt, Wiſſenſchaft, 
Religion, Leben und Sitte. 


Ueber das innere Leben der teutſchen Völker, über ih⸗ 
ren geiſtigen und ſittlichen Zuſtand und über ihre geſelligen 
Verhaͤltniſſe giebt Niemand beſtimmten Aufſchluß. Bon Tas 
citus bis zu der Zeit, aus welcher die Geſetzbücher ſtammen, 
findet ſich Nichts Gewiſſes, als was in der Erzählung der 
Ereigniffe und Begebenheiten liegt, oder, was aus ben Ges 
fegen felbft zu erfennen if. Viele Fragen müffen daher uns 
beantwortet bleiben; auf viele ift die Antwort ſchon gegeben. 
Sm Innern Teutſchland's beitand wohl auch noch bie alte 
Weife, die von Tacitus gefeiert ift: nur die chriftliche Nelis 
gion brachte Veränderung und die Herrfchaft der Kranken. 
Indeß hatte die Zeit auch ihre Spuren hinterlaffen. Man 
war überall reicher geworben an Kenntnilfen, und bie Ers 
fahrungen ber Väter waren nicht verloren gegangen für die 
Enkel. 

Die Landwirthfchaft warb in einem großen Umfange 
betrieben. Bon der Aufmerkfamfeit, welche dieſer Grundlage 
aller höheren Bildung gewidmet wurbe, zeugen die Geſetze 
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Sie fügen mit Strenge, wie das Grund» Eigenthum, ſo 
die Erzeugniſſe deſſelben und jeglichen Ertrag, und beweifen 
eben dadurch die hohe Wichtigfeit, welche die Lanbwirth 
fhaft in den Augen und für das Leben der Teutfchen hatte. 

Tacitus ließ es ungewiß, ob ſich der freie Mann felbit mit 

den Gefchäften der Landwirthfchaft abgegeben habe. Nach 

ihm fehien ſich derſelbe kaum um etwas Anderes zu befüms 

mern, ald um die Jagd und den Krieg; das ganze Haus 

wefen, die ganze Wirthſchaft, fehien den Frauen und bem 

Gefinde, den Liten und den Knechten überlaffen zu fein [1l. 

Die Gefege der Baiern und der Aliemannen hingegen bemew 

fen auf das Klarfte, dag ſich auch der freie Mann in Teutſch⸗ 

laud der landwirthſchaftlichen Arbeiten nicht ſchämte und 

dag er felbit die Hand an's Werk zu legen gewohnet war. 

Denn, wenn diefe Gefege den freien Männern Arbeiten die 

fer Art am Sonntage, felbft bei Strafe der Leibeigenfhaft, 

verbieten: fo fcheinet daraus 'unwiderfprechlich zu folgen, 

Daß diefe Männer an ſolche Arbeiten gewohnet geweſen 

feien, und deßwegen ift zu vermuthen, daß fie biefelben au 

den Wochens Tagen nicht verfäumet haben. Auch ftehet die 

fer Bermuthung die Benennung Silaven s Arbeiten, mit web 

cher die Geſetze folche Gefchäfte belegen, nidyt entgegen 12): 

denn die Geiſtlichen, die “Urheber des Verboted, richteten 
ſich nach römifchen Anfichten, und gebrauchten die YBörter, 
die ihnen geläufig waren. 

Der Aderbau war von großr Bedeutung ; und os 
Gärten fehlte es fo wenig, ald an Weinbergen. Te 
Grundbeſitz hatte einen folhen Werth, daß man um en 
ftreitiges Gränzftüd das Leben im Zweilampfe wagte, und 
die Luft an Erweiterung dejfelben trieb den Menfchen p 
manchen kleinlichen Künjten kleinliches Erwerbes: zum Ab 
" pflügen, zur Berrüdung der Granzſteine und zu andere 
Unredlichleiten. Zur Erleichterung der Ueberfiht, der Br 
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nung und des Verkehres war das Grundeigenthum ein⸗ 
yeilt in Ancedinge, Arapennen und Pertifen [3]. Bieler 
jelnen Arbeiten wird gedacht, des Düngend und des 
ügens, des Schneidens und bed Einbringende; manche 
tezeuge, und die nothwendigften, werden genannt; mehr 
er Erzeugniffe wird erwähnet: die meilten Getraide » Ars 
wurden gebauet, die jetzt der Segen bed Vaterlandes 
35 Aepfel, Birnen und Kirfhen kommen neben der Wein 
ube vor; von Speichern endlih, von Kornböben, von 
heunen, von Schuppen und Kellern ift namentlich die 
de [al | 

Nicht mindere Pflege erhielten die Wiefen, deren Schöns 
t ſchon die Römer in ZTeutfchland bewundert hatten. Gie 
ren eingezäunet oder mit lebendigen Heden umgeben; fie 
tden bewäffert und gedünget. Waldungen hingegen, 
iden und Moore, fcheinen größtes Theiled noch Gemein» 
it gewefen zu fein, wie in den früheren Zeiten, und 
tden von. Genoffen einer Mark, wie es fcheinet, ziemlic) 
h Willkühr beuutzet [5]. 

Eine große Viehzucht war natürlich und nothwendig 
einer ſolchen Benutzung des Grundes und Bopens. 
m Pferd an, dem alten Lieblinge der Teutſchen, bis zur 
nd, zum Huhn und zur Taube, werden alle Hausthiere. 
unden. An den Pferden liebte man einen langen Schweif; 
och fcheinet die Stutzung nicht unbefannt gewefen zu fein. 
ch verftand mar dad Pferd zum Wallach zu machen, 
engifto, Hengft, genannt. Es gab Stutereien. Gie ſtan⸗ 
ı unter einem Marefcalf, Marfchal. Auf je zwölf Stus 
höchftend ward ein Befcheler gehalten. Bon Rindern, 
yafen, Schweinen, ja audy von geringeren Pferden, gab 
große Soneflen, Trupps oder Heerden [6]: befonders 
inet Die Zahl der Schweine groß gewefen zu fein.” Diefe 
erden wurden, wie in alten Tagen, binaudgetrieben auf 
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die Weiden und in die Wälder, und erhielten in denſell 
ohne Zweifel eine Stärke und eine Geſundheit, welche 
forgfältigfte Fütterung im Stalle nicht zu geben verm 
und welche nur das Pferd, bei gehörigem Gebrauch, entbe 
ren zu können fcheint. Alle Thiere einer Heerde war 
mit Schellen verfehen, um jedes einzelne vor Berirrung 
bewahren, und um dem Hirten und feinem Hunde bie Aufft 
dung eined verirrten Thieres zu erleichtern. Auch wurden 
gezeichnet, um Fennbar zu fein. Jede Heerde hatte ein a 
gerichtetes Leitthier, das im befonbderen Werthe ftand. U 
brigeng fehlte es nicht an Verſuchen, bie geringeren Biel 
Arten durch Vermiſchung mit edleren zu verbeffern [7]. 
Da aber mit-Zuverfiht behaupter werben fan, bi 
in Teutfchland der Ertrag folder Wirthfchaften mit gleich 
. Sorgfalt benuget worden fei für die Erhaltung, die Pfles 
bie Veredlung des menfchlichen Lebens: fo darf mit nic 
minder Zuverficht behauptet werden: die Landwirtbfchaft ha 
in Segen und Gedeihen geftanden. Und wenn aud d 
Verfehr mit den Ländern, die vormals zum römifchen Reid 
gehöret hatten, zu manchen Berbefferungen geführt und d 
alten Sinn für die nothwendigfte und edelſte Beichäftigm 
des Menfchen noch mehr belebet hatte: fo war doch Urſpri 
und Fortgang vaterländifch und von eigenthümlicher A 
Wenn man nun erwäget, daß bei der gegenwärtigen 2a, 
der Dinge ftädtifches Leben und ftädtifcher Verkehr in Teutid 
land nach und nach nothwendig entftehen mußten: denn da 
trieb die Verbindung mit Gallien und der Anblid der Stäb 
in Baiern und in Allemannien; es trieb dazu die newe Rei 
gion, welche ſich täglich feiter feßte und weiter verbreitet 
weldye duch ihr Kirchenmwefen eine größere Bereinigung d 
Menfchen bewirken und zur Förderung des religiofen Be 
kehres Mittelpunkte gründen, weldye die Menfchen von d 
alten heibnifchen Heiligthümern, von Hainen, Hügeln u 
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Duellen hinweg zu dem Site der neuen Heiligthlimer und 
ihrer Pfleger zu ziehen fuchen mußte; es trieb felbft dazu 
dad Verhältnig ber Landwirthfchaft und das wachfende Bes 
bürfnig: wenn man dieſes Alles erwäget, fo kann man ber 
Hoffnung nicht widerftehen, daß ein neuer und fchöner Aufs 
ſchwung in der Zeit eintreten werde, bie zunächſt bevorftehet. 

Aber diefe Hoffnung ift eitel. In dem benachbarten 
Safien war fchon eine unheilfhmwangere Wolke aufgeftiegen, - 
die ſchwer über Teutſchland hing, und ſich verberblich zu 
entladen drohete. Es war das Lchenwefen, welchem 'bei 
der Gewalt, die von den Franken gewonnen war, die teuts 
fhen Völfer nicht mehr entgehen fonnten. Für jedes Land 
und unter allen Umftänden find einzelne große Güter gewiß 
ein Segen. Sie find nothwendig für Die Förderung und 
Vervollkommnung der Wirthfchaft, weil der Meine Grundbes 
fier weder Zeit noch Mittel hat, Berfuche zu machen für 
Aderbau, Viehzucht und jeden Betrieb, oder die Folgen 
mögliched Mißlingend zu ertragen. Bei einer regen Ges 
werbethätigfeit, bei einem ausgebildeten Fabrik⸗ und Manu⸗ 
factur= Wefen, bei großen Handeldverhältniffen und einem 
lebendigen Verkehr zwifchen den Rändern der Erde [8] mag 
ed vielleicht [9) auf geraume Zeit ohne Nachtheil bleiben, 
wenn alles Grundeigenthum eines Volkes in die Hände wer 
niger Befiger vereiniget wird: denn dad Leben öffnet unter 
foihen Umftänden fehr verfciedene Wege bed Erwerbes, 
und leicht findet ein Seder feine Bahn. Bei einen Bolfe 
hingegen, das größtes Theiles auf ſich felbft befchränkt iſt; 
bad nur in geringer Verbindung mit dem Meere ftehet; 
das Heinen bedeutenden Handel hat, und eben deßwegen 
feinen Bewohnern in großen Städten, in Kabrifen und 
Manufacturen feinen reichen Quell des Erwerbes eröffnen 
kann: bei einem folchen Volke muß der Grundbefig fehr 
vertheilet fein, damit viele Menfchen mit Lieb’ und Fleiß 
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ihr Eigenthum bearbeiten und fich der Früchte ihrer Arb 
erfreuen können, wenn das Land feinen gamen Segen fpe 
den und wenn von ben Bewohnern die Bildung gewonn 
werben fol, die in demſelben möglih if. Iſt nm em 
Lande diefer Art dad Grundeigerthbum in der Hand von w 
nigen Menfchen: fo find Geift und Bildung in Gefal 
Rohheit und Verwilderung nicht abzuhalten. Menfchliche Zh 
tigkeit kommt in Verachtung; ein übermüthiged Herrenthu 
und eine jammervolle Sclaverei find unvermeidlich. Die gri 
Gen Grunbbefiger verlieren den Sinn fir die Gefchäfte d 
Landwirtbfchaft, weil fie den Ertrag nicht zu nußen wife 
weil fie durch die Freude am Gelingen nicht zu neuen Unternel 
mungen aufgereget werben; und weil auc die Kenntniffe m 
ber Thaͤtigkeit dahinſchwinden. Die übrigen Menſchen ſchle 
chen eigenthumslos auf fremdem Gut einher: fie ſaͤen nid 
in Hoffnung und drnten nicht mit Luft; fie berechnen nid 
fie denen nicht, fie bauen nicht vor; und wenn fie auch b 
Kälte des Winters fcheuen , fo feben fie doch nicht mit Ba 
langen dem Zrühling entgegen. Nur fo meit die Peitfche tıe 
bet, gehen fie; und wenn der Hunger geftillt, und bie Bloͤ 
bebedt ift, fo bat die Welt ihre Reize erfchöpft, und das had 
fie Leben ift der Schlaf. &o entfteht auf der einen Sa 
Muthwille, Hohn und Menfchen: Veradytung: in die Wildbah 
wirft fi) die Sehnfucht des Herzend, und Hunde und Jag 
find die größten Gedanken. Auf der anderen Seite entſtehe 
Gleichguͤltigkeit, Faulheit, Dummheit: und der Menſch, di 
Nahe der Goͤtter entrüdet, wird zum Thiere. Das Land abi 
wird guted Theiles zur Wuͤſte, eine Beute faulender Malte 
wucherndes Geftrüppes, audgetretener Wafler, und Uber di 
Ganze breitet die Rohheit ihren fternlofen Himmel hinweg. 

Und Zeutfchland war ein Land dieſer Art. Es fehi 
noch an Städten; fie mußten erft entfteben. Die roͤmiſch 
Städte am Rhein und an der Donau waren größtes Ihe 
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zu Grunde gegangen; und wenn au das Schidfal derſelben 
verfchieden geweſen fein mochte: ihr inneres Leben war doch 
gewiß überall verwirret, zerflöret, vernichtet. Im Innern 
Zeutichland’8 gab ed allerdings wohl große Orte, aber gewiß 
* feinen ftäptifchen Betrieb. Es findet fich Feine Spur in den 
Sefegen, die auf einen Gegenfag von Stadt und Band bins 
wieſe. Alles iſt Landwirthfchaft, Alles Ländlicher Verkehr. 
Große Güter, wie fie wünfcenswerth und Bebürfnig fein 
mögen für jedes Volt, waren fehon in den diteften Zeiten in. 
Zeutfhland geweſen, und die Geſetze der teutfchen Voͤlker, 
die erörtert worden find, beweifen, baß die Zahl berfelben 
nicht abgenommen habe [10]. Die Liebhaberei an der Jagd, 
welher nur ber größere Grundeigenthümer nachgehen Tann, 
war fchon damals den Roͤmern aufgefallen, und biefe Liebha⸗ 
berei hatte nicht abgenommen. Das Vergnügen der Jagd 
und bed Zifchfanges war feinem freien Mann unterfagt, 
und von Wilddieberei hatte man kaum einen Begriff [11]. 
Die Jagd wurde Funftmäßig betrieben. Hafen und- Züchfe, 
Rothwild und Scwarzwild, Bären und Buͤffel, Gemfen 
und Steinböde wurden eben fo verfolge, wie bad Gevögel 
jeglicher Art. Gegen das Gevdgel wurden abgerichtete Zal- 
fen, Sperber und Habichte gebraucht: dem Wilde wurde Grus 
ben gegraben und Schlingen gelegt und Fang: Eifen. Auch 
Selbſt⸗Schuͤſſe waren befanntz und Hunde, zur Jagd geeigs 
net, Windfpiele, Spürhunde, Zreibhunde, fanden in großem 
Werth [12]. Sie werden ald Gelehrte und ald Meifter [13] 
bezeichnet. Dagegen lagen die Handwerke banieder! Aller: 
dings gebrach ed nicht an Handwerkern. Die Künfte, welche 
die Zeutfchen ſchon zu der Zeit verflanden hatten, als Plinius 
und Zacitus fchrieben [14], waren gewiß nicht vergeflen: ber 
Zuftand der Landwirthfchaft, fo wie die Waffen der Völker 
tiefen den Beweis: fie mochten felbft durch die Erfahrung 
und durch die Berührung mit ben Römern mannichfaltige Ver: 
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befierungen erhalten haben. Es werben fogar Arbeiter 

Gold und Silber genannt; obgleich die Schäge der vaterlaͤ 
difchen Berge noch nicht gehoben wurden. Aber Alles war ze 
fireut auf den Zluren, Alles war in ber Hand von Leibeigene 
Alles hatte feinen Sig auf den Landgütern, und konnte dei 
weger eben fo wenig zu einer bedeutenden Vollkommenhei 
gelangen, al& ed auf die Geftaltung ber gefellichaftlichen Ver 
hältniffe einen bedeutenden Einfluß zu erhalten vermochte 
Die Städte im Innern Gallien’s und felbft manche Städt 
in Belgien blieben freilich, wie fie überhaupt einiger Maße 
gefhüget wurden in ihrem Recht und bei ihrer inneren Der 
faffung, fo auch im Befig ihres früheren Betriebes; auf dal 
eigentliche Teutſchland aber wirkten fie wenig ein, obgleich fi 
unter der Herrfchaft ber Franken flanden. Dad Reich may 
von den Künften der Städte Bortheile mancher Art gezogen 
haben; auch haben bie falifchen: Franken wohl von ihnen ge 
lernt, aber für die reinsteutfchen Voͤlker war der Gmim 
verloren. Eben deßwegen gab es auch Feinen Handel für die 
felben, ber auf das gefellfchaftliche Leben Einfluß gehabt hätte. 
Freilich fehlte es nicht ganz an Faufmännifcher Thaͤtigkeit; viele 
einzelne Ausbrüde bei ben Schriftflellern laſſen vermuthen, daf 
die Handeld- Verbindung zwiſchen ben gallifchen Stäbten und 
dem oftrömifchen Reiche von mannichfaltiger Art gewefen feien, 
wie benn überhaupt ber Verkehr, felbft in wiſſenſchaftlichet 
Hinficht, viel größer zwifchen dem Abendland und dem Mer; 
genlande gewefen fein dürfte, ald man zu glauben den Muth 
bat. Auch hatten die Juden fchon angefangen, bie Handels⸗ 
Verbindungen anzufnüpfen, die in der Folge fo umfaſſend 
und bedeutend geworben find; und fchon hatten fie den Weg 
aufgefunden, der fie weiter führen mußte, namlich die Gunſt 
ber Könige, der Bifchöfe, der Großen [15]. Zeutfchland 
aber ſcheinet für diefen Verkehr nur die Erzeugniffe bed Land: 
baues, und dann eine Waare geliefert zu haben, beren man 
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“mit Schmerz und Sammer gebenken kann: nämlich Men- 
n, Schaven, die von gallifchen ober italifchen Händlern 
in großer Zahl hinweg geführet wurden m alle Ränder 
Erde, Die Gefege beweifen, um welchen geringen Preis 
R diefe Unglüdlihen dem Land ihrer Geburt entriß, das 
nicht Vaterland nennen konnten; fie beweilen aber auch, baß 
e Menfchen nicht ficher waren, von ber Habfucht und ber 
derträchtigkeit geraubt und ald Sclaven verkaufet zu wer: 
Und eben dieſelbe Erfcheinung zeigt unmwiberfprechlich, 
man nicht glauben dürfe, nur Fremde, nur Kriegsgefan⸗ 
e und ihre Nachkommen, alfo nur Römer, Slaven und 
ere Unglüdliche, welche der Sieg oder ber Zufall in bie 
valt der Zeutfchen gebracht hatte, fein Gegenſtaͤnde bie 
abfcheulichen Handels geweſen, fondern. eben ſowohl Ein⸗ 
sme des Landes, fie mochten längere oder kuͤrzere Zeit 
. Sammer der Sclaverei angehöret haben. ' E& mag wahr 
und begreiflih, baß die Zahl der Leibeigenen zu groß ges 
ben und baß die teutfhen Voͤlker in biefer großen Zahl 
in ihrer Anfiht von Menfchen- Werth und Menfchen: 
rbe vor fich felbft eine Rechtfertigung wegen biefes Hans 
gefunden; ed mag nicht minder wahr fein, daß fie in 
er Hinficht nicht unter den berühmteften und gepriefenften 
fern bes Alterthbumes geftanden haben: aber es ift auch 
ı fo wahr, daß die Zeutfchen fich felbft der Hände beraub⸗ 
‚ die ihren Boden zu bearbeiten vermocht hätten, und ed 
in ſchweres Zeugniß, daß fie diefe Hände nicht zu brau⸗ 
verftanden. Auch ift ed wohl zu verzeihen, baß ber 
wohn auffleigt in der Seele des denkenden und wohlwol⸗ 
m Menfchen: der Raub ber Freien möge am Meiften 
h große Herren bewirfet worden, und er möge ein Mittel 
fen fein, das Eigenthum der Eleineren Freien an fich zu 
n! Die Sade wirb immer häßlicher, je mebr man fie . 
gel. | 
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Bei diefer Lage ber Dinge konnte aljo für die Teutſd 
für ihre eigenthümlihe Entwidelung und Bildung nur € 
heilſam fein: die Zahl der Pleinen Srunpbefiger, jener freien M: 
ner, die ihren eigenen Boden mit eigener Hand bebaueten, u 
fich ded Werkes ihrer Hände mit freiem Einn erfreueten, mu| 
vermebret, werden; fie mußte in allerlei Weiſe befördert w 
ben. Und diefe Vermehrung und biefe Förberung machte b 
einbringenbe Lehnweſen unmöglich. Denn vor ber Gewalt b 
ſes Lehnweſens vermochte Feine neue Freiheit aufzulomme 
vielmehr lag ed, wie gezeiget worben ift, in der Natur deſſ 
ben, daß bie Pleinen Freien fämmtlich zu Grunde gehen mı 
ten, fobald es feine Vollendung erreichte, fobald es durch fei 
Entwidelung bie Leidenfchaften ber Menſchen aufgeregt, u 
Bahn und Borurtheil in die Eeelen gebracht hatte, und ! 
hohen Bußen felbft für geringe Vergehungen, die der klei 
freie Mann unmöglidy erlegen konnte, erleichterte dem Leh 
weſen das unfelige Wert, Die Leibeigenfhaft mußte allg 
meiner, ber Sclavenmarkt gefüllter, die Entvoͤlkerung und Be 
wilberung bed Landes größer werben. 

Und wo blieb die Hoffnung bei folcher Ausficht? € 
ruht auf der ewigen Natur des Menfchen= Geifted und aı 
der eigenthümlichen fittlichen Kraft, die fich im teutfchen Bol 
feit dem Auftritte deffelben in der Gefchichte, überall und 6 
auf die herrlichite Weife bewähret hatte. Das Kehnwefen, de 
jegt erft im Entjtehen war, mußte fich allerdings wohl vol 
fommen ausbilden: denn es war nicht ein luftiged Werk, vo 
Menfhen im Wahn und Duͤnkel ausgefonnen, fonbern es wı 
hervorgegangen aus der Gewalt der Verhältniffe und flan 
auf demfelben Grund, auf welchem fid) das ganze geſellſchaf 
liche Xeben bewegte. Wenn daher diefes gefellfchaftliche Lebe 
nicht durch Außere Gewalt geftöret ward, wenn die teutfche 
Voͤlker unabhängig blieben und wenn die Franken den Ein 
flug auf die übrigen teutfchen Völker nicht verloren: fo kenn 
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uud das Lehnweſen nicht wieder aus dem Leben entfernet wer⸗ 
den, bis es ſich, nach dem Gange menſchlicher Dinge, ſelbſt 
überlebt, ober ſich im ſich ſelbſt zerſtoͤret hatte; und fo lange 
es beſtand, war eine Wendung zum Beſſeren kaum moͤglich. 
Südlicher Weiſe hatte aber das Lehnweſen ſich ſelbſt einen 
deind hingeſtellt, und fuhr fort, dieſen Feind groß und ſtark zu 
machen, weil es felbft durch denfelben groß und ſtark zu wer; 
den hoffte. Diefer Feind war, wie gezeiget worden ift, bie 
Geiftlichkeit, welche, von der allgemeinen Kirche beftimmet, die 
Gewalt gegen das Lehnwefen richten mußte, die fie unter Bes 
günftigung des Lehnweſens gewormen hatte. Don der Kirche 
nm konnte die Zerbrechung des Lehnweſens und die Körbe 
tung einer neuen Freiheit gehoffet werden. Schon jekt ge: 
währte fie manchem armen und verfolgten Menfchen eine fichere 
Zuflucht vor der rohen Gewalt. Schon jetzt wurbe mancher 
ſtolze Mann durch fie veranlaffet, die Sünben feiner Jugend 
durch eine fromme Handlung zu fühnen, und zur Rettung 
ſeiner Seele Leibeigenen die Freiheit zu geben. Im ber Folge 
bat fie viele Menfchen aus ben unterſten Glaffen ber Geſell⸗ 
ſchaft unter die Geiſtlichen aufgenommen; und auf der Leiter 
fichlicher Würden iſt Mancher von denſelben zu einer Höhe 
Binauf geftiegen, von welcher herab er den Kampf auch mit 
dem Mächtigften nicht zu fcheuen brauchte. So ift der Geiſt 


geraͤchet worden an der rohen Kraft! 


Aber von der Kirche konnte überhaupt nur ausgehen 
oder gefördert werben, was das Leben ziert und fchmüdt, er 
heitert und erfreuet, werth macht und würdig. 

Die fehöne Kunft war in den Jahrhunderten der Kriege 
und Erfchütterungen ſchwerlich weiter gekommen, als fie gewes 
fen war in der Zeit, aus welcher bie Nachrichten von Tacitus 
find. Wie hätte die Baukunſt gedeihen Formen? wie die Bilb- 
nerei? Der Heldengefang früherer Tage war noch nicht ver 
Hungen und: bad Saitenfpiel fand laufchende Ohren. Aber 
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der Barit, der Geſang der Todesweihe im Kampfe für bi 
Freiheit des Vaterlandes, wurde nicht mehr gehört, un 
die alten Lieder: verfchwanden, wo der chrütliche Glaube Ein 
gang fand. In dem Siege des Chriſtenthumes Tag ihr In 
tergang, und die ganze Dergangenheit verfant vor dem 
Kreuze der neuen Zeit. Die neue Religion aber brachte in 
ihrem Gefolge zugleich einen reichen Echat des Schönen in 
das Vaterland herein, für den Geſang nicht minder als für 
bie Malerei: es bedurfte nur der Kunft und der Geſchid⸗ 
lichkeit, ihn zu benugen. Sie hatte einen allwaltenden Gott, 
fo furchtbar ale liebevoll; fie hatte die jungfräuliche Mutter 
und das Kind des großen Geheimniſſes. Cie hatte die 
Könige und den Etern, den Pflegevater und bie Jünger, 
die Märtyrer und die Heiligen, die Wunder und die Deu 
tungen. Sie wies auf Die Zeiten zurüd, die vergangen 
waren, und fnüpfte ihre eigene Nothwendigkeit, ihren Treit 
und ihr Heil, an eine Kette, welche die Sahrhunderte hi: 
auf lief, durch eine lange Reihe menfchlicher Verhältnife 
und Beftrebungen, bis zu der Entitchung des Himmels und 
ber Erde, des Menfchen und der Ende. Der Begeijterung 
und der Kunft fennte es mithin nicht fehlen an einem reichen 
Stoff. Aber war in Teutſchland fchon die Begeiiterung 
vorhanden und gebrach ed nicht gänzlich an der Kunft? Die 
Teutfchen felbft waren unftreitig jener noch fo fremd al 
diefer. Wo indeß eine Kirche gegründet ward auf dem de 
den des Baterlandes, da wurden auch wohl Hymnen ge 
fungen zur Feier der neuen Lehre und zur Erbauung, wäh 
rend in den heiligen Hainen noch Lieder erjchallten aus alten 
Tagen, in welchen die Schujucht andgefprochen warb un 
dag Verlangen der menschlichen Bruft; und wenn jene Hym⸗ 
nen auch in einer fremden Sprache ertönten, fo wurden ft 
dody gewiß bald in der Eprache Des Vaterlandes aud um 
ter das Volk gebracht, um die früheren Öcfänge zu ver: 
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dringen und die Seelen, vom Heidenthum hinweg, zu dem 
zu ziehen, von welchem allein das Heil ausgegangen war. 
Die Liebe zu heiligen Bildern abet war in den füblichen 
kändern allgemein unter den Chriſten; und die Erfahrung 
jeugte für ihre Nüglichkeit zur Erbauung der Herzen. Es 
it daher zu vermuthen, daß wenigſtens an ſolchen Orten 
in Teutſchland, wo cin bifhöflicher Sig aufgefchlagen warb, 
um fo mehr für Bilder geforget worden fei, je größer bie 
Liebe der Teutfchen zu Bildern und Farben fchon in alten 
Tagen gewefen war. Die heiligen Weberbleibfel mochten 
mit Furcht und Demuth erfüllen: zu heiterer Andacht reizte 
am Erſten die Darftellung heiliger Ereigniffe. Und wenn 
in Teutfchland uchh feine Hand gefunden wurde, Werke 
der Kunft zu verfuchen: fo würde doch wohl ber Einn 
für Werfe der Kunſt aufgereget, fo weit Chriftus verchret 
wurde, 

Bon eigentlicher Wiſſenſchaft iſt bei den teutfchen Voͤl⸗ 
kern noch eben ſo wenig eine Spur aufzufinden, als vor 
fünf hundert Jahren, wenn ſie auch viel reicher geworden 
fein mochten an mannichfaltigen Kenntniſſen [16]. Die Ges 
fegbücher enthalten hierüber ein großes Zeugniß, fie mögen 
von Teutfchen abgefaffet fein oder von Anderen. Von dem 
Verfalle der Wiffenfchaft im römifchen Reich ift wiederholt 
gefprochen worden. Gie war zerftört, che die Teutfchen 
dad Neich eroberten, und biefen ift die Schulb nicht beizus 
meffen. Ein ſchwacher Ucberreft jedoch wurde von den Geifts 
lichen bewahrt; in der Zelle des Klofterd brannte die alte 
Sonne fort wie ein fchwaches Lämpchen; wohin das Chris 
fenchum Fam, da wurde diefes Lämpchen angezündet. Und 
der Streit der Meinungen, der Kampf der Rechtgläubigkeit 
mit der Keterei, wie unrein auch’ der Urſprung und. wie 
jammervoll die Begleitung fein mochte, hatte doch die große 
Folge, daß man niemals vergaß, einiges Del zuzugießen, 
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dag man bem Verſtand einige Ehre ließ und dem Deuti 
einiges Recht. 

Was bie Religion der teutfchen Bölfer betrifft, die de 
Chriftenthirme gegenüber ftand und von demfelben nad uw 
nach befieget wurde: fo ift Nichts mit Gewißheit gu beftin 
men [17). Alles fcheinet geblieben zu fein, wie ed war vı 
fünf hundert Jahren. Allerdings ift bei den chriftlichen Schrif 
ſtellern, wie bei Verhandlungen chriftlicher Biſchöfe, vielfö 
tig die Rebe vom Heidenthum; es ift die Rebe von Götte 
und Götzen; es ift die Rede von heidnifchem Aberglaubı 
und von heidnifchen Bräuchen. Wer aber unbefangen tv 
Ausbrüde prüft und die Sprache der Zeit erwäget: ber wi 
fein klares Zeugniß aufzufinden und feineggefchichtliche MWah 
heit zu entdecten vermögen. Immer wird allgemein gefpr: 
chen; immer alles Heidenthum zufammengeworfen, und ebe 
dadurch Römiſches, Teutfched und wohl auch Gallifches i 
einander gemijchet. Denn in Gallien war gewiß das alt 
Heidenthum, auf welchem die Gewalt der Druiden geftan 
den hatte, und welches von diefen mit allen Künſten prie 
fterliched Glaubens und priefterlicher Klugheit tief in bi 
Seelen der Menfchen und in alle Verhältniffe des Lebens 
hineingebracht war, noch nicht vor ber fraftlofen Gewal 
des römijchen Heidenthumes zu Grunde gegangen, als ben 
Gekreuzigten Altäre errichtet wurden. Und das Chriſtenthu 
beftand in Gallien eine zu kurze Zeit, ald daß bag galliſde 
und römifche Heidenthum ſchon gänzlich hätte befieges fen 
fönnen, da die teutfchen Völker in Gallien einbrachen und 
Alles verwirreten und Alles zerrütteten. Der öffentlic« 
Gottesbienft nach römifhen Brauche war unterfaget, de 
Tempel waren gefchloffen, die Opfer verboten worden: abet 
in den Familien, in. den Häufern, in den Seelen war da 
alte Wahn noch nicht vertilgt, und bad gemeine Bol 
mag, um ficher su, gehen . uoch oft zu Jupiter und gu Be 
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nnd anbächtig gebetet haben, als es ſchon laͤngſt vor ber 
heiligen Jungfrau kniete und das Mahl des Herrn em⸗ 
pfing. Die alte römiſche Religion aber hatte ſich in den 
lezten Zeiten mit dem gräßlichſten Aberglauben umgeben; 
and allen Völkern und Ländern hatte man, weil man in 
der Roth und dem Drange des Lebens durch die Maſſe 
in erfegen fuchte, was an Tugend und Kraft im Einzels 
nm fehlte, bie abergläubifchen Bräuche zufammengetragen, 
und das Unfinnigfte hatte man für das Wirkfamfte gehals 
tm, Nun drangen die teutfcheri Völker ein. Denfelben 
debrach es gewiß auch nicht an wunderlichen Vorſtellun⸗ 
gen: denn der Menfch, der weit genug gekommen ift, ben 
geheinmigvollen Zufammenhang der Dinge zu ahnen, und 
niht weit genug, um die Gränze des menfchlichen Geis 
fied und den Werth eines Flaren Gedankens zu erkennen 
md zu würdigen, fommt immer und überall zu feltfamen 
Unternehmungen, um ſich mit den unſichtbaren Mächten zu 
befreunden und für die Erfüllung feiner Wünſche das Reich 
der Geifter in Bewegung zu ſetzen. Mag er das Berlans 
gen in fi tragen, jenem geheimnißvollen Zufammenhange 
gemäß zu handeln und zu leben, mag er das Bebürfniß führ 
In, die Noth feines Herzens zu löſen, mag er den Wunſch 
begen, feine wüften Begierden, dem ewigen . Gange ber 
Dinge entgegen, zu befriedigen: immer wird er zu geheims 
nipvollen und abenteuerlichen Mitteln greifen, um die uns 
fihtbaren Mächte zu gewinnen, verfchieden nach der Vers 
ſchiedenheit der Vorftellungen, die er von ihnen heget. Da⸗ 
her ift nicht nur zu vermuthen, fondern bie Geſetze felbft 
bemweifen es, daß die teutfchen Völker Wahrfager hatten 
und Zeichendeuter, TraumsAnsleger und Bandnüpfer, Los⸗ 
Wähler und Wettermacher, Zauberer und Heren- Meifter, 
Und ein Jeder von diefen Menfchen ded Aberglaubens hatte 
feine eigenen Weifen, von ber Sehnſucht der menschlichen 
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Bruſt erzeuget, von dem Wechſel menſchlicher Dinge ge 
tragen und ausgebildet von den Begierden und Leiden 
{haften des menfchlidhen Herzens. Auch waren fchon ; 
Tacitus’ Zeit viele heilige Bräuche gewöhnlich gemefe 
DOpferungen, Weihungen, Umgänge, und in fünf hundert Jal 
ren hatten ſich diefe Bräuche, nach Menfchenweife, uı 
ftreitig vermehrt und nicht vermindert. Nun mögen | 
bei ihrem häufigen Verkehre mit den. Römern und ihre 
Aufenthalt uuter den Römern Vorftellungen und Bräuc 
empfangen, fie.mögen aber auch Vorftellungen und Bräuc 
mitgetheilet haben: denn ba die Römer fo gern fremd 
Aberglauben annahmen, fo kann ihnen der Aberglaube T 
rer, bei welchen dad Glück und der Sieg war, nicht glei 
gültig gewefen fein; die Teutfchen hingegen erkannten fi 
ald das ungebildetere Geſchlecht und können defwegen d 
römischen Weifen nicht wohl widerjtanden haben. A 
das Empfangene und Gegebene behielt weder hier ne 
dert feine urfprüngliche Gejtalt, fondern es wurde not 
wendig mit den früheren Borjtellungen in Berbindung g 
bracht und eben dadurch anf mannichfaltige Art umgebild 
Endlich hatte auch das neu auffeimende Chriftenthum n 
feinen Sagen und feinen Wundern, mit feinen Wahrheiten u 
feinen Geheimniſſen, mit feinem Glauben und feinen Bra 
chen ohne Zweifel fehr tief eingewirkt auf die Gemüth: 
und felbft auf die Gemüther ſolcher Menfchen, die ne 
nicht den alten SHeidenthümern entfagt und die Taufe d 
Heiles empfangen harten; und diefe Einwirkung hat Alt 
umgejlaltet und Neues erzeuget. 

Wie it nun möglich, dieſe Welt des Aberglaubend 
erforfchen? Wie möglih, die große Maffe von Vorjich 
gen und Brauchen, die aus fo muannichfaltigen Elemen! 
beftand, zu trennen, und den teutjchen Völkern zuzumeii 
was den teutſchen Bolfern eigenthümlich gehörte? 2 
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möglich, ‚bei der Unbeftimnitheit aller Nachrichten und bei der 
Allgemeinheit aller Ausdrücke? Wie möglich, bei dem from⸗ 
men Eifer der chriftlichen Befehrer, denen das Heidenthum 
gleichgültig war, und denen nur die Religion des neuen 
Held am Herzen lag? Denen um fo weniger Etwas an 
einer Unterfcheidung des heidnifchen Weſens nad) den Völ⸗ 
fern, bei welchen daſſelbe gefunden ward, liegen Eonnte, je 
juverfichtlicher fie alles heidniſche Weſen von einem und 
. demfelben böſen Geifte herleiteten, der die Gewalt der ewis 
gen Finfternig aufrecht zu erhalten ſtrebte hier, mie dort? 
Gewiß, jeder Verſuch diefer Art it des freundlichiten Dans 


feö werth. Er kann fehr Ichrreich werden für die Erfennts 


niß der menfchlichen Natur und fir die Erforfchung des Les 
bend in feiner Entwicelung unter den Verhältniffen der Zeis 


ten; aber Vermuthungen, Zufammenftellungen, Bergleichuns _ 


gen und Scylüffe werden felten zu einer Wahrheit führen, 
auf welche die Gefchichte bauen Fünnte, wie auf einer feiten 
Grundlage. Denn auch die fpäteren Zeiten Flären, wie in 
der Folge gezeiget werben fol, nicht auf. Der heidnifche 
Aberglaube ift Iange im Leben geblieben, und nicht gänzlich 
ausgerottet bis diefen Tag. Die gefchichtlichen Nachrich- 
ten werben felten beflimmter. _ Dagegen haben die Mähr 
und die Dichtfunft ihre Kraft verfucht und willführlich fefts 
gehalten und ausgebildet, was der menfchlihe Geift, in 
feiner Ahnung, feiner Furcht und feiner Hoffnung ergriffen 
hatte. Und endlich führen auch die Ueberbleibfel heiliger 
oder abergläubifcher Art felten weiter, fie mögen in Grab⸗ 
mälern gefunden werden oder an anderen Dertern, fie mö⸗ 
gen in Geräthfchaften befichen, oder in menfchlidhen und 
thierifchen Geftalten. Denn von der einen Geite ijt die 
Deutung, die einem folchen Weberbleibfel gegeben wird, 
nothwendig immer willführlih, und nur felten wird fid) bes 
haupten laſſen: es habe allein zu dieſem Zwecke gebient, 
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ober es fei allein dieſe Vorftellung mit bemfelben verfnüpfet 
gewefen. Bon der anderen Seite aber wird nur felten aus 
gemacht werben fünnen, woher das Aufgefundene ftammt? 
ob es einheimifch fei oder fremd? wie ed an den Ort, we 
ed gefunden worben, gefommen? unb unter welchen lm: 
ftanden? 
ı Da nun nirgends unter den tentfchen Völkern eim 
Priefterfchaft erfcheinet, ja da nirgends heibnifche Priefte 
dem Chriftenthum entgegen treten, da eben fo wenig mi 
Beitimmtheit von Göttern der teutfchen Völker und von Ab 
bildungen diefer Götter die Rede ift, und anch nicht vor 
Zempeln oder Gebäuden, in welchen die Götter verchre 
werden: fo möchte die Annahme der gefchichtlichen Wahrhei 
wohl am Nädhften fein, daß die Religion der Teutfche 
bis zur Einführung des Ehriftenthumeg‘ diefelbe gebliche: 
fei, die im erften Sahrhundert unferer Zeitrechnung ımte 
ihnen gefunden ward. Alfo beugten fie fich noch in Andadı 
vor jener. geheimnißvollen Waltung, zu welcher fie nur m 
Ehrfurcht hinaufblidten; fie beteten noch mit frommer Geel 
zu Dem Allvater, und brachten ihm in heiligen Hainen un 
an heiligen Quellen ihre Opfer und ihr Gclübde mit einfül 
tigem Herzen. Aber das Berlangen, die Zufunft zu erfer 
nen, und die MWünfche, die in der Bruft des rohen Mer 
ſchen auffteigen wie in ber Bruft des gebildeten, zu bi 
friedigen, hatte fie empfänglicher gemacht für den la 
ben an übernatürliche Kräfte und an die Kunft des Mer 
fhen, diefe Kräfte zu gewinnen und zu feinem Dienite 3 
bringen. Und dadurch war der alte einfache Gottesdien 
mit einer abentenerlichen Zugabe entftellt und verwirre 
worden, und fremde abergläubifche Bräuche hatten ſich ein 
gefchlichen. 

Fraget man nun aber, wie weit das Chriſtenthum is 
fechsten Jahrhunderte, dieſem Heibenthume gegenüber, u8 
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ter dem teutfchen Völkern verbreitet war: fo vermag die 
Geſchichte auch auf diefe Frage Feine beftimmte Antwort 
in geben. Die teutfchen Völker, die auf dem Boden des 
vormaligen römiſchen Reiches lebten, nannten fich gewiß 
Ale Chriſten. Nicht nur die falifchen, fondern auch die 
ripuarifchen Franken jenfeits des Rheines waren fänimtlich 
Chriſten, und die Wirkung der Bisthümer zu Cöln und 
Mainz war gewiß richt auf die Ufer bes Rheines befchränft. 
Auch dieffeitd des Fluſſes gab es Chriſten. Bon den Alle 
mannen und ben Baiern waren ohne Zweifel. Diejenigen 
Chriten, die fich in Ländern des römifchen Reiches befan⸗ 
den: in den reinsteutfchen Ländern diefer Völker hatte ges 
wig der Kampf begonnen, der von den Bisthümern in 
Augsburg und fpäter in Gonftanz aus erfolgreich geführet 
ward, In Thüringen hatte das Chriftenthum zuverläfftg 
fhon einigen Grund gewonnen, als noch das Neich bes 
Rand; und den Waffen der Franken folgte überall das 
Kreuz. Aber es it wohl möglich, daß gerade Diefes, daß 
dad Unglück der Thüringer gegen die Franken dem Chriftens 
thum in Thüringen gefchadet und den Sieg erfchweret habe. 
Denn Diejenigen, die ſich den Franken anfchloffen und ſich 
dadurch von ihrem Volke trenneten, die Adalingi, gingen 
ohne Zweifel über zu dem Befenntniffe der neuen Lehre 
und empfingen die Taufes und eben Diefed mag die übrigen 
Menfchen, auf welchen der Druck der Eroberer liegen blieb, 
um Widerftande, wie gegen die fremde Herrfchaft, fo gegen 
die fremde Religion aufgereizet haben. Deßwegen vermochte 
dag Chriftenthum in diefen Gegenden vielleicht feine Wurs 
gel zu fchlagen. Es war Sache der Berechnung geworden, 
md nicht Sache des Herzens. Daher Fonnte, wie in Bais 
ern fo Vieles Durch die Avaren zerflöret ward, fo aud) in 
Thüringen dad Ehriftenthum, wenn nicht zu Grunde gehen, 
doch niedergehalten werden, ald Avaren und Slaven eins 
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drangen, und als, in der zweiten Hälfte bes ſechsten uı 
im fiebenten Sahrhunderte, durch große Verwirrungen i 
Reiche der Franfen unter den Thüringern mehr ale ein M 
die Hoffnung erwedet ward, ed werde möglich fein, di 
Soc der Franken abzumerfen und die alte Freiheit herz 
fielen. Gänzlich audgerottet indeß wurde das Chriſten 
thum niemals, und es ift gewiß ein Irrthum, daß Thi 
ringen erft im achten Sahrhunderte die erſten Chriften geſ 
hen habe. | 

Was aber die Weife anbetrifft, in welcher das Chrifte 
thum bis zu diefer Zeit von den teutichen Völkern, die ba 
felbe annahmen, aufgefaffet wurde: fo findet ſich über die 
felbe nicht die geringfte Angabe in der Geſchichte. Sie fan 
nur vermuthet werden aus dem Benehmen und den Anfid 
ten der Männer, die daffelbe zu verbreiten oder zu befeit 
gen fuchten. Diefe frommen Männer handelten mit großı 
Weisheit. Ed mag unausgemacht bleiben, ob ihre cigen 
Unwiffenheit oder ob eine Fuge Würdigung der Berhältnif 
fie geleitet habe; Das aber leidet feinen Zweifel, fie ſchlu 
gen einen Weg ein, der am Sicherſten zum Ziele führte, un 
der, auch nad) der veritändigiten Ueberlegung, bei dieſe 
‚schen und Fräftigen Menfchen, nicht befjer hätte gewähle 
werden Eönnen. ie baueten mehr auf die That, als au 
die Lehre, mehr auf die Wunder, ald auf die Wahrbei: 
Sie wandten ſich mehr an die Einbildungskraft, als a 
den Berftand, mehr an das Gefühl, ald an ben Gedan 
fen. Sie fnüpften ihre chriftlichen Satzungen an den heit 
nifchen Aberglauben, und überließen der Zufunft, die Flam 
me vom Rauche zu reinigen. Cie fuchten nur die Tauf 
und das Befenutniß zu bewirken, unbefümmert um de 
Glauben. Cie fihoben den heidnifchen Bräuchen chriſt 
liche Bräuche unter. Cie fuchten den Kirchen Rechte um 
Befigungen zu verfchaffen, um fie unerfchütterlich zu m 
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hen, und behnddien ſich, für die göttlichen Wahrheiten 
Grund und Boden zu gewinnen zu einer größeren Wirk⸗ 
ſamkeit in beſſeren Tagen. et rem 

Eben deßwegen ift nicht zu erwarten, daß die chriſt⸗ 
liche Religion ſchon jetzt einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Sitten ber Teutſchen, die ſich zu. derſelben bekaunten, 
gehabt habe. Mehrere fromme Biſchöfe gaben große Bein 
file von Wohithätigkeit, ‚von Aufopferung, von jeder 
chriſtlichen Tugend. Sb aber diefe Beifpiele bis in dag 
eigentliche Teutfchland gewirkt und zu Nacheiferungen Bers 
anlaffung gegeben haben, bleibt ungewiß. Sin der That: 
wenn im Allgemeinen noch. dDiefelben einfachen Sitten unter 
den Teutſchen Herrfcheten, die Tacitus an ihnen bewuns 
dert hat: was Fonnte auch zum DBefleren verändert wers 
den? Und Nichts ſtehet diefer Annahme entgegen. Allers 
dingd zeigen die Gefeßbücher der teutfchen Völker manchers 
ki und große Verbrechen; aber für große Laſter geben fie 
weniger Zeugniß. Und zu. vergeffen iſt nicht, daß Die 
Tölfer, deren Gefeßbücher erörtert worden find, in fehr 
ungleihen Berhältniifen Ichten. Die Leute der Könige, die 
Krieger, die Ausgewanderten und unter Römern Anfäffigen 
find in den Geſetzen nicht weniger berücfichtigt, ald Diejes 
nigen, die ruhig im Waterlande lebten auf angeflammtem 
Out, und vieleicht mehr. Von Ienen waren Biele vers 
wildert und verborben, und ſchwere Verbrechen mochten 
häufig unter ihnen Statt finden: es folgt aber nicht, daß 
es eben fo gewefen fei in den inneren Ganen des Vaters 
landes, wo der freie Mann auf freiem "Gute wohnte, und 
in alter Weife feine Familie um fi hatte. Sa, es tft 
1'gar wahrfcheinlich, wie im folgenden Buche dieſes Wer⸗ 
kes gezeiget werden fol, daß die chriftliche Religion Ans 
lange einen ungünftigen Einfluß auf die GSittlichfeit ges 
habe habe. Denn indem fie die alten Anfichten zerſtörte, 
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durchdrang fie mit ihrer reinen Sittenlehre noch nicht 
Sserzen. Und bad Leben ber Könige und anderer von 
mer Männer, deren Namen die Gefchichte Fennet, lie 
Beifpiele von Unzüchtigkeit und von anderen Laftern, 
. nicht ‚geeignet find, fon jetzt einen heilfamen Cini 
des Ehriſtenthums auf das Leben und die Eitten vor 
zu fegen. 


Achtes Bud, 





htbare Gaͤhrung und Verwirrung im 
Reiche der Franken. 





erfall des Hauſes der Merovinger. 





Spuren nationaler Trennung des entſtehenden fran⸗ 
zöſiſchen Volkes von dem teutſchen Volle. 
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Bemerkungen über die folgenden Geſchichten. 
Unglück des Hauſes der Merovinger. 


Von der Schlacht bei Soiſſons, durch welche der große 
hlodwig das Reich der Franken gegründet hatte, bis zu 
r Zeit, da fein jüngſter Sohn Chlotar als einiger König 
r Franken das Reich übernahm, waren zwei und fiebenzig 
ihre verlaufen, Nach diefer eriten Vereinigung des ges 
ennten Reiches blieb der königliche Name noch zwei hun⸗ 
rt Sahre [1] bei Chlodwig’d Nachkommen, im Haufe der 
terovinger. Aber die beiden Zeiträume find unermeßlich 
ricieden an Weſen und Art. Der erfte fah der Mero- 
ger Herrlichkeit und Ruhm; der andere ihre Entwürbis 
ng und Schmah. Den erften füllte eine Reihe großer 
yaten und Siege, durch welche der Name der Franken ger 
Echtet und geachtet ward unter den Völkern ber Erbe, 
d durch welche ein Reich entftand, das feines Gleichen 
bt fand unter den Reichen der germanifchen Welt; durch 
n anderen zichet fich eine viel verfchlungene Kette von Arg⸗ 
E und Nänfen, von Faftern und Verbrechen, von Gräueln 
d Gräßglichfeiten bindurch, welche die menfchliche Bruft 
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mit Widerwillen und Schauder erfüllt und kaum ein then] 
nehmendes Gefühl auffommen Täffet für dieſes verwildere 
und verworrene Geſchlecht. Die Begebenheiten bes eriten 
Zeitraumd erregten nicht immer Vergnügen und Freude: 
denn die alte einfache Sitte der Väter fchien verfchwun 
den oder in Gefahr, und die Vermifchung der Völfer, die 
Zerwerfung ber Berhältniffe, die Gewaltfamfeit der Ekel 
lungen und der Entwürfe brachten Beforgniffe für Geift und 
Bildung, und fchoben die Hoffnung auf fchönere Tage zurüd; 
fie erregeten zuweilen felbit Unmwillen und Scham : denn da 
vaterländifche Sinn für Redlichkeit und Ehre trat nicht im 
mer hervor, und die heilige Treue, der alten Teutſchen 
fchönfte Tugend, blieb nicht unverleget. Aber mandyen An 
gaben von häßlichen Borgängen ſtand ein gerechter Zweifel 
gegenüber; viele Schuld ward unleugbar durch die Unaftände 
gemildert; bei einzelnen Echmwächen fehlte ed an Thaten 
nicht, neben Fehlern wurden Tugenden erblidt, und endlih 
ließ der glänzende Erfolg oft die Mittel vergeſſen, durch 
welche er gewonnen war, wenn er auch dieſe Mittel keiner⸗ 
weges rechtfertigte. In den Vorgängen des zweiten Zeib 
raumeß hingegen zeiget fi, auf ben eriten Blick, kaum je 
mals etwas Erfreuliches oder Heiteres. Fehler veiher fih 
an Fehler, Lafter an Lafter. Es gebricht nicht an Thaten, 
aber es find Bruders und Bürgerkriege, für weldye das 
Schwert gezogen wird. Das Neid, gedeihet weber am Aw 
Berem Umfange, noch an innerer Stärke. Die Klugheit # 
zur Lift geworden, und bie Kraft zur Rohheit. Dold um 
Gift, unbekannt in den Tagen der Väter, find im häufigen 
Gebrauche. Blut fließt in Menge, aber nicht für Freiheit 
und Vaterland, fondern für gemeine Leidenfchaften. Gran 
fame und verfchmigte Weiber verfügen über die wichtigſen 
Angelegenheiten der Reiche und der Völker, und ber Arm 
der Männer dienet ihrer Wuth. Wolluſt und Ueppigkit 


Stellung der Franken. 438 


kam auf bem Throne; Habfucht und Neid fiehen um ihn 
ber; wilde Begierben aller Art treiben zu Schandbarfeiten 
in jeglicher WWeife. Und nirgends tritt ein erhabener Ges 
banfe ahervor; nirgends zeiget fich eine große Gefinnung; 
nirgends wird ein Held gefehn, und nirgends ein Helden, 
gefang gehört. Erft in der zweiten Hälfte des Zeitraums 
erhebet fich die Würde der menfchlihen Natur wieder ans 
dem Pfuhle diefer Verworfenheit, und ſtarke Geiſter greifen 
ein in die jammervolle Zeit und fchütteln heftig an ber bins 
tigen Kette. Aber auch diefe Erfcheinung, fo erfreulich fie 
dem menfchlichen Herzen iſt und fo nothwendig für bie Lage 
der Dinge, ift nicht ohne einen bitteren Zufak. Das alte 
Haus der Merovinger, über weldes fich dad Reich ber 
Franken fo groß und gewaltig hingebreitet hatte, verfinfet, 
nachdem ed durch Schande und Unthaten den Fluch des 
Berderbend auf fich geladen hatte, in folhe Schmach umb 
in ſolches Unglück, dag Niemand das fchrediiche Schidfal 
beffelben ohne Trauer und Schmerz zu benfen vermag. 

Bei näherer Erwägung diefer Erſcheinungen jedoch ſtel⸗ 
let ſich Vieles in einem milderen Lichte dar. 

Die Franken hatten ein Werk übernommen, das nicht 
MR groß war für ihre ſinnliche und ſittliche Kraft, das aber 
groß war für ihre geiftige Bildung. Sie hatten es über 
Kommen nicht aus Lebermuth, fondern aus Noth. Durch 
den gerechten und heiligen Kampf ihrer Väter für die Freis 
kit des Baterlandes waren fie in Berhältniffe geſtellt, in 
welchen fie vorwärtd mußten, weil es eben fo unmöglich 
War, zurück zu treten als ſtill zu ſtehen [2]. Sie hatten 
eine ungleichartige Ränder» Maſſe vereiniget, deren Bewoh⸗ 
ner durch Alles verfchieden waren, durch welches Menſchen 
verfchieden fein koͤnnen: durch Verfaffung und Necht, durch 
Sprache und Sitte, durch Religion und Weife. Und bies 
ſes Ungleichartige vermochten fle nicht zu vereinigen; bad 
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Verſchiedene nicht zu verbinden. Sie wußten dem Bau ib» 
res Reiches weder eine Grundlage zu geben, der für den 
Umfang und die Höhe defjelben geeignet war, noch eine 
Einrichtung, welche die Theile in einander gefüget hätte zu. 
gegenfeitiger Umflammerung, Haltung, Befeftigung [3]. 
Den einzelnen Theilen des Reiches ward ihre befondere 
Weiſe gelafien, und dad Ganze ward lediglich auf die Schärfe 
des Schwertes geitellt. Aber die Franken hatten auch wie 
der bie Macht gebrochen, die im Schwerte lag, und da 
durch die Furcht vor demfelben zerftöret. Der Wille war 
gelähmer, nad welchem die Macht fich bewegen follte. 
Durdy das Lehnwefen war das Schwert in die Gewalt ber 
Leidenſchaft gefommen, und alle Feftigfeit, alle Sicherheit, 
alle Berechnung war verloren gegangen. Ueberdieß wölbte 
fih die chriftlihe Kirche über das Lehnwefen hinweg, 
und ftellte ſich ſchwer auf daſſelbe und hielt die Kraft nie 
der, bie noch immer in Demfelben Tiegen mochte. So konnte 
ed nicht anders fein: cd mußte ein mannichfaltiger und 
verworrener Kampf eintreten, ein Kampf des Alten mit 
dem Neuen, Des Fremden mit dem Kinheimifchen , des 
Chriftlichen mit dem Heidnifhen, des Glaubens mit dem 
Aberglauben, der Leidenfchaft endlich mit der Leidenschaft, 
in welchem der Menfd allen Grund, alle Haltung und ale 
Richtung verlor, und fi wüſt berumtrieb unter Wünfchen 
und Genüffen, unter Lüften und Begierben, unter Leiden, 
Jammer, Noch, Gräuel und Verbrechen, ohne Ausſicht und 
ohne Hoffnung. 

. Der Sitz ber fränfifchen Herrfchaft war in Gallien 
Die Franken: ftanden mit ihren Anfichten, Sitten und Wer 
fen den römischen Einrihtungen und der gallifchen Eigen 
thümlichfeit gegenüber. Sie waren von denfelben ringeher 
umgeben; fie begegneten ihnen auf jedem Echritte. Pa 
ihnen war die Macht; die Römer und Gallier hatten die 
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äberlegene Zahl, jene gingen über zu ganz neuen Verhält 
niſen; diefe hatten eine alte Ordnung, die in den Städten 
befeftiget war, und nicht aufgelöfet werden konnte. Die 
granfen fanden auf dem Schreden ihrer Siege, und bie 
Hurt ber Waffen ging vor ihnen herz aber fie vermochten 
nur zu ſchrecken, wo ſie waren, und nur Furcht zu erregen 
in einzelnen Fällen. Die Römer und Gallier waren im Be⸗ 
ſitze mancher Kenntniſſe und Künſte, die den Franken fehl⸗ 
ten und die ſie gleichwohl nicht entbehren konnten. Es ent⸗ 
ſtand daher eine ſtarke und ſeltſame Reibung geiſtiger und 
ſittlicher Art zwiſchen dem, was teutſch war, und dem, was 
den Galliern und Römern angehörte; und dieſe Reibung 
veranlaßte rohe Ausbrüche, nach der Stellung, in welcher 
fihh die Parteien befanden: Ausbrüche, welche auf jene Reis 
bungen zurückwirkten, und diefelben unterhielten und fchärften. 
In den erften Zeiten ber Eroberung waren diefe Ber, 
bältniffe weniger fühlbar geworden. Der Zufammenfturz 
des römifchen Reiches hatte die Seelen zu tief erfchüttert. 
Man fah nur die That. Auf der einen Seite freuete man 
ſich des Erfolgs, auf der anderen ftarrete man in die Zer⸗ 
Körung hinein. Mit der Vergangenheit hatte man abge 
fchloffen, hier wie dort, und Niemand wünfchte fie. zurück. 
An die Zukunft zu denken, erlaubten die Ereigniffe jicht. 
Der Augenblid nahm den ganzen Menfchen in Anfpruch, 
& mochte Sieger fein oder bezwungen; und über die Sorge 
für ſich feloft ging bei Niemandem der Gedanke hinaus. Erſt 
als die Befinnung zurücgefehret war, erft al& man ſich ums 
Schauen konnte über den Trümmern, erft ald das Bedürf⸗ 
niß erwachte, für die Tage zu forgen, die kommen würden, 
und dem Leben eine Einrichtung zu geben, bei welcher es 
beſtehen könnte und gedeihen: erft dann trat der Kampf des 
Geiſtes ein und mit demfelben erwachten die Leidenſchaften. 
Die Zeit, die Alles andgleichet, konnte allein die Wis 
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derfprüche löfen, die in die gefellfchaftfichen Berhältniffe 9 
fommen waren; aber ald das Streben nach diefer Ausglı 
chung nothwendig wurde, da waren die Widerfprüche ſche 
fo groß geworden, daß Jahrhunderte erforderlich waren, e 
fie zu Stande gebracht werben konnte. 

Die Franken führten das Lehnmefen ein. Es tft g 
zeiget worden, daß biefe Einrichtung bei der Stellung, 
weicher fich die Eroberer befanden, begreiflich fei, und ba 
fie vielleicht nothwendig geweſen [4l. Es ift aber nid 
wahrfcheinlich, baß fie biefelbe durchzufegen, zu halten um 
zu befeftigen vermocht hätten, wenn ihr Reich auf Gal 
lien befchränfet geblieben; es ift fogar möglich, daß fie i 
diefem Falle ſelbſt nicht auf den Gedanken der Lehen gr 
fommen wären. Das Lehnweſen fland den alten Ein 
richtungen Gallien's auf das Grellſte entgegen: das römi 
ſche Recht, das ftädtifche Leben und Treiben, alle Berhält 
niffe des Eigenthums, bie ganze Denkweiſe der römifd. 
gallifchen Menſchen⸗Maſſe, waren unverträglidy mit biefen 
Erzeugniß der Gewaltfamfeit und der DVerlegenheit. Di 
Franken aber waren zu gering an Zahl, zu ſchwach an Mit 
teln, zu arm an Kenntniffen und Künften, als daß fie im 
Stande gewefen wären, das Andringen aller Cigenthäniicd 
feiten und aller Feindfchaften des römifchsgallifchen Leben 
gegen ihre Schöpfung zurüd gu halten. Cie würden y 
Grunde gegangen fein und fidy verloren haben unter de 
Galliern vor dem Ablaufe weniger Menſchen⸗Geſchlechter. 
Die Vereinigung anderer teutfcher Bölfer aber, der Bm 
gundier, der Allemannen, der Baietn und der Thüringer, 
mit ihrem Neich, änderte ihre‘ Stellung. Bon der aim 
Seite gewann dad Reich allerdings nicht an Einheit um 
Drdnung durch diefe Bereinigung. Die teutfchen Böker, 
mehr zur Bundeögenofjenichaft gebracht, als zur Unterwer⸗ 
fung, gingen gewöhnlidy ihren eigenen Gang und wurden 
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buch ihr Streben nach ber alten Unabhängigkeit nicht ſel⸗ 
im eine verwirrende Laſt; von der anderen Geite aber gab 
die Bereinigung doch auch den Franken die Stärke, die ihnen 
ur Beherrſchung Gallien's norhwendig war; fie erhielt die 
teutſche Eigenthümlichfeit unter den Nachkommen der fräns 
liſchen Eroberer, machte die Befeftigung und Ausbildung des 
kehnweſens möglich, und nährte den Kampf der teutfchen 
Eigenthümlichleit gegen das Roͤmiſche, Gallifche, Fremde 
jeglicher Art, das ihr feindlich gegenüber fland. 

Zu gleicher Zeit erhielt das Römische und Galliſche eine 
große Verftärfung. - Die Franken traten zum Chriftenthum 
über, und nad) und nad) folgten ihnen, wenn gleich nicht 
ohne Widerftreben, die Völker im Innern Teutſchland's, die 
zu ihrem Reiche gefommen waren. Die Lehre des Ehriften- 
thumes felbit gehörete in ihrer Reinheit und Wahrheit gewiß 
keinem Bolt an; aber die teutfchen Bölfer empfingen baffelbe 
aiht in diefer Reinheit und Wahrheit. Sie empfingen «6 
vielmehr in römischer Sprache und Weiſe; fie empfingen es 
zit einem Kicchenwefen, das fich im römifchen Reiche ges 
Raltet hatte, und mit einem Priefterthume, deſſen Mitglieder, 
‚Ünen fremd, den Römern und Galliern angehöreten. In 
‚Beiden erhielt das Römifche und Gallifche eine ſtarke Stütze; 
in ihnen fand ed die Macht, die e& bedurfte für den Kampf 
gegen teutſche Sitte, Weife und Eigenthümlichleit. Kirche 
und Priefterthum wirkten tief und gewaltig ein auf die ges 
ſellſchaftlichen BVerhältniffe der Teutfchen. Spätere Zeiten 
haben fich bed Segens diefer Einwirkung erfreuet: bei 
den Gefchlechtern biefer Zeit war bie Folge eine zwiefache 
Zerrüttung. 

Die Kirche nahm Theil am Lehnweſen, und dadurch 
Theil an allen weltlichen. Berhältniffen des fränfifchen Reiche. 
Merdings war es weber ein Unglüd für Geiſt und Bil 
Yung, für Alles, was das Leben Edles, Würdiges unb Heis 
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teres hat, daß den Geiftlichen biefe Theilnahme zugeſtanden 
wurde, noch ift ihnen zum Borwurfe zu machen, daß fie 
thren Einfluß nad) Möglichkeit erweiterten und von dem 
großen Gemeins Gute fo viele Befigungen an fich zu bris 
gen fuchten, ald man ihnen einzuräumen geneiget war. In— 
bem fie aber, durch DBefig nad, Beſitz lüftern gemacht, ohne 
Maß die Vergrößerung ihrer Güter und ihres Anfehne er: 
firebten und doch nicht felten ein unwürdiges Reben führeten, 
reizten fie in den Weltlichen die Habfucht anf, und triebm , 
fle zu großen Leidenfchaften und zu verwerflichen und ver 
worfenen Thaten. Schon Chilperich, Chlotar’d Sohn, klagte 
oft und bitter: „Ach unfer Fiscus ift leer. Unſere Reid» 
thümer find an die Kirche gekommen. Niemand har nch . 
etwas zu gebieten, als die Bifchöfe. Unfere Ehre ift dahin: 
fie it übergegangen an die Bifchöfe [5].” Was der Ki 
nig ausſprach, dad mögen Andere nicht minder erkannt und 
gefühlet haben. Deßwegen griff wohl ein Jeder zu, uf 
viel ald möglih an ſich felbft zu bringen. Und wenn bie 
heilige Schen vor dem Priefter ded Herrn, einzelne An 
brüche blindes Zornd und wilder Wuth abgerechnet, nic 
verftattete, der Kirche entgegen zu treten: fo entftand bo, 
ihr gegenüber, ohne Zweifel ein verworrened Treiben der 
SHabfucht, der Gierde, ded Raubes und der Gewaltthat, 8 
welchem das Lehnweſen zum erften Male feine häßliche Gate 
zeigte. Und dieſem Zreiben der Einzelnen: was hatte dos 
Reich entgegen zu feen zur Erhaltung der Ordnung und 
zur Zügelung ber Reidenfchaft? Je länger aber baffelbe daw B 
erte, deito jammervoller mußte das Leben werben. Tem fi 
wo gefegliche Ordnung fehlet, da geht auch ber Mapks : 
für gefellfchaftliche Handlungen verloren: die rohe Kraft er⸗ 
kennet nur fich felbft ald Gränze an, der Erfolg entfchrikt 
über die Ehre und die Schande ber That. 

Zu gleicher: Zeit verwirrte die neue Religion ſelbſt W |- 
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Begriffe und Gefühle der Menſchen. Indem fie, in ihren 
Pflegern, von der einen Scite dem Aberglauben Dienete, 
denfelben nährte und mehrete, zerftörte fie von der anderen 
Seite Sitten, Grundfüte und Gewohnheiten, welche ale 
heilige Ueberlieferung von den Bätern auf die Enkel gefoms 
men waren; aber fie gewährete noch Feine Kraft zur Unters 
drüdung böfer Lüjte und Begierden, die um fo furdhtbarer 
aufitiegen in den verwildernden Menfchen, je weniger die 
gefellfchaftliche Ordnung zu ihrer Zügelung trieb. Denn ba 
die Geiftlichen entweder aus Unmiffenheit oder aus kluger 
Berechnung, nicht fowohl die göttliche Lchre von des Mens 
fhen Würde und Beftimmung an die teutfchen Völker brady 
ten, als den Glauben von des Menfchen Sündhaftigfeit 
und Berworfenheit, durch Sage und Wunder unterflüget: 
fo konnten die edelften Gefühle in ber menfdhlichen Bruft 
nicht aufgereget werden. Auch: fahen fie den neuen Chriften 
- Bieled nach: fie fürchteten Abfall und Gewaltthat. Demuth 
und Bügiigen machten ſchwere Sünden gut. Schenkungen 
an die Kirche waren der Beweis einer frommen Geflnnung. 
Die Rechnung eines langen laftervollen Lebens ward leicht ab» 
gethan, und der Himmel Jedem offen gezeiget, ber die Gunft 
eines Geiftlichen zu gewinnen verftand [6]. Ju Gallien 
aber fehlte es nicht an Unfittlichfeiten irgend einer Art, 
und es fanden fich ohne Zweifel Menfchen genug, die den 
Sranfen die Wolluſt derfelben offenbarefen [7]. Manche 
Later mögen felbit ihre Natur verloren haben in ben Aus 
gen dieſes Gefchlechtes, weil Beifpiele heiliger Männer des 
alten Bundes, die man nicht verjchwieg, fie zu rechtfertigen 
fhienen. Die Könige nahmen, dieſe Veifpiele befolgend, 
eine Menge von Weibern zu fich, brachten durch diefelben 
den Schmuß bed Morgenlandes in ihre Pfalzen, und vers 
loren alle Kraft und alles Gefühl; und die Großen, bie 
ihnen nahe fanden, blieben nicht zurück. Es fcheint aber 
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nicht, daß ein folched unwürdiges Leben einen großen Aı 
floß erreget habe: felbft den Geiftlichen wurde Bieles ver 
ziehen [8]. Ingundis, Chlotarrd Gemahlin, hatte eir 
Schweſter Aregundid. Sie nahete fi ihrem Gemahl ur 
ſprach: „mein Here hat aus feiner Magb gemacht, wo 
ihm geftel, und mid, feinem Bette zugefellt. Um nun be 
kohn vollkommen zu machen, wolle mein Herr vernehmen 
was Deine Magd fleht. Sch bitte, bag Ihr geruhet, me 
ner Schweiter, Euerer Magd, einen tüchtigen und wohlh: 
benden Mann zu verihaffen, damit ich nicht ernjebrig 
werde, fondern, erhoben, mit noch mehr Treue dienen könne 
Chlotar begab ſich zu dem Landfige der Aregundie, m 
machte diefelbe fogleich zıs feinem Weibe. Hierauf Sehr 
ee zur Ingundis zurück, und ſprach: „Ich habe geſuch 
den Lohn volllommen zu machen, den Du Holde von m 
erbeten haft [9]. Du wünfcheteft für Deine Schweſter e 
nen reichen und verfländigen Mann. Ich Sannte Feine 
Defieren, ald mich ſelbſt. Alfo habe ich fie zum -ÜBeibe gı 
nommen. Sch glaube, Das kann Dir nidt wmißfallen. 
Sie erwiberte: „was in den Augen meines Herrn gı 
feheinet, das mag er thun: nur möge Deine Magd in di 
Gnade bes Königes bleiben [10]”. Diefe Erzählung zeige 
wie andere, die Verwirrung ber Begriffe diefer Menſche 
auf das Klarfte. Haben der König und die Königin wirl 
lich die altteftamentlihe Sprace gefprochen, bie rege 
von Tours ihnen in den Mund leget: fo können fie dieſelb 
nur von Geiftlihen gelernet haben, und find folglich vo 
Diefen irre geführt. Enthält hingegen die Erzählung ledig 
lich die Vorftellung, die der Bifhof von der Vermählen 
bes Königed mit zwei Schweſtern gehabt hat: fo giebt fi 
ein nicht minder trauriges Zeugniß liber den fittlichen Zuſtan 
dieſer Zeit. 

Wer nun aber alle dieſe Bemerkungen erwägt, un 
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wer babei das Unheil nicht vergiffet, das in dem Grund» 
füge von der Theilung des Reichs unter bie Söhne der 
Könige lag, bei welchem immer das Reich der Franken als 
ein einiges Reich betrachtet werben follte [11]: ein Grunds 
fat, der num fchon ſtaatsrechtlich feitftand: der bürfte fich 
geneiget fühlen, bei den Gräueln und Abjchenlichkeiten, welche 
die nächte Zeit zeigen wird, den größten Theil der Schuld 
von den Menfchen hinweg zu werfen auf die Umſtände, 
auf die Zerworfenheit aller Berhältniffe, auf die Verwirrung 
aler Begriffe. Lafter bleiben Lafter und Verbrechen bleiben 
Verbrechen: aber der Menſch, von den Anfichten feiner Zeit 
durchdrungen und von den Angelegenheiten des Lebens taus 
fenbfältig ergriffen, faflet feine Entfchlüffe nur nach feinem 
eigenen Mapftab, und nur nach feinem eigenen Maßftabe 
beustheilt ex feine Thaten. Er iſt oft mehr Werkzeug, als 
Urheber. 

Zwei Dinge bürfen überbieß nicht vergefien werben, 
wenn man die Erfcheinungen ber beiden nächſten Jahrhun⸗ 
derte mit Gerechtigkeit zu würdigen firebet. 

Das Haus der Merovinger — und das ift dad Erſte — 
bat ein großes Verdienft um die Bildung ber neueren Zeit. 
Es hat den Grund geleget zu dem großen Bau, der von 
fpäteren Könige» Gefchlechtern aufgeführet worden if. Es 
bat in der Begründung des Ghriftenthums und des Lehnwe⸗ 

fen die Keime allgemeiner und gefeglicher Freiheit für ſpä⸗ 
tere glüdlichere Tage gelegt. Es hat die meiften teutjchen 
Völker vereinigt [12], und die Entftehung zwei großer 
nationalen Reiche vorbereitet. Die Schwäche der Nachkom⸗ 
men Ehlodwig's fol das Andenfen an die früheren Thaten 
nicht verdrängen. Der Geift vererbet fidh nicht; aber es iſt 
ſchwer zu fagen, ob die Enkel fchlechter geweſen find, ale 
die Söhne. Das new aufgehende Geſtirn der Karolinger 
bat wit feinem ſtrahlenden Glanze die Merovinger verdun⸗ 
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kelt. Ihr Unglück mag ihnen nicht ſelten zur Schande ans 
gerechnet fein. Es iſt, wie die Geſchichte beweifen wirt, 
wahrfcheinlich, daß ihnen oft der QTaumelbecher der Wolluſt 
abfichtlich gereichet worden, um fie zu entwürdigen. Es iſt 
wahrfcheinlich, daß in den Knaben der Beift erfticer fe, 
damit fie nicht als Männer den Abfichten Derer entgegen 
treten follten, in deren Hand fie waren. Es iſt wahrfchein 
ich, daß man fie argliſtig mit Schlingen aller Art umge 
ben habe, um ihre Kräfte zu erfchöpfen bei dem Bemühen, 
fi, frei zu machen. Es ift wahrfcheinlich, daß Vieles ge 
fchehen fei gegen ihren Wunſch und Willen, welches auf 
ihre Rechnung gefeget worden ift, weil fie den Föniglichen 
. Ramen trugen. Es iſt endlich wahrfcheinlich, daß bie Ge 
fhichte der fpäteren Merovinger entftellet worden fei, weil 
fie gutes Theiles zu einer Zeit gefchrieben worden, ale fie 
fhon zu Grunde gegangen waren. Das freilich leidet fer 
nen Zweifel: die Merovinger mußten zu Grunde geben in 
ben Berhältniffen, in welche fie hinein geftellet waren; aber 
. 8 leidet gerechten Zweifel, daß fie zu Grunde gegangen 
find durch ihre eigene Schuld. Die Merovinger mußte 
die Opfer diefer Zeit werden, bamit die Karolinger ihre Hel⸗ 
Den werden konnten. 

Die Gefchichte dieſer Zeit — und bag ift das Zweite — 
verfchret nur unter Menfchen, die auf den Höhen des ke⸗ 
bens ftehen und vortreten auf der Bühne der Chat und der 
Ereigniffe. Bon den fittlichen Anfichten und von dem ft 
lichen Leben der Bölfer giebt Dasjenige Fein Zeugniß, was 
in den höheren Kreifen der Gefellfchaft vorgehet. Die 
Enden der Könige aber find nicht Kalter der Völker, und 
die Untugenden der Höfe nicht Eitten der Einzelnen. Was 
daher die Gefchichte an Laſtern, Gräneln und Verworfen⸗ 
heiten hat, das iſt vielleicht fühlbar geworden bie zu dm 
fegten Hütten im Reiche der Franken: die Bewohner ber 
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felben mögen oft das Opfer ber Wirrniffe geworben fein: 
aber fie find nicht Theilnehmer gewefen an den Verworfen⸗ 
heiten der Großen. Während die Höfe der fränfifchen Kö 
nige in Gallien die Bühnen ſchmutziger Wolluft, gemeiner 
Echwelgerei, niedriger Ränke, blutiger Arglift und jeglicher 
Häßglichkeit gewefen fein mögen, während in der verwilders 
ten Zeit große fränkifche Baffallen, im Bewußtſein ihrer 
Gewalt, unter betäubenden Genüffen, zu welchen der Raub 
Gallien’d die Mittel gab und des Frevels lange Gewohn⸗ 
heit den Sinn wedte, ftolz, fredy, höhnifch da flanden, und 
mit fchauderhafter Luft alle edlen Gefühle des menfchlichen 
Herzens verachteten und verfpotteten [13], herrfchte auf 
den Gehöfden freier Männer in Teutfchland die alte Scham 
nnd Gittfamfeit, die varerländifche Einfachheit und die 
fromme Liebe. Woher follte auch die Kraft fpäterer Zeiten 
gefommen fein und das flolze Bewußtfein unverbrüchlicher 
Treue? Die Gefchichte ſchweiget gänzlich von dem Zuftande 
der teutfhen Völker in diefer Zeit. Darum foll das Urs 
theil über diefelbe nicht über: den Kreis hinausgehen, dem 
die Geſchichte um ihre Nadjrichten gezogen hat. 
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Chlotar und feine Söhne: 
Eharibert, Ehilperih, Guntchramn, Sigibert. 
Anfang der Bürgerfriege. 

Brunhildis und Fredegundis. 

J. 558 — 575. 


Ehlotiwis, Ehlodwig's Gemahlin, die Frau des Kreu⸗ 
zes und großer Ereigniffe, fahb den Tag nit mehr, an 
welchem im Jahre fünf Hundert und acht und fünfzig ihr 
jüngfter Sohn Chlotar einiger König des ganzen Reiches 
wurde. Gie ftarb kurze Zeit zuvor, betagt und unter froms 
men Weihungen, in Tours, wo die Gebeine bes heiligen 
Martin auch wohl rohe Seelen zu Andacht und zur Zers 
knirſchung flimmten. Shre beiden Sohne, Childebert und 
Chlotar, ließen fie mit. großen Feierlichkeiten nad Paris 
bringen; und bier erhielt fie eine Ruhe» Statt neben ihrem 
Gemahl Ehlodwig in der Abtei, welche fie ſelbſt geftiftet 
hatte, und weldye auch die Gebeine ber heiligen Genofeva 
umfchloß [1]. 

Chlotar felbft überlebte feinen Bruder Ehilbebert, deflen 
Tod ihm das ganze Reich zuwarf, nicht viel über zwei 
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Fahre. Die Zeit der That war auch für Ihn fchon vorüber; 
ſein Geift war abgeftorben, feine Kräfte erfchöpft. Er 
hatte den Krieg geliebt und verftanden. Ueberall war .er, 
im den mannichfaltigen Kämpfen, Sieger geblieben. Rur 
an Mal war er gefchlagen, als er wider feinen‘ Willen 
gegen die Sachſen zur Schlacht ging. Auch hatte es ihm 
arı Klugheit nicht gefehlt, und felbft in den fchwierigften 
Berhältniffen war er von der Entfchloffenheit nicht verlaſſen 
worden. Aber er war hart und graufam, und hatte durch 
ein unwürdiges Leben den Anſpruch auf die Achtung der 
Welt verloren. In den legten Tagen beffelben fcheinet das 
Schidfal, welches er über feinen Sohn Chranmns gebracht 
hatte, feine Seele gequält und mit Angſt und Schrecken 
erfüllet zu haben. Denn diefer Chrammus, mit der Berwals 
tung der füdlichen Länder in Gallien beanfträget, hatte fich in 
dem Kriege, ber, wie früher erwähnet wurde, zwifchen Chlo⸗ 
tar und Childebert, nad Theobebalb’E Tode wegen der 
Erpfchaft entftanden war, von feinem Oheime verlocken laſ⸗ 
ſem, gegen feinen Bater anfzuftchen. Nach dem Tode bes 
DHeim’s aber hatte er allein der Rache des Vaters gegen, 
ber geftanden. Er ‚würde fich zu Schiffe durch die Klucht 
gerettet haben, wenn ihn nicht die Liebe zu feiner Gemah⸗ 
lm und zu feinen Töchtern, für deren Sicherheit er zuvör⸗ 
derft forgen wollte, aufgehalten und als Gefangenen in bie 
Hand des ergrimmten Vaters geworfen hätte. Ghlotar 
hatte in wilder Wuth den unglücklichen jungen Mann nebft 
feiner fchufblofen Gemahlin und feinen unmündigen Töchtern 
einen fchauderhaften Feuertod fterben laffen [2). Daher bie 
Wanstilgbare Angft in feiner Bruſt! 

In diefer Angft des Herzens ift wohl auch die Urkunde . 
Yon ihm ausgeftellet worden, die unter dem Namen: Chlo⸗ 
tar's allgemeine Verordnung befannt ift [3]. Diefe Urkunde 
enthält, wie fie uns überliefert worden, weder den Ort, 
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noch das Jahr ober den Tag ihrer Entſtehung. Wenn fle 
daher ächt und wirklich von Chlotar audgeftellet worden iſt: 
ſo möchte anzunehmen ſein, daß ſie nicht in einer Verſamm⸗ 
lung der Leute des Königes beſchloſſen, ſondern daß der 
König von Geiftlihen zur Ausftelung derſelben gebracht 
worden fei, und baß fie eben deßwegen auch Feine unmittels 
baren Folgen gehabt habe. Eie war für künftige günftige 
Zälle berechnet, und mochte alddann die Kraft haben, die 
man ihr zu geben verftand. Der Inhalt der Berordnung 
ſtehet diefer Bermuthung Feines Falles entgegen: denn fie 
ift ganz zum Bortheile der Kirche und der Geiſtlichen. Nady 
dem fie nämlich ausgefprodyen hat, daß in allen Rechts⸗ 
Sachen das alte Recht beobachtet, und daß die Geſetze ges 
halten werden follen, befiehler fie Kolgendes: „ Streitigfeis 
ten unter Römern follen nad) römifchen Gefeßen ensfchieden 
werben. Wenn die Gewalt des Königes hinterliftig miß⸗ 
brauchet worden ift: fo fol fie nicht gelten [4l. Ein Ric’ 
ter, ber Iemanden gegen das Geſetz ungerecht verurtheilet 
bat, fol. von den Bifchöfen gezüchtiget werben, damit er 
für eine Berbefferung des Urtheiled forge. . Niemand fol 
ſich erfühnen, eine Nonne zu heirathen. Was den Kirchen 
gefchenfet worden ift von fchon Verftorbenen, das foll von 
Niemanden zurück gefordert ‚werden. Was die früheren 
Könige der Kirche und den Beiltlihen an Freiheiten und 
Befigungen zugeftanden ober übertragen haben, das fol 
ihnen verbleiben. Auch follen fie im unverkümmerten Beſiß 
‚ von Allem erhalten werden, was fie dreißig Jahre fang im 
Beſitze gehabt haben”. 

Nicht lange nach dem. Tode feines Sohnes Chrammus 
begab ſich der König Chlotar, von dem Gefühle feiner 
verübten Grauſamkeit getrichen, nach Tours zu den Geber 
nen bes heiligen Martin. Er brachte große Geſchenke und 
bat mit vielem Weinen den feligen Bekenner, daß er ihm 
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bet Gott Verzeihung erflehen möge für feine Sünden. Viel⸗ 
licht ftellte er bei diefer Gelegenheit die angeführte Urkunde 
ans. Unmittelbar nachher aber warb er auf der Jagd im 
Cottiſchen Walde von einem Fieber ergriffen. Er begab 
ſich nach feinem Landgute Compiegne. Hier hauchte er, im 
Angefichte des Königes der Könige, mit einem Wehe Ruf 
die geängftigte Seele aus [5]. Er war fünfzig Jahre Kos 
ig der Franken geweſen. 

Bon fieben Söhnen, die ihm, außer einem verftoßenen, 
Bundovald genannt, von drei Frauen geboren waren, leb⸗ 
ten noch vier. Charibert, Guntchramn und Gigibert hatten 
Eine Mutter, die Ingundis. Die Schwefter derfelben Ares 
gundis war die Mutter Chilperich's [6]. Diejer Chilperich, 
der vielleicht. feinen drei Stiefbrüdern nicht traucte, fuchte 
ſich fogleich nad, der Beerdigung des Vaters ficher zu ftellen. 
Er eilete nach der Pfalz Braine, bemächtigte fich der Schäße, 
die Chlotar gefammelt hatte, vertheilete diefelben mit Ges 
ſchicklichkeit und gewann mächtige Männer unter den Frans 
fm. Hierauf zog er in Paris ein, und nahm feinen Sig 
in der Föniglichen Burg feines Oheims Childebert. Aber 
die drei anderen Brüder fänmten nicht. Vereinet zogen fie 
heran; und wenn fie ihm auch nicht zu bezwingen vermoch⸗ 
in [7]: fo erreichten fie doc, was auch Chilperich wohl 
nur gewollt hatte, eine gleiche Theilung des Reiches. ' 

Diefe Theilung hatte gewiß benfelben Sinn, den bie 
Theilung nach Chlodwig's Tode gehabt hatte: es war eine 
Theilung des Königthumes, nicht eine Theilung des Landes; _ 
es war eine Trennung der Herrſchaft, nicht eine Trennung 
der Hoheit. Der Beweis für dieſe Anſicht liegt in manchen 
Erſcheinungen der Geſchichte. Als zum Beiſpiele der König 
Chilperich ſeine Tochter Rigunthis nach Spanien vermählen 
wollte und, für cine große Ausſteuer derſelben Sorge trug, 
da erfchien bei ihm zu Paris eine Gefandtfchaft des Könis 
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ges Chiſdebert mit der Anforderung: es bürfe Nichts hin 
weggegeben werben an eine Tochter bed Königes von dei 
Städten, die er vom Reiche feines Vaters inne hätte, Richt: 
von’ den Schäßen deffelben, auch feine Sclaven, Seine Pferde 
Feine Dchfen ober deß Etwas; und Chilperich verfprady: baı 
ſolle auch nicht gefchehen 181. Der Beweis lieget ferne 
in ber Wahl der Städte, weldye bie Könige abermals zu ihre 
Sitzen nahmen, und in ber feltfamien Berfchlingung dei 
Kreife, die fie fich gegenfeitig für ihre nächſte Wirkſamkei 
zugeftanden. Nach ber Enticheidung des Loofes erhielt Ehe 
ribert Paris zu feinem Sitze; Guntchramn erhielt Orleans 
Chilperich, Soiffons; Sigibert, Rheims: vier Städte, bi 
nicht mehr ald gehen Meilen von einander entfernt find: dre 
derfelben, Paris, Orleans und Soiſſons, wurben zu Nas 
firien gerechnet; Rheims gehörte zu Auftrafien. Die Lände 
aber, die ben Königen zur Verwaltung und Benntzung üben 
laffen wurden, hatten Feine Graͤnzen, bie verfolget werden 
können. Am Meiften gufammenhängend war das Land bed 
Königes von Soiſſons. Es lief von dem Lande der riefen 
längs der Küfte hinweg, unb hatte in ben Bretagnern, bie 
mehr zur Anerlennung der fränfifchen Hoheit, als zum Ge⸗ 
horfam gebracht waren, einen läftigen Anhang. Dem Ri 
nige von Orleans war das vormalige Königreich Burgud 
überlaffen, von welchem fein Sig entfernet war. Dem K% 
nige von Paris gehörete Aquitanien, das Land, welches 
vormals die Weftgothen in Gallien beherrfchet hatten, um 
mit demfelben hing die Hauptſtadt nur durch eine ſchmale 
Zunge loſe zufammen. Unter dem Könige Sigibert, ber fer 
nen Aufenthalt Anfangs in Rheims erhielt, der denfelben 
jedoch in der Folge nach Meb verlegte, fand Alles, wei 
Auftrafien genannt warb, in der ganzen Undbeſtimmthei 
dieſes Worted. Die reinsteutfchen Länder, Allemannich, 
Baiern und Thüringen, mögen der Obhut dieſes Könige? 
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überlaffen fein: bei der Theilung jedoch kann man fie uns 
zröglich in bie Rechnung gezogen haben, ohne Zweifel, weil 
fie in ungewiffen Verhältniffen fanden, und mehr durch 
Bundesgenoſſenſchaft mit dem Reiche vereinigt, als bemfels 
ben unterworfen waren. Dagegen wurde ihm, damit es 
auch feiner Herrfchaft nicht an großen, Handel treibenden 
Städten fehlen follte, ein Theil des ſüdlichen Gallien’s, 
Auvergne, überlaffen, und Marſeille, Avignon und Air ges 
höreten [9] dem Könige von Auftrafien. 

Gewiß: ein folches Abkommen unter den vier Brüdern 
würde eben fo wenig zu begreifen fein, als der Vertrag ber 
Söhne Chlodwig's, wenn man nicht hier, wie dort, anneh⸗ 
men wollte, daß es nicht angelommen fei auf die Größe 
der Länder und auf feite und geficherte Gränzen, fondern, 
dag es Tediglich angefommen fei auf die Bertheilung der 
keute und des Einkommens: und biefe Annahme fegt eine 
andere voraus, nämlich die Abficht, daß immer in Einem 
Geift und in Einem Sinne vor den Theils Königen des Einen 
Reiches gehandelt werden follte. Zu leugnen ift indeß nicht: 
die neue Theilung des Königthumes näherte fich fchon mehr 
einer Theilung des Landes, ald die alte. Die Umftände 
hätten fi verändert. Durch die Erwerbung des burgundis 
ſchen Reiches waren neue Verhältniffe eingetreten; und 
die Leute der Könige, vormald bloße Krieger, waren 


. Taffalen geworden, anfäflige Männer, Hausväter; und es 


galt um die Lehen. Deßwegen kann ed auch nicht auffals 
Im, dag nach diefer zweiten Theilung Erfcheinungen vors 
kommen, die nach der erften nicht eintraten, und daß Eifer: 
ſucht, Neid und Beforgniffe größer waren und bitterer, ale 
zuvor. 

Von den vier Königen des Reiches der Franken zeigte 
ſich Sigibert, der König von Auſtraſien, bald als den tüch⸗ 
tigſten und edelſten. Die Natur, immer gerecht gegen alle 
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ihre Kinder, hatte ihn wohl nicht mit fchöneren Gaben au 
geftattet, ald feine Brüder: aber das Schidfal hatte ihn 
beffere Verhältniffe geftellt. Er war wentger umgeben v 
römifchen Laftern und Lodungen, ald die anderen König 
er ftand dem reinen teutfchen Wefen näher, und ber a 
vaterländifche Geift der Kraft und Sittlichkeit Fonnte lei 
ter auf ihn einwirken, als auf jene; auch mußte der jun 
Mann [10], im Angefichte der teutfchen Völker und ihr 
Fürften, die in ihm die Hoheit des fränfifchen Reichs a 
erkennen follten, aufmerkfamer auf fich felbit fein: er fa 
in denfelben einen Anreiz zur Tugend. Ueberdieß erhielt ı 
bald Gelegenheit, das Andenken an die Väter in fi au 
zurufen und das Schwert zu gebrauchen gegen einen gefäh 
lichen Feind. 

Eigibert war noch nicht lange zum Neiche gefomme 
als die Avaren, um dad Reid der Gepiden und Langebai 
Den hinweg, die Fahrt gegen die teutfchen Länder unternal 
men, deren früher in den Gefcichten der Langobarden un 
Gepiden gedacht worden it [11]. Ihr Chacan war fei 
Attila. Beſtimmte Entwürfe haben fie wohl nicht gehab 
Es war ein abenteuerliched Unternehmen, auf Raub u 
Beute geitellet. Die Beranlajfung gaben ihre Verhältmii 
zu dem byzantinifchen Reich und zu den teutſchen Bolten 
denen fle nahe gefommen waren. Auch it ihre Bahn b 
dem Mangel aller Nachrichten nicht zu verfolgen. ah 
fheinlich ging fie nicht in Einer Richtung, weil fie fa 
Ziel hatten, das fie zu erreichen fircbten. Aber fie kam 
bid zu den Gauen teutfcher Bölfer, die zum Reiche &ı 
Franken gehöreten, mitten durch die Völker der ſlaviſde 

. Welt herdurch; fie Famen bis weit in Thüringen herein [1}. 
Leber das Verhalten der teutfchen Völker findet ſich me 
die geringite Angabe. Es iſt aber nicht unwahrfcheinlid 
daß die Thüringer, der alten Freiheit eingedenk, fih au 
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ihre Seite geftellet haben. Die Avaren waren allerdings 
ein rohes Gefchlecht, an Sitten und Weifen den Teutfchen,; 
wie einft ihre Brüder, die Hunnen [13}, ein Gräuel. Aber 
über das Grab der Selbſtändigkeit des thüringifchen Vol— 
kes war noch Fein Menfchen» Alter hinweggegangen; das 
Andenfen an dieſelbe war noch nicht erloſchen; die Liebe 
war erwacht unter den Folgen Des Berluftes: und wenn 
Aboin der Kangobarde, der dem alten thüringifchen Königes 
haufe verwandt war, ſich mit dem barbarifchen Volke zur ' 
Unterdrücdtung ber Selbftändigfeit eines anderen Volkes vers 
bünden fonnte:. warum hätten die Thüringer die Hülfe defe 
felben zur Herftellung ihrer Selbfländigfeit verfchmähen fols 
In? Völker, fie mögen roh fein oder fich für gebildet Hals 
ten, fehen im Hafle Nichtd als die Waffen, und darum bes 
grüßen fie auch den Feind ihrer Sitten und ihrer Eigens 
thümlichkeit als Netter und Helfer gegen ein benachbartes 
Volk, unter deffen Joche fie ftehen oder zu ftehen glauben. 
Bei diefer Annahme aber wird der Ausdrud eines Dichters 
verftändlich, nach welchem Sigibert Thüringen bejiegt, und 
über zwei VBölfer Einen Triumph gewonnen hat [14]. Sigis 
bert nämlich zog heran mit der Macht der Auftrafier, unters 
füger vielleicht von den Herzogen der Allemannen und Bais 
ern. Die Avaren wichen zurüd. Endlich fam ed, wahrs 
fheinlich zwifchen der Saale und der Elbe, zu einer großen 
Schlacht [15]. Die Avaren wurden in die Flucht gefchla= 
gen; ihr Chacan fchloß mit Eigibert einen Frieden und Thü⸗ 
tingen trat zurück in das alte Berhälmiß zum Reiche ber 
Franken. | 
Indem aber Sigibert auf ſolche Weiſe Teutfchland von 
den hunnifchen Horden reinigte, folgte fein Stiefbruder 
Chilperich, vielleicht unzufrieden‘ über die Entfcheivung des 
Looſes, das ihn von Paris nach Soiſſons gewiefen hatte, 
den -Eingebungen feiner Eiferfucht, und gab dem Bruders 
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zwifte neue Nahrung. - Er nahm Rheims hinweg, Sig: 
töniglihen Sit und andere Städte. Nach feiner Mi 
aus Thüringen aber nahm Sigibert nicht nur biefe € 
wieder ein; fondern er bemädhtigte ſich auch der 

Soiſſons und vertrich den König Ehilperich mit Heerei 
von Land und Leuten. Alsdann jedoch trat er großı 
Alles wieder ab an den nediihen Bruder. Den 

deffelben, Theobobert, der zu Soiſſons in feine Hand 
len, behielt er zwar als Geißel; nach einem Jahr 
gab er auch ihn, wohl befchenfet, dem Vater zurüd, 
dem er einen Eib empfangen, daß er, Theodobert, n 
etwas Feindfeliged gegen ihn unternehmen wollte [16]. 
Eigibert täuſchete ſich in feiner Hoffnung. Der 

Chilperich wurde fo wenig durch feine Großmuth g 
nen, als Theobobert ſich gebunden achtete durch bei 
ſchwur. 

Eben ſo wenig hielten die Avaren den Frieden 
Sigibert ihnen nad, feinem Siege zugeſtanden. Grege 
Tours gedenkt einer Gefandtfchaft Sigibert’d nad 
ftantinopel an ben Kaiſer Suflinus, der nach dem 
Juſtinian's das Reich erhalten hatte. Die Gefandten ' 
Warnar, ein Kranke, und Firmius, ein Römer. Ein 
der Sendung wird nicht angegeben. Sie follten Frieden f 

- faget der Gefchichtfchreiber, und erhielten, was fie v 
get hatten. Dielleicht bezog fich die Verhandlung aı 
Avaren, bie gemeinfchaftlichen Feinde bed byzanti— 
und des fränfifchen Reichs; und vielleicht wollten die A 
den König der Franken züchtigen für die Verbindun 
ihren früheren Feinden. Sie rüdten von Neuem | 
wahrfcheinlich nicht unumnterrichtet von ben Zwiſtigkeite 
fränfifchen Könige. ber fie Fannten jest auch ihren | 
und waren befjer vorbereitet. Der Krieg ſelbſt iſt 
unbekannt in Gang und Art. Gigibert zog den H 
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abermnld entgegen mit einer großen Zahl ftreitbarer Mäns 
ner; aber er war weniger glüdlich als zuvor, weil er, im 
Vertrauen auf den früheren Sieg, die avarifchen Horden zu 
ſehr werachtete und es fehlen ließ an der nöthigen Vorficht. 
Sie umwickelten das fränfifche Heer, in derfelden Gegend, 
m welder die frühere Schlacht Start gefunden hatte, mit 
jo Otelen flüchtigen Kreifen leichtes Volkes, daß Die reizs 
bare Einbildungskraft oder der derbe Glaube der Franfen 
in ihren Bewegungen nur Gaukelbilder zauberifcher Künfte 
zu ſehen vermochte; und vor diefen Gaufelbildern verloren 
fe Halt und Befinnung [17]. Das Heer floh; Sigibert 
wurde gefangen. Der König aber, fein und gewandt, wußte 
den Chacan durch fchmeichlerifche Rebe und große Gefchenfe 
zu gewinnen. Da er durch feine Waffen den Sieg nicht 
zu erlangen vermocht hatte: fo ftrebte er mit feinen Kün⸗ 
fin nach einem billigen Frieden. Und der Chacan fchloß 
mit ihm einen Bund, und Ließ feine Gefchenfe nidyt ohne 
Enwiderung. Beide Fürften verfprachen einander: niemals 
wieder gegen einander Krieg zu führen. Die Franken freues 
ten ſich der Klugheit ihres Königs, und der Chacan hielt 
fein Wort; aber wohl weniger aus inwohnenber Treue, als 
wegen bed Ganges der Ereigniffe. Denn es ift nicht uns 
wahrfcheinlich, daß der Chacan fo leicht zum Frieden mit 
den Franken gebracht worden fei, weil er um diefelbe Zeit 
das Bündniß mit Alboin, dem Könige der Langobarben, wis 
ber die Gepiden eingegangey war. Und die Zerftörung bes 
gepidifchen Reichs und die Fahrt der Langobarden nad 
Sstalien brachten ihn alsdann in neue Verhältniffe Der 
Sinn der Avaren blieb derfelbe. Raub und Beute war ber 
awed ihrer Thaten. Das nördliche Teutfchland aber wurde 
von ihnen nicht verfchonet, fondern vergeflen, und das mitts 
lere hatte weniger zu leiden. Im Befige von Pannonien 
zichteten fie zunächſt ihre Waffen gegen die Baiern, und 
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dieſes kraftvolle Volk, im Einzelnen oft das Opfer ber aflas 
tifhen Wildheit, warb im Ganzen das Bollwerk der gers 
manifchen Welt. Für die eigne Freiheit Fämpfend, bat dafs 
felbe für das Chriftenthum, für die teutfche Eigenthümlich⸗ 
Feit und für die Bildung der neueren Zeit Verdienſte erwors 
ben, die unvergolten geblieben find, aber nicht vergeſſe 
werden follen. 

Denn die Zwietracht, die ſich einmal zwifchen die Kö— 
nige des Franfenreiche® geftellet hatte, ging ihren verberbm 
lihen Gang weiter, ſchwoll größer auf, und lähmte die 
Macht ded Reiches gegen auswärtige Feinde. Eine Menges 
von Dingen, unbedeutend und Fleinlich an fich felbft, mögen“ 
eingewirfet haben, um den Unmuth, das Miptrauen un 
jegliche Feidenfchaft zu nähren. Nur wenige find befannt > 
aber fie find hinreichend zur Erflärung der Vorgänge. 

Nach der Zurüdkunft Sigibert’d von feiner zweitezet 
Heerfahrt gegen die Avaren, entftand gwifchen ihm und ſei⸗ 
nem Bruder Guntchramn ein Streit über die Stadt Arles. 
Sigibert machte Anſpruch auf diefe Stadt, entweder weil 
er glaubte, fie gehöre zu dem Theile des Reiches, den das 
Loos ihm zugeworfen hatte, oder weil er für feine kriege⸗ 
rifhen Züge und Thaten eine Eutfchädigung fordern zu 
Fönnen meinte: denn dag er aus bloßer Luft nach einiger 
Vergrößerung die Stabt in Befig genommen habe, iſt nad 
feinem Benehmen gegen Chilperich nicht zu vermuthen. Det 
Streit felbft hatte feinen Erfolg: Sigibert mußte auf Arles 
Verzicht thun und erlitt auch feinen Verluft. Aber es war 
Blut gefloffen; es fehlte nicht an Arglift; und die Gemüther 
wurden in der Gefpanutheit erhalten. 

Weit mehr trug zur Vermehrung ber Streitigkeiten um 
ter den Föniglichen Brüdern der frühe Tod bei, der den Ei⸗ 
‚nen derfelben traf: Charibert, Chlotar's ältefter Sohn, Kr 
nig zu Paris, ftarb nach einem unbedeutenden Leben um 
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diefelbe Zeit, da jene Streitigkeiten im füdlichen Gallien 
faum beigeleget waren, etwa im Sahre fünf Hundert und 
ſieben und ſechszig. In feinem Leben iſt nur die rafche Ents 
fchhloffenheit merkwürdig, mit welcher er ‚den Bifchöfen im 
Aquitanien entgegen trat, die einen Bifchof darum von feis 
nem Umte vertrieben, daß er lediglich durch einen Befehl 
des Könige Chlotar in daffelbe gefommen war; fein Tob 
aber hatte größere Folgen. Er hinterließ nämlich, Feine 
Söhne, Seine drei Brüder waren alfo zu einer neuen Theis 
luung genöthiget. Cie bewirkten dieſelbe mit der größten 
Si ferſucht. Während Keinem die Stadt Paris überlaffen 
N>ard, nach welcher Alle lütern waren, gewann ein Seder 
Der Könige Land und Städte, die ihn bis an die Gränze 
Der Weftgothen brachten, und fo verworrene Verhältniſſe, 
Das fie unauflösliche Streitigkeiten erzeugen mußten [18]. 
Aber die größten Verwirrungen gingen aus dem häuds 
Yüchen Leben der Könige hervor. Der Grundfag, deſſen Wichs 
Tigfeit früher gepriefen worden ift [19], daß die Könige der 
Völker ſich nur mit den Töchtern anderer Könige oder Fürs 
ſten vermählen follten, war ſchon von Chlodwig’s Söhnen 
Dergefien, oder nicht beachter worden. Chlotar, der Bater 
der gegenwärtigen Könige, hatte ſich mit frünfifchen Frauen 
vermählt, und Die gegenwärtigen Könige, von ſolchen Frauen 
geboren, waren dem Beifpiele des Vaters gefolget. Gie 
hatten fi, Sigibert ausgenommen, vermählet mit den Töch⸗ 
tern des Landes. Durch dieſe ungleiche Verbindung verlor 
‚die Ehe ihre Reinheit und Heiligkeit. Die Frauen herrs 
ſcheten oft über die Könige; aber fie wurden niemald geach—⸗ 
tet. Die Gemahlin wurde zur Kebfe. Das Beifpiel froms 
mer Könige des alten Bundes ftachelte wüſte Lüfte auf: man 
ahmete denfelben nad) in ihren Genüffen, Fehlern und Las 
ftern, ohne nach ihren Tugenden zu fireben. Die Fönigliche 
Pfalz ward ein Harem, und wilde Leidenfchaften gingen 
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verderblich durch die Gemächer der Burg, umb erzeugten 
Verbrechen und Gräuel. 

Charibert, König zu Paris, der Unthätigite von Chlo⸗ 
tar’d Söhnen, hatte fchon mehrere Frauen, die alle Königinnen 
genannt werden [20]. Dennoch machte er noch zwei Schwe— 
ftern, Merofledis und Marcovefa, Töchter eined armen We 
berd, zu feinen Weibern. Bon der Erften hielt ihn nicht 
die Eiferfucht feiner Gemahlin Ingoberga, von der Andes 
ren nicht das heilige Gewand zurüd, mit welchem fie be= 
Meidet war. Um Merofledis opferte er die Ingoberga auf; 
um bie Marcovefa wagte er den Bannfluch des Bifchofes 
von Paris, des heiligen Germanus, und den Tod der ars 
men Nonne, welche, geheimnißvoll, nadı dem Bannfluche 
binftarb [21]. Ihn felbft überlchten Peine Kinder. Gunt 
chramn, König zu Drleand und fpäter zu Chalons, von 
den Schriftftellern ungeachtet feiner Grauſamkeit der Gute 
genannt”, jcded Falles der Gutmüthigfte unter feinen Bri⸗ 
dern, machte Anfangs eine Magd zur Genoffin feines 8 
gerd. Bald aber nahm er eine andere Zrau, und ſah feine 
Söhne, von diefer wie von jener geboren, ben gewaltia 
"men Tod der Eiferfucht unter den Weibern ſterben, bie end 
lich die dritte, Auftrechildis, Bobyla beigenannt, ihm zwei 
Söhne gebar, Chlotar und Chlodomer, die am Leben blichen. 
In den ausfchweifenden Lüften fcheint endlich auch Chilperich, 
König zu Soiſſons, der Geiftreichfle von Chlotar's Söhnen, ger 
fehweiget zu haben. Denn die Zahl der Weiber, mit welden 
er lebte, wird nicht angegeben, vielleicht, weil Niemand fe 
kannte. Sie fcheinen alfo von geringer Herkunft gewefet 
zu fein. Unter ihnen, war Audovera, die ihm drei Geobne 
geboren hatte, Theodobert, Merwid, und Chlodwich. Die 
größte Gewalt über ihn hatte aber feine Buhlin Fredegun⸗ 
dis, weniger durch ihre Schönheit, ald durch ihren Verſtand, 
ihre Klugheit, ihre Beſonnenheit. Schwachen Menſchen it 
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verlegener Geiſt bei dunkeler Geburt immer zuwider: 
zeihen ihm höchftens, wenn ber Menfch, der denfels 
t fih trägt, im Kampfe mit den Verhältniffen zu 
e geht. Erhebt er ſich Über die Umftände hinaus zu 
‚, Glanz und Ehre, fo find fie unverföhnlich, und bis 
inften wird zugefchrieben, wa® in dem Gange ber 
lag. Fredegundis war reih an Mitteln: darum 
: man, fie fei unerfchöpflich; fle verftand die Anwen, 
alfo behauptete man, fie wähle ohne Scheu; fie ers 
ich in des Königes Gunſt: deßwegen ward der lä⸗⸗ 
Neid immer größer, und das Gerlicht holte. von ihm 
Nähr. Weil fie Vieles that, fo folte fie Alles ges 
aben, und der Zufall wurde betrachtet als ihr Werk. 
Sefinnung ift ſchwer zu erfennen aus der ungewiffen 
hte. Das aber leidet Feinen Zweifel: ihre Lage war 
efährlich, und in derfelben hätte wohl auch ein edles 
bei der Schwäche bes Geſchlechtes, Dinge für vers 
ı gehalten, vor welchen fie in einer anberen Stellung 
efchandert fein würde [22]. 
sigibert nämlich, der jüngfte und tlichtigfte von Chlor 
Söhnen, König von Auftraften, hatte fi rein gehal⸗ 
‚n den Laftern feiner Brüder. Früh auf die Bühne 
hat gerufen, die keuſchen Sitten ber teutfchen Völker 
ugen, fah er mit Unmillen das unwürdige Leben der⸗ 
Alfo entfchloß er fih, nad den Grundſätzen feines 
‚ eined Königed Tochter zu feiner Gemahlin zu nehs 
und mit derfelben Ordnung, Anftand und Würbe zus 
u führen in die Paläfte der Könige. Er fchidte eine 
dtſchaft, mit reichen Geſchenken, nah Spanien an 
agild, den König der Weftgothen, und warb um Bruns, 
‚ bie jüngere Tochter defjelben. Arhanagild verfagte 
schter nicht. Brunhildis folgte den Bewerbern. Si⸗ 
empfing fie, umgeben von ben vornehmſten Männern 
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feines Reiches, mit großer Freude und großen Feſtlichkeiten. 
Denn fie Fam mit großen Schäßen daher gezogen, und trum 
fein Bedenken, nad; dem Wunſch ihres Gemahles, den ketze 
rifchen Lehren des Artus zu, entfagen und Chriftum fatho= 
lifch zu befennen. Sie felbit aber, die Fürftin Brunhildis, 
war eine .zierliche Jungfrau, lieblicdy anzufchauen, von feü— 
nen und ehrbaren Sitten, Fluges Rathed und einfchmeichelits 
der Rede. Alfo gewann fie die Herzen der Menfchen, und 
ihr Gemahl ftand, ihr zu Seite, herrlich vor der Welt uns 
ter feinen Brüdern, 

Den Stiefbruder Chilperich verdroß dieſe Stellung. 
Sn feiner Bruft erwachte die Scham oder der Neid. Er 
ſchickte daher gleichfalls eine Gefandtfchaft nah Spanien 
und ließ um. Athanagild’d ältere Tochter werben, Galſuin⸗ 
tha genanıt. Der König Athanagild, wohl befanne wit 
Chilperich's ſchandbarem Leben, trug Bedenken, die Ber 
bung anzunehmen. Chilperich aber verfprach, alle feine 
Frauen zu Lentlaſſen [23], und Galſuintha als einzige Ger 
mahlin zu halten in Treu. und Liebe. Da willigte Athans 
gild ein. Galfuintha, reich auggeftattet wie die jüngere 
Schweſter, kam in das Reich der Franfen und entfagle 
den irrigen Lehren. Chilpericy empfing fie mit großer Freude, 
weil fie große Schäbe mit fidy brachte [24) und weil ihm 
"gelungen war, dem jüngeren Bruder wenigftend eine gleiche 
Gemahlin entgegen zu ftelen [25]. Aber er konnte die do 
fhichte feines früheren Lebens nicht vernichten. Es war 
unmöoͤglich, durch äußere Ehre den Mangel an innere 
Würde zu erfeben, und die lange Gewohnheit wurde nidt 
befieget durch einen augenblidlichen Entſchluß und ein 1 
fche® Berfprehen. Die Vermählung mit zwei Schweitern, 
durch welche beide Brüder, Sigibert und Chilperich, über dei 
alten Hader hinweg, zu Einigkeit und Liebe hätten geführt! 
werden follen, ward ein Quell unermeßliches Unglüdes fr 
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das koͤnigliche Haus, wie für das Reich, und die Beranlafs 
fung zu fchandbaren Thaten. Denn die Frauen, bie früher 
des Königed Gunſt genoffen hatten, und: nun, dem Fünige 
lihen Worte gemäß, verftoßen werden follten, fuchten fich 
zu erhalten in feiner Gunft, Und da Galſuintha, die junge 
Königin, fi) weder durch Schönheit, noch -Durch- Anumith 
and Liebensmürdigfeit auszeichnete [26], fo blieb Fredegun⸗ 
dis eine gefährliche Nebenbuhlerin, ‚deren Geift und Kunſt 
es bald gelang, über ‚den fchwachen König die Gewalt wies 
der zu gewinnen, mit welcher fie. früher über denfelben ges 
herrichet hatte. Der:betrogenen Königin blieb das Verhält⸗ 
niß nicht lange verborgen. Argwohn und Eiferfucht ſtellten 
fichy ein; Sorge, Unwille und Schmerz bildeten das Gefolge, 
Ränfe und Lügen traten entgegen. . Und fo entfpann ſich 
im föniglichen Haufe ein vielfach verfchiungenes BVerhältnig 
wilder Leidenfchaftet, deren Opfer die unglückliche Lonigin 
Galſuintha endlich werden mußte. 

Ehe aber die Entwickelung dieſes Gewebes der Un⸗ 
sucht und der Lüge erfolgete, fand ein Vorgang Statt,. dee 
zwar fehr unbedeutend an fich felbft war, der aber doch ‚eis 
ner Erwähnung verdient. Um diefe Zeit nämlich unternahm 
Aboin, König der Langobarden, begleitet von einer nicht 
geringen Anzahl Sachjen, feiner alten Freunde, die Erobes 
rung Stalien’e.. Ihm gelang diefes große Werk. Und faum 
Dar die Macht des byzantinifchen Kaiferd im oberen Italien 
gebrochen: fo 309 ein Heer Rangobarden die Päffe der Als 
Pen herauf, um die Gebirge zu gewinnen, die Stalien ſchir⸗ 
Men, wohl auch, um alles Land unter fich zu bringen, das 
einſt unter der Herrfchaft ber Oſtgothen geitanden hatte. 
Das Heer ſtieß auf das Reich der Franfen. Die Franken, 
Oder die Burgundier, welche der erfte Stoß traf, erlitten 
eine ſchwere Niederlage, und die Gefahr wurde fo groß, 
daß felbft zwei Bifcöfe, Salonins und Sagittarius, Brüs 
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ber, ein Beifpiel gaben, welcdes in fpäteren Zeiten, bei 
minder rühmlichen Berantaflungen, bald befolget, bald ge: 
fordert worden if: fie traten auf, in dem neuen Heer, das 
gegen die Langobarden gebildet wurde, nicht bewaffnet mi 
dem himmlifchen Kreuze, fondern mit. Panzer und Helm 
uud fchmangen das Schwert mit flarfer „Hand [27]. Di 


‚Anführung dieſes Heeres erhielt Mummolus., ein Man 


römiſcher Abfunft, den der. König Gunthramm mit de 
Würde des Patriciates. bekleidet hatte: er ward unterflüße 
von Bupus, einem Hergoge, den Sigibert zu Hilfe fanbte 107 
Bon ihm wurden die Langobarden zurücd geſchlagen, und 

daB Meich der Franken gefichert. 

‚Uber wie dad Heer der Langobarben, fo waren aud 
jene Sachſen nach Gallien vorgebrungen, die Alboin mi 
fih nad Stalien geführet hatte [29]. Diefe Männer, von 
Mummolus angegriffen. und unbelannt, wie mit der Rieder 
Inge der Langobarden, fo mit den Berhältniffen der Kranten, 
kämpften furchtbar und bereiteten fich zu neuen Kämpfen, 
ohne zu weichen und zu wanfen. Bothichafter klaͤrten fe 
auf. Sie geriethen in Erfaunen und Berwunderung, him, 
am Fuße der Alpen, Teutfche zu finden, bie ihnen fo naht 
verwandt waren; und den Namen Sigibert’d zu hören, der 
ihnen im Baterlande fo wohl befannt geworden [30) 
Und fogleich erwachte in ihrer Bruft die Schnfucht nady ib⸗ 
ver Heimath, nadı dem Land ihrer Jugend, das bie Gräber 
ihrer Väter enthielt, und das fie unter Stalien’d Genüſſca 
und Krankheiten [313 nicht zu vergeffen vermochten. Sie 
waren auch unzufrieden mit ben Gefährten ihrer Unterneh 
mungen. Die Langobarden, auf ihrem Zuge von Menſchen 
verfchiedener Art und verfchiedened Stammes begleitet, hie 
ten zur Behauptung Italien's für nothwendig, Alle, welche 
Theil haben wollten an bem Ertrag ihrer Eiege, Eu 
Rechte zu unterwerfen und Einem Gefege, damit fid au 
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der gemifchten Menge im Laufe der Zeit ein einziges lango⸗ 
bardifches Volk bilden möchte. Die Sachfen hielten feſt an 
der Meife der Väter. Sie verlangten nad ihren alten 
Gefegen zu eben: die Langobarden verlangten das Eine 
Recht. Den Sachſen, der Freiheit gewohnet,. fehien diefes 
eine Unterwerfung, die fie als einen fchlechten Lohr für ihre 
Thaten und ihre Aufopferung betrachteten 132). Und ba 
fie nun die Möglichkeit der Rückkehr ins Vaterland durch 
dag Reid, der Franken erkannt zu haben glaubten: fo bee 
fchloffen fie auszuweichen, das Land ihrer Thaten aufzuges 
ben und die geliebte Heimath wieder aufzufuchen. Sie 
ſchwuren: ehe fie fi) dem Könige der Langobarden unters 
Wwürfen, wollten fie lieber, wie andere teutfche Bölker, in 
Ihren alten Sißen Bundesgenoſſen ber Kranfen fein [33]. 
Mit Mummolus machten fie einen Vertrag wegen des Durchs 
guged. Hierauf gingen fie nach Stalien zurüd, verfammels 
tm ihre Weiber und Kinder und was fie befaßen an beweg⸗ 
liher Habe, und kamen im folgenden Jahr auf demfelben 
Wege wieder nad) Gallien, auf welchem fie zuvor gekom⸗ 
men waren. Sn zwei Säulen ober Keilen zogen fie längs 
der Küfte des Meeres einher, über Rizza und Eiftablon. 
Bei Avignon vereinigten fie fih. Als fie aber über den 
Rhodan gehen wollten, um nad, Auvergne, bem Gebiete des 
Königes Sigibert zu gelangen, ba trat ihnen Mummolus mit 
einem fchlagfertigen Heer entgegen. Diefer Mann hatte unter 
den Franken die argliftigen Künfte ber Römer noch nicht vers 
geffen, und konnte ſich des Mißbrauches feiner Macht nicht 
enthalten, um Raub. zu begehen an wehrlofen Menfchen. 
Ihr habet, ſprach er zu ben Sachſen, das Gebiet des Kö⸗ 
niges, meines Herren verlegt; ihr habet geplündert und vers 
wüftet. Deßmegen erkläre ich euch: ihr follt nicht über den 
Fluß feßen, bis ihr Alles erftatter habet. Weigert ihr euch 
defien: fo fol mein Schwert über euch kommen, und über 
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eure Weiber und über enere Kinder.” Die Sachſen, unver- : 
bereitet, friedlich und ‚unter dem Schuße der Berträge cin = 
herziehend, hatten den Drohungen des frechen Romers Ridt 
einzufegen. Sie. fahen fich gezwungen, dem Räuber dexw 
Raub Staliend zu überlaffen und mit demfelben die Fortſez- 
zung ihrer Fahrt zu erfaufen [34]. 

Hierauf legten fie ben weiten Weg durch Gallien und 
Zeutfchland ungehindert zurüd und gelangten endlich zu ihren 
alten Sigen, an ber Elbe ohne Zweifel, um die Mündung 
ber Saale, firomabwärts [35]. Bei ihrer Aukunft fanden 
fie andere Einwohner in dem Befige bed Landes, das fie 
einft das Shrige genannt hatten. Diefe Menfchen waren 
gewiß Tentfche, wahrfcheinlich von den öſtlichen Bölfern, die 
fich der flavifchen Völker nicht mehr erwehren konnten. Eie 
wurden, mit dem alten Mißbrauche des Namens, Schwaben 
genannt, und fie behielten noch lange den Ramen, den bie 
Gewohnheit ihnen gegeben hatte: wenn auch der Schwabe: 
Gau, deſſen in fpäterer Zeit in dem bifchöflichen Sprengel 
von Halberftadt gedacht wird, nicht die Grenzen des Kan 
des, das diefe Menfchen bejeget hatten, angiebt, fo hatte 
er doch wohl von ihnen feine Benennung erhalten. Sr 
der That nennet der Eachfe Witichind, der in dieſen Ge 
genden nicht unbefaunt fein Fonnte, diefelben über s elbijht 
Schwaben, und merft an, daß fie nach anderen Geſeztzen 
gelcbet haben als die Sachſen [36]. reger von Teure 
hingegen erzühlet zwar: die Könige Chlotar und Eigibert 
hätten, ald die Sachſen von Alboin nach Italien abgeführe 
waren, das Land mir Schwaben befeßt; aber dieſer Schrift 
fteller, über das Innere Teutſchland's fchlecht unterrichtel, 
bat diefe Nachricht wohl nur eingeſchoben, weil er die 
Erfcheinung von Schwaben im nördlichen Teutjchlaud auf 
eine andere Weife nicht zu erflären wußte. Chlotar mal 
zehen Jahre vor Alboin's Fahrt nach Italien geſtorben; 
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and es findet fich weder fonit eine Spur, nod geht es 
aus Gregor’s Erzählung hervor, daß diefe Gegenden, nords 
öftfih vom Harz, unter Sigibert's Herrfchaft geftanden has 
. ben. Denn Gregor berichtet Folgendes. Die anfommens 
den Sadıfen ergriffen die Waffen gegen die Schwaben. 
Die Echwaben fehlugen ihnen vor: fie möchten mit ihnen 
in dem Lande ‚leben: es fei groß genug für Beide. Die 
Sachſen aber waren entfchloffen, fie zu vertreiben oder aus⸗ 
zurottem Die Schwaben boten den Sachſen ein Dritttheif 
Des Landes an; fie boten zwei Dritttheile; fie boten endlich 
das Ganze, um nur dem Kriege zu entgehen, Die Sach—⸗ 
ſen, unerbittlih, forderten den Kampf. Man ftellte fich 
zur Schladht: fechs und zwanzig taufend Sadıfen ſtanden 
gegen ſechs taufend und vier hundert Schwaben, Aber ber 
Herr ftrafte den Uebermuth. Bon den Sachſen fielen zwans 
jig Taufend; von den Schwaben nur adıtzig. In wilder 
Wuth erneuerten die übrig gebliebenen fechs taufend Sach⸗ 
fen den Kampf, und in demfelben gingen fie fämmtlich zu 
Grunde. So endiget Gregor die unbegreiflihe Mähr. Bon 
Dem Schickſale der fächfifhen Frauen und ihrer Kinder fagt 
er Nichts, und eben fo wenig zeiget fi eine Einmifchung 
oder Theilnahme der Frangen. 

Inzwiſchen begann die Saat des Unheiles, die im fs 
niglichen Haufe audgeftreuet war, aufzugehen. Galfuintha 
Vermocte den Schmerz nicht zu ertragen, ben fie über bag 
Berhältniß zwifchen ihrem Gemahl und der Fredegunde em⸗ 
Pfand. Sie flug vor: Chilperich müge behalten, was fie 
mit ſich gebracht hätte, und fie zurückfchren laffen in ihr 
Vaterland. Der König leugnete die Wahrheit der Dinge, 
über welche fie ſich beklagte, und fuchte fie zw beruhigen 
mit fanften Worten. Aber der Geift der Eiferfuche und 
Des Unwillens wich nicht won ihr. Die Zwifte des könig⸗ 
lichen Paares kamen auf das Aeußerſte. Endlich wurde 
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Galſuintha, bie Königin, tobt in ihrem Bette gefunden 
Chilperich, ihr Gemahl, beweinte ihr unglückliches Gefchid > 
wenige Tage nachher aber vermählte er ſich öffentlich mie 
Fredegundis, feiner Kebfe. 

Es ift möglih, daß Galfuintha auf unbefannte Weife 
ihren Tod gefunden, und daß ber ſchwache Chilperich fich 
nur darum fo fchnell mit ihrer Rebenbuhlerin vermählet 
habe, um biefelbe dem Berbacht einer fchweren Schuld zu 
entziehen. Jedes Falles aber war fein Weg, bei dem Ruf, 
in weldhem er fand, fchledht gewählet. Der Berdadt 
fchlummerte nicht; das’ Gerücht ſchwieg nicht; auch gebrad 
es nicht an einem Wunder, das bie Einbildungskraft in 
Bewegung feste und für ein fchwered Verbrechen zeugte [37} 
Die Brüder Chilperich's vermucheten dieſes Verbrechen ; bet 
Gefchichtfchreiber fagt unbedenklich: Chilperich habe feine 
Gemahlin durch einen Diener erdroffeln laflen; Brunhildie, 
von tiefem Schmerz erfüllet, glaubte der geliebten Schwe⸗ 
fter Rache fohuldig zu fein, und ihr Zorn warf fich auf bie 
glüdliche Nebenbuhlerin, die ihr eben fo unwürdig ſchien, 
ale fie ihr verhaffee war. Ueberdieß mag ein alter &ref 
gegen ben Stiefbruder in Sigibert und Guntchramm gelebet 
haben, und die Luſt zu Land und Leuten fehlete Keinem. 
Sigibert und Guntchramn zogen daher mit Heered + Madıt 
gegen Chilperich, ihren Bruder. 

So entftand ein Krieg unter den Brüdern, der mit de 
wildeſten Leidenſchaft geführet warb, der Heiliges fo werg 
ſchonte als Gemeines, Der aber fein Verderben größtes Theild 
"über Gallien ausfchüttete, und Die teutfchen Bölfer ae wer 
nig traf. Er nahm einen fehr verworrenen, wechfeloellen 
Gang, biefer Krieg: denn ba die Theilung von Land und 
Leuten unter den Bruders Königen, nach ihres Vaters Che 
tar, und ihres Bruders GSharibert Tode, ihre Beffgungen 
auf die ſeltſamſte Weife in einander gefchoben hatte, ſo 
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zuzupte der Kampf fehr zerſtückelt und mannichfaltig werben, 
arad es mochte gefchehen, daß Derjenige fich im Süden Gal⸗ 
lien's im Nachtheile befand, der im Norden Sieger war. 
Much wurde der Krieg von Zeit zu Zeif unterbrochen, weil 
die Langobarben ifre Abficht auf die Alpen und das fübliche 
Gallien noch nicht aufgegeben hatten, und weil Guntchramn 
die ganze Feidenfchaft feiner Brüder, die bier von Brunhils 
de's grimmiger Rache und dort von Fredegunde’d verachtens 
dem Geift aufgepeitfchet wurde, keinesweges theilte, und 
deßwegen bald ald Vermittler auftrat, bald fich auf diefe 
Seite ftellte nnd bald auf die andere, je nachdem feine guts 
miüthige Schwachheit Mißtrauen faßte oder Wohlwollen, 
Widerwillen oder Zuneigung. Er wiberftand felten einer 
Lockung, und noch feltener einer Drohung. 

Aber ohne Antheil an diefen heillofen Zwiften blieben 
die seutfchen Völker nicht. Der Krieg hatte einige Sahre 
gedauert. Sigibert's Befigungen im füdlichen Gallien was 
ren durch Chilperich's Söhne, Theodobert und Merwich, 
auf das Gräuelhaftefte verwüftet worden, und Buntchramm 
hatte fich auf Chilperich's Seite geſtellet. Da führete Si⸗ 
gibert, etwa im Jahre fünf Hundert und vier und ſiebenzig, 
ein Heer teutſcher Männer ‚über den Rhein, um eine Ent⸗ 
ſcheidung zu gewinnen. Kein Bolt wirb genannt; fein 
Führer; fein Herzog; kein Held [38]. Es it auch nicht 
Wahrfheinlih, daß der König das Recht gehabt habe, bie 
Macht der teutfchen Völker aufzurufen zu einem folchen 
Streit, oder daß diefe Völker dem Rufe des Königes ges 
folget fein würden. Vielmehr ift zu vermuthen, daß das 
Deer gebildet worden fei aus freiwilligen Kriegern, und 
dag es als Geleit den König begleitet habe auf feiner uns 
Hlüdfeligen Fahrt, Darum nennet Gregor von Tours Fein 
Volk, weil dad Heer aus Männern aller Völker beftand. 

Das teutfche Heer kam bie zur Seine. Guntchramn 
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widerſetzte fich dem Uebergang. Auf die Drohung Sigi 
bert's aber, daß er feine ganze Macht gegen ihn wenden 
würde, fchloß der erfchrodene König mit Sigibert einen Bnnl 
und verflattete den Uebergang. Hierauf gina Chilperich zu⸗ 
rück bis Chartres. Sigibert folgte ihm ſchnell mit feinen 
Teutſchen. Dem Feinde gegenüber ſchlug er ſein Lager auf 
und bereitete die Schlacht. Der erſchrockene Chilperich aber 
flehete um Frieden. Er verſprach Zurückgabe aller Städte 
und Gebiete, die durch feine Söhne dem Könige Sigibert 
im füblichen Gallien entriffen worden waren. Er verfprad 
Erſatz des Schadend. Er verfprady Ruhe. Sigibert ging 
ein; ber Friede warb abgefchloffen. Er mochte nothwendig 
fein, weil die fräukifchen Herren in Gallien den Ausgang 
fürchteten, als fie in Sigibert's Heere die Kraft der Min 
ner des alten Baterlandes erblidten. Dieſes teutfche Heer 
aber war wenig zufrieden mit der Ausföhnung ber Brüder. 
Die Verfprechungen Sigibert's hatten andere Hoffnungen in 
ihnen erregt. Im Unmuthe plünderten fie die Gegend von 
Paris ringsher, und die Flammen brennender Dörfer verkür⸗ 
Digten weithin ihren Zorn. Gigibert jedoch wußte fie j 
beruhigen. Weit befänftigenden Worten und mit Strenge 
zugleich ftellte er die Ordnung wieder her und brachte die 
Unzufriebenen zur ruhigen Rückkehr überrben Rhein. 

Bald aber hatte er Urfache ihre Entlaffung zu bereuen. 
Die Bahn der teutfchen Krieger zeigte ihre Spuren ud 
reizte zum Ingrimm. Chilperich wußte den wankelmuthi⸗ 
gen Guntchramn zu einem neuen Bündniffe zu bereben; um 
trogend auf dieſes Bündniß, fiel er, in dem Wahne, Gigs 
bert werde die teutfchen Krieger, die im Unmuthe heimge⸗ 
fehret waren, nicht wieder zu feiner Treue zurüd zu bris 
gen vermögen, in Aüuftrafien ein, drang vor bie Rheims, md 
verwilltete Alles mit Feuer und Schwert. Sigibert abet 
wußte bald ein neues teutfched Heer zu verfammeln und 
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über den Rhein zu führen. Und während im füblichen Gal⸗ 
lien Chilperich's Sohn Theodobert vor feinen Feloherren zu 
Grunde ging, fchredte er felbft mit diefem Heere den König 
Gunthramm zum Frieden, und trieb den König Chilperich 
in unaufhaltfame Flucht. Er ging mitten durch das Land 
deffelben hindurch bis Rouen und trennete auf folche WBeife 
den nördlichen Theil gänzlich von dem füblichen. Chilperich 
yelt erft am in der Stadt Dornid, in deren Feſtungs⸗Wer⸗ 
en er einige Sicherheit zu finden hoffte mit feiner Gemahlin 
md feinen Kindern. Seine Sache fchien verloren: er dachte 
in weitere Flucht. 

Sigibert aber vollendete nicht. Er ließ fich verleiten, 
ein Heer zu theilen: indem er einen Theil gegen Dornid 
andte zur Verfolgung feined Bruders, wandte er fich ſelbſt 
nit dem anderen Theile nach Parie, obgleich dieſe Stadt 
sertragsmäßig von Seinem der drei Brüder betreten werben 
ollte. Es war das Werk der fräntifchen Baffallen in Gals 
im. Shre Beforgnig war nicht ohne Grund. Wenn Si⸗ 
jibert mit feinem Geleite teutfcher Männer fiegte: fo war 
m fürchten, daß ihre Lehen den Siegern zum Lohne zufallen _ 
vürden. Sigibert felbft war wohl auch nicht ohne Berlegenheit. 
Nas konnte er, als Herr des ganzen nördlichen Gallien’s, 
einen Kriegern Geringeres anbieten, als die Güter ber 
leute feines befiegten Bruders? In dieſer Verlegenheit folgte 
T den Lockungen Derer, die in der Schule der Arglift böfe 
Rünfte .gelernet hatten. 

In Darid empfing er feine Gemahlin Brunhildis, die 
nit ihren Kindern feinen Siegen nadheilete. Bald erfchien 
ine Gefanbtfchaft von Chilperich's Leuten: Er möge ihnen 
tlauben, fich in der Ebene von Vitry zu verfammeln; dahin 
nöge er ſich felbft begeben, damit fie ihn anerkennen könnten 
uch als ihren König. Sigibert hoffte auf ſolche Weife Die 
Berlegenheit zu endigen. Er erlaubte das Eine und ver- 
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forach das Andere. Der Biſchof von Paris, der 

Germanus, bekannt mit der Xreulofigkeit oder fie a 
warnete. „ziehe heim, fagt’ er. Erftrebe nicht den 

gang Deines Bruders. Du bift der Sieger: laß Dir 
gen. Der Herr hat durch Salomo gefaget: wer 

Bruder eine Grube macht, der wird ſelbſt hinein füi 
Sigibert verftand des Bifchofes Winf nicht, oder ver: 
ihn. Er ging nah Vitry. Die Baffallen waren v 
melt. Sigibert wurde nach vaterländifchem Brauch au' 
Schild gefeht und als König begrüßt. In bemfelbe 
genblid aber fließen zwei junge Menfchen dem Könige 
vergiftete Meſſer [39) in beide Seiten. Der König 
auf, Rürzte hin und hauchte den Ichten Athem aus 
war im Jahre fünf Hundert und fünf und fiebenzig [4 
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Drittes Gapitel 
Ehilperih, Guntchramn, Ehildebert., 
Fortgang der Bürgerfriege. 
Sredegundis und Brunbildie. 

J. 575 — 584. x 

Gregor von Tours macht die Königin Frebegundis zur 
Urheberin von Sigibert's Ermordung; fpätere Schriftfteller 
wien fogar, daß fie den Mörbern große Ehre verfprochen 
abe, wenn fie die Unthat glücklich vollbrächten, und im 
Falle des Miplingens die ewige Scligfeit [1]. Keiner jedoch 
jiebt die Quelle feiner Nachrichten an, und Keiner faget, 
die das Verſprechen erfüllet worden. Alles aber, was dem 
Code vorherging und Alles, was bemfelben folgete, zeuget 
ür Fredegunde’d Schuldlofigfeit. 

Ehe Sigibert die Heerfahrt unternahm, fchrieb der Bis 
hof von Paris, der heilige Germanus, der nachmald ben 
tönig fo bedeutungsvoll warnete, einen Brief an die Könie 
in Brunhildid. Diefes Schreiben beweifet die Stimmung 
nd die Anficht der fränkifchen Vaſſallen in Gallien, vor 
elchen Sigibert zu Grunde ging. „Ich fchreibe Dir, heigt 
5 in diefem Schreiben, mit erfchüttentem Herzen. Deun 
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es nahen ſich und Zage der Unruhe und bed BVerderben: 
Es gehet das Gerücht: auf Deinen Wunfh, auf Deine 
Rath, auf Dein Betreiben wolle der König Sigibert diefe 
Land verderben. Ich glaub’ es nicht; ich fag’ ed aber, di 
mie Du Nichts thun mögeſt, eine fo gefährliche Werlann 
dung zu nähren. Wir hoffeten noch immer auf bie Bar 
herzigfeit Gottes: fie würde die Hand ber Rache zurückha 
ten, wenn nur nicht die Gefinnung herrfchete, die den Te 
bringet, nicht die Gierde, welche die Wurzel alled Uebel 
it, nicht der Ingrimm, der die Klugheit zerftört. Uafı 
Heiland faget: Wehe dem Menfchen, durch welchen Aerge 
nip kommt! Und was er mit eigenem Munde verabfchen 
das wird er nicht ungeftrafet laſſen. Einer fchiebet d 
Schuld auf den Anderen und Niemand ftellet das Urthe 
Gott anheim. Wenn aber Jene dad Reich verloren habrı 
ſo werdet audy ihr und euere Kinder keinen. großen Triumy 
gewinnen. Wer glaubet, fich helfen zu können mit ba 
Beiftande dieſes Geſchlechtes, der begiebt fich im Todei 
gefahr. Es ift ein unehrenwerther Sieg, den Bruder ; 
befiegen, das eigene Haus zu entwürdigen, und zu ſtürzer 
was von den Vätern gegründet worden if. Man flreiti 
wider fich felbft, man vernichtet fein eigenes Glück und di 
Feind eilet herzu und freuet fi) des Verderbens.“ Raı 
diefen, zwar doppelfinnigen, aber nicht undeutlichen Worte 
zeiget der ehrwürdige Bifchof die Folgen brüderlicher Zwiſ 
-an den Beifpielen, welche die heilige Gefchichte giebs 12 
Aber feine Ermahnungen waren bei der Königin cben | 
vergeblich, als feine Warnung fruchtlos blieb bei dem Koönig 

Der König ward ermordet. Wenn die Vaffallen, di 
ihn in die Ebene von Vitry gelodet hatten, um ihn, wie fi 
verſicherten, auch als ihren König anzuerkennen, im redlicht 
Abſicht gehandelt, wenn fie nicht um den Anfchlag gegen Ei 
gibert's Leben gewußt hätten: ohne Zweifel würden je di 
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gedungenen Meuchelmdrder, die für Fredegunde's Werkzeuge 
ausgegeben werden, ergriffen haben; fie würden nach Paris 
geeilet fein, um die Wittwes Königin Brunhildid zu tröften, 
und ifren und Sigibert’d Sohn, Ehildebert, auf den Schild 
zu Tegen, auf welchem ber Vater den zwiefachen Todesſtoß 
empfangen hatte; fie würden nicht gefäumet haben, mit Si⸗ 
giber t's teutſchem Heere nach Dornid zu ziehen, um die Moͤr⸗ 
beriaz und ihren unmlrdigen Gemahl gefangen zu nehmen 
oder zu vertreiben. Aber Solche gefhah nit. Die Meus 
helssuörder find verfchwunden; einige Diener bed Gefallenen 
werden ermordet oder mißhandelt; einem treuen teutfchen 
Her zoge, Gunbobald, gelingt ed nur mit Mühe, den Sohn 
Sigibert's durch eilige Flucht nach Auftrafien zu bringen; 
Brunhildis hat zur Rettung nicht Zeit genug: fie wird in 
Paris gefangen genommen; und bie teutfchen Scharen, bie 
mit Sigibert über den Nhein gezogen waren, erfcheinen nicht 
wieder: gewiß, weil fie, ihres Führers beraubt und von Bers 
rätherei umgeben, feinen Ausweg fahen, als die Rückkehr 
in das Land des ermordeten Königes, der fie geführet hatte. 
Chilperich, mit feiner Gemahlin Fredegundis, im der 
änßeriten Noth, begab fich ungehindert von Dornick nad 
Paris, das er nun auch in Befig nehmen zu dürfen glaubte. 
Hätten nun wirklich die Vaſſallen die Abſicht gehabt, den 
König Sigibert auch ald König diefed Landes, auch als ihren, 
König anzuerkennen und wäre Sigibert's Mord Fredegune 
de's Werk gewefen: ohne Zweifel würde Chilperich die Treu⸗ 
lofigleit beftraft und Yredegundis würde für Die Ermordung 
ber Brunhildid geforget haben, bie ihr gewiß als bie Urs. 
ſache ihrer Noth am Meiften verhaffet war. Aber Solches 
geſchah nicht. Chilperich erfchlen in alter Weiſe unter den 
Geinigen ohne Zorn und ohne Rache; er ließ feinen ermors 
deten Bruder beifegen im Dome bes heiligen Medardus, 
neben ihrem gemeinfchaftlichen Vater Chlotar; die gefans 


172 Achtes Buch. Drittes Gapitel. 


gene Königin Brunhilbis warb nach Ronen in Gewahr⸗ 
fam gebracht, ihre Töchter nad Meaur; und Fredegundis 
zeiget die Mordiuft nicht, die ihr zur Laft geleget wirb, obgleich 
Brunhildie in der unverfennbaren Abſicht nach Paris gekom⸗ 
men war, fie hinab zu ftürzen in das Nichts ihrer Geburt. 

Sigibert’d Sohn, Childebert, durdy den Herzog Gum 
dobald vom drohenden Tode gerettet, wurbe von ben Auſtra⸗ 
fiern als König anerfannt [3]: er war erft fünf Jahr alt. 
Gregor von Tours hat nur angemerfet: Gundobalb habe 
die Völker, über welche Sigibert dad Reich gehabt, verfaw 
melt und den jungen Kürften ald König aufgeftellt. Er 
rechnet alddann nad; den Jahren ber Regierung beffelben. 
Zuverläflig aber ift von den Auſtraſiern in einer folchen 
friegerifchen und unruhigen Zeit für eine vormundfchaftlice 
Regierung geforget worden. Run tft zwar nicht mit Ge⸗ 
wißheit zu beftimmen, auf welche Weife diefe Bormundfcaft 
gebildet worden: Gregor von Tours jedoch nennet den Go⸗ 
90, einen ausgezeichneten, vielgefeierten Mann, den Pfleger 
des Königes Childebert [4], und Fredegar hat über die Wahl 
dieſes Mannes folgende Nachricht [5]. „Da der König ein 
Kind war, fo wählten alle Auftrafier den Ehrodin zum Hand 
Aelteften, weil er ſich fireng bewies in Allem und Gott fürch⸗ 
tete, und weil Nichts an ihm gefunden ward, als was Gott 
und Menfchen wohl gefiel. Chrodin lehnte aber die Ehre 
ab. Ich bin, ſprach er, außer Stande, den Frieden zu er⸗ 
halten. Da faft alle Bornehme im Oftlande mit ihren 
. Kindern mir verwandt find [6]: fo werden fie weber gehor- 
chen, noch, mag ich Jemandem unter ihnen den Tod geben. 
Sie würden vielmehr, im Bertrauen auf die Berwandt- 
fhaft fich gegen mic, auflehnen. Und Gott wolle verbäten, 
daß fie mich in folches Unglüd bringen [7]. Alfo wähle 
einen Anderen aus euerer Mitte. Hierauf ermäbhleten fie nad 
Chrodin's Rath den Zögling deffelben, Gogo, zum Haus. Ad 
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teften. Chrobin begab ſich am folgenden Tage zu Gogo's 
Wohnung, und legte, um fi) ald Dienfimann zu befennen, 
den Arm defielben auf feinen Naden [8]. Die Uebrigen 
folgten dieſem Beifpiele.” Diefe Nachricht ift allerdings 
nicht an den rechten Ort geftellet: der Vorgang fol in Sis 
gibert’d Tugend Statt gefunden haben; Sigibert aber war 
nicht unmündig zum Reiche gefommen. Und da tun Zeit und 
Name nad) Gregor von Tours berichtiget werben können, 
und da fich faum ein Zweifel über Sachen, Sitten und Weis 
fen erheben dürfte: fo ift die Nachricht fehr merkwürdig. 
Denn fie zeiget nicht nur, weldye Männer man zu Haus⸗Ael⸗ 
teiten beflimmte, fondern fie giebt auch Die Zeit an, in welcher 
ber HaudsXeltefte, aus feiner bisherigen Verborgenheit hers 
vortretend, zur Verwaltung der Finanzen zugleich die Leitung 
der übrigen öffentlichen Angelegenheiten erhielt, und macht 
bie Beränderung durch die Unmünbdigfeit des Königs und bie 
MWirrniffe im Reiche begreiflicdy genug. Was aber die Schrifts 
fteller mit den Ausdrüden: „Die Völker, über welche Sigis 
bert das Reich gehabt hatte» und „alle Auftrafier” fagen 
wollen, ift nicht zu beflimmen. Bon den teutfchen Völkern auf 
der rechten Seite des Nheines, von Schwaben, Baiern und 
Thüringern, ift nirgends mit Beftimmtheit Die Rede. Sie vers 
fhmwinden gänzlich vor dem Gewirr in Gallien ; und die Schrift« 
fteller verdeden ihre Unmiffenheit mit jenen allgemeinen Aus⸗ 
drücken. Wahrſcheinlich ift es aber nicht, und kaum möglich, daß 
Diefe teutfchen Völker Theil gehabt haben an den Verhandlun⸗ 
gen zu Meg. Vielmehr ift glaublih, daß nur die Baffallen 
von des Rheines anderer Seite, fo wie etwa dad Heer, bag 
Sigibert dieffeitd des Rhein's gebildet hatte, und deſſen Ans 
fprüche. auf Ehre und Beſitz noch nidyt befriebiget waren, 
verfammelt gewefen feien, und daß man ſich um die teut« 
ſchen Bölfer, die als abhängige Verbündete betrachtet wurs 
den, gar nicht befünmert habe. Eben deßwegen iſt zu vers 
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muthen, daß das Band, welches biefe Völker am die Franken 
knüpfte, fehr fchlaff geworden und daß es den Teutſchen ver: 
gönnet gewefen, fei, ruhig nach eigener Weiſe und in den Eis 
ten des Baterlandes fortzuleben, frei von den Gräueln, die 
das eigentliche Reich der Franken zerrütteten. Ohne Zweifel 
würden fie es leicht gefunden haben, das Band ganz zu zer 
reißen, Durch welches fie mit den Franken zuſammen hingen. 
Es fcheint aber, daß lange Fein Berfuch biefer Art gemacht 
worden fei. Die Thüringer waren wohl zu fehr gefchwächet 
feit den Einfällen der Avaren, ald daß fie zu einem folden 
Verſuche hätten geneiget fein können. In Baiern uud 
Schwaben. hatten die Herzoge ihr erblidhed Recht. zu wah⸗ 
ren. Ueberall waren burch das Lehnwefen und bas Chris 
ſtenthum neue Berhältniffe herbeigeführt oder eingeleitet, 
welche Trennungen und Mißtrauen erzeugten, und eine Rüds 
Fehr zur alten Gaus Berfaffung eben fo unmöglich machten, 
als die Gründung neuer Einrichtungen, welche bie Losrei⸗ 
Bung vom fränfifhen Namen nothwendig gemacht haben 
würde. Ueberdieg wurden Thüringen und Baiern, jenes 
von flavifchen Völkern, diefed von den Avaren, ihren Radhs 
"baren, bedroht oder bebrängt, und die wachſende Gefahr er 
forderte jegliche Aufmerkfamfeit. Sie fchügten, wenn aud 
nicht immer mit gleichem Glücke, fich felbit und bas ganze 
Reich, und machten den Kranken möglidy, ihr Weſen in Gal 
lien zu treiben nad, Luft und Leidenſchaft. Endlich ver 
mochte man auch die Macht der einft fo furchtbaren ram 
. Ten eben fo wenig zu würdigen, ald man den Gang ber 
Zwietracht vorausfchen konnte, die fo verderblich unter den 
Franken umberftürmte. Alfo blieb Alles in ungewiffer Weile. 
Der Name des fränfifchen Reiches warb von ben teutfchen 
Völkern weder verworfen noch geachtet. Er erhielt unter 
ihnen eine gewiſſe Verbindung, wenigitens blicb der Gedanke. 
Zage ‚verlaufen und Jahre, ja faſt Menfchens Alter, ohnc 
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dag von ben teutfdyen Völkern, einzelne, abgeriffene Nach» 
richten ausgenommen, die Rede wäre. Sie lebten ihr Leben 
weiter, unbemerfet von ber Gefchichte, und verarbeiteten die 
neuen Elemente, die in baffelbe gefommen waren. Die Einriche 
tungen mochten ſich änderen: Geift und Sinn blieben diefelben. 
Inzwiſchen ging ‚die Zerrüttung Gallien’d, aller Länder 
auf der linken Seite des Rhein's, ihren Bang. Sie ift der 
Geſchichte des teutfchen Volkes größte Theiled fremd, Diefe 
Zerrüttung. Uber an der Entwidelung derjelben hänget doch 
auch dad Schidfal des teutfchen Volks; und die Unfälle des 
königlichen Haufes dürfen der Gefchichte defleiben nicht fremd 
bleiben, weil dieſes Haus allein bie Einheit des Reiche aus⸗ 
machte, weil der Name Franken durch daffelbe auch über die 
teutfchen Völker gefommen war und fort und fort erhalten 
ward, und weil an dem Unglücke ber Merovinger ſich ein andes 
rer Königs» Stanım empor ſchwang, ber endlich alle teutjchen 
Völker zu einem einigen teutfchen Volke vereiniget hat [9]. 
Die eigentliche Feder, welche die zerrüttende Bewegung 
veranlaßte, befand ſich in Auftrafien, in dem Reiche, deſſen 
König der junge EChildebert war, Sigibert's Sohn. Zwei 
Kräfte wirkten in berfelben. Zuerft fonnten die Krieger Sis 
gibert's, Vaſſallen und Nichts Baffallen, das Mißlingen ihrer 
Unternehmung gegen Chilperich um fo weniger vergeffen, da 
ſelbſt Paris, die Stadt der Eiferfucht und des Neides, dem 
Theilunge » Bertrage nad, Charibert’d Tode zuwider, in Ehils 
perich's Hand geblicben war. Sie fahen fich in ihren Hoff 
nungen zu fehr betrogen, ald daß fie nicht gewünfchet haben 
follten, auf alle Weiſe diefen König von Land und Leuten 
zu vertreiben, und neue Beute und neue Befigungen zu ers 
werben. Zweitens trieb ein unbezwinglicher Zorn die Köni⸗ 
gin Mutter,. Brunhildis, zur Rache gegen Chilperich und 
feine Gemahlin; und fie ſelbſt, und Viele mit ihr mechten 
dieſe Leidenfchaft für deſto gerechter Halten, je fefter. fie viel⸗ 
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leicht überzeuget waren, daß Galfuintha und Sigibert, Bruns 
hilde's Schwefter und Gemahl, ihren gewaltfamen Tod ge 
funden Hatten durch Fredegunde's Arglift und Kunſt [10). 
Die Sitte der Blutrache mochte nach und nach verfchwinden 
vor dem Geſetze; das Andenken an diefelbe war noch vor 
handen, und wo das Geſetz fchwieg oder nicht helfen Fonnte, 
da trat die alte Sitte wieder hervor. Brunhilde'd Schmerz 
aber war zuverläflig unendlid) groß, wem fie, von den 
Trümmern ihrer Hoffnung herab, auf Sigibert’d blutige 
Leiche blidte, und dieſem Schmerz ift, bei der allgemeinen 
Gährung der Gedanfen, Begriffe und Gefühle im biefer 
Zeit, gewiß Manches zu Gute zu halten; wenigftend if zu 
begreifen, daß Manches gedacht und gethan werden konnte, 
das nicht- zu rechtfertigen ift nadı ben Geſetzen ber Religion 
- and der GSittlichkeit. 

Das Erfte, welches von Auſtraſien aus geſchah, war 
die Forderung an Chilperich, daß er der Königin Brunhil⸗ 
dis und ihren Töchtern die Freiheit geben follte [11]. Aber 
zugleich ward aud, ein. Heer in ber Champagne verfammelt, 
um gegen Soiffonds, den Sig des Königes Chilperich und 
feiner Gemahlin, vorzurüden. Diefed Heer ſtand unter der 
Anführung des Herzoges Godin, eines Mannes, der, früher 
den König Sigibert aus Habfucht verlaffend, zu Chilperich 
übergerreten war, und der ſich jegt, wahrfcheinlich um nenen 
Gewinn, wieder auf der anderen Seite fand; 

Ehe aber diefe Unternehmung ausgeführet werden Fonnte, 
trat ein neuer Vorgang ein, der durch Zufall ober Verab⸗ 
redung mit berfelben in Verbindung fand. Chilperich näm⸗ 
lich hatte feinen Sohn Merwicd,, von der Audovera geb 
ven, in das füdliche Gallien gefendet, um die Befigungen 
zu erobern, die dem Könige Sigibert in diefen Gegenden 
gehörer hatten. Der junge Fürft übernahm die Löfung bie 
for Aufgabe wit Nachdruck und ohne Schonung, ale hätte 
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er ſich des Bertrauend würdig zeigen wollen. Aber er. voll« 
endete nit. Mitten aus der Berwültung hinweg, begab er 
ſich nach Rouen, um, wie er vorgab, feine Mutter zu befus 
chen. Durd feinen Kopf jebod, gingen andere Gebanfen. 
Er hatte zu Paris die Königin Brunhildis gefehen [12], des 
ren Schönheit ihm, bei ihrem Schmerz, ihrer Trauer und 
ihrem Zorne breifach reizend vorgefommen fein mochte. Sie 
zog ihn. Ueberdieß trieb ihn wohl der Haß gegen Frebes 
gundis, welche, wenn fie auch nicht durch fchlaue Künfte 
feine Mutter von ihres Gemahles Ehilperich Seite vertrieben 
hatte'ı3], doch jebed Falles an ihrer Stelle thronete, während 
feine Mutter in der Einfamfeit zu Rouen trauerte. Ohne 
Zweifel war er einverftanden mit Brunhildis. Er nahm 
feinen Weg über Tours. Dafelbft befand fi Guntchramn 
Bofo, vormals ein tüchtiger Feldherr Sigibert's, der Kös 
nigin Brunhildid wohl bekannt, im Heiligthume bes heiligen 
Martin, weil behauptet ward: er habe Chilperich's älteiten 
Sohn Theodobert erfchlagen, und weil er, überwunden, vor 
der Rache des Vaters nur im Schuße ded Heiligen, deffen 
Eid jet Gregor der Gefchichtfchreiber inne hatte, ficher zu 
fein glaubte. Mit diefem Manne, der in Ehildebert’d Reich 
in großem Anfehn ftand, knüpfte er Verbindungen an und 
traf Berabredungen. So fam er nad Rouen. Der Bifchof 
in diefer Stadt, Prätertat, war fhon von Brunhildie ges 
wonnen, oder ward es durch ihn. Vielleicht hatte derſelbe 
auch fchon den Vermittler gemacht. Alſo feierte Merwich 
bald nad, feiner Anfunft feine VBermählung mit Brunhilbig, 
die durch Sigibert's blutigen Leichnam nicht zurüdgehalten 
wurde von diefer Verbindung; der Bifchof Prätertat fegnete 
die ungefegliche Ehe, und wagte den Verdacht einer vers 
rätherifchen Theilnahme gegen des Königes Thron und Le⸗ 
ben. Denn cd fcheiner, daß Merwich zu gleicher Zeit fich 
zum Könige der Franfen welläret habe [14j- 
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Chilperich wurde durch die Nachricht von biefem Ver⸗ 
gang überraſcht, als er ſich eben rüſtete, dem Heere Ehilde⸗ 
bert's zu begegnen, das von der Champagne her drohete [15. 
Auf daffelbe hatten Merwich, Brunhildid und Prätertat ohne 
Zweifel gerechnet. Chilperich Fam in. Berlegenheit. Cr 
aber eilete zuerft, um fich den Rücken zu fichern nach Rouen, 
und traf hier fo fchnell ein, daß dem jungen Ehepaare, in 
feiner Rechnung ſchwer getäufchet, Nichts übrig blieb, ald 
die Flucht in eine Kirche, die dem heiligen Martin geweihet 
war. Chilperich hatte nicht Zeit zu verweilen. Alfo ſchwur 
er den Bermählten: wenn Gott fie zufammengefüget habe, 
fo wolle er fie nicht ſcheiden. Auf diefen Schwur verließen 
fie die Freiſtatt; und Chilperich empfing fie freumblich, ums 
armte fie, und Iud fie zu feinem Tiſch. Als er aber um 
mehr nach Soiffons zurüdeilete, hielt er doch für gut, feinen 
Sohn, Merwich, mit ſich zu nehmen, unverlennbar, um 
ſich fiher zu ftellen vor neuen Anfchlägen. Und er hatte 
Urfache, nicht zu füumen: denn daß feindliche Heer war 
vor Soiffond erfchienen, und feine Gemahlin Fredegundis 
gezwungen gewefen, fich zu retten durch die Flucht. Chil⸗ 
perich jedoch traf noch früh genug ein. Er trich die Anſtta⸗ 
fieg zurüd und ficherte feinen königlichen Sitz. 

So war bdiefe Gefahr entfernt. Aber mit derfelben fies 
Ion noch andere Vorgänge zufammen. Viele Getrene, - die 
nach Sigibert’d Tod in Chilperidy’8 Dienfte getreten was 
ren, hatten fich wieder auf Childebert's Seite geftellt, ale 
fie die Gefahr gefehen, von welcher Ehilperic, bebrohet ward. 
Unter denfelben waren Godin, der fchon genannt woorden 
ift, und Siggo, einft Sigibert’d Giegelbewahrer 116]. Auch 
brach ein burgundifches Heer, angeführet von Mummolus, 
Guntchramm’s furchtbarem Patricius, in Chilperich's ſüdliche 
Länder ein. Es it möglich, daß alle diefe Dinge nur zw 
füllig zu gleicher Zeit eintraten;ses ift auch möglich, daß 
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da8 Sine-herbeigeführet worden fei durch das Andere, Chil⸗ 

perihh aber fah unverkennbar in dem Zufammentreffen eis 

nen Zufammenhang; er glaubte eine große, weit verbreitete 

Verbindung zu erbliden gegen feinen Thron und fein Leben: 

Deßwegen mochte er Borfichtsmaßregeln für eben fo gerecht 

als nothwendig anfehen. Alfo ließ er feinen Sohn Merwich 

die Haare abfchneiden; nöthigte ihn das Mönchskleid anzu⸗ 

legen und fandte ihn nad Mans. [17], damit er im Klofter 
unterwiefen würde in den priefterlichen Pflichten; der Bruns 

hildis hingegen und ihren Töchtern gewährte er einen freien 
Abzug nach Auftrafien, und die ſchwer befchuldigte Frede⸗ 
gundis hinderte diefen Abzug nicht, entweder weil fie weni⸗ 

ger mordluftig war, als fie befchuldiget wird, oder weil fie 
Über ihren Gemahl die Gewalt nicht hatte, die man ihr 
zuſchreibt: auch befahl er, der Königin Brunhildis Alles nach⸗ 
jufenden, was ihr gehöret hatte. Aber Chilperich verfehlete 
feinen Zweck. Merwich, fein Sohn, anf dem Wege zum 
Klofter durch Bewaffnete befreiet, entflohb zu Ountchramm 
Bofo nad) Tours in die Kirche des heiligen Martin und 
erzwang von Gregor, dem Gefchichtfchreiber, die Aufnahme 
in das Heiligthum. Chilperich verlangse die Ausſtoßung: 
Gregor wies die Forderung zurüd. Der König wollte Ges 
walt anwenden: der Bifchof bot die Einwohner des Landes 
aufsgar Vertheidigung der heiligen Stätte. Und fo entftand 
eine Kette von NRänfen und GegensRänfen, welche fidy ims 
mer weiter wand, und immer mehr bie Seelen mit Miß⸗ 
trauen, Argwohn und Ingrimm erfüllte, bis Niemand Etwas 
weiter fann und dachte, ald wie er Rache üben und giftige 
Leidenfchaften fättigen möchte mit blutiger That. , Während 
Merwic in Tours fhändlihe Dinge von feiner Stiefmutter 
ſprach und frech gegen den eigenen Erzeuger zeugte [18), 
während er die Prophezeihung von Wahrfagerinnen und Zei⸗ 
chendeutern verbreitete: fein Bater werde in kurzer Zeit zu 
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Grunde. gehen und er felbit König ber Franken werke 
währenb er mit feinem zweibeutigen Freunde Guntchram 
Bofo eine bewaffnete Macht zu bilden fuchte, um ben Zu 
berfpruch in Ausführung zu bringen, verfäumte auch Bru 
bildie ihre Künfte nicht, um Himmel und Erbe in Bew 
gung zu feßen zur Vernichtung des feindlichen Ehepaare 
zur Wieder-Bewinnung bed entriffenen Gemahled, zur € 
bebung befjelben auf den väterlichen Thron. Und Chilperi 
und Fredegundis arbeiteten deito entfchlofjener entgegen m 
Lift und Gewalt, da auch der Krieg mit dem wanfelmüch 
gen Guntchramn fortbauerte, der Gränel der Verwüſtu 
immer ‚größer ward, und wechfelnde Berhältuiffe ganz u 
gewiß machten, wer Freund war und wer Feind. 

Es fonnte nicht anders fein: das zerfallene Löniglid 
Haus mußte unter folchen Umſtänden bald feine Mad 
und dann auch fein Anfehen verlieren. Sedes Mitglied dı 
unglüdfeligen Geſchlechtes beitrebte ſich, die Vaſſallen d 
anderen auf feine Seite zu ziehen. Reizungen, Lodunge 
Berfprechungen jeglicher Art wurden angewendet, um b 
Getreuen zur Untreue zu verführen. Und indem dieſe G 
treuen gewöhner wurden mit ihrer Treue Handel zu treibe 
und fi, um größeren Fohn, von der Eeite dieſes Königı 
hinweg auf die Seite eines anderen Königes -zu ftellen, ve 
gaßen fie bald die Treue felbit, und was den Vätern du 
Heiligite gewejen war, das wurde den Enfeln ein Epie 
Große Güter zu befigen, größere zu erwerben, wurde ba 
einzige Streben; nad) eigenem Gefallen die gewonnene © 
wals zu gebrauchen, die einzige Luft. Furchtbar zu eriche 
nen, Nichts zu achten, Alles zu wagen, Heilige und Ge 
meines mit gleichem Maße zu meflen, wurde für die böchſt 
Ehre gehalten, weil ed am Bortheilhafteiten war und em 
fihere Bürgfchaft gab auf die Bewerbung der feindliche 
Könige und ber leidenfchaftlichen Frauen um fo nüßlidx 
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Kräfte. Der Unterworfene, der Arme, Der Schwarhe, der 
fleine freie Mann wurde die Beute des Uebermuthes, und 
sing zu Grunde, ein fchuldlofes Opfer der Zügellofigfeit 
und ungezähmter Begierden. Ueber dem blutigen Schutt 
erhoben ſich neue Kirchen, weil die Angft vor der Ichten 
Stimde auch die frechiten Seelen fchüttelte, und geneiget 
machte, Unthat und Schande durch .fromme Werke gut zu 
machen; die Klöfter mehrten und füllten fich, weil Unſchuld 
md Schwachheit eine Zuflucht fuchten vor den tobenden 
Stürmen, die Über das Leben thätiger Tugend ſchonungs⸗ 
I08 hinweg braufeten; die ©eiftfichfeit gewann an Gütern 
und Einfluß, weil fie von allen Parteien gefuchet warb und 
reich war an Mitteln zum Schub in Gefahr und zum Ein- 
griff im Glück. Aber Segen und Gedeihen war unmöglich 
in dem Lande der Berwirrung und des Jammers. Recht 
und Geſetz verfhwanden und die Geſellſchaft ward eine 
wüſte, ungeordnete Menge, in welcher Seder fo viel galt, 
als er Kraft und Mittel hatte. Der Aderbau ward vers 
ſäumt aud Mangel an Händen und Sicherheit, und bie 
nahrende Erbe bot ihre Gaben nmfonft den frevelnden Mens 
ſchen [19]. Im den Städten erhob ſich hin und wieder aus 
der Verzweiflung die Erinnerung empor, daß der Menfch 
Knochen in den Armen hat und Mark in den Knochen, und 
Die fireitenden Könige riefen auf zu dem Gebrauche derfels 
ben [20]: aber ftäbtifches Wefen und Weben fonnte nicht 
befiehen vor ven wogenden Wirrniffen diefer Zeit. Die 
Natur rächte den Unverſtand der Menſchen durch böſe Krank⸗ 
heiten, die das verwilderte Geſchlecht ſich ſelbſt erwirkte, 
Aber fie brachte daſſelbe eben fo wenig durch dieſe Geißel, ale 
durch wundervolle Erfcheinungen zur Befinnung zurück [21]. 
König Chilperich war den Wiffenfchaften und den Künften . 
Richt abhold. Selbſt unter den Berruchtheiten, die fich täg⸗ 
lich mehreten, fchrieb er, wie er denn überhaupt einen gros 
Euben t. G. II. 31 
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Ben Eifer hatte für das Chriftenthum und für bie Ausbrei⸗ 
tung beffelben [22], eine Abhandlung über ein wichtiges Ge 
heimniß des Glaubens, die zwar von ber Rechtglänbigkeit 
mit Abſcheu zurücdgewiefen warb, aber nicht ohne Einficht 
war [23]. Er ſchrieb zwei Bücher Gedichte; er fchrieb Me: 
fen und Hymnen; er ließ zu Paris und zu Soiffons einen 
Circus bauen, um dem Volke Schaufpiele zu geben; er be 
fchäftigte ſich felbft mit der Sprache und wollte, zur Bereiw 
fachung des Schreibens, mehrere neue Buchflaben eingeführe 
wiffen: aber auf bie Gefänge eines Königes, welcher als 


der Nero und Herodes biefer Zeit bezeichnet warb, hoͤrete 
höchſtens ein Verskünſtler [24), und feine granmatifchen 
Bemühungen fanden bei dem Dünkel Derer, bie ich für 


gelehrt hielten, keinen Beifall: fie gingen unter mit feines 
Leben [25]. 

Und fein Leben dauerte nicht lange. Denn das unge 
heuere Verderben, das durch Gallien umherfchweifte, ent 
hüllete fi am Furchtbarften im königlichen Haufe, bald al) 
Unglüf und bald als Miſſethat. Merwich, Chilperich's 
Sohn, endlich gezwuugen die Freiſtatt ‚gu verlaſſen, die ihm 
bad Heiligthum in Tours gewähret ‚hatte, irrete flüchtig 
umher, von Treulofigfeit und Berrath umgeben, bie er end 
lich, um der Rache feines Baterd zu entgehen, an Statt der 
viel erfirebten Krone, bittweife deu Tobesftoß erhielt von der 
Hand eined Freundes. Das verläumberifche Gerücht ha 
nicht unterlaffen, auch diefen Tod der Königin Fredegundi⸗ 
zur Laſt zu legen, obgleich faum ein Grund aufzufinden war, 
die Beichuldigung auch nur einiger Maßen zu rechtfertigen [26} 

Faſt um bdiefelbe Zeit verlor der König Guntchramu fein 
beiden Söhne burdy den Tod. Guntchramn war, wie [ches 
bemerfet worden it, ein ſchwacher Mann, Berguügungen un 
fiunlichen Genüffen aller Art ergeben, zum Guten fähig, wie 
zum Böfen, je nach dem äußeren Anſtoße graufam oder ge 
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hne Thatkraft, ohne Willen und ohne Entfcheldung. 
nag ihn irgend Semand, nach dem Berlufte feiner Kins 
an Childebert erinfert haben, ben verwaifeten Vater 
n vermwaifeten Neffen. Alfo ſchickte er ſogleich Ges 
an benfelben und Bat um eine Zufammentunft. Chils 
‚ von den Großen feined Reiches, vielleicht auch 
:iner Mutter Brunhildis begleitet, begab fidy zu dem 
ı [27]. Diefer umarmte den Knaben, der etwa im 
Jahre war. „Zur Strafe meiner Sünden, rief er 
bin ich meiner Kinder beraubet. Du, mein Neffe, ſollſt 
Sohn fein.” Und indem er ihn auf feinen Sig hob 
ym gleidyfam fein Reich übergab, fügte er hinzu: „Ein 
fol und deden, Eine Lanze und vertheidigen. Und 
ih auch noch felbit Söhne befommen: fo fol Du 
nein Sohn bleiben, ihnen gleich; und ih will euch mit 
er Liebe lieben. Das verheiße ich Dir vor Gott!” Bon 
drogen, die mit Childebert gefommen waren, wurden 
echende Verfprechungen gegeben; Alled war urkundlich 
ißt, und fo ſchied man einig und. freundlich aus einans 
und feßte gemeinfchaftlich die Feindfeligkeiten fort ges 
Shilperich. 

Nber bald änderten fi, die Berhältniffe, und Schwur 
3erfprechungen wurden wenig geachtet. | 
Zredegundis hatte ihrem Gemahle Ehilperich drei Söhne 
en. Bon diefen ftarb der Eine, Samfon, in denfelben 
ı, da Merwich vom Leben fchied. Zwei Jahre fpäter, 
Hundert und neun und fiebenzig, erfranften die beiden 
:en, Chlodobert und Dagobert, in Braine, dem gewöhns 
Aufenthalte der Königin. Es herrſchte eine häßliche 
ye: der König felbft hatte dieſelbe beftanden [28]. Fre⸗ 
did war in Verzweiflung: ihr Schickſal hing an ihren: 
m. Zu derfelben Zeit hatte Ehilperich eine neue fchwere 
kung in allen Städten des Reiche audgefchrieben, bie 
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ihm und feiner Gemahlin angewiefen waren. Dieje gemalt. 
jame Mafregel, ein Erzeugnip ter Unordnung und herver: 
gerufen Turdy das allgemeine Zugreifen, hatte zu Widerfes: 
Iıchfeiten und zu graufamen Etrafen geführt 129. Im der 
Angit ihres Herzens warf Fredegundis die Steuer Ber 
zeichniffe ind Feuer: „warum, jprach fie zu ihrem Gemahle, 
follen wir Schätze fammeln, Da das Schönſte unferes Lebens 
dahinftirbe!” Aber fie rettete die Kinder weder durch biefes 
Opfer, noch durch fromme Weihungen. Sie ftarben. Das 
Volk in Soiffond theilete den umendlichen Sannner der Mut: 
ter 130], und Chilperich crachte, zerfnirfcheted Herzens, den 
Kirdyen und den Armen große Spenden. Chlodwig aber, 
Shilperich’8 legter Sohn, von der Audavera geboren, der im 
füdlihen Gallien graufame Kämpfe beftanden hatte, konnte 
die Freude nicht zurüdhalten über den Tod der Kinder fer 
ner Stiefmutter. „Nun, fprady er, wirb dad ganze Reid 
an mich fallen, und alsdann follen meine Feinde meinen Arm 
fühlen!” Zugleich fließ er ſchwere Läfterungen aus gegen 
die Stiefmutter [31) und zeigte durch diefelben, an welche 
Feinde er dachte. Diefed wurde der Königin Fredegundis 
angefage. Man hinterbrachte ihr weiter: Chlodwig habe 
den Tod ihrer Kinder bewirfet durch die Höllenkünfte einer 
Zauberin. Selbſt wegen ihres Lebend wurbe fie beforget 
gemadıt. Sie, noch vom Schmerz über den Verluſt ihre 
Kinder durchdrungen [32], ließ die Frau böfer Künſte mit 
ihrer Tochter, einer Buhlin Chlodwig’s, martern. Die Dar 
ter preßte den Unglüdlichen dad Bekenntniß aus: Allee 
fei wahr. Hierauf ließ Ehilperih, auf dad Verlangen der 
Königin, feinen Sohn Chlodwig entwaffnen und gebunden 
vor feine Gemahlin führen. Derfelbe leugnete Einiges md 
befannte Andered. Deßmwegen ward er nad dem Landgut 
Noift an der Marne in Gewahrfam gebracht. Im diefem 
Gemwahrfam fand man ihn bald nachher tedt, ein Meſſer in 
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ver Bruſt. Das Gerücht verbreitete: Fredegundis habe den 
Mord angeorduet; der Bericht an den König ſprach von 
Zelbft » Entleibung. Diefe ward angefehen ald Beweis ber 
Schuld. Alfo erfolgten fchwere Strafen: Chlodwig's Muts 
er, Aubavera, fol graufam. getödtet worden fein; eine 
Schweiter derjelben ward in ein Kloßer geſchickt, und die 
‚auberin lebendig verbrannt [33). 

So fanden nun auch Ehilperich und Fredegundis da, 
oenn nicht kinderlos, doch ohne Söhne. Um dieſelbe Zeit, 
n Sahre fünf Hundert und achtzig, war Gogo geftorben, 
ed Königes Childebert Hands Aeltefter und Pfleger; und 
n die Stelle deffelben war Wandelin getreten [34]. Dies 
er Mann Fam, wie es fcheint, auf den Gedanken, wie frü- 
er bei dem Könige Guntchramn, fo. jetzt bei Dem Könige 
'hilperich, den Augenblid des Schmerzes über den Berluft 
riner Kinder zu benugen, um durch friedliche Unterhandfungen 
ou ihm zu erhalten, was man durch Waffen und Lift zu 
ewinnen nicht vermodht hatte. Die Beforgniß, daß Gunts 
jranın ſich durch einen folchen Schritt für beleidiget halten 
snnte, Fam bei der Wanfelmüthigfeit dieſes Königes nicht 
ı Betracht. Aber die Königin Mutter, Brunhildie, tonnte 
en Gedanken einer Ausföhnung mit Chilperich nicht ertra- 
en. Sie arbeitete in aller Weife entgegen. Es entitand 
ne große Parteiung am Hofe Childebert's; ed kam felbft 
s blutigen Fehden. Lupus, Herzog in der Champagne, ein 
reuer Anhänger der Königin Brunhildis und deßwegen fchon 
ingſt vonihren Gegnern gedrängt und beraubet, wurde jegt 
on zwei anderen Herzogen, Urſio und Bertfred, angegriffen 
nt bewaffneter Macht. Brunhildis, den Untergang ihrer 
jetrenen fürchtend, legte eine kriegeriſche Rüflung an und 
elite fich den Keilen der feindlichen Herzoge entgegen. „Nein, 
wach fie, nein, ihr Männer, ihr folle nicht fämpfen. Um 
ic Feindfchaft wider einen Mann, ſollt ihr nicht den Schuß 
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des Landes vernichten.” „Fort Weib, rief Urſlo ihr ent 
gegen. Unter Deinem Manne haft Du geherrſchet; jebt iR 
Dein Sohn König und wir befchirmen fein Reich. %ort, 
dag die Hufen der Pferde Dich nicht zermalmen” Deunch 
rettete fie den Herzog, aber zu fehlten vermochte fie ihn 
nicht. Er fah ſich zur Flucht aus dem Lande gezwungen. 
Und wie biefer Feldherr Schuß fuchte bei dem Könige Gmt 
chramn, fo fuchte Mummolns, Guntchramn's berühmter Feld» 
herr, der wohl auch im Zufammenhange mit dieſem Getreibe 
für Childebert gewonnen war, eine Zuflucht im Lande dieſes 
Königed. Alſo fiegte die Partei, die gegen Brunhildis Rand. 
Eine große Gefandtfchaft, den Bifchof Egidius von Rhelmd, 
einen ‘alten Freund der Königin Fredegundis, an der Spike, 
begab ſich im Jahre fünf Hundert und ein und achtzig zum 
Könige Ehilperich. Aber Ehitperich wollte in die Borfchläge 
diefer Geſandtſchaft nur eingehen unter der Bebingung eines 
Bünbniffes wider Guntchramn, feinen Bruder. Dem Gmb 


chramn hatte in den bieherigen Streitigfeiten durch Aw 


molug, "feinen Feldherrn, Städte und Länder an ſich gebracht, 
die ihm nach dem Theilungs⸗Vertrage nicht gehöreten. Die 
fer Umftand gab den Vorwand zu der Korderung: der Grud 
aber lag wohl in Ehilperich’d und Fredegunde's Zorn über 
Guntchramn's frühere Verbindung mit Childebert, nach web 
cher diefem jungen Könige das ganze Reich feines Ohein, 
zu Chilperich's Schaden, anheimfallen ſollte. Die Befand 
ten famen in Berlegenheit. Sie mußten fürchten, daß ik 


König das Wohlwollen des einen Oheim's verloren habe: | 
um fo mehr war nöthig, den anderen Oheim zu gewinne. 


Depwegen nahmen fie die Bedingung an. Anch willigten 
fie ein, daß Chilperich, fo lange er lebte, Alles beiten 
follte, wad man im Kriege wider Guntchramm mit gemeine 
Kraft gewinnen würde [35]. Und nun erft erflärte Chile 
rich feinen Neffen Childebert zu feinem einzigen Erben. Ter 
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'ertrag ward urkundlich abgefaßt und von beiden Theilen 
aterfchrieben. Zu Folge defielben begann ber Krieg von 
'euem wider Guntchramn, und nahm den alten verderblis 
en Gang. Aber bie verbündeten Könige gewannen Nichte. 
I8 Ehildebert’d Heer im folgenden Jahre heranzog, um 
it Chilperich gemeinfchaftlich in das Land des Oheims und 
ruders einzubringen, da entitand eine wilde Meuterei uns 
r den Kriegern. Diefe fahen die Verbindung an ale ein: 
nterwerfung; das Reich, wie verkauft; und ber Bifchof 
gidins von Rheims, der für den Urheber bed Vertrages 
it Ehilperich galt, vermochte faum durch die eiligfte Flucht 
Wuth der Menge zu entlommen. Ghildebert war genö- 
iget, zurück zu gehen; Chilperich, ber Hälfe deſſelben bes 
bet, wurde von Guntdyramm geſchlagen, und dieſem, 
ywer beleidigten, Könige würbe eine fchwere Rache aus⸗ 
üben leicht geworben fein, wenn er nicht die Ruhe mehr 
Tiebet hätte, als die That. Er machte Frieden mit feinem 
ruber Ehilperich; mit dem Neffen Ehildebert hingegen blieben 
e Berhältniffe ungewiß und feindfelig. 

Die Unzufriedenheit der auftrafifchen Krieger aber war 
cht ohne Grund. Nach dem Bertrage mit dem Könige - 
yilperich ſolite diefem das Land gehören, das man mit ges 
infchaftlicher Macht gewinnen würbe, und erft nadı Chil⸗ 
rich's Tode follte daffelbe mit bem ganzen Reiche dieſes 
znigs an Ehildebert fallen. Die Krieger follten alfo ihren 
m und ihre That einer Zufunft opfern, bie, bei bem bes 
ndigen Wechſel der Verhältniſſe, und bei der Zerrättung, 
e fie um fich erblicdten, jeded Kalled fchr ungewiß war. 
ie war aber doppelt ungewiß geworden, diefe Zukunft, da 
:edegundis ih derfelben Zeit, in weicher das auftrafifche 
ger neben dem Heere Chilperich's im Felde ftand, den vier, 
n Sohn gebar. Denn die Geburt biefed Kindes erregte 

Chilperich's Reiche die größte Freude. Alle Gefangenen 
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wurden ın Freiheit gefeßt, alle Bußen wurden erlaflen [36), 
und jeglicdye Feier zeugete von dem allgemeinen Subel. Um 
fü gewifjer war voraus zu fehen, daß der Vertrag zwiſchen 
Ehilperich und Ehildebert Feinen Beftand haben, fondern daf 
Chilperich ſich in aller Weiſe bemühen würde, feinen eigenen 
Sohn ſowohl das Reich zu erhalten, das ihm fchon gehörte, 
als die Länder Guntchramn's, feines Bruberd, Die man er 
obern wollte. Darum weigerten ſich die Krieger Chilperich's 
des Kampfes, ſprachen von Verfauf und Berrath [37], und 
führten den Frieden zwifchen Chilperih und Guntcdramm 
herbei. 

Aber die Freude Chilperich's und feiner Gemahlin war 
von kurzer Dauer. Als ihre Sohn, Theodorich genannt, kan 
das zweite Sahr erreichet hatte, fo flarb auch er, wie es 
beißt, an der Ruhr. Krebegundid, nicht ohne Grund wmiß⸗ 
trauifch und argmwöhnifch, befangen in dem allgemeinen Aber: 
glauben dieſer Zeit, einer Wahnfinnigen gleich wegen bei 
unerbörten Unglücks, und überdieß fchwangeres Leibes [38], 
glaubte auch dieſes Mal den Berfiherungen der Schleicher 
und Echmeichler des Hofes: das Kind fei gleichfalls durch 
Hexerei und Zanbertrant dem Leben entriffen worden. ine 
Anzahl unglücklicher Frauen zu Parie, Die der ſchwarzen 
Künfte befchuldiget wurden, befannten unter Martern und 
Qualen, daß fic dem Kinde dag Leben verfürzet hätten, um 
das Leben eincd Beamteten am königlichen Hofe, Rummes 
lus genannt, zu verlängeren. Und fie büßten biefed Be 
fenntnig mit cinem fchauderhaften Tode. Munmolus felbk, 
der durch unvorfichtige Reden den böfen Verdacht erregt um 
beftärfet hatte, ſtarb nach gräßlichen Marterungen, und am: 
fonft hatte Fredegundis, zurückgekommen von ihrer unfchgen 
Verirrung, ihm das Leben zu erhalten gewünfchet [39). 

An Hofe Dee Königes Chüdebert hat man ohne Zwer 
fel den Tod des zungen Fürſien Theodorich wit nicht ge 
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ringerer Freude gefehen, als mit welcher die Geburt deſſel⸗ 
ben am Hofe feiner Eltern begrüßet war. Aber zur Ruhe 
fam man nicht. Zwei Dinge erregten Verdruß und Aerger: 
die Echwangerfchaft der fzredegundis, Die. man gern abger 
läugnet hätte, weil fie abermals: Alles ungewig zu machen 
drohete, und die Vermählung einer Tochter der Königin 
Fredegundis, Rigunthis genannt, mit bem weſtgothiſchen 
Fürften Neccared in Spanien, die verabredet war. 

Sm Reiche der Weſtgothen nämlich regierte Leovigild, 
ohne Zweifel ber größte König, ber auf dem Throne ber 
Weſtgothen gefeflen hat. Das Reich litt an großen Un 
fällen. Ein Hauptquell der Uebel, die auf. Demfelben lafteten, 
war die Wahl ded Königes. Leovigilb wollte dieſen Quell 
verftopfen und ben Thron zum Heile des Reichs erblich 
machen in feinem Haufe. Deßwegen bewirkte er frühzeitig 
die Wahl feiner beiden Söhne, Hermenegild und Reccared, 
zu feinen Nachfolgern. Hierauf vermählte er den älteſten 
mit Ingundis, einer Tochter Brunhilde’s, mit deren Muts 
ter er felbft in zweiter Ehe vermähler war. Diefe Bers 
mählung aber brachte neues und großes Unglüd. Ingun⸗ 
dis trug den flolgen und halsftarrigen Geift ihrer Mutter 
in fi) und hielt mit eben fo großer Seftigkeit an dem ka⸗ 
thelifhen Glauben, als mit weldyer ihre Schwiegermutter, 
die zugleicdy ihre Großmutter, und die Stiefmutter ihre 
Gemahles war, an den feberifchen Lehren der Arianer bing. 
Der häusliche Zwift führte bald zu bürgerlicher Zwietradht: 
Hermenegild wurde durch feine junge Gemahlin zum Le: 
bertritte zu der Latholifchen LKehre bewogen. Es entitand 
ein Krieg fchauderhafter Art zwifchen dem Vater und fei- 
nem Sohn. Sn diefen Krieg mifchten ſich die Sueven ein, 
die noch wie verloren im nordweftlichen Winkel Spanien’s 
faßen, und der byzantinifhe Kaifer, deſſen Truppen am 
füdlichen Saume, in den Küften- Städten, feflingen. Leo⸗ 
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vigifb blieb Sieger; aber in dem lintergange bed Sohnes 
vor dem eigenen Bater fchien den Rechiglänbigen in Spa 
nien und befonbers der katholiſchen Geiftlichleit ein wener 
Stern der Hoffnung aufzugehen; und bie Königin Brunhil⸗ 
dis verzieh das Schickſal ihrer Tochter nicht [401. Die Kr 
ige ber Franken Ghifbebert und Guntchramm, die ſich wes 
gen dieſer Berhältniffe einiger Maßen näherten, broheten 
ben Weſtgothen mit Krieg, um die Religion und das ver 
wandte jugendliche Fürftens Paar zu rächen. Deſto mehr 
wäünfchte Leovigild die Freundfchaft bed Königes Ehilperic 
zu gewinnen, damit jene Könige von bem Krieg abzuftehen 
genöthiget würden. Und um fie zu gewinnen, trug er auf 
eine Dermählung an zwifchen feinem zweiten Sohn Reccareb 
und der Fürftin Rigunthis, Shilperich’6 Tochter. Gewiß ging 
eine große Freude durch Fredegunde's Seele, als fie dieſe 
Bewerbung vernahm: denn fie dachte unr bem Triumph, baf 
ihre Tochter auf einem Throne figen follte, an befien Gtw 
fen die Tochter ihrer unverföhnlichen Feindin fo jamumeruoll 
bingeftürget war, und vergaß ganz die Erwägung ber Ber 
bältniffe, bie allein ‚ben weſtgothiſchen König zu dem An 
trage bewogen hatte [41]. Alſo wurde bie Bewerbung ans 
genonmen; und fo eben war die Bermählungsfeier feſtge⸗ 
feßet worden, als Ehilperich und Fredegundis das Unglüd 
batten, ihren jüngften Sohn Theoborich durch den Tod zu 
verlieren. Deßwegen wurde das Feſt aufgefchoben. „Mein 
Dans, lieg Chilperih dem fpanifchen Gefandten fagen, iR 
mit Sammer angefället: wie Eönnte ich die Hochzeit weiner 
Tochter feiern [421!” Inzwifchen gebar Fredegundis einen 
fünften Sohn, ber ben Namen feines Großvaters Ghlotar 
erhielt. Etwa drei Mende nach ber Geburt deffefben, im 
Herbfte des Jahres fünf Hundert vier und achtzig, Fam eim 
große Befandtfchaft and Spanien, um die fürftliche Braut 
gu empfangen. Der Hof befand fich zu Parid. Die vor 
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nehmften Baffallen waren verfanmelt bei der Feier der Les 
bergabe. Chilperich ließ, um die Tochter in Pracht und 
Herrlichkeit bei dem Volt einzuführen, deſſen König fie 
einft werden follte, viele Kamilien aus fiscalifchen Häufern 
der Stadt Paris gewaltfam hinweg reißen, um fle in Bew 
gleitung der Braut nad, Spanien zu fhiden, und das ums 
ermeßliche Klaggeſchrei dieſer Menſchen wurde von ihm nicht 
geachtet, vielleicht auch nicht gehöret [43]. Fredegundis bat 
Alles auf für eine wärdige Ansftattung. Jedermann, ſelbſt 
der König erflaunete über die Menge des Goldes, des Sils 
bers, der Kleidungen und Geräthe, die fie zufammentrugluul _ 
Auch die fränfifchen Vaſſallen brachten Gefchenfe, Gold, 
Silber, Kleider, ein Jeder, was er hatte und vermochte. 
FZünfzig Wagen waren nach Gregor's Berfiherung noths 
wendig, um alle Koftbarfeiten fortzufchaffen. Ihre Beglei⸗ 
tung war glänzend und zahlreich. Der Herzog Bobo leitete, - 
gleichfam ald Brautführer; ein Hauss Aeltefter, Waddo, hatte 
die Aufficht über das Ganze der Ausſtattung. So nahm 
Rigunthis Abfchied von dem gelichten Eltern unter vielen 
Thränen und Umarmungen. Die Zerbredhung einer Achfe 
jeboch bei der Abfahrt entriß Manchen den Ausruf: zur bös 
fen Stunde! Und in der That wurde der Zug fehon in 
der nädften Nacht von fünfzig Mann überfallen; und hun⸗ 
dert Pferde und andere Koftbarkeiten wurden geraubt, und 
Manche von der gezwungenen Begleitung entflohen und 
ftahlen, was fie zu faffen vermochten. Ohne Zweifel was 
ren jene fünfzig Mann, die, nad; Gregor's Auddrud, aus der 
Nacht aufſtiegen [41], Werkzeuge der neidifchen Brunhildis, 
die der verhaßten Feindin den Triumph verderben wollte. 
Wenigſtens entflohen die Räuber mit ihrer Beute zum Kö⸗ 
nige Ghilbebert, und Chilperich gab feiner Tochter für Die 
Fortfegung der Reife eine Bedeckung von vier taufend Mann, 
um ihr Schuß zu gewähren gegen die Nachſtellungen feines 
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Bruders und ſeines xcen So zog Rigunthis ihres 
Weges. 
Ehe ſie aber das gothiſche Gebiet erreichte, änderte 
eine neue Unthat ihr Schidfal und das Schickſal ihres Haus 
fe. She Vater, König Ehilperich, war bei Ghelled, etwa 
drittehalb Meilen von Paris, auf der Jagd gewefen. Aus 
gr am Abend zurückkehrend vom Pferde flieg, trat ein Menſch 
heran, ben Niemand nennt [46J, und fließ ihm ein Meſſer 
in die Bruft. Der König flürzte fogleich tobt zu Boden [a7l. 
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Bunthramn, Childebert, Shlotar. 
Verwirrung und Empörung im Reiche der Franfen. 
Der verftoßene Merovinger Gundovalb. 

J. 475 — 485. 


Ueber die Ermordung Chilperich's hat Gregor von Tours 
oß die mitgetheilte einfache Nachricht. Kein Name wirb 
nannt, fein Verdacht geäußert, kein Zweck ängegeben. 
regor wirft nur noch einen ftrafenden Blick auf den heftis 
n König, den Feind der Geiftlichfeit, die zwar reichlich 
n ihm befchenft, aber auch nicht felten mißhandelt war [1]; 

giebt zu verfichen, daß. Chilperih den Tod gefimben 
be, den er verdient [2]; er macht Die nicht zu bezweifelnde 
emerfung, daß derfelbe, weil er feinen Menfchen wahrs 
ftig geliebte habe, auch von Niemanden geliebet worden 
; er ſchließet mit der Nachricht: der Bischof Mallulf, 
r fhon drei Tage lang umfonft bei dem Könige Gehör 
fuchet hatte, fei, ald Alle nad) dem Mord entflohen was 
a, herzugefommen, habe den Leichnam aufgehoben, abge: 
ifchen und in der Kirche des heiligen Bincentius zu Pas 
3 beigefeget. Spätere Schrififteller hingegen nennen mit 
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frecher Zuverfiht die Urheber der That, aber ohne Grund 
und ohne Zufammenhang. Brunhildis, faget ber Eine, bat 
den Morb veranftaltet. Fredegundid, behauptet ein Andes 
rer, war bie Mörberin [3]. Wenn aber auch nicht zu leng⸗ 
nen ift, daß die flolze Königin Brunhildid das Bebürfniß 
der Rache noch immer in ihrer Bruſt getragen habe, und 
wenn man auch zugeben muß, daß fie vielleicht vor dem 
Gedanken eined Meucelmordes nicht zurüdgefchaubert fein 
würde : fo ift doch zugleich mit Zuverficht anzunehmen, baf 
fie, wenn ihr der Arm eined Meuchelmörderd am Hofe Chil⸗ 
perich's zu Gebote geftanden hätte, den töbtlichen Stahl 
lieber auf die Bruft der Königin ald des Königes gerichtet, 
und daß fie den Mord nicht ald Zwed, fondern nur als 
Mittel gewünfchet haben würde. Keines Falles find Zeug . 
niffe vorhanden, welche berechtigen, biefer furchtbaren Fran 
auch noch den Morb Chilperich's zur Laft zu fchreiben. Noch 
weit weniger aber ift das Verbrechen auf Fredegunbis zu 
werfen. Wäre diefe Königin noch hundert Mat fchlechter 
gewefen, als fie ſich zeigt, und fie hätte den Verſtand ge 
habt, den ihr Niemand fireitig macht: fo kann fie numög 
ih den Tod ihres Gemahled gewollt oder gewünſchet ba 
ben. Da fie auf Zufälligfeiten nicht rechnen durfte: fo hing 
an dem Leben defjelben ihr Roos und das Loos ihres Soh⸗ 
ned. And Fein anderer Grund der Unthat wird angeführt, 
ald daß fie die Kiferfucht ihres Gemahles gefürchtet habe 
wegen eines unerlaubten Umganges mit einem Maune, Re 
mens Landerich; fie, deren Keufchheit nicht verdächtig er 
fcheinet, deren Geift noch andere Gefahren, ohne Berber 
hen abzuwenden verftand, als die aufwallende Eiferfuct 
eines Gemahles, ben fie beherrſchet haben fol fu). Gewif: 
lägen auch fchwerere Zeugniffe vor: Fredegundis Unfchud 
bei diefem Berbrechen würde Har hervorgehen aus der Neth, 
in welche fie durch Chilperich's Tod gerieth. 
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Wenn aber der Zufall in dieſen Zeiten nicht flärfer ges 
waltet hat, als er in menfchlichen Dingen zu walten pfle- 
get: fo darf man mit Zuverficht behaupten, daß die Ermors 
dung Ghilperich’d mit anderen großen Entwürfen, die zwar 
nicht verfolget, die jedoch erfannt werden können, in Ders 
bindung geftanden habe, und daß er nur ein Glied geweien 
fei in einer langen Kette von Ränken und Leidenfchaften. 

Die fränkifhen Könige nämlich ftanden in mannichfachem 
Verkehre mit dem Faiferlichen Hof in Eonftantinopel. Gefandts 
fchaften gingen hin und her, befonders zwifchen diefem Hof 
und dem Hofe Ehildebert’d. Inter den Gegenftänden ber 
Unterhanblung nahm wahrfcheinlich die Religion die erite 
Stelle ein. Denn bie fatholifhen Einwohner Spanien’d 
und Sstalien’d erwarteten ihre Befreiung von dem Drude 
ber ketzeriſchen Gothen und Langobarden, und den Gieg 
ihred Glaubens bald von dem Kaifer und bald von ben 
Franken. Rom, nicht von den Langobarden erobert, war 
ber Herd dieſes Verkehrs, und der Bifhof von Rom, 
vorzugsweife ber Papſt genannt, hielt viele von den Kür 
den in der Hand, burdy welche die katholiſche Welt zu⸗ 
fammending Manche Verhandlungen mochten auch duch 
Hanbelöverhältniffe veranlaffet werden, obgleich Ddiefelben 
nur unbebeutend und von untergeorbneter Wichtigfeit was 
res. Am Meiften aber kamen Dinge zur Sprache, die ſich 
auf die Stellung ber Völfer zu einander bezogen. In 
dieſer Hinficht waren die Kranken und die Dftrömer Nas 
türliche Bundesgenoſſen, weil fie gemeinfchaftlicye Feinde 
hatten, jo wie fie in Hinficht der Religion nad) Einem Ziele 
zu fireben glaubten. Die Weftgothen waren feit der Grüns 
bung des Reiches der Franken in feindfeligen Verhältniffen 
mit Denfelben geblieben; Siege und Niederlagen waren nicht 
vergeflen: und am Faiferlichen Hofe hatte man die Hoffnung, 
ganz Spanien wieder zu gewinuen, um fo weniger aufgeges 
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ben, ba man noch immer im Beſitz ber Städte auf der ſũd⸗ 
lichſten Küfte des Landes war, uud in denfelben die Zerrüts 
tung vor Augen hatte, die das gothifche Neich dem Unter: 
gange zu weihen fchien. Auf der anderen Seite ftanden 
Slaven und Avaren in grimmiger Feindfchaft gegen das rö⸗ 
mifche Reich, wie gegen das Reich der Franfen. Während 
diefe Barbaren das eine Angftigten und quälten, bebroheten 
oder bebrängten fie Dad andere, und der Kanıpf endigte hier 
fo wenig, als dort, Nicht anders fanden Franken und 
Römer zu den Sangobarden in Stalien. Alboin war, durdy 
einen gewaltfamen Tod, der ihn ſechs Jahre nach feinem 
Einbruch in diefes Fand getroffen hatte, an ber Vollendung 
der Eroberung deffelben verhindert worden. Sein luters 
gang hatte giftige Leidenfchaften in das Leben gebradt. 
Eleph, fein Nachfolger, der durch Grauſamkeit Die Orbaung 
herzuftellen gefuchet hatte, war nad, anderthalb Jahren er 
mordet worden.’ Seitdem erfcheint das Iangobarbifche Pol 
wie ein zertrümmerter Bau. Nirgends Einheit, nirgends 
Macht. Ein wilder Kampf, unter Häuptern, Herzoge ge 
nannt, bier und bort. . Nichtd Gemeined wurde gefchonel, 
Nichts Heiliged geachtet. Stalien erlitt eine furchtbare Ber 
wüſtung. Während aber der Krieg in ungeorbneter 
Weife gegen die Städte an den Küſten des Landes, die 
noch im Namen des Kaifers vertheidiget wurden, erfolglos 
fortdauerte, erlaubte fich auch der Eine und der Andere der 
langobardifchen Herzöge in die Alpen cinzubrechen und be 
fränfifchen Befigungen zu beunruhigen. Es ift kaum gu 
glauben, daß diefe Herzöge, bei der allgemeinen Auflöfung, 
einen beftimmten Zweck verfolget, vielmchr it wahrſcheinlich, 
daß fie nur tollfühne Fahrten unternommen haben, um nicht 
zu feiern in der unficheren Zeit, unbefümmert um Morgen 
und um Ubend. Auch wurden fie in der That leicht genug 
durch Guntchramn's Feldherren, Mummolus, Wilich und 
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Thee udefred zurückgetricben; aber die Feindſchaft, die ſchon 
zu Silboin's Zeit zwiſchen Franken und Langobarden entſtan⸗ 


denn war, wurde genähret durch dieſe abentenerlichen Fahr⸗ 


tet. Bon der anderen Seite hatte dad byzantiniſche Reich 

nicht Macht genug, diefe uneinigen Langobarden, von fünf 

md dreißig Herzogen willkührlich geführt," in einem Lande 

zu beſiegen, in weldyem fie verabfchenet wurden, und in 

welchem Alles, Leblofed und Lebendiges, ihnen feindfelig 

war. Die fchweren Berhältniffe in Aften, die Gefahr von 
= ber Donau her, burch Avaren und Slaven, und dad fltts 
z Hide Verberben, welcdes die Kraft lähmte, machte Die Lö⸗ 
4 fung der leichten Aufgabe zu ſchwer. Und doch lag den 
£= Saifern, die den Gedanken an bas "römifche Reich, 
= wie ed einft von Auguftus beherrfchet war oder von Tra⸗ 
== janns, noch nicht vergeffen hatten, am Meiften an der Wies 
r: ders&roberung Stalien’d. Auch ſchrie das geängftigte Nom 
Sum Hülfe, und das ganze mißhandelte Land um Rettung. 
Deßwegen unterliegen die Kaifer nicht, um die Zreundfchaft 
der Franken zu buhlen, und die freundlichen. Berhältniffe zu 
erhalten, die Anaftafius mit Chlobwig angefnüpfet hatte, 
und bie zu ber Zeit befonderd gepfleget waren, ale fich noch 
die Gothen im Beſitze von Stalien befanden. Aber ihre 
Bemühungen, bie Franken zu einem Angriffe auf die Lans 
gobarben in Italien zu bewegen, waren lange umfonit, fei 
ed, daß die Franken ſich der unglüdlichen Züge ihrer Väter 
über die Alpen erinnerten, fei ed, was wahrfcheinlicher iſt, 
dag die fränfifchen Könige in ihrer Feindſeligkeit wider 
einander für zu gefährlich hielten, einzugehen in ein folches 
Unternehmen [5). 

Sinzwifchen hatten ſich die Leidenfchaften und die Berhälts 
niffe im Reiche der Franken entwidelt, wie erzählet worden 
iſt. Brunhilde’s brennender Durft nad) Rache und die habs 
füchtige Hoffnung der großen Herren in Auftrafien, den Kö⸗ 
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nig Chilperich mit Gewalt zu jlürzer, ober mit &ift um Lant 
und Leute zu bringen , waren unaufhörlidy vereitelt werben 
durdy Sigibert’d Ted, durch Chilperih’d8 Sieg, durch Merz 
wich's Sturz, durch Guntchramn's Wankelmuth und Durde 
Fredegunde's Fruchtbarfeit. Deßwegen fam man, wie cat 
fcheint, in Auftrafien, etwa im Jahre fünf Hundert und vien 
und achtzig, als Fredegundis ihren vierten Eohn Threote . 
rich gebar, auf den Gedanken, eine neue Berwirrung zu be: 
wirfen, durch dieſelbe Chilperichh und Fredegundis zu ver: 
nichten, und zugleidy Gelegenheit zu fchaffen zur Befriebz- 
gung aller Anfprüche, Wünſche und Begierden. 

Ein Many nämlich), Namend Gundovald, von einer 
Frau geringer Herfunft geboren, behauptete, er fei cın 
Sohn Chlotar’d, des Baterd und Großvaters der gegen 
wärtigen Kinige der Franken. Chletar ſelbſt, Der bei je 
nen Ausfchweifungen wenig ficher fein mochte, wegen der 
Zahl feiner Kinder, hatte ihn Anfangs erzichen laſſen ale feinen 
Sohn, ausgezeichnet durch Das lange fönigliche Haar; inter 
Folge hatte er ihn aus Zorn gegen die Mutter abgeleugait. 
Aber auch alddann war Gundovald von Charibert, Chile 
tar's Bruder, ale Merovinger und Neffe behandelt worden. 
Bei dem Tode Chlotar’d hatten die vier übrigen Sohn 
deffelben ihn nicht ald Bruder anerkannt. Man harte iha 
das merovingifhe Haar abgejchnitten, und feinen Aufent: 
halt in Eöln angewiefen [6]. Er jedoch, die Ungemiphe 
diefer Lage ermwägend, war entflohben, und batte bei Rarfel, 
der damald Stalien verwaltete, Schug und Unterjtügung gr 
funden. Bei dem Einbruche der Langobarden und bei den 
Tode feined Befchügers, Narfes, hatte er Stalien wit ein 
Gemahlin und mit zwei Eöhiten verlaffen und ſich nach Ger 
ftantinopel begeben. Daſelbſt lebte er im Schatten des für 
ferlichen Thrones, wenn nicht ohne Sicherheit, Doch wahr 
ſcheinlich ohne Hoffnung. Im Reiche Der Franken aber wur 
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er wicht vergeſſen; Der beſtändige Verkehr mit Conſtantino⸗ 
pel erhielt ſein Andenken; auch mochten viele Menſchen den 
Guendovald in der That für Chlotar's Sohn halten, und 
eben deßwegen glauben, es fei ihm Unrecht gefchehen. Bei 
Chilperich's Härte, bei Guntchramn’s Schwäche, bei Ghils 
debert's Jugend und bei der großen Leidenfchaft, welche die 
beiden Königinnen, Brunhildid und Fredegundid, wider eins 
ander trieb, dürfte felbft Mancher feine Hoffnung auf Guns 
dovald gerichtet haben, einen Mann, der die Bahn des Uns 
glückes Fannte, und fremder Völker Leben und Sitten ges 
fehen hatte. Aljo fam man am Hofe des Königes Childes 
A dert, in Auftrafien, auf den Gedanken, denſeiben ald Werk: 
"3mg zu gebrauchen gegen den verhaßten Chilperich, und 
= durch ihm die Entwärfe auszuführen, die fo oft mißlungen 
waren, und an deren Ausführung fo viele Hoffnungen 
*= Bingen. 
Drer alte Freund Merwich's und Brunhilde’s, der-Hers 
- 308 Guntchramn Bofo, ein Mann der Schlanheit, der Rift, 
= der Habficht und der Ehrgierde, der mit jenem unglüdlichen 
jungen Fürften im Heiligthume zu Tourd den Plan, der“ 
*denſelben in’s Berderben führte, gemacht, der mit ihm Dies 
fe8 Heiligthum verlaffen hatte, und glüdlich nach Auftrafien 
Zurück gefommen war, begab ſich nach Conſtantinopel, um 
mit Gundovalb zu unterhandeln, und ihn zu bewegen, in 
das Baterland zurück zu fommen, und als Chlotar's Sohn, 
als König der Franfen, den Theil des Reichs in Anfpruch 
zu nehmen, der ihm vorenthalten war von feinen Brüdern. 
Er überbrachte dem Fürften Gundovald ein Schreiben der 
Königin Brunhildis, in welchem fie denfelben, wie es fcheint, 
ihre Hand anbot, Falls er eingehen würde in die Anträge, 
die der Herzog Guntchramn Bofo ihm vorlegen würde [7]. 
Gundovald, zu Gonftantinopel in ungemwiffen Verhältniffen, 
und vielleicht wenig befannt mit dem Zuitande des fränfifchen 
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Reichs, auch wohl über Chilperich und Fredegundis betro⸗ 
gen, ließ ſich verlocken und ging ein in die heilloſen Eutwärfe. 

Zu derfelbigen Zeit farb in Gonftantinopel ber Kaiſer 
Tiberind, welcher dem Kaifer Suftinus, dem Nachfolger Zw 
ftinian’s, auf bem Throne gefolget war. Das Reich erhielt 
des Tiberius Schwiegerfohn, Mauritius. Ed mußte Gun 
dovalden, es mußte dem Herzoge Guntchramm Bofo oha 
Zweifel fehr vortheilhaft erfcheinen,. wenn biefer neue Kav 
fer für ihre Sache gewonnen, wenn er zur Anerkennung 
Gundovald's ald Königes der Franken, und zur Unterſtützung 
der Unternehmung, bie verabredet war, gebracht werde 
fonnte. Der Kaifer war nicht abgeneigt. Er madjte akt, 
wie es fcheint, ein Bündniß mit ben: Könige Childebert wi 
der die Langobarden in Stalien zur Bedingung. Mit biejem 
Borfchlage des Kaiferd und wohl auch mit Gundovald' 
Antwort an Brunhildis, eilete Guntdramn Boſo zurüd. 
Am Hofe Ehildebert’d war man einem Zuge nach Stalim 
zur Unterdrüdung der Langobarben gewiß nicht fehr geneigt; 
aber die Arglift, die fo oft im Reiche der Franken felhl 
verfuchet war, fchien auch hier helfen zu können. Man glankte 
Berfprechungen geben zu dürfen, ohne an die Erfüllung ge 
bunden zu fein. Und fo entſpann fih eine neue Verhand⸗ 
lung zwifchen dem Kaiſer Mauritius und dem Hofe bed Kö⸗ 
niges Childebert, und Gefandtfchaften kamen von biefer Seite 
und von jener, und Schriften wurden gewechſelt zwifchen 
den beiden Höfen. 

Während diefer Verhandlungen begab ſich Gundovald, mil 
Geld wohl verfehen, von Conſtantinopel nach Marfeille, wahr 
fcheinlich gegen das Ende des Jahres fünf Hundert und tra 
und achtzig. Hier warb er von dem Bifchofe Theodor feierlih 
empfangen. Aber feine Anfunft erfolgte zu früh. Irgend Etwas 
hinderte; irgend Etwas fehlete an Der Vorbereitung. Vielltich 
hatten die Vorgänge in Spanien Einfluß, der Streit zwiſchen 
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Leovigilb und feinem Sohne, welcher gerade um biefe Zeit 
die Aufmerkfamkeit der Königin Brunhildis in Anfpruch 
nahm; vielleicht waren Irrungen eingetreten zwifchen bem 
Höfen Ehildebert’d und des Kaiſers; auch mochte der Friebe, 
yer zwifchen Guntchramn und Chilperich beftand, bedenklich 
nachen. Alfo mußte Gundovald Marfeille wieder verlaffen, 
im ſich auf einer benachbarten Inſel bie zu einem günſti⸗ 
zeren Augenblide zu verbergen, und berfelbe Herzog Gunts 
hramn Bofo, der Gundovald herangelodet hatte, nahm, ins 
yem er dad Geld Gundovald's in Sicherheit brachte, bei 
Bifchof Theodor von Marfeille gefangen, weil er verfuchet 
hätte, einen fremden Menfchen in Gallien aufzunehmen und 
das Reich der Franken dem Kaifer zu unterwerfen. Der 
Bifchof zog ein Schreiben hervor, unterzeichnet von ber 
Hand der erften Männer am Hofe Childebert's. „Hier, 
ſprach er, ber Beweis: ich Habe Nichts gethan, ald was 
mir von unferen Herren und Meiftern befohlen worden ift [8].” 
Defto aufmerffamer aber mußte Guntchramm werben, defto 
aufmerffamer Chilperih. Um fo mehr warb ed nothwendig 
für die großen Herren am Hofe Ehildebert’d und für Bruns 
hildis, die Mutter deffelben, durch eine bedeutende Unter, 
nchmung die Aufmerffamkeit beider Könige zu zerſtreuen. 
Deßwegen zog im Sahre fünf Hundert und vier und adıts 
zig ein Heer auftrafifcher Krieger, den jungen König Chil⸗ 
debert in feiner Mitte, über die Alpen, feinediwegs um dem 
Kaifer Mamritind zur Bezwingung der Langobarben vers 
tragsmäßig Hülfe zu Ieiften, fondern nur um einen verruch⸗ 
ten Anfchlag zu verdeden nnd um Gelb zu enmfangen von 
dem betrogenen Kaifer [9]. 

Unter folchen Umftänden und bei diefer Lage der Dinge 
erfolgete die Ermordung bed Königed Chilperich. Es ift 
kaum anders möglich: Chilperich ift gefallen durch Die Ränke 
der großen Herren am Hofe Childebert's und feiner Mutter, 
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“die ihn weder durch Lift noch durch Gewalt, fondern nur 
durch eine Schandthar zu entfernen wußten, um fidy den 
Weg zu öffnen zur Befriedigung ihrer wilden Leidenfchaften 
und Begierden [10]; und vielleicht war Fredegunde's Ber 
dacht, daß der Kammers Meifter Everulf [1] den Mord 
- ftahl geführet habe, nicdyt ohne Grund. Wenn aber alle bie 
Dinge, die dem Tode Chilperich's voraudgingen, noch in 
Zweifel laffen könuten, daß die Ermordung nur ein Glied 
in der Kette der Ränke gewefen fei, die am auftrafifchn 
Hofe gefchmicedet war: fo fcheinet dad, was nach der Un 
that erfolgte, auch den legten Zweifel heben zu müſſen [12]. 

Kaum nämlich war fie gefchehen, Diefe Unthat: fo Fam 
Alles in feindliche Bewegung. Die Echagmeifter [13] dee 
ermordeten Königs entflohen fogleich mit den anvertranes 
ten Schätzen zum Könige Childebert. Ein Herzog Deiite 
rius überftel Chilperich's Tochter Rigunthis, Die auf ihre 
Brautfahrt nad) Spanien bis Touloufe gekommen war, zer 
ſtreuete oder gewann die Bedeckung und bemädhtigte fich ihrer 
ganzen Ausftattung : die Föniglihe Sungfrau fand nur am 
Zufluht in der Kirche der heiligen Sungfrau, und Sonnte 
erit viel fpäter, nach großen Befchimpfungen und Mißhand 
lungen, zu ihrer unglüdlicdyen Mutter zurüdfehren, während 
ihr Berlobter, der gothifche König Reccared, alddann zur 
rechtgläubigen Kirche gehörend, fich mit Chlodofuinda ver 
mählete, Brunhilde’d Tochter. Auch trat Gundovald feglad 
hervor. Er erfchien in Asignon bei dem Patricius Muw 
molus, der, wie früher erzählet worden ift, feinen Kömg 
Guntchramn verlajjen hatte, und zu Childebert und Bru—⸗ 
hildis übergetreten war. Von dieſem Patricius und ben 
Herzoge Dejiderius ward er nad) Brivela s Gaillarde gebradt, 
in der Pandichaft Limoufin [14]. Dafelbit war ein Her 
verfanmelt. Alſo wurde Gundovald nad der Weiſe dee 
Volks auf einem Schild umher getragen und ale König der 
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Frauken begrüßt. Unb num zog der neue König von Ort 
zu Drt und empfing die Huldigung ber Städte, und das Zus 
greifen ward allgemein. Endlich feßte ſich auch fogleich ein 
Heer Auftrafier in Marfch gegen Parie, um Chilperich’e 
Reich im Befig zu nehmen, und fich feiner Gemahlin und 
ſeines Sohnes zu bemächtigen. 

Aber die treuloſen Vaſſallen hatten auch dieſes Mal 
die Rechnung falſch geſtellt. Ihre Entwürfe ſcheiterten an 
Fredegunde's Beſonnenheit und an Guntchramn's gutmü⸗ 
thiger Weiſe. 

Fredegundis nämlich entfloh in der erſten Beſtürzung 
über den Tod ihres Gemahls, ihren Sohn Chlotar, kaum 
vier Monate alt, im Arm, von Braine nad) Paris und 
fiellete fich unter den Schuß des Biſchofes Ragnemod. 
Kaum fah fie fich hier in Sicherheit: fo ſchickte fie an den 
König Guntchramn und ließ ihm Folgendes entbieten. „Der 
König Shilperih, Dein Bruder und mein Gemahl, iſt ermors 
det. Eile zu mir, mein König und mein Herr, damit Du 
fein Reich übernehmeft, damit ich Dir meinen Meinen Sohn, 
Deinen Neffen, in die Arme lege, damit ich mid) felbft als 
Echugflchende zu Deinen Füßen werfe” Diefe Bothſchaft 
erfchütterte Guntchramn. Er beweinte bitterlich das Schids 
fat feines Bruders; ihn jammerte dad Schidfal des verwai⸗ 
feten Kinded. Schnell begab er fi, von getreuen Kriegen 
begleitet, nadı Paris, Es war hohe Zeit. Denn faum war 
er angelanget, fo erfchien auch das auftrafifche Heer vor 
den Thoren der Stadt, und der junge König Childebert 
fehlte nicht bei demfelben [15]. Da aber Paris fchon von 
Guntchramn in Beſitz genommen war, und ba fid) auch die 
Einwohner zur Vertheidigung ber Stadt bereit zeigten [16], 
fo fahen fich die Auftrafler, in ihren Erwartungen von Neuem 
betrogen, zum Rüdzuge genöthiget. Bald aber erfchien eine 
Gefandtfchaft Childebert’S bei Guntchramn, um anf die Ers 
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füllung des Vertrages anzutragen, der zwifchen ihnen nad, 
Sigibert’8 Tode abgefchloffen war, und in weldyem Bunt; 
chramn feinen Neffen für feinen Sohn erffäret hatte. . Bei 
diefem Antrage jedoch ging dem Könige Guntdiramm bie 
Geduld aus. „Ihr Elenden und Treulofen, voll von Lüge 
und Heuchelei, rief er aus, indem er ihnen die Urkunde ent 
gegen hielt, fehet euere eigene Unterfchrift! Ihr habt mir 
meinen Neffen zum Feinde gemacht; ihr habt euch mit Ehib 
perich verbündet, um mid; von Land und Leuten zu vertreis 
ben; ihr habet Verrath an Verrath gefnüpfet: mit welde 
Stirne wagt ihr mit einer folchen Forderung vor mir pi 
erfcheinen? Nein, ich erkenne Feine Berträge an. Alles, was 
zu Charibert’d Reiche gehöret hat, und was zuerft von © 
gibert, dann von Chilperich widerredhtlid in Beſitz genon⸗ 
men ift, das folljett mir amterworfen fein und Riemand ſol 
dad Geringfte erhalten. Fort, ihr Lügner, und verkündiget 
diefe Erklärung euerem Könige!” Mit biefer Erflärung je 
gen fie ab. Aber cine zweite Gefandtfchaft erfchien nnd wer 
Iangte die Auslieferung der Königin Frebegundis, welde 
als die Mörderin aller Glieder bed Füniglichen Haufes be 
zeichnet wurde, die bisher gewaltſames Todes geftorben wa 
ren, ben eigenen Gemahl berfelben nicht audgenommen. 
Guntchramn, fchon zurückgekommen von feinem Eifer, erwi⸗ 
derte: „Auf einem öffentlichen Tage fol Alles unterſucht 
und entfchieden werben.” Der Königin Fredegundis jebe 
verfiherte er feinen Fräftigften Schuß, weil er von ihrer ws 
ſchuld Üüberzeuget war, und ihre gerechte Beſorgniß wohl p 
würdigen wußte [17]. Auch verfammelten fidy die erfe 
Männer des Reichs um den Meinen König Chlotar; zw 
die Städte, die früher zu Chilperich's Reiche gehörer hatten, 
mußten fünmtlich dem Könige Guntchramn und feinem Ref 
fen Chlotar eidlich ihre Treue geloben. Das aber, was 
Chilperich's Vaſſallen unrechtmäßiger Weife am ſich gerifle 
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hatten, mußten ſie nach rechtlicher Entſcheidung zurückgeben. 
Deßwegen hatte Guntchramn, obgleich er ſich ſehr gütig ge⸗ 
gen die Armen bewies und freigebig gegen die Kirchen, 
denen er Alles wieder erſtattete, was Chilperich ihnen ges 
nommen oder zu nehmen verfuchet hatte, wohl gerechte Urs 
fache ſich zu fürchten unter den Menfchen, unter welchen er 
ſich befand. Er hatte ſtets eine ſtarke Bedeckung von feinen 
eigenen Leuten um ſich; und als eines Sonntages der Dias 
conus bie chriftliche Gemeinde aufforberte, ruhig und fill die 
heilige Meſſe anzuhören: fo benußte der König den Augens 
blick und redete die Verfammlung mit Worten an, die eben 
fowohl beweifen, wo Guntchramn die Mörber feines Haus 
fe vermuthete, als fie feine Abfichten zeigen, und die hohe 
Borftellung, die er von dem Gefchlechte der Merovinger 
hatte. „Ihr Männer und Frauen, fprach er, allgzumal: ich 
befchwöre Euch, erhaltet mir die Treue unverleget. Brins 
get mid, nicht um, wie ihr meine Brüder umgebracht habet. 
Nur drei Jahre laffet mich noch leben, auf daß wenigiteng 
einer meiner Neffen, die ich ald Schne angenommen habe, 
heranwachfe [19]. Geſchähe diefes nicht: ich fürchte, ihr 
würdet nach meinem Tode mit biefen Unmündigen felbft zu 
Grunde gehen, da aus unferem Gefchlechte Fein Mann mehr 
vorhanden iſt, der euch vertheidigen Fünnte.> 

Nicht lange nad) dieſen Vorgängen wurde ber öffent⸗ 
liche Tag, wie es fcheinet, zu Parid gehalten, den Gunt⸗ 
hramm den Auftrafiern zur Erörterung ihrer Forderungen . 
verheißen hatte. Zu demfelben kamen, von Childebert ge» 
fendet, der Biſchof Egidius von Rheims, der bei allen 
Räanken diefer Zeit thätig war, und ber Herzog Öuntchramn 
Bofo, deffen Schlauheit nur von feiner Schamlofigfeit über: 
troffen wurde, mit vielen anderen vornehmen Männern aus 
Ghildebert’d Reich. Diefe Gefandtfchaft wiederholte die al- 
ten Forderungen. Dem Könige Guntchramm mochte es vers 
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drießen, daß folhe Männer vor feinen Augen erfchienen. 
Er verwarf ihre Glückwünſche, er erflärte mit Nachdruck, 
daß er feine Stadt herausgeben werde, er verweigerte bie 
Auslieferung der Fredegundis, weil fie Mutter eines Konis 
ges fei, und weil er fie für unfchuldig halte. Zu dem Br 
fchof Egidius fügte er: „Du hajt noch gegen keinen Men 
fehen die Treue bewahrt. Dich umgiebt ein Dunft von Arg 
lift. Du bit nicht ein Priefter, fondern ein Feind unſeres 
Meiched.” Zu dem Herzöge Guntchramn Bofo aber: .Auch 
Du bift ein Feind unferes Reiches. Darım bit Du, ale 
Zeit treulod und wortbrühig, nad) dem Morgenlande gs 
reift, und haft diefen Ballonıer (den Gundovald meinend) 
herbei gehofet.” Als die auftrafiichen Geſandten fahen, 
daß fle den Zorn des Königes nicht befänftigen würden, 
fo verwandelte ſich ihre freundliche Sprache in freche Ro 
den. Endlich rief Einer Derjelben aus: „Wir verlaffen Did, 
König, für Diefes Mal. Das aber wiffen wir: dad Bail 
ift noch fcharf, das den Schädel deiner Brüder getroffen 
hat; und bald follit Du es im eigenen Gchirne fühlen 119 
Dieſes unverfchämte und verrätheriiche Wort brachte dem 
König zu foldyem Zorne, daß er die Gefandten fortjagen 
und befchimpfen und mißhandeln ließ, ohue Schonung und 
ohne Rückſicht. 

Durch alle diefe Dinge waren bie felbftfüchtigen An 
fchläge der auftrafifhen Vaſſallen vereitelt, und das dre⸗ 
hende Unternehmen des betrogenen Gundovald's Iöfete fih 
auf eine jammervolle Weife in Nichts auf. Diefer Für 
nämlich verfolgte fein erſtes Glück mit großem Erfolge. Die 
Vaſſallen wie Die Bifchöfe traten, entweder urfprünglich in 
das Fügengewebe verfchlungen, ober für das SHeuchelwerl 
gewonnen, das dem unglüdlihen Dann argliitig um Me 
Schultern geworfen war, auf feine Seite. Eine Stadi 
öffnete ihm nach der anderen bie Thore. Alle Städte, ir 
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ertragsmäßlg, zu Eigibert’d Reich gehöret hatten, nahm 
: ein im Namen des Königes Childebert, alle Städte hins 
gen, die den Königen Guntchramn und Chilperich zuge⸗ 
illen waren, befegte er in feinem eigenen Namen, ald Kös 
ig der Franfen. So murde fein Anhang immer größer 
nd das füdliche Gallien kam gutes Theild in feine Ges 
alt. Als aber der König Guntchramn die Baffallen in 
hilperich's Reiche zur Anerkennung des jungen Könige 
hlotar, al8 er die Städte zur Huldigung gebracht und für 
ie Eicjerheit der Königin Fredegundis und ihres Sohnes 
eforget hatte [20], verfammelte er die Macht aus beiden 
teihen, um den falfhen Merovinger zu befämpfen, bey 
ch einen König der Franken nannte. Seine entfchloffenen 
Naßregein machten ſogleich einige Menfchen und ganze 
zräbte fchüchtern, und die Meinungen wurden getheilet. 
jielleicht erfannte Bundovald an diefem Zeichen jeßt fchon 
ie Wendung feines Schidjaled. Denn er ſchickte zwei 
Sefandte, Zotan und Zabulf, an den König Guntchranmn, 
ım von demfelben durch Unterhandlung zu erhalten, .was 
r mit der Gewalt der Waffen nicht mehr zu erhalten hoffte. 
Die Gefandten follten, nad, der Weife der Franken, bie 
jeweiheten Zweige in den Händen [21], vor den König 
reten und den Theil des Neiched fordern, der Gundoval- 
ven, als einem Sohne Chlotar’d, gebührete. Guntchramm 
ıber, von ihrer Abficht unterrichtet, ließ Die beiden Ges 
andten greifen, und zwang fle durch Martern, den Zuſammen⸗ 
yang der Unternehmung zu offenbaren. Sie erflärten: „Alle 
jrogen Herren in Ehildebert’d Reich hätten Gundovald ale 
König verlanget; Guntchranm Bofo fei nad) dem Morgens 
ande gefommen, und habe ihn eingeladen; Nigunthis, Chile 
ocrich's Tochter, fei bei dem Biſchofe Magnulf zu Zouloufe ; 
ihre Ausſtattung fei für Gundovald geraubet worden.” 
Durch diefe Ausfage wurde dem Könige zur Gewiß⸗ 
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heit, was cr bisher nur vermuthet hatte. Und ba er fih 
wohl fagen fonnte, daß fein Neffe, der König Shildebert, 
nicht amterrichtet fei ven Ddiefen Nänfen, fondern daß, wie 
Gundovald das Werkzeug, fo er felbft Der Spielball habe 
fein follen: fo entfcloß er fih, den jungen König, nur 
mehr faft ſechszehn Jahr alt, zu einer Unterrebung einzu 
laden, um ihm die Augen zu öffnen, und das Neg von &ug 
und Trug zit zeigen, welcdes über das Haus der Mer: 
vinger ausgefpannet war. Childebert begab fich in ber That, 


im Jahre fünf Hundert und fünf und adıtzig, auf die Eins 


ladung feines Oheim's nad, Chalond, zu deſſelben könig 
lihem Site, mit einem großen Gefolge. Die gefangenen 
Geſandten Gundovald's wicderkoften vor den beiden Köni⸗ 
gen und ihren Begleitern die alte Ausfage: bie Sache fa 
allen großen Herren im Reiche, des Königes befannt gewe⸗ 
fen. Diefe Ansfage mochte den jungen Fürften, wie uber: 
rafchen, fo erfchüttern; und durch diefe Erfchütterung wurte 
der König fo ergriffen, daß er, feines Mündels Chlotur 
uneingedenf, die Lanze in Childebert’d Hand gebend, aus⸗ 
rief: „Das fol Dir ein Zeichen fein, daß ich Dir mein 
ganzes Neid, übergeben habe. Gch, und nimm alle meine 
Städte in Beſitz. Du allen, meines Bruberd Schn, kil 
noch übrig von meinen Stamme Du folft mein einziger 
Erbe fein.” Und nun führte er den jungen Mann zu einer 
befenderen Unterredung hinweg, und gab ihm väterliche ch 
ren. Er nannte ihm die Männer, die er zu Rache zichen, 
er nannte ihm auch die Männer, vor welchen er fich hüten 
ſollte. Er warnte ihn felbit vor der eigenen Mutter. 
Wenn nun auch Guntchramn den jungen König durd 
diefe Ernahnungen nicht für lange Zeit zu dem Wege des 
Rechts und der Ehre brachte, und wenn er ihn im Beſer⸗ 
beren nicht dem heillofen Einfluffe der Mutter entzeg: fe 
entfihied doch biefer Vorgang das Schickſal des unglücklichen 
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Sundovald. Denn kanm wurde die Ausföhnung des Ohei⸗ 
nes mit dem Neffen befannt, fo verließen Diejenigen, bie 
dieſen Mann betrogen hatten, feine Sache, um von dem 
Dreife des Verrathes fo viel ald möglich zu retten. Die 
nerzoge Guntchramn und Defiderius waren bie Erften, welche 
ie Partei der Feigheit und Nicberträchtigfeit ergriffen: fie 
nahmen mit fi), was fie fortzubringen vermochten. Gundo⸗ 
yald fah fih nach dieſem Abfall gendthiget, von dem Bis 
Hofe Sagittariug, den Herzogen Mummolus und Bladaft, 
ınd von Waddo, einft Hauss Aeltefter der Fürftin Rigun⸗ 
bis, begleitet, über die Garonne zurück zu gehen, um fich 
n Gomminged zu vertheidigen. Bald erfchien vor Diefer 
Kejte ein Heer, angeführet von dem Herzoge Leudegiſil, und 
nternahm die Belagerung. " Gundovald erfannte Tängft dag 
mabwendbare Berderben an der Gefinnung Derer, die ihn 
yegleiteten. Er machte in feiner Verzweifelung ben Vor⸗ 
chlag, Gallien zu verlaffen, und niemals zurüd zu kehren 
n dieſes Land der Treuloſigkeit und bed Verrathes: ber 
Borfchlag aber wurde mit Hohn zurüdgewiefen. Da zün⸗ 
yete der Herzog Bladaft eine Kirche an, und benußte Die 
Berwirrung, um zu entflichen. Der Herzog Leudegifil aber 
ieg dem Mummolus in Geheimen entbieten: „Er möge 
mblich von feiner Verfehrtheit abftehen, feinen Herrn aner⸗ 
'ennen, bem unbekannten Menfchen entfagen. eine Ge⸗ 
nahlin fei gefangen; feine Eöhne feien gefangen und viel 
eicht ſchon getödtet. Ob er denn ſich felbit aud) blindlinge 
n's Berderben ftürzen wolle?” Auf diefe Bothſchaft vers 
ammelten fich der Bifchof Sagittarius, der Herzog Mum⸗ 
nolus, der Haus⸗Aelteſte Waddo und Chariulf, ein reicher 
ind mächtiger Mann, in einer Kirche, und fchmwuren fich 
inander einen fo feierlichen als gotttofen Eid, daß fie, 
venn ihnen das Leben zugejidhert würde, gemeinfchaftlid) 
hren König Gundovald ausliefern wollten in die Hand feis 
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ner Feinde. Leudegiſil verſprach ihnen das Leben. Alſebald 
begaben ſich die trenloſen Verſchwörer zu Gundovald. „Ur 
kenne ihre Treu' und Ergebenheit. Vertheidigung ſei nicht 
mehr möglih. Sie hätten deßwegen mit Lendegifil unter 
handelt. "König untchramn wolle fein, ©undovald'e, 
Verderben nicht. Er möge ſich nur vor den König fell: 
Guntchramn werde ihn, da Lad Haus ber Merovinger je 
“ Schwach ſei, gern ald Bruder empfangen.” Der unglüdliche 
Mann durchfchauete den Verrath. In Thränen zerfleffen, 
fagte er: „Auf euere Einladung bin ich nach Gallien gefom 
men. Sch babe viel Gold, viel Silber und viele Dinge gro 
ßes Werthes mit mir gebracht. Ein Theil diefer Schätzt 
wird in Avignon zurüdgehalten; das Andere hat Guntchrame 
Bofo geraubt. Alle meine Hoffuung war auf Sort and 
euch geftellet; durch euch wünfchte ich zu regieren. Sept 
hintergeht ihr mid; mit Qug und Trug: Gott fer Richter 
zroifchen mir und end.” Der Herzog Mummolus fchwur 
ihm einen Eid: „bier fei fein Lug und Trug; ihm werde 
kein Leid widerfahren;, auch würden fie mit ihm gehen! 
Gundovald folgte ihnen, in Verzweifelung. Am Thor au 
gekommen, fchoben fie ihn hinaus, und fchleifen das Ther 
feſt hinter ihm zu. Zwei Grafen, Ollo und Boſo, die bar 
rend bereit fanden, ergriffen ihm und führten ihn fort. 
Gundovald hob die Hände zum Himmel auf: ‚Ewiger Ridv 
ter, rief er ans, Nächer der Unfchuld , Gott, von dem alt 
Gerechtigkeit kommt, und dem feine Füge gefällt und fen 
Arglift, Dir befehle ich meine Sache. Lohne du es dieſen 
Verräthern, die mich fo fchandbar hinopfern.” Und ale a 
nach dieſen Worten das Zeichen des heiligen Kreuzes macht, 
empfing er von dem Grafen Ollo einen Etoß, daß er ven 
der Anhöhe herabflürzte, auf welcher die Stadt erbaut il. 
Er jedoch wieder auf und vorwärts. Sogleich aber Etat 
wärfe md Lanzenflihe. Die Menge ſtrömte herbei, um 
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leppte den Gemordeten durch das Pager umher und riß 
n Bart und Haare aus, unter wilden Gefchrei: „He, Balz - 
ser, Sohn und Bruder eines Königes!? Der Leichnam 
eb unbeerdiget liegen. | 
Am folgenden Morgen wurden dem Hecre Guntchramn’g 
e There der Stadt geöffnet. Die Berräther hatten die 
vifchengeit benußt, um zu rauben, was noch zu rauben 
ar, und Alles in den Kirchen in Sicherheit zn bringen. 
ser fie forgten für Andere: die Zeit ihrer Frevel war abs 
laufen. Die Etadt Comminges wurde von dem wiüthens 
u Heere, das der Herzog Leudegijil führete, zerftöret; die 
umohner wurden wiedergehauen allzumal; die Priefter 
urden felbjt an den Altären des Herrn ermordet; und 
le Gebäude, die Kirchen nicht ausgenommen, vom Feuer 
rzchret. Waddo und Ehariulf retteten ſich in der allge: 
einen Verwirrung durch die Flucht; Mummolus und der 
iſchof Sagittarius fanden cinen granfamen Tod. Die 
irhen und die Armen indep erfreueten ſich des Ausganges; 
a die Beute, die Leudegijil gemacht hatte, und der große 
aub ded Mummolus, den man auffand, ward ihnen zu Theil. 


Fuͤnftes Eapitel, 





Guntchramn, Ehildebert, Chlotar. 
Neue Empörung. 

Die Baiern und die Langobarden. 
J. 586 — 591. 

Auch der blutige Gräuel, der Gundovald's Untergang 
begleitete, brachte nicht zur Beſonnenheit zurüd, und be 
Flammen von Comminges reinigten nicht die Leibenfchaf 
ten [1]. Die beiden Königinnen, Brunhildid und Frede 
gundis, wurden unaufhörlich gegen einander aufgereizt; und 
wenn es auch wahrfcheinlich ift, daß feine von ihnen ſich 
wider die andere fo böfer Dinge fchuldig gemacht habe, al 
verfichert wird: fo gefchah doch vielleicht ohne ihr Wiſſe 
und Wollen Manches, das bei dem gegenfeitigen Argwohn 
anf beiden Seiten den Verdacht nährte und den Zorn, und 
das von Ecjleihern, Höflingen und den Feinden der Ei 
tracht bald der Einen zur Laft geleget werden Eonnte ww 
bald der Anderen. Die gewaltigen Leute aber wurden theild 
duch Das Bewußtſein ihrer Edyuld angetrieben, durch net 
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huld die verwirkte Sicherheit ihres Lebens und Beſitzes 
mehren, theils aus Rachſucht, Habgierde und Verwoͤh⸗ 
ag bewogen, neue Entwürfe auszuſimmen zur Zerſtörung 
: Ruhe und der Ordnung. Kriege, die der König Gunts 
amn wider die Gothen zu führen hatte, und der König 
übebert wider die Langobarden , fonnten um fo weniger 
a böfen Stoff ableiten, der durch dad Leben verbreitet 
ir, da weder der eine noch der. andere mit alten Glücke 
führet wurde. Der König Guntchramn fühlte es tief, daß, 
der Kindheit feiner Neffen, Alles von ihm allein abhing; 
hatte zugleich den beften Willen, die Eintracht in feinem 
ufe zu erhalten und durch biefelbe die Ordnung im Reich; 
h ließ er fich wegen des Quelles der Uebel nicht mehr 
e führen. Aber ihm ftand. Alles entgegen. Geine kö⸗ 
lihen Rechte hatten Feine - beftimmten Gränzgen, und 
ne Macht konnte er niemald mit Sicherheit berechnen: 
“jene gaben ihm wohl die Beifpiele der Schriften des 
en Bundes eine Mepfchnur, aber Feine Hand, fie audzus 
nnenz;' diefe lag in denfelben Baffallen, welche fidy als 
nde erhoben. Ihm felbft fehlte gänzlich der Geift, der die 
enſchen fortreißt und unterwirft; es fehlte ihm noch mehr. 
Haltung, die nicht weicht und nicht wanft. Und auf wen 
nte er ſich verlaffen? Sein Neffe Chlotar war ein klei⸗ 
; Kind: ed war für ihn eine nicht geringe Aufgabe, die⸗ 
Kind und feine Mutter, deren Lage ihm Mitleid eins 
jte, die aber von dem grimmigiten Haffe mit immer neuen 
Hagen verfolget wurde, fo lange aufrecht gu erhalten. 
Ibebert, fein zweiter Neffe, wuchs heran. Auf denfelben 
r feine Hoffnung geftellt, und zu verſchiedenen Malen 
derholte ex den Verſuch, auf dad Herz bed Jünglinges 
wirfen. Aber GEhildebert war ein Sohn bes Haders; 
e Schule war die Schule der Ränke und Fäfterungen; 
li trank er aus dem Mifchbecher der Lüge, der Arglift, 
uben t. G. II. 33 
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des Mißtrauens und des Haffes; auch war er ald Knabe 3 
Ehegemach geführet, damit ihm felbft frühzeitig bie Krait 
des Mannes entzogen, und bamit die Schwäche erzeuge 
würde von der ungeitigen Wolluſt. Endlich wandte der fi 
nig Guntchramm feine Seele den Geiftlichen zu, Pie ded, 
obgleich ex oft von ihnen betrogen wurde, dem Ungeftüne 


scher Baffallen cin Gegengewicht einzufeßen fohienen, und 


ihnen an Kenntniffen jeded Falles weit überlegen ware. 
Aber den Geiſtlichen war die Zerrüttung des Reiche auch 
nicht zuwider, weil fie noch lange nicht erreichet hatten, was 
fie erfirebten; und jedes Falles gingen fie ihren eigenen Bey. 

Da bie bisherigen Verſuche, Chilperich's Haus zu ver 
sichten, mißlungen waren, fo wurde dem Könige Gunt 
chramn der Berdacht beigebracht: der Eleine Chlotar fei nict 
feines Bruders Chilperich's Sohn. Guntchramm theilete ben 
Verdacht wohl nicht [2]; um aber die Feinde feiner Ehws 
herin, Fredegundis, zum Schweigen zu bringen, ſtellte a 


fi, ald glaubte er die Berläumdung und fprach die Gründe, 


auf welchen fie ftand, öffentlich aus. Fredegundig aber fchwat 
einen feierlichen Eid, daß Chlotar von Chilperich erzeuget 
fei, und drei Bifchöfe uud drei Hundert der erſten Männer 
ihres Reiches, denen ihre Eitten befaunt waren, ſchwuren 
mit ihr als Eidedhelfer. So wurde der böfe Leumund zer: 
ftrenet [3]. Aber in Fredegunde’d Seele blieb ein fcharfer 
Stachel zurüd. In ihrem Unmuthe mag fie die Zunge nicht 
gezügelt und harte und giftige Worte ausgefprochen haben. 
Um fo mehr glaubte man fie häßlicher Thaten befchuldigen 
zu Fönuen; und von ſolchen Befchuldigungen war ein großer 
Erfolg zu erwarten. Denn der junge Chlotar war nah 
nicht getaufet; Fredegundis wünfchete, daß der König Gm: 
chramn denfelben zur Taufe führen möchte, damit er ihn am 
ſo gewiffer ald Schn anfähe und behandelte [a], und es wur 
zu hoffen, dag Guntchramn, durch Die befländigen Anflagen 
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üttert, die Erfüllung dieſes Wunfches endlich ablehnen 
den Sohn einer fo gräßlichen Mutter verſtoßen möchte, 
hieß es [5]: bei einigen Bauern fei eine Aufforderung 
gothifchen Königes Leovigild, mit welchem Guntchramm 
triege war, an Fredegundid gefunden worden: fie möge 
we forgen, daß Chilbebert getödtet und mit Guntchramn 


Friede gewonnen werde; an Geld folle es nicht fehlen. 


Fredegundis habe, obwohl fie mit bem gothifchen. Kö⸗ 
⸗Hauſe, wegen ihrer Tochter Rigunthis, in Feindfchaft 
>, und obwohl dag Schreiben Leovigild’d aufgefangen 
‚, doch zwei vergiftete Meffer machen laſſen, und zwei 
liche, durch Zaubertränfe bethöret, die ruchlofe That zu 
nehmen. Die Geiftlihen feien von dem Herzoge Raus 
3, einem zweideutigen und furchtbaren Manne, ergriffen, 
hätten auf der Folterbanf ihre Abficht befannt. Nach 
Hicher Berftümmelung follen ſie ihr Bekenntniß mit dem 
e gebüßet haben. Die Befchuldigungen gingen weiter. 
tertat, Biſchof zu Rouen, war ein alter Freund ber 
igin Brunhildis, und hatte wefentlich mitgewirfet zu ber 
Hörung ihres Gemahles Merwich gegen feinen Bater. 
nald war dieſer Priefter von der Königin Fredegundis 
chonet; Ehilperich hatte ihn nur von feinem Bisthume 
rieben, und nach Chilperich’d Tode war er wieder in 
Beſitz deffelben gefommen. Nun gefchah, daß der Bis 
fr ald er am Feſte der Menjch» Werbung Chriſti am Als 
niederfniete, von einem Meuchelmörder einen Mefferftich 
re die Achfel erhielt. Auf fein Geſchrei Fam Keiner ber 
lichen, entweder aus Angft oder weil fie Mitwiffende 
en, ihm zu Hülfe. Die Königin Fredegundis eilte herbei 
bezeugte dem Prieiter ihre Theilnahme und den Wunſch, 
en Tod zu rächen. Dennoch hieß es: die Königin, ob» 
H in ihrem Wittwenftand in mannichfacher Noth, habe 
denn Bifchof einen harten Streit gehabt; fie fei von 
33 * 
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bem fterbenden Priefter des Mordes angeflaget; fle habe 
auch noch einen vornehmen Kranken vergiftet, weil er feinen 
Berdacht gegen fie ausgefprochen hätte. Das Gefchrri 
wurbe fo groß und mit folchem Ungeflim vor Guntchram 
gebracht, daß er für nöthig hielt, drei Biſchöfe abzufenden, 
die Sache zu unterfuchen. Bor diefen Männern verſchwand 
die Verläumdung; aber fie ruhete nicht. Da Guntchram 
durch ferne Berbrechen nicht bewogen werben konnte, bie 
Frebegundis nnd ihren Sohn in die Hand ihrer Feinde zu 
geben, fo wurde verfucht, ihm den Mord in der Nähe p 
zeigen. Nun hatte einft Fredegundis Gefandte an Gant- 
chramn gefchidet. Diefe Männer richteten ihr Geſchäft and, 
nahmen Abfchieb und bereiteten fich zur Heimkehr. Als zum 
der König an diefem Morgen zur Meffe ging, fand m, 
bei dem Schein einer Kerze, einen Mann wie betrunfen in 
der Ede feines DOratoriums fchlafen. Seine Lanze war an 
die Wand gelehnet; das Schwert hing ihm an der Geite 
Dem Könige fiel diefe Erfcheinung auf: er ließ den Men 
ſchen ergreifen. Auf ber Kolterbanf fagte derfeibe aus: er 
fei von den Gefandten abgefchidet worden, den König zu 
ermorden. Die verhafteten Gefandten erflärten: fte hätten 
feinen anderen Auftrag gehabt, ald den Gegenftand, bem fe 
mit dem Könige verhandelt hätten. Und Guntchramm, ber 
wohl einfehen mochte, daß Fredegundis feinen Tod nicht 


wollen fonnte, und daß die Gefandten wohl einen weniger 


ungefchickten Mörder erwählet haben würden, als den be 
trunfenen Schläfer, war zufrieden mit biefer Erflärmg. 
Dennoch feßen die Gefchichtfchreiber feit zwölf hundert Jah 
ven auch diefen Mordanſchlag auf Fredegunde's Rechnung. 

So erhielt ſich diefe Königin, alle Anſchläge vereitelnd, 
die zu ihrem Berderben gemacht wurden, fortwährend i⸗ 
Guntchramn's Gunſt. Als aber ihr Sohn, der junge Kong 
Chlotar, fieben Jahre alt war, ließ fie den König Guur 


| 
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hramm ernſtlich erfuchen nach Paris zu kommen und ibn bas 
ſelbſt, als feinen Zögling, aus der heiligen Taufe gu heben. 
Guntchramn bewilligte fogleich diefe Bitte; er befahl vielen 
großen Herren geiftliched und weltliched Standes der hohen 
Feier beizuwohnen und traf viele Anftalten, biefelbe würbig 
and wit Pracht zu begehen. Alsdann begab er fich felbft 
sach Paris, ließ den jungen Kürften holen und das Tanf⸗ 
jeräth in dem nahen Nanterre vorbereiten. Alfobalb er, 
chienen Gefandte von dem Könige Childebert, um Gunt⸗ 
hranm zurüd zu halten von dem frommen Werke. Gunt⸗ 
hramn aber wied die Gefandten ab. „Was ich meinem 
Reffen Chilbebert verfprochen habe, fagte er, das will ich 
bh halten. Hier aber handele ich nad Ehriften» Pflicht. 
der Herr führet wohl den Knecht zur Taufe, und ich. follte 
em Sohne meined Bruders diefen Liebesdienſt verfagen? ” 
118 er aber den jungen Kürften zur Taufe hielt, gab er 
hm den Namen Ghlotar. „Denn, ſprach er, der Knabe 
oll wachfen und gedeihen, und fo mächtig werden, als der 
yar, deſſen Namen er träget.” 

Aber die Anfchläge der Feinde Fredegunde's wurden 
icht blos vereitelt, fondern fie fielen auch zum Theil auf 
Jiejenigen zurüd, die fie mit Brunhilbie gefchmiebet hats 
m. Denn feitdem der König Guntchrammn bei den Räns 
en, von welchen der unglüdliche Gundovald umfponnen 
ar, Mar hineingefchanet hatte in das Wefen und Treiben 
er mächtigen Herzoge und großen Bafjallen, warb er nicht 
ıchr getäufchet. Sein Streben gegen dieſe Gewaltigen im 
teiche, die.den Thronen und dem Reiche fo gefährlich gewors 
m waren‘, blieb ſich gleih, und war nicht ohne Erfolg; 
ber einen feſten Bang fand er nicht, und darum erfcheinet 
26, was vorging, nicht felten al& Ausbruch des Zorneg, 
ed Haſſes und der Willführ. 

Als Ghildebert kaum in das fechezehnte Jahr feines 
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Alters getreten, war der Hauss Aeltefte Wandelin, der bis 
ber in feinem Namen das eich verwaltet hatte, geſtorben. 
Kein Reicheverwefer war wieder ernannt [6]. Der könig 
fihe Knabe aber war zu gleicher Zeit mit Faileube, eine 
Frau von geringer Herkunft, vermählet worben, und die ſtolze 
-Brunhildis hatte in ihrem verworrenen Verhältniffe die ms 
würdige Vermählung nicht verhindert [7]. Alſo glanbte man 
bier hinlänglich geforget zu haben. Es war nur noch nöthig; 
den König Guntchranm, den einzigen Mann im Haufe der 
Meropinger, zu vernichten. Zwifchen ben größten Herren 
Im Reiche Auftrafien und den größten Herren im Neice 

Neuftrafien warb daher eine Unterhandlung angeknüpfet. 
Diefe Unterhandlung führte zu einer Uebereinkunft: der Kor 
nig Childebert, noch nicht fiebenzehn Jahr alt, follte ermor 
det werben; bie verfhworenen Herren follten im Namen fei 
ner beiden Söhne, von welchen ber Aelteſte Theodobert kam 


über ein Sahr, der Süngfte, Theoderih, nur ein Paar Bor 


chen alt war [8], das Doppels Reich regieren. Die Köni⸗ 
gin Brunhildis follte zu der Schmach, die fie verdiente, hie 
abgewürdiget werben; der König Guntchramn follte von aller 
Theilnahnme an der- Verwaltung der Reiche Auftrafien und 
Neuſtraſien ausgefchloffen fein; Fredegundis endlich und ihr 
Sohn Ehlotar wurden wahrfcheinlicd; dem Tode geweiht [91 

Aber der König Guntchramn war nicht ohne Aufmerl 
famfeit, und entdedte früh Das verrätherifche Getreide 110) 
Er warnte den König Ehildebert: and wahrfcheintich gefchah 
es in Folge einer folhen Warnung, dag Magnobald, ber 
mächtige Herzog, auf Childebert's Befehl niedergehanen wart, 
als er zu Meb an der. Seite des Königs’ einer Thierbegt 
-zufah [ia]. Guntchramn Bofo, in Aquitanien und Auſtro⸗ 
fien gleich gewaltig, Konnte die Zeit nicht erwarten, umd ng 
in feiner fchanlofen Weife ſchon an, die Königin Brunhildis 
zu verhöhnen und zu mißhandeln [12]. Gr mußte aber ver 
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dem Zorne des Königes flüchtig werden und fand nur Schub 
n den Kirchen, Deſto mehr glaubte der gierige und ftolge 
Herzog Rauching, nımmehr die Seele der Berrätherei, das 
Werk befchleunigen zu müffen, das man vorbereitet hatte, 
Shildebert aber, von Nenem gewarnet, kam ihm zuvor, und 
Rauching ward ermordet, ald er auf Mord ſann. Hierauf 
yatten die Könige Guntchranm und Childebert eine Zuſam⸗ 
nenfunft in Krier: des Lebteren Mutter und Gemahlin 
wohneten derfelben bei. Guntchramn Bofo hatte fich in die 
Wohnung des Biſchofes Magnerich geflüchtet und hielt Dies 
en Priefter mit Gewalt bei fich zurüd, weil er dadurch um 
o ficherer zu fein glanbte. Der König Gunthramm aber 
‚efahl: Das Haus anzniteden, wenn auch der Priefter vers 
wannt würde mit dem Berräther. Die Flanmen“ trieben 
Beide aus dem Haufe heraus; und fogleich wurde ber vers 
wegene Herzog nicdergeftoßen von ben Leuten der Könige, 
Inzwiſchen hatten aber die Herzoge Urfo und Berthefred, 
Ye mit Rauching zu Berwefern des Neiches beftimmt Waren, 
Truppen verfammelt, um dad Werk des Verrathes mit offer 
1er Gewalt zu vollenden, und umſonſt hatte Branhildis ben 
Herzog Berthefred von ber häßlihen Sache zu trennen ges 
uchet. Nach Bofo’s Untergang aber fandte Childebert ein 
Heer gegen dieſe Empörer unter der Anführung bed Herzo⸗ 
zes Godegifil, Schwiegerfohnes des Herzoges Lupns, wel 
her ſtets in der Treue des königlichen Haufed geblieben 
var. Bei der Annäherung deſſelben wurden die Empoͤrer 
von Denen verlaſſen [13], die bereit geweſen waren, ihnen 
nr Herrfchaft, aber nicht zum Tode zu folgen. Die beis 
ven Herzöge hatten ſich daher mit ihren Familien in eine 
Rirche des Heiligen Martins begeben, die auf einem fleilen 
Hügel bei Vabres lag. Das königliche Heer ſuchte die Kirs 
he anzuzünden: Urſio aber brach heraus und mähete mit 
einem Schwerte Die Keinde weithin und lange Zeit furcht⸗ 
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bar nieder. Endlich flürgte er zu Boden, durch Wunden und 
Arbeit ermattet. Berthefred entlam dem Tode, weil Godegis 
ſil feiner zu fchonen befahl. Aber der Zorn der Könige 
verfolgte ihn, und bald fand auch er feinen Untergang. 
Auf ſolche Weife war die Gefahr abgewendet, bie 
fhon jeßt dem Haufe der Merovinger ſchwer gedroht 
hatte. Allerdings wirkten folche Vorgänge nach; es fehlte 
auch fortan niemals an Verfchwörungen und Mentereien, 
nit an Entdedungen, Beſtrafungen, Ermorbungen usd 
biutigen Gräueln; es fehlte eben fo wenig an Anflagen, 
Aufhetzungen, Berläumdungen [14]; auch dauerte bie Eis 
tracht zwifchen den Königen Guntchramn und Ghilbebert, 
obgleich fie gefehen hatten, daß in ihrer Einigkeit ihr Heil 
lag und, ihr Sieg, nicht in gleicher Weife fort; ja durch 
den Vertrag, ben fie am adıt und zwanzigften November 
des Jahres fünf Hundert und fieben und achtzig zu Audo 
Iot in der Diöcefe Langres abfchloffen, warfen fie neuen 
Samen der Zwietracht aus, weil fie Alles entſcheiden wol 
ten, was nur Mißverfländnig erzeugen zu können ſchien [15) 
Auch verzieh Brunhildis dem Könige Guntchramnm bie Zus 
neigung nicht, die er für feinen Neffen, ben jungen Köuig 
Ehlotar in Neuftrien bewies, ben fie, als hätte fie geah⸗ 
net, was ihr durch dieſen Knaben beflinmet war, gers 
vernichtet hätte: Guntchramn's gutmüthige Biegſamkeit jedoch 
hielt gewaltfame Ausbrüche zurüd, und bewahrete bem 
Hanfe der Merovinger bie angeflammte und gerettete Würde, 
Die teutfchen Völker aber hatten, wie fchon früßer be 
merfet worden ift, an allen biefen Ereigniffen ale Bob 
ter [16] feinen Antheil Nach Sigibert’d Tode wird ihrer 
nicht ein Mal in allgemeinen Ausdrücken wieher gedacht. 
Der König Ehildebert wird angetroffen am linken Ufer des 
Rheines zu Coblenz und zu Marlheim im Eifaß [17]; abe 
fein König wirb angetroffen auf der rechten Seite des 
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Stroms. Auch nennet Fredegar einen Herzog ber: Allemans 
nen Leudefrid ald Theilnehmer an ber Verbindung ber Gro⸗ 
Gen in Auflraflen gegen den König Chilbebert, beren fo 
eben gedacht worden ift. Leubefrid rettete ſich, nach dieſem 
Schriftſteller, durch die Flucht, und Uncilen ward ald Hers 
zog verorbnet an feiner Statt [18]. Aber zuerſt ift ſchwer 
zu beftimmen, welchen Werth diefe Nachricht hat, da Gre⸗ 
gor von Tours, der Zeitgenoffe, keinen Herzog Lenbefrid 
kennt; und dann ift zu vermuthen, baß, die Nichtigkeit 
der Nachricht angenommen, dieſer Leudefrid nicht Herzog 
des allemannifchen Volkes dieſſeits des Nheind ober der 
Schwaben geweien fei, fonbern der Allemannen jenfeits bes 
Rheined, die vom Könige Chlodwig dem Großen befleget 
waren, und ſich demfelben angefchloflen. hatten, | 

Ohne Einfluß aber auf die VBerhältniffe der teutfchen Völ⸗ 
fer find die Ereigniffe im Reiche der Franken gewiß nicht 
geblieben, wenn gleich die Geſchichte diefen Einfluß nicht zw 
bemerken vermocht hat. Sie haben den teutfchen Völkern 
die Ruhe verfchaffet, die ihnen nöthig war, um fich ihrer 
Eigenthümlichleit bewußt zu werden und mit Befonnenheit 
in bie Berhältnifje hinein zu fchauen. Sie haben ihnen mög⸗ 
lich gemacht, das Wefen und die Art ber fränfifchen Herr» 
fchaft zu würdigen, und der neuen Macht die alten vaters 
ländifchen Kräfte entgegen zu fielen. Sie haben bie Ges 
walt des Lehnweſens aufgehalten, welches, ein Mal einges 
brungen in die Bauen des Vaterlandes, ſchon jetzt alles 
Eigenthum, alle Freiheit und allen Beſttz verfchlungen und 
zerftöret haben würde. Sie haben die vorfchnelle Ausbreis 
tung der chriftlihen Religion verhütet, welche, da fle ir 
ihrer . Erhabenheit noch Fein Bedürfuiß für dieſe einfachen 
Menſchen auf heimathlihem Boden war, ohne langfame 
Vorbereitung, ohne allmähliche Gewinnung ber Erften und 
Einfihtoolften leicht ein neues Verderben in bad Leben 
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gebracht haben dürfte. Sie haben dem Römerthum, jebt 
noch ſtark genug, um zerftörend zu wirken, eine Gränze ge 
feßt, innerhalb welcher es noch mehr in ſich felbit zuſam⸗ 
men faulen, und von der Einwirkung der Tentfchen «in Gal- 
lien noch mehr aufgelöfet werden konnte, um ihm alle Kraft, 
wenn nicht gegen die rechtlichen Berhältniffe der teutfchen 
Bölfer, doch gegen ihre Sitten und eigenthüntlichen Bräuche 
zu entreißen. Sie haben aber auch ein Paar einzelne Fol 
gen herbei geführet, die im Fortgange der Zeit nicht obne 
Bedeutung geblieben find für die Gefchichte des temtfchen 
Volkes. 

Im Jahre fünf Hundert und vier und achtzig nämlich 
fingen die auftrafifchen Franken, ‚verbündet mit dem Kaifer 
Mauritius, aus Gründen, die entwickelt worden find [19], 
einen Kricg an gegen die Laͤngobarden. Es war ein tha 
tenlofer Krieg. Die Franken, mit einheimifchen- Händeln 
befchäftiget, hatten ihn nur unternommen, um ihre Abſich⸗ 
ten bei diefen Händeln zu verdeden. Sie gingen zuräd 
über die Alpen, fobald irgend ein langobardifcher Herzeg 
ihnen Veranlaſſung gegeben hatte, zu fagen: die Langobar 
den hätten fich unterworfen [20]5 und der Kaifer Maul 
tus hatte ihnen fünfzig taufend goldene Schilliinge umfonk 
gezahlte Sm folgenden Jahre jedoch machten die auftrafß 
fchen Franken eine neue Heerfahrt nady Italien, nicht, weil 
ber Kaiſer Mautitins das Geld zurüd gefordert hatte, das 
den Fraflfen für einen Angriff auf die Langobarden gegeben 
war: denn dieſe Forderung hielt Childebert Feiner Antwert 
werth [213]: fondern weil die Fürftin Ingundis, Brunhil⸗ 
de's Tochter mit ihrem Pleinen Sohn Athanagild in Spa⸗ 
nien in die Gewalt der Faiferlichen Truppen gefallen war, 
und weil man fürchtete, der Kaifer werde diefelben zurif 
halten als Geißel für das empfangene Geld [22]. And 
diefer Zug war ohne Webentung, weil- ſich auswies, baf 
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die junge Fürſtin nicht bis Conſtantinopel gekommen, fons 
dern auf der Inſel Eicitien geftorben war [23). Die Lan⸗ 
gobarden aber hatten ſich bisher, wie es fcheint, über ihre 
Stellung getäufcht, und waren in dieſer Täufchung Wege 
gegangen, auf welche ber Zufall fie geführet hatte, ohne 
Einheit, ohne Zweck, ohng Zuſammenhang. Durch den erften 
Angriff der Franken jedoch wurden fie aufmerffam gemacht auf. 
die große Gefahr, in welche fie, bei ihree Getrenntheit und: 
Uneinigfeit, hinein gerathen könnten mit ihrer Herrfchaft und 
ihrer Freiheit, und durch den zweiten Angriff kamen fie zur 
Erfenntniß ihrer Noth. Denn ihr Krieg wider den Kaifer 
war cin höchft verworrener Kampf, welcher fih, an Bene 
tien’d Sümpfen beginnend, um Stalien’d Geftade hinweg⸗ 
309 bid zu den Küften Ligurien’d, und der eben deßwegen 
fihh jeden Augenhlid an einem Orte furchtbar erneuern 
fonnte, wenn er an einem anderen Orte fiegreich beendiget 
zu fein fchien. Die Franken hingegen droheten, mit großer 
Macht fi von den Alpen herab hinein zu werfen in Diefe 
Berworrenheit. Sener Kampf gegen den Kaifer Fonnte, 
nachdem er fi ein Mal fo vielgeftaltig entwidelt hatte, 
gewiß am Belten geführet werden durch eine Menge unab⸗ 
hängiger Kriegsfürften, weil ein einiger Wille hier verdor⸗ 
ben haben würde, was er dort geheiler hätte [24]. Der 
Macht der Kranken aber mußte eine ftarfe Macht entgegen 
gefteller werden, wenn ihr Stoß gebrochen werden follte, 
Eine Vereinigung der Langobarden im oberen Italien war 
daher um fo nothwenbiger, je größer bie Feindfchaft der 
alten Einwohner Stalien’d gegen die Langobarden war, 
und je weniger man der alten Freunde, der Avaren, uns 
endliher Naubluft trauen durfte. Unter foldhen wohl er⸗ 
fannten Umftänden faßten die Langobarden ben großen 
Entfchluß, den zerfallenen Thron wieder aufzurichten; und 
die Herzoge im oberen Stalien wollten lieber im Schatten 
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diefed Thrones Sicherheit fuchen, ale in der Ungewißheit 
fortleben, welche ihre Unabhängigfeit umgab, und lieber 
die Hälfte ihrer Befigungen und Einkünfte zur wirbigen 
Ausftattung ded Thrones aufopfern, als in ber fleten Ge 
fahr bleiben, Alled zu verlieren an ein fremdes Bolt [25]. 
Für die Vollendung ber Eroberung Italien's wurde biefer 
Entſchluß allerdings zu ſpät gefaflet; für die Fortſetzung 
des Kampfes und für Die Verkingerung ber Dauer bed law 
gobardifchen Reiches auf zwei hundert Jahre war es ned 
Zeit. Authari, ein Sohn des leuten Königes Cleph, ein 
goldlodiger, fchöner Süngling [20], tapfer, kühn, geiſtvol 
und von guter Sitte, wurbe zum Könige der Langobarben 
erwählet. 

Aber der junge König der Langobarden konute bie 
Fortfegung des Krieges mit den Franken nicht wünfchen. 
Sein Reid, war zu ſchwach nad fo großen Wirrniſſen. 
Er wollte die Orbnung herſtellen, die Sicherheit, den Ge 
horfam und eben dadurch bie Freiheit [27). Auch mochte 
ihm der Gedanke vor ber Seele fiehen, es fei beſſer, die 
Eroberung Stalien’d zu vollenden, ald durch. neue Theilung 
der Macht diefe Eroberung unmöglich zu machen. Deßwe⸗ 
gen fuchte er Frieden mit den Franken; umb um benfelben 
zu erhalten und zu befeftigen, bewarb er fich um Childebert's 
Schwefter, Chlodofuinda, Brunhilded Tochter. Und fe 
warb ihm verlobet, diefe Fürftin. Ehe aber die Dermählmg 
Statt haben konnte, wurde Reccared, Leovigild's Geh, 
König der Gothen, und trat öffentlich zur katholiſches 
Kirche über. Hierauf bewarb ſich auch diefer um Bras 
hilde's Tochter, theild wohl, um bem neuen Glauben 
eine Stüge zu geben, theild wohl auch in ber Hoffnung, 
ed werbe ihm gelingen, das fränkifche Königshaus zu ger 
winnen und die Kriege zu endigen, in weiche er mit Bunt 
chramn verwidelt war. Seine Bewerbung warb augenems 
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men, wie es hieß, weil ber Fatholifche Fürſt den Borzug 
erhalten müſſe vor dem Keger, in der That wohl auch, 
weil die Königin Brunhildis fi den Triumph nicht verfas 
gen konnte, doch noch eine Tochter auf dem fpanifchen Thron 
zu bringen, den ihre Freundin Frebegundis fchon für ihre 
Tochter, Rigunthis, gewonnen zu haben geglaubet hatte [28). 
Authari aber vergaß die Beleidigung nicht. 

Nun war um diefe Zeit Garibald Herzog, oder, wie der 
Sefchichtfchreiber der Kangobarden ihn nennet, König der Bais 
ern [29]. Derfelbe hatte eine ſchöne Tochter, jung und geifts 
reich, Theudelinda genannt. Es war der Gedanke entitanden, 
biefe Fürftin mit dem jungen Könige Childebert zu vermählen. 
Aber auch diefe Bermählung war unterblieben, fei ed, daß 
die großen. Herren in Childebert’d Reiche die Macht fürchs 
teten, die der König durch eine folche Verbindung mit dem 
mächtigen Herzoge der Baiern gewinnen würde und Daß fie 
beßwegen die Vermählung hintertrieben haben, fei ed, daß 
Garibald, der vaterländifhen Sitte getreu, Anftand genom⸗ 
men, die geliebte Tochter einem unreifen Knaben zur Ges 
mahlin zu geben [30]. Childebert hatte, wie erzählet wors 
den ift, kaum fünfzehn Jahr alt, eine andere Jungfrau, Fai⸗ 
Ieuba, zu feinem Weibe gemacht. 

Zwifchen den Baiern und den Langobarden beftanden 
mannichfache Verbindungen... Nachbaren in früherer Zeit, 
waren fie Nachbaren geblieben feit der Wanderung ber Lans 
gobarben nad) Italien. Ihre Länder waren gleichmäßig bes 
drohet durdy die wilden Avaren; nur gemeinfam konnten 
fie dem Andrängen derſelben Widerftand leiſten; der Verluſt 
des einen Volkes brachte Gefahr für das andere. ben deß⸗ 
wegen fehlte ed auch nicht an perſönlichem Verkehr; und 
wenn es gleich nidyt wahrfcheinlich it, Daß Garibald's, des 
Königed der Baiern, Gemahlin eine Langobardin gewejen, 
ſo hatte fi doch, während der @etheiltheit des. langobar⸗ 
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diſchen Reiches, der mächtige Herzog Ewin zu Trident mit 
einer älteren Tochter des Königes Garibald vermählet [s1l. 
Der junge König Authari mußte daher die Freundſchaft der 
Baiern um fo angelegentlidher fuchen, je entfchiebener nur 
mehr die Feindfchaft der Franken war; und der König der 
Baiern konnte und durfte Die Kreundfchaft der Langobarden 
bei feiner Stellung zu denfelben, zu den Franken und zu den 
Avaren, nicht verfäumen, wenn ihn auch weniger gereizt 
hätte, was feine Staaten nicht minder zu erfireben pflegen 
als große, fie mögen frei fein oder beherrſchet werden, bie 
Unabhängigfeit. Alſo ließ Authari bei Garibalb anfragen: 
ob er ihm feine Tochter Theudelinda zur Gemahlin geben 
wollte; und Garibald verfprach ihm die Tochter. Authari 
aber, ein rafcher Süngling in der Fülle des Lebende, war 
begierig, die Jungfrau zu fehen, um gewiß zu fein, daß dies 
felbe, die fein Weib werben follte, auch feine Liebe haben 
würde, Alſo ordnete er eine Gefandtfchaft ab an den Hıf 
Garibald's, der ſich wahrfcheinlich zu Regensburg befand, und 
begleitete felbft Diefe Geſandtſchaft als der zweite Mann is 
derfelben. Theudelinda erſchien, auf Befehl ihres Baterd, 
um diefen langobardifchen Männern, deren Königin fie werden 
follte, nach der Sitte des Volkes, den Becher der Ehre p 
reichen [32]. Sie reichte denfelben zuerft dem eriten Ge 
fandten: hierauf dem goldlodigen Süngling, welcher der 
Zweite zu fein ſchien. Authari, dem bie fchöne Sungfrau 
gefiel, nahm des Augenblides wahr, faßte im Geheimen ihre 
Hand und führte fie herab an feinem Geſichte [33]. Die 
verſchämte Jungfrau wurde über diefe Vertraulichkeit zu it 
ver Freude aufgeflüret von ihrer Pflegerin. „ES ik der 
König, Dein Bräutigam, ſprach die Kundige; Fein Anderer 
hätte Solches gewaget.” . Aber fie ſchwiegen und Auchan 
blieb unerfannt. Bei der Rückkehr jedoch gab fidy der Kr 
nig dem Ehren» Geleite zu erkennen, welches von Garibalde 
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Hofe mit ihm: zog bid zu der Öränze. beider Länder. Diefer 
Gränze nah’, erhob er fih auf feinem Pferd und ſchwang 
einen Wurfipieß mit folcher Gewalt und folcher Gewand» 
heit, daß berfelbe tief in cine ferne Eiche fuhr und hängen 
blieb au dem Baume. „So pfleget Authari den Spieß zu 
fchwingen!” rief er and und fprengte hinweg von feinen 
Begleitern. Die Baiern jubelten ihm nach und in beiden 
Bölfern war große Freude. 

Aber fie ward unterbrochen, dieſe Freude. Denn ale 
die Franken in Childebert'S Reiche von der Derbindung 
zwifchen den Baicen und den Langobarden höreten, fo bes 
fchloffen fle,. die Gefahr erfennend, durch einen Krieg wis 
der beide DBölfer Bermählung und Bündniß zu zerftören. 
Deßwegen fchiefte,Childebert fogleich eine Geſandtſchaft nad 
Gonftantinopel wegen Erneuerung des Bündniffed gegen 
die Langobarben: gegenwärtig, verfprach er, folle geſche⸗ 
ben, was früher verfäumet worden [34]. Nach Baiern 
wurde fogleich ein Heer gefendet; ein anderes, nach Stalien 
beftimmet, ward durch Unterhaublungen aufgehalten, bie 
Authari weniger zur Abwendung des Krieges, welche cr 
nicht hoffen Fonnte, als um Zeit zur Rüftung zu gewinnen, 
von Neuem mit Childebert anzufnüpfen verftand. Der Krieg 
gegen die Baiern iſt aber völlig unbefannt. Von dem Ges 
fchichtfchreiber der Langobarden ift nur angemerket worden, 
Theudelinda fei, bei dem Ausbruche der Feindſeligkeiten, 
mit ihrem Bruder Gundovald nach Stalien abgercifet [35], 
wie es fcheint, im Jahre fünf Hundert und neun und acht 
zig, um nicht Durch den Gang ded Krieges dem Kürften 
ontriffen zu werden, dem fie durch Vertrag und Neigung 
angehörete; fie habe ihrem Berlodten Nachricht ertheilet von 
ihrer Ankunft; Authari fei ihe entgegen gecilt, er habe fig, 
umgeben von feinen. Öetreuen, auf dem Sardis⸗Felde bei 
Derona unter großem Jubel empfangen, und fogleich feine 
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Bermählung mit ihr gefeiert. Die ſpätere Geſchichte jedoch 
läßt vermuthen, bag ein Abfommen getroffen worden, und 
bag die Baiern wieder in baffelbe Verhältniß zu bem Reiche 
ber Franken zurüd getreten feien, in welchens fie früher ge 
ftanden hatten. Die Baiern wurden ober blieben abhän⸗ 
gige Bundeögenoffen der Franken; fie erfannten die Hoheit 
des Reichs an, fie waren aber Herren und Meifter im 
eigenen Land, und lebten nach eigenen Geſetzen unter ihren 
angeſtammten Fürſten. Für diefe Vermuthung genget nit 
nur bie Nachricht von Paul Warnfrid’d Sohne, dal, 
etwa ſechs Sahre nach biefen Vorgängen, Taflilo ald Kö⸗ 
nig in Baiern von Childebert, dem Könige ber Franken, 
verordnet worden fei [36], fondern es zeugen auch dafür 
die Ereigniffe in ben folgenden Zeiten. Zu diefem Abkom⸗ 
men aber hat ohne Zweifel der Gang bed Krieges wiber 
die Langobarden am Meiften beigetragen. Denn als ba} 
fräntifche Heer enblicd, über die Alpen ging, da wurde dafs 
felbe zwar nach dem Zeugniffe des fräntifchen Gefdyichtfchreis 
berd von dem König Authari dergeftalt gefchlagen, daß bie 
Franken in früherer Zeit keine folche Niederlage erlitten hat 
ten (37); die Geſandtſchaft nach Eonftantinopel aber bradkte 
eine Erneuerung des Bündniffes mit dem Kaifer zurück, gs 
Folge weldyer Mauritius einen kräftigen Angriff auf bie 
Langobarden von Ravenna aus verfprochen hatte. Auf 
dieſes Berfprechen befchloffen die Franken im Reiche Ehilde 
bert's die Kortfegung bed Kampfes, obgleich Buntchrams, 
der Oheim bed Könige, fich weigerte, Theil an dem Krieg 
in einem Lande zu nehmen, deſſen verberbliche Krankheiten 
ihm befannt genug waren. Im Jahre fünf Hundert und 
neunzig ward alfo ein neues Heer verfammelt, welches, von 
gwanzig Herzogen geführet, felbit in fränfifchen Ländern 
feinen Weg durch Muthwillen und Zerftörung bezeichnet, 
wie wenn es fchon im Lande ber Feinde gewefen wär. 
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der König Authari verkannte die Gefahr nicht. Alſo bes 
hioß er, dem doppelten Angriffe keineswegs entgegen zu 
reten, fondern die Feilen feines Reiches zu vertheidigen 
nd die zerflörenden Wirkungen abzuwarten, mit welchen bie 
tatur des Landes die Unmäßigfeit und das ordnungsloſe 
eben der Franken zu bejtrafen pflegte. Er ſelbſt fchloß fich 
ı Pavia ein, und feine Erwartung ging in Erfüllung. 
war drangen bie Franken in zwei Säulen in Italien ein; 
ie eine, zur Rechten, Fam bie vor Mailand; die andere, 
se Linken, nahm mehrere Städte in Venetien hinweg, wähs 
end der Faiferliche Exarch von Ravenna aud, nicht feierte. 
:he aber drei Monate verlaufen waren, famen durch Krank⸗ 
eit und Hunger fo große Unfälle über die fränfifchen Heere, 
aß fie fich genöthiger fahen, Italien gänzlich zu verlaffen. 
zöchſtens blieben einige Derter an Rhätien's Grenze in ihr 
em Beſitz. Und wahrfcheinlih würde nach biefen Ereignifs 
en der Friebe zu Stande gekommen fein, den Authari, durch 
Buntchramm’s Bermittelung, zu erhalten verfuchte [38], wenn 
iicht fein plögliher Tod neue Hoffnungen aufgereger hätte 
n Ghildebert und den Seinigen. Aber auch diefe Hoffnun« 
ven fchlugen fehl. Die fchöne haierfche Zürftin hatte ſchon 
urch Geift und Muth die Herzen der Langobarben gewons 
zen. Deßwegen wurden fie einig, den Mann als ihren Kos 
tig anzuerkennen, den Thendelinda fi zum Gemahl erwähs 
leu würde. Sie wählte den Herzog Agilulf, und Agilulf 
nourde König der Langobarden. Alſo blieb die Macht ber 
Bangobarben vereint; und Theudelinda, ihre gefeierte Köni⸗ 
gun, erhielt und befeftigte für und für die freundlichen Ber, 
bältniffe mit dem Land ihrer Heimath, dem edelen Volke 
Der Baiern. 
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Ehlotar II., Theudebert, Theuderich. 
Fortgehendes Unglüd bed Merovingifchen Haufes. 
| Ansgang ber Königinnen Fredegundis und Brunbildie. 

I. 591 — 613. 





Der Bifchof Gregor von Tours hat fein Werk mit bes 
Jahre fünf Hundert und ein und neunzig gefchloffen, obgleid 
er noch vier Sahre länger gelebet hat. Go lange der Jen 
fcher ſich mit diefem Werke befchäftiget, um in der Verwor⸗ 
renheit deffelben den Faden zu finden, ber ihn durch Bi 
Bermorrenheit des Lebens Teiten könnte, fleiget wohl mid 
felten ein fchwerer Unmuth in feiner Seele auf, weniger 
gegen den Berfaffer, ald gegen das Zeitalter, deſſen 384 
ling und Zeuge er war. Aber zuverläffig kann er nicht Ib 
ſchied nehmen von dem fchmwierigen Werf, ohne ein danfı 
bares Gefühl für den BVerfaffer; und noch lange wird durd 
die Schriftfteller, an welche er fortan gewiefen iſt, fdymery 
ih die Sehnfucht in ihm erreget nach dem ehrmärbigen & 
fhof von Tours. Denn die Fadel, die Gregor anfgeſtectt 
bat für die Gefchichte feiner Zeit, beftand in ihrem Km 
ane Wahrheit und Treue; fie ift umwickelt oder durchzege⸗ 
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mit Ungewißheit, Aberglauben, Leichtgläubigfeit und Leiden⸗ 
ſchaft; deßwegen iſt das Licht, das fie um fid) wirfet, nicht 
felten trübe und hin und wieder fcheint es ganz zu vers 
löfchen: aber in diefem Lichte zeiget fich doch ein Leben, dag 
die Jahre füllt, und das Leben ift nicht ohne Geftalt und 
nicht ohne Farbe. Die Nachfolger Gregor's aber, Fredes 
gar an der Spike, haben alle feine Fehler und nicht eine 
einzige feiner Zugenden. Es ift auffallend, daß unter allen 
Bifchöfen in Gallien auch. nicht Einer durch feinen Eifer 
aufgereget worden ift, fortzufegen, was Er begonnen hatte. 
Faft kann man den Gedanken nicht unterbrüden, daß in fpäs 
terer Zeit, ald das Haus der Merovinger zu Grunde gegan- 
gen war, und ein neues Haus den Thron gewonnen hatte, 
Manches unterbrüdet worden fei: denn nicht Alles war fo 
fiher ald Gregor’d Werk, das von ihm vorfichtiger Weiſe 
unter den Schuß des heiligen Martin geftellete war [1]. 
Woher find denn auch Die Nachrichten, die und wie tanzende 
Irrlichter entgegen treten, ohne zu leuchten und zu führen? 
Und welchen Zwed haben fie, diefe Nachrichten? Sie ent⸗ 
halten größtes Theiles nur Unmwürdigfeiten und Gemeinhei⸗ 
ten, mit welchen das Föniglidye Haus angefüllet gewefen 
fein fol; größtes Theile nur Gräuel und Verbrechen, Die 
ben Mitgliedern des Föniglichen Haufes zur Laft geleget wers 
den. . Das Leben der Menfchen hingegen berühren fie faum 
fo weit, als nöthig ift, um Stoff zu haben zu Gemeinheis 
ten und Richtswürdigfeiten, zu Gräueln und Verbrechen. 
Wenn die Abficht der Schriftfteller gewefen wäre, das Ges 
fchlecht der Merovinger in Berachtung zu bringen, und, bei 
dem Unglücke deſſelben, jede Theilſahme und jedes Mitleid 
in den Herzen der Menfchen zu zerflören, um alle Gefühle 
aufzuregen für ben Ruhm des neuen Haufes, das an der 
Leiter jenes Unglücks emporftieg: wahrlich, fie hätten nicht 
beffer zu verfahren vermocht. Dem Gefchichtöforfcher aber, 
34 * . 
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der den Gang der Entwidelung verfolgen möchte, der die 
Berhältniffe der Völker und den Zuftand des Lebens zu er 
kennen trachtet, wird die Erwägung der abgeriffenen, oft 
unbegreiflichen Angaben um fo peinlicher, je klarer er ihre 
Unwahrheit erfennt, ohne fie widerlegen zu können, und 
je weniger er ſich felbft durch eine Widerlegung belohnet 
fühlt. Auch die armfeligfte Bemerfung, die fi) auf Leben 
und That beziehet, hat ihren Werth; fie findet ihre Wür⸗ 
digung in dem Stande ber Dinge, in dem Gange der Er 
eigniſſe, in der Lage der Länder und in den Verhältniffen der 
Völfer. Auch ein bloßes Verzeichniß deffen, was gefchehen 
ift, oder die bfoße Angabe von Namen und Sahren hat, 
wenn fie von Augenzeugen oder von Zeitgenoffen herrühtt, 
ihre Bedeutung: denn fle ‚giebt dem Verftande Beranlaffung, 
den Zufammenhang der Dinge zu fuchen und reizet die menſch⸗ 
liche Einbildungsfraft, das Gerippe auszurüften mit Fleiſch 
und Kraft. Beſtändigen Befchuldigungen aber von fchmmpis 
gen Laftern, von Nieberträchtigfeiten und Verbrechen, bie 
lediglich aus wilden Leidenfchaften und aus fittlicher Ber 
worfenheit hervorgegangen fein follen, hat er Nichte ein⸗ 
zufegen, ald die Berufung auf die edelften Gefühle in um 
fered Bruft; und was er mit diefer Berufung gewinnet, dad 
Häret Nichts auf über den Gegenfland der Gefchichte, über 
Leben und Geift, über That und Erfolg, über Gründung 
und Zerftörung, enblicy über die Entwidelung menſchlicher 
und gefellfchaftlicher Verhältniffe. Das Einzige, was in der 
wüften Zeit die Seele mit Freude erfüllen könnte, it das 
ftile Wirken Gott geweiheter Männer, welche, wie der hei 
lige Solumban und feine Gehilfen, die Menſchen zurüd zu 
ziehen fuchten von dem wilden Getreibe ber Welt und da 
hin zu leiten, wo die Ruhe wohnt und die Geligfeit. Aber 
auch Diejenigen, die das fromme Leben biefer chriſtlichen 
Männer befchrieben haben, zeigen, meiltend einer fpäteren 
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Zeit angehörend, durch bloß allgemeine Angaben und durch 
Unrichtigfeiten der ‚angegebenen Namen, ihren Mangel an 
Kenntniffen von diefem Zeitalter: fie verlieren an Zutrauen 
durch die Bemühung, ihre Helden mehr mit Wundern zu 
umgeben als mit ‘Werfen der Wahrheit und der. Belehrung; 
fie haben ſich endlich ‚felbft nicht frei gehalten von unbes 
wiefenen und unglaublichen Befchuldigungen gegen das vers 
haßte und verfolgte Gefchlecht der Merovinger, dem auch 
ihre Helden, wie die ganze Kirche, fo Vieles verbanfte [2]. 

Drei Dinge, die gewiß find, mögen einigen Troft geben: 
Das Beſtehen des Reiches; die allmähliche Abfonderung des 
Rein⸗Teutſchen von dem römischen Weſen, und die eben fo 
allmähliche Verbreitung des Chriftenthumes durch die Gauen 
Zeutfchland’s, fo weit dafjelbe zum Reiche der Franken ges 
hörete. Don den einzelnen Nachrichten aber verdienen nur 
Diejenigen Aufmerkſamkeit, die fih auf die Verhältniffe der 
Bölfer beziehen; die übrigen bedürfen um fo mehr nur einer 
furzen Erwähnung, je weniger aus ihnen die Wahrheit der 
Thatfachen zu gewinnen ift [3]. | 

Der König Guntchramn ftarb, der Lebte von bed erften 
Chlotar's Eöhnen, der Leute von bed großen Chlodwig's 
Enkeln, hundert Jahre nad) der Ankunft feiner Großmutter 
Ehlotildid in dad eich der Franken, im Sabre fünf Huns 
dert und drei und neungig unferer Zeitrechnung und im breit 
und dreißigften feines Reiche. Alfobald übernahm Ehildes 
bert, der König von Auftrafien, das Neich feines Oheims. 
Die Baffallen, eingedent, daß er von Guntchramn an Kindes 
Statt angenommen war, fcheinen ihn ohne Weigerung als 
ihren König anerfannt zu haben. Aber Childebert fandte 
auch ein großes Heer unter dem Herzoge Wintrio nad) Neu⸗ 
firafien, um feinem Vetter Chlotar, der jeßt neun Jahr alt 
war, das Reich endlidy zu entreißen, nach welchem er felbft, 
feine Mutter und die Baffallen Auſtraſien's fo lange getrach⸗ 
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tet hatten. In dieſem Reiche war Landerich Haus⸗Aelteſter. 
Derſelbe verſammelte die Herzoge und Lente, um dem jun 
gen Könige dad Reich feines Vaterd zu erhalten. Fredegm⸗ 
dis begab ſich felbft zu dem Heer, und ermahnte daſſelbe 
durch Wort und Gefchent zur Tapferkeit. Da fie aber, fo 
lautet die fpätere Mähr [4J, erfannte, daß dad Heer ber 
Feinde zu ſtark war, ald baß fie auf einen Sieg über dal 
felbe im offenen Kampfe zu hoffen gewaget hätte: fo drd⸗ 
nete fie an, daß ein Jeder einen großen Baumaſt in bie Hand 
nehmen, und dag ihre Scharen, von biefen Aeften wie von 
einem Walde, bebedet, ſich am frühen Morgen dem feind⸗ 
lichen Heere nahen und baffelbe überfallen follten: den Pfer 
den follte man Schellen anhängen, wie fie auf ber Weite 
zu tragen pflegten, damit die feindlichen Wachen um fo ge 
wiffer getäufchet werben, und einen Wald, in welchem ihre 
eigenen Pferbe weibeten, zu fehen glauben möchten [5]. Die 
Lift gelang. Als der wandelnde Wald [6] dem feindfiden 
Heer nicht weit von Soiſſons unbemerfet nahe gekommen war: 
da fielen die Neuftrafier unter dem Schalle der Trompeten 
ber über die fchlafenden Auftrafter und erfchlugen den größten 
Theil. Selbft der Anführer, Herzog Wintrio, entlam mm 
durch bie eiligfte Flucht dem Gewürge. Fredegundis aber 
Drang vor mit ihrem fiegreichen Heere bis Rheims, verwis 
ftete die Champagne weit und breit unb führte daffelbe ald 
dann, mit Beute beladen, wie im Triumph zurück nach Self 
fond. So waren bie alten Entwürfe der Auſtraſier gegen 
Frebegundis und ihren Sohn von Neuem vereitelt. 

Ein Krieg, welchen Childebert nach Fredegar im Jahre 
fünf Hundert und fünf und neungig wider die Warner ge 
führet haben foll, verdienet bewegen einer Erwähnung, 
weil von dieſer Zeit an der leere Name Warner aus ber 
Geſchichte verſchwindet. Sie hatten fi, heißt ed, ew 
yört, and wurden von Childebert aufgerieben. Bedeutender 
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hingegen fcheinet eine Verordnung Childebert's zu fein, die 
ſich erhalten hat und die in baflelbe Jahr gehören möchte, 
weil fie beweifet, dag man auf unter den Wirrniſſen dies 
fer Zeit nicht aufhörte nach Ordnung und Recht zu fireben, 
nad; Sicherheit ded Lebend und des Eigenthumes. Denn 
fie bezeuget, dieſe Verordnung, baß fortwährend alljähr- 
lich im Anfange des Monate März öffentlihe Lage ges . 
halten wurden, wie in früherer Zeit, und daß man auf dies 
fen Zagen fchärfere Maßregeln ergriff, um die Leidenſchaf⸗ 
ten der Menfchen zu unterbräden und fie zurüd zu führen 
auf den Weg ded Geſetzes. Sie feget nämlich feſt, das 
falifche Gefeß verbeflernd, daß Jeder im ruhigen Befite Defr 
fen bleiben foll, was er gehn Sahre ruhig befeffen hat, und 
nur für verwaifete Kinder fol die Verjährung erſt nadı 
zwanzig Sahren erfolgen. Auf den Raub einer Frau feet 
fie die Todesftrafe und Feine Kirche fol den Räuber ſchützen 
Sönnuen: wenn bie geraubte Frau bemfelben freiwillig folgen 
will, fo fol für Beide, durch ihre Zuflucht zur Kirche, bie 
Tobeöftrafe verwandelt werben in Berbannung. Den Mord 
beftrafet fie mit dem Tode, und keine Löfung fol Statt fin- 
den. Und weil das Geſetz zu unvollſtändig gefunden fein 
mochte: fo ftellet fie ald Geſetz hin, daß derjenige, ben fies 
ben rechtfchaffene Menfchen mit einem Eide für einen Dieb 
ober einen Miffethäter erfläret haben, auch ohne Gefeß ſter⸗ 
ben, und daß der Richter mit dem Tode beftrafet werden 
folle, der einen Straßenräuber entlonmen läffet. Ja, jede 
Hunberte wirb verpflichtet, Dasjenige, was in ihrer Mitte 
geitohlen worben ift, fofort zu erfegen, damit ber Dieb deſto 
gewifler aufgefunden werde. Dagegen wird das alte Geſetz 
abgefchaffer, nach welchem die Berwandten verbunden waren, 
die Buße für ein Mitglied der Verwandtſchaft zu zahlen, 
defien Bermögen zur Abtragung bderfelben nicht außreichte, 
weil es zu Viele um ihr Vermögen gebracht hatte. Ends 
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li wird aud, die Arbeit am Sonntage bei einer Buße ven 
fünfzehn Schillingen einem Franken, von fieben Schillingen 
und einem halben einem Römer und von drei Schillingan 
einem Leibeigenen ımterfagt. Und auf folhe Weife führt 
dieſe Vererdnung wieber zu einem gcorbneten, menſchlichen 
Leben zurüd, das aus der Erzählung der Gefchichtichreiber 
faft gänzlich verſchwunden ift [7]. 

In dem folgenden Sabre, fünf Hundert umb ſech 
und nennzig, farb Childebert, fünf und zwanzig Jahr 
alt. Spätere Schriftftellee Iaflen feine Gemahlin Failenba 
zu gleicher Zeit fterben, vielleicht nur, weil ihrer von frü⸗ 
heren nicht weiter gebacdht wird. Eben deßwegen haben fie 
den boppelten Todesfall einer Vergiftung [8], umb bie 
Mifhung des Giftes haben fie bald der Königin Brunhik 
"DIE zugefchrieben, balb ber Königin Fredegundis, bald ten 
Ueberbleibfeln der Partei, die fchon früher Berfdywörungen 
gegen die Könige augezettelt hatte. Und wenn irgend em 
Verdacht geheget werben dürfte: fo würde er ohne Zweifel 
am Stärfftien auf diefe Partei fallen. Denn durch Childe⸗ 
bert’8 Tod wurbe der Zuftand gewonnen, den der furdt- 
"bare Herzog Rauching und fein Auhang erſtrebet hatten (9) 

Die beiden Söhne Childebert's, Thendebert und Thew 
derih, Kinder von zehen nnd von neun Jahren, wurden 
als Könige begrüßet [10): jener erhielt durd) das Loos Aw 
firafien, und der Sig des Reiches blieb Metz; biefer Bar 
gundien, und Orleans wurde der Sig. Alle Gewalt mafte 
daher nothwendig in die Hand ber größen Beamteten und 
Vaſſallen des Reiches kommen, und die Königin Branhir 
did war um fo weniger im Stand, ihnen entgegen zu 
treten, je tiefer fie früher durch ihre unbezwingliche Leiden⸗ 
(haft in die Ränke derfelben hinein verflochten geweſen wa. 
Was blieb ihr auch übrig, ale gegen die Parteicn ac 
Partei zu bilden und den Rünfen Ränfe entgegen zu fepen 
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Sie aber, die Beamteten und Baffallen, übertrugen, damit 
nicht aller Zufammenhalt fehlen, und nicht alle Macht vers 
nichtet werden follte, die Verwaltung des Reiches, nach früs 
heren Beifpielen, zweien HaussAelteften: der Herzog Wins 
trio wurde Haus -Aeltefter in Auftraften, der Herzog War⸗ 
nachar in Burgundien. Die Beamteten und Vaſſallen moch⸗ 
ten die Vereinigung der Regierung, wie fie den Königen 
zuftand, und vor Allem die Bereinigung der Ober » Anfühs 
rung bed Heered mit der Verwaltung der Finanzen in dem 
Hang »Aelteften wohl in jeder Hinficht ale vortheilhaft ans 
fehen für ihre gegenwärtige Stellung, weil der Haus» Ael- 
tefte, wenn er ihres Armes bedurfte, deſto ficherer ihre 
Habgierde befriedigen mußte. Und der Hausseltefte ward, 
in diefer Stellung, nothwendig der Mann aller Parteien, 
und von diefer Seite und von jener bewarb man ſich um 
feine Theilnahme an den Abfichten und Entwürfen, bie 
man hegte und verfolgte. Um fo gefährlicher war jebod; auch 
feine Stellung. Wenn er fi von einer Partei gewinnen ' 
fieß: fo Sonnte er der Rache der anderen Parteien gewiß 

ein. 
j In Neuftrien aber hiele man diefe Veränderung, die 
Ehildebert’d Tod in Auftrafien und Burgundien veranlaßte, 
für geeignet, um die Länder wieder in Befig gu nehmen, 
Die Guntchramn, nach Chilperich’8 Tode, mit feinem Reiche 
vereiniget hatte, und die nady dem Tode diefed Könige an 
Childebert übergegangen waren. Ein neuftrafifched Heer, 
die Königin Fredegundis, von ihrem Sohne Ehlotar begleis 
tet, an der Spite, zog in Paris ein [11), und bemächtigte 
ſich diefer Stadt; ed bemächtigte fi der übrigen Stäbte 
und Gebiete, und befeftigte ben Beſitz diefed Landes durch 
einen großen Sieg über ein auftrafifch»burgundifches Heer, 
das dieſen Eroberungen Einhalt zu thun unternahm. Diefer 
Sieg war übrigens ber Königin Fredegundis letzter Triumph 
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über ihre Feinde, deren Verfolgungen fle durch Geiſt und 
Beharrlichfeit immer zu entgehen gewußt hatte, wenn «6 
ihr auch nicht gelungen war, ihre Befchuldigungen, Ber 
läumdungen und Läfterungey zum Schweigen zu bringen. 
Sie ftarb im ganzen Gefühl ihred Siege und ihres Glüces 
zu Paris im Jahre fünf Hundert und fieben und neunzig [12], 
and ihr Sohn, Chlotar, zwölf Jahr alt, behielt dem köͤnig⸗ 
lichen Thron, und die Baflallen feined Reiches blieben in 
feiner Treue. 

Der Königin Brunhildid war ein andered Loos beftimmt. 
Es half ihr. Nichts, daß fie mit Gregor dem Großen „dies 
fen gewaltigen Wanne, der mit hohem Geifte, frommem Eis 
fer und fefter Gefinuung, dem päpftlichen Stuhl in Rom 
eine fo breite und fefte Grundlage gegeben bat, daß er in 
der Folge der Zeit wohl oft erfchüttere, aber niemals um 
geworfen werden Fonnte, in Verbindung trat, und bad hei 
lige Werk veffelben, die neue Gründung der chriftlichen 
Kirche unter den Angels Eadıfen in Britannien, in aller 
Weiſe förderte. Es half ihr Nichts, daß fie wegen ihrer 
Frömmigkeit und ihrer Tugenden großes Lob erwarb kei 
biefem Manne, bem fräftigften, thätigſten, klügſten feiner 
Zeit. Es half ihr Nichts, daß fie Kirchen und Klöſter 
bauete in großer Zahl, um in denfelben den Armen und Bew 
folgten eine Freiltatt zu fihern und der frommen Andacht 
eine Zuflucht, und in aller Weife für Deittel forgte zur ger 
derung chriftliher Demuth. Es half ihr auch nicht, daß 
von ihr erzählet wntbe, fie habe, während ber Herzog ber 
Baiern, Taſſilo, mit großer Tapferkeit die Avaren befämpfte, 
flavifche Völker, nad einem harten Kriege von Thüringen 
abgehalten; und eben fo wenig half es ihr, daß fie Friecden 
zwifchen den Franken und den Langobarden ftiftete, daß ft 
gefangene Langobarden für eigenes Gelb lodfaufte und ber 
Freiheit zurüd gab [13]. Die giftige Saat, die fie ſeit ſo 


[4 


Brunhilde's nene Entwürfe. 539 


sielen Jahren ausgeftreuet hatte, fing an aufzugeben zu 
hrem eigenen Berberben. Sie vermochte weder die Geiſtli⸗ 
hen des Neiches feftzuhalten, noch, bie Weltlihen. Ein 
seder feilfchte mit Treu’ und That. Wo am Meiften zu 
jewinnen war, da war fein Arm und fein Schwert. Bruns 
ſiſdis wurde verachtet, ald man fie entbehren konnte. Und 
venn früher die meiften Verbrechen, die unter den Frans 
'en gefchahen, zwifchen ihr und Fredegundis getheilet wor; 
ven waren, fo werden fie jebt gewöhnlich ihr allein auf die 
Schultern geleget. 

Drei Sahre nad) dem Tode ihres Sohnes verließ fie, 
iachdem der Haus⸗Aelteſte Wintrio auf ihr Anftiften, wie 
6 heißt, ermorbet war, den Hof ihred Enkels Thenbebert, 
m fih an den Hof des anderen Enfeld Theuberich zu bes 
jeben. - Die fpätere Mähr erzählet, fie fei von Theudebert, 
:inem breizehnjährigen Knaben, der noch überdieß einfältig 
jewefen fein fol, verbannet worden; fle habe allein und 
m Fuße umher geirrt; ein armer Mann habe die Berlafs 
'ene gefunden und fie auf ihre Bitte zu Theuderich geführet; 
ie fei von diefem Enkel mit Freuden und Ehren empfangen 
worden und habe dann jenem gefälligen Begleiter bad Bis⸗ 
'hum Aurerre zur Belohnung verfchaffet. Sie aber hatte 
anverfennbar die Abficht, eine neue Heerfahrt von beiden 
Reichen aus gegen Ehlotar, den Sohn ihrer alten Feindin, 
m Stande zu bringen. Und fie verfehlete dieſes Zweckes 
nicht. Denn im Sahre ſechs Hundert zog ein Heer aus 
den Reichen ber beiden Brüder, Auftraflen und Burgundien, 
zegen den König Ehlotar. Ein neuftrafifches Heer entge⸗ 
zen. Bei Dormeilled an der Onaine [14), nicht weit von 
Send, kam es zur Schlacht. Chlotar’d Heer wurde gänzs 
ich geſchlagen; die Stäbte und Gaue an der Seine, bie 
ih, nach dem früheren Siege der Nenftrafler unter Frede⸗ 
gunde's Anführıng, an Chlotar ergeben hatten, wurben 
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ſchrecklich verwüſtet; ein Theil der Einwohner gefangen hin 
weg geſchleppt und der junge König in die äußerſte Noth 
gebracht. Vielleicht würde ed nad, dieſem Siege gelungen 
fein, ihn gänzlich zu vernichten, wenn fich nicht um biefe 
Zeit in den Pyrenäen und am Fuße diefed Gebirge ein 
nener Feind, die Wasconen, erhoben hätte, der fo gefähr, 
lich zu fein fchien, dag man ihm alfobald mit Heeresmacht 
entgegen zu gehen für nöthig hielt [15]. Das rettete ben 
König Chlotar. Er foll indeß gezwungen worden fein, alle 
Land abzutreten, bie auf zwölf Gaue zwiſchen ber Dife, 
der Seine und dem Meere. 

Brunhildis aber fcheinet wegen des Siegs über Chic 
tar’d Heer für einen Augenblid ein großes Anſehen gewor⸗ 
nen zu haben unter den Franken. Allein dieſes Aufchen 
wurde nicht ihrem Geifte zugefchrieben, fondern ihren boͤſca 
Künften; und möglidy ift wohl, daß fie daffelbe mißbraucht, 
daß fie Entwürfe gefaffer habe, Die nicht geeignet waren 
für Diefe Zeit, und daß ihr eben deßwegen bie Menfcher 
wieder entfremdet worben feien, als fie diefelben kaum ge 
wonnen hatte Gie wird befchuldiger, daß fie, während 
ihr ältefter Enkel Theudebert, etwa im vierzehnten Jahre, 
ſich wider ihren Willen mit Bilichifdis, einem gutem m 
verftändigen Mädchen, die von ihr felbft als Sclavin ge 
kaufet war, vermählet hatte, den jüngeren Enkel Theude 
rich mit Beifchläferinnen verforget habe: unb iChendend 
zeugete, fo wird erzählet, im vierzehnten Jahr einen Gebe, 
im fünfzehnten einen zweiten, im fechözehnten einen britten, 
Eigibert, Childebert und Corb genannt. Sie wird aud br 
ſchuldiget, daß fie felbft, nachdem feit ihrer Bermählung mit 
Sigibert ſechs und dreißig Jahre verlaufen waren, unzüchtiger 
Umgang mit Protadius, einem Römer oder Gallier, gepfloge 
habe: denn die Woluft hatte, wie es fcheinet, in diefer Zeu 
die Kindheit und das Alter befallen. Protabius war zwar 


Berthoald's Tod. 541 


ein ausgezeichneter Mann, tapfer und einfichtövoll, der am. 
föniglichen Hof in großem Anfehen fand; weil ee aber bald 
den königlichen Leuten verhaffet ward, fo wurde feine Ber 
förderung durch Brunhildis angefehen ald eine Belohnung 
ſchmutziger Dienfte. HaudsXeltefter in Burgundien war 
um diefe Zeit Berthoald, deffen Sitten, Weisheit, Tapfers 
feit und Treue gerühmet werden. Derfelbe zog in die neu⸗ 
gewonnenen Gaue und Städte an ber Seine, um zu unters 
fuchen, was dem Fiscus gehörte [16]. Er fand aber ein 
neuftrafifches Heer in Bewegung, welches ohne Zweifel bie 
Verhältniſſe im füdlichen Gallien benugen wollte, um chen 
die Städte und Gebiete wieder in Beſitz zu nehmen, denen 
Berthoald's Befuch zum Bellen des Fiscus beftimmet war. 
Das Heer foll angeführet worden fein von dem Haus »Aels 
teften Landerich und von Merwich, einem Sohne des Kös 
niges Chlotar, der felbft erft neungehn Jahr alt war [ı7). 
Bor diefem Heere flüchtete Berthoald nad Orleans, und 
alles Land bis zur Foire wurde demfelben überlaffen. Bald 
aber erfchien die Macht ded burgundifchen Reihe. Als 
diefe Macht über den Fleinen Fluß Loe gehen wollte, Ber⸗ 
thoald,, der Haus⸗Aelteſte, voran: da wurde fie von den 
Neuftrafiern angegriffen, und Berthoald fand feinen Tod im 
Anfange des Kampfes. Die Neuftrafier wurden jedoch im 
Kortgange ded Kampfes gefchlagen; Merwich, Chlotar’s 
Sohn, wurde gefangen, und Theuderich zog als Gieger 
ein in Paris. Nun aber trat, wie ed fcheinet, Theude⸗ 
bert, der König der Auftrafier, in die Mitte, und bradıte 
zu Eompiegne einen Frieden zu Stande, der Jedem erhielt, 
was ihm früher zugeftanden war [18]. 

Bon diefen Ereigniffen, die im Wefentlichen begreiflich 
find, heißt ed: Brunhildis habe die Unternehmung Berthoald's, 
Die Doch feines Amtes war, nur veranlaßt, um ihn zu vers 
derben. Sie habe chen deßwegen bem Hands Helteften m 
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Neuſtraſien, Landerih, Nachricht gegeben und ihn zu dem 
Heerzuge vermocht, der Anfangs fo erfolgreich war. Sie 
babe dann auch den gefangenen Merwid) , Chlotar’s Sohn, 
ermorden laſſen. Die legte Unthat fol hervorgegangen fein 
and ihrer alten Wuth: bei ven Raͤnken aber fol fie keine an: 
dere Abficht gehabt haben, ald ihren Buhlen Protadius zu 
der Winde des HaussXelteften in Burgundien zu erheben, 
aus welcher fie, die eingelernte Mörberin, den Berthoald auf 
keine andere Weife zu entfernen gewußt habe. 

Protadius warb in der That Haus⸗Aelteſter auf bad 
Betreiben der Königin Brunhildis, mit Zuftimmung bed 8 
nigd und, ohne Zweifel, durch die Wahl ber Leute [19). 
Und da erfich diefen Leuten bald fehr verhaffet machte: fo hat 
wohl der Haß die Mähr von feiner Erhebung erzeuget, die fü 
eben erzählet worden ifl. Denn Protadius war aͤußerſt ſtreng. 
Er hielt den Fiscus zufammen; er fuchte ihn zu mehren; un 
beleidigte dadurch am Meiften die vornehmften Männer dei 
Keiches, die ſich gedemüthiget glaubten, da fie gehemmet wur: 
ben in ihren Umgriffen [20]. Nun entflanden Streitigfeitn 
zwifhen Auftrafien und Burgundien. Die Urfachen biefe 
Streitigkeiten find unbekannt: vielleicht hatten fie ihren Grund 
in bem legten Kriege wider Chlotar, in welchen Theudebert fh 
eingemifchet hatte: die Mähr aber faget, Brunhildis habe gehe: 
tet, und zu einem Kriege gegen ihren älteren Enkel mit der Be 
hauptung getrieben, derfelbe fei nicht Childebert's Sohn, for 
bern der Sohn eined Gaͤrtners. Das Heer der Burgunbie 
309 aus; aber ungern, wahrſcheinlich, weil Protadius an ba 
Spitze fland. Bei einem Orte, der Caraciacum [21) genannt 
wird, flug man ein Lager auf, bem ‚Deere der Auftaha 
gegenüber. Diefen Augenblid benusten die Leute, um ihren 
Unmuthe Luft zu machen. „Es ift beffer, riefen fie, Du 
ein Menſch umkomme, ald daß dad ganze Heer verberbe!’ 
Protadius faß mit Peter, dem Leibarzte des Königs, in bes 
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Königlichen Zelte bei'm Spiele. Das Zelt wurde mit. wilden 
Gefchrei umringet. Der König, der fich felbft zu den Meus 
terern begeben wollte, aber feftgehalten wurde [22], ſchickte 
den Herzog Uncilen [23], mit dem Befehle, daß fie aus ein⸗ 
ander gehen follten. Uncilen aber, an Statt den Willen des 
Königes zu vollziehen, rief den Meuterern zu: „Herr Theus 
derich befiehlt euch, den Protabius zu erfchlagen.” Auf bie: 
ſes Wort flürzte die Mafle binzu: das koͤnigliche Zelt wurbe 
zerriffen, und Protadius ermordet. Ein Friede mit Theu⸗ 
debert war die Folge dieſes Vorganges. Die Mähr aber 
bat binzugefeßt: in der Folge habe Brunhildis ihren Liebling 
gerächet durch die Verftimmelung und Beraubung ded Her: 
3098 Uncilen und durch Ermordung des Patricius Wulf, der 
gleichfalls einen großen Antheil gehabt hatte an ber Meuterei. 

An’ des Protadius Statt wurde ein anderer Gallier, 
Claudius, zum Haus: Xelteften gewählt [24]. ine beffere 
Wahl konnten bie Leute nach folchen Auftritten nicht treffen. 
- Denn fie konnten voraudfehen, daß der zweite Gallier als 
Haus⸗Aelteſter, das unglüdlihe Scidfal des Erften vor 
Augen, gewiß Alles vermeiden werde, was zu dieſem Scid: 
fale geführet hatte; mithin durften fie gewiß fein, von des 
Claudius Furcht [25] zwiefach wieder zu gewinnen, was ih: 
nen durch des Protadius Kühnheit entriffen war. In der That 
wird von Claudius gerühmt, er fei ein kluger Mann gewefen, 
gefprächig, tüchtig, geduldig, anfchlägig, gelehret, treu und 
nachgiebig; er habe die Zreundfchaft aller Menfchen gefucht 
unb fid) Alles gefallen laſſen. Ohne Zweifel konnte man bei 
folchen Qugenden die Unbehülflichkeit leicht uͤberſehen, die fein 
fetter Leib verurfachte. 

Aber Brunhildis entging auch unter einem fo guten Bes 
amteten böfen Anfchuldigungen nicht. Theuderich, fo wird er- 
zaͤhlet ‚, ließ um Ermenberga werben, die Tochter Betterich's, 
des Koͤniges der Gothen in Spanien. Er erhielt fie und 
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freuete fih. Sie warb ihm aber durch feine Großmutter 
und feine Schwefter Theudilana fo verhaßt gemacht, daß er 
fie, nachdem fie ein Jahr an feinem Hofe gewefen war, ib 
ver Schäße beraubt, als Jungfrau 126] zurid ſchickte. Ein 
‚großer Rache: Krieg, welchen die Könige in Spanien, in 
Neuftrien, in Auftrafien und in Italien wegen diefer feltfamen 
Sache beabfichtiget haben follen, wider Theuderich, unterblieb 
zwar aus unbefannten Gründen gänzlich: aber die Maͤhr von 
folcher weiblichen Bosheit rechtfertigte nicht unfchidlic den 
Eifer, mit welchem die heiligen Männer, Defiverius und Go 
lumban, ſich gegen die Ausfchweifungen des Königs erhoben. 
Der Erfte, Defidertus, Bifchof zu Vienne, wurde, heißt es, 
überfallen und gefteinigt, und verdiente Durch diefen graufa 
men Tod bie MärtyrersKrone der Kirche. Der Andere war 
vor etwa zwanzig Jahren, von gleichgefinnten Männern be 
gleitet, aus der Infel Irland, welche in ihrer Entfernung von 
ben Stürmen der Welt, die chriftliche Gefinnung, die fromme 
Demuth und das befchauliche Leben gepflegt und beförbert hatte, 
während auf dem feften Lande die wildeften Leidenſchaften wüthe 
ten, ausgewandert in frommer Begeiflerung, um unter ber 
Berruchtheiten des Lebend an das Heilige zu erinnern, und 
neuen Samen des Glaubens und der Frömmigkeit aus;uffreuen 
für beffere Tage. Er hatte feinen Sig genommen zu Lu—⸗ 
eu [27], in der Einfamkeit dev Vogefen. Bon bier aus wa 
der Ruf von feiner Heiligkeit weithin durch Gallien und Ger | 
manien erflungen, und feine fromme Fürbitte bisher aud) vom 
dein Könige Theuderich haufig, demuͤthig und mit großen Ge 
ſchenken gefuchet worden. Nun erfhien der fromme Mam 
eined Tages zu Bourchereffe [28], einem Landgute, auf wer 
chem Brunhildis ſich aufhielt. Die Königin ftellte ihm die 
drei Söhne ihres Enkels vor, und bat fin fie um feinen Se⸗ 
gen. Golumban verfagte den Segen, mit firafenden Worten, 
diefer Brut der Unzucht. Hierauf ward ihm und feinen Ge 
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noffen unterfaget, das Klofter zu verlaffen. Gr jedoch er- 
fdien von Neuem am Hofe des Königed. Theuderich befahl, 
den heiligen Mann ehrfurchtövoll zu empfangen. Es ward 
ihm ein Eoftbares Mahl bereitet. Columban aber zerbrach bie 
Gefäße, fehüttete den Wein auf ben Boden, warf bie Speis 
fen den Dienern zu Füßen, und donnerte fo furchtbar gegen 
Unzucht und Lafter, daß die erfchütterten Menfchen Beſſerung 
verfprachen. Und da diefe Beflerung nicht erfolgte, fo gei⸗ 
Belte er den König in einem Briefe fo heftig [29], und dro⸗ 
bete ihm fo ſtark mit dem Banne der Kirche, daß man für 
nöthig hielt, wie verfichert wir auf Brunhilde's Betreiben, 
in beren Bruft bie alte Schlange fuhr [30], dem ungeflümen - 
und unzähmbaren Eifer mit Gewalt eine Gränze zu feßen. 
Aber Theuderich mißgönnte ihm die Krone der Märtyrer [31]. 
Columban erhielt den Befehl, dad Reich "zu verlaffen. Er 
gehorchte nicht, und ed dauerte lange, ehe man fich unterftand, 
Hand an ihn zu legen. Diejenigen, die endlich diefen Auftrag 
übernehmen mußten, wagten nur, unter vielen Thränen und auf 
ben Knien, dem heiligen Manne zu nahen, und ihn zu bite 
ten, daß er ihnen dad große Verbrechen vergeben möge. 
Columban ging; aber dad Iammergefchrei, mit welchem ex 
fein Klofter verließ, ballte wieder in den Seelen der Menfchen, 
und entfremdete beſonders die Geifllichen dem Haufe der Mes 
rovinger. 

Und doch war keine Einigkeit in dieſem ungluͤckſeligen 
Hauſe zu gewinnen. Die Koͤnigin Brunhildis machte zwar 
einen Verſuch, eine Ausſoͤhnung mit Bilichildis, Theudebert's 
Gemahlin, zu Stande zu bringen und durch dieſelbe eine dau⸗ 
ernde Eintracht zwifchen den beiden Bruder sKönigen, ihren 
Enten. Aber die großen Herren in Auftrafien, benen bie 
Verwirrung. am Liebften war, hielten die.junge Frau zurüd 
von jeder Unterredung mit der alten Königin; und doch ſchuͤtz⸗ 
ten fie diefelbe nicht vor einem gewaltfamen Tode, ben fie 
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batd nachher empfangen haben foll von der Hand bes eigenen 
Gemahles. Dagegen nahmen fie, im Jahre fech3 Hundert 
und zehen, das Elſaß in Beſitz, das bisher zu Theuderich's 
Reiche gehöret hatte, und das biefem Könige befonders am 
Herzen lag, weil ed bad Land feiner Jugend war. Und auch 
jegt noch wäünfchte man in Theuderich's Reiche den Krieg zu 
vermeiden. Ed warb auf eine rechtliche Entfcheidung ange 
tragen; es warb eine Zuſammenkunft beider Könige vorge 
ſchlagen und angenommen. Sie follte Statt finden zu Se, 
zwifchen Zabern und Worms. Theuderich fand fich ein, wie 
verabredet war, begleitet von zehn Tauſend gefchareten Maͤn⸗ 
nern [32]. Die Auftrafier aber, für deren Forderung de rein 
teutfchen Landes allerdings die Lage beffelben laut fprady, und 
die bewegen bei ehrlicher Entfcheidung ohne Zweifel im Be 
fige geblieben fein würben, erfchienen treulos mit einer vie 
größeren Macht, umringten das burgumdifche Heer und noͤthig⸗ 
ten durch ihre Ueberlegenheit den König Theuderich und bie 
Eeinigen ohne Weitered zu bewilligen,- was fie in Anſpruch 
nahmen. Alfo kam das Eljaß, der Sundgau, der Turgar, 
und die Champagne an das auftrafifche Reich. Der Vertrag 
der diefe Veränderung feftieste, fcheinet noch dadurch beſchler 
niget zu fein, daß die Allemannen, welche ihre Vereinigung 
mit dem burgundifchen Reiche nicht ohne Schmerz und Un: 
willen ertragen hatten, den Augenblick benußten, ſich erhoben, 
und mit den Waffen in der Zauft über das Juragebirge ver 
drangen bis zu dem alten Aventicum, das in neuerer Jet 
Avenches und Wüflisburg genannt worden ift [33]. Zuci 
burgundifche Strafen, Abbelin und Herpin, zogen zwar and, 
um ihren Verwüftungen Einhalt zu thun; fie aber fchlugen 
die Grafen mit der Scharfe ded Schwerte, zerflörten bie 
Gegend von Aventicum ringsher, führten eine große Beute 
an Menfchen und Dingen hinweg und der Vertrag von Ed; 
deckte auch diefen Frevel zu. 
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Aber defto größer war die Erbitterung in Brundildis, in 
yeuberich und den Burgundiern. Schon früher fcheinen freund⸗ 
yere Verhältnifje mit Chlotar, dem Könige ber Neuftrier, ans 
Inüpfet worden zu fein: benn es wird verfichert,. Chlotar 
be einen Sohn Theuderich's, Merwich, aus der Taufe ger 
ben. Nach der Schmad von Selz wurden dieſe Verhaͤlt⸗ 
Te von Neuem gepfleget. Die alte Behauptung: Theude⸗ 
et fei nicht Childebert's Sohn, wurde wieder aufgenommen, 
d dem Könige Chlotar ein Buͤndniß gegen denfelben vorges 
lagen. Er follte eine Vergrößerung feines Reichs erhalten, 
mn er fich auch nur verbindlich machte, dem eingefchobenen 
inige Feinen Beiftand zu leiften. Chlotar, auf ein Bleines 
eich befchränft, und nach beffelben Erweiterung begierig, 
hm den Vorſchlag an. 

Hierauf verfammelte Zheuderih, im Jahre ſechs Huns 
rt und zwölf, ein Heer bei Langres. Daffelbe zog über 
adlau nach Toul. Bei Zoul fland Zheudebert mit der Macht 
r Auſtraſier. Es Fam zur Schlacht. Theudebert wurde 
ſchlagen und ſein Heer zerſtreut. Er floh uͤber Metz nach 
din; und Theuderich verfolgte den. Fliehenden. Auf diefer 
ahrt kam der Bifchof Leonifius oder Lindegafius [34] von 
tainz, dem Theudebert's Unfähigkeit verhaßt war, dem Kö- 
‚ge Theuderich entgegen, und ermahnte ihn mit zweibeutigen 
Zorten [35] zur Vollendung des angefangenen Werkes. Aber 
er Rath war leichter zu geben, ald auszuführen. Ohne Zwei⸗ 
I find Hinderniffe eingetreten, welche die fchnelle Verfolgung 
es Sieges unterbrahen. Denn Theubebert erhielt Zeit, aus 
en teutfchen Völkern auf ber rechten Seite bes Rheines, von 
elchen Sachfen und Thüringer genannt werben, neue Scha⸗ 
m zu fammeln und über den Rhein zu führen. Inzwiſchen 
ar Theuderich mit feinem Heere durdy den Arbenner : Wald 
egangen. Bei Zülpich kam es zu einer neuen Schlacht 
wifchen ven Königen. Nach den Berficherungen ber alteſten 

35 * 


548 Achtes Buch. Sechstes Gapitel. 


Schriftfteller, die dieſer Zeit gedenken, batten bie Franken 
in früheren Tagen niemals eine fo furchtbare Schlacht beſtan⸗ 
den. Auf beiden Seiten flarben eine fehr große Zahl tapfer 
- Männer, nicht für ihr Vaterland und für ihre Freiheit, fon- 
dern für die herrfchende, unuͤberwindliche Verwirrung und für 
wüfte Leidenfchaften. Die Scharen beider Zheile waren fr 
dicht zufammen und an einander gebränget, daß bie Erfchl« 
genen feinen, Raum hatten, hinzufallen, fondern daß fie auf | 
recht ftehen blieben unter Denen, die auch ihrem Tod entge⸗ 
gen kämpften. Der Ausgang entichied gegen Zheubebert mb | 
die gemworbenen teutfchen Krieger, die nicht für ihre Sache 
gefämpfet hatten, fondern für die Sache eined Könige, ber 
ihnen fremd war, um Lohn und Raub. Theuderich ver 
folgte mit Ingrimm das fliehende Heer bis Coͤln. In dieſe 
Stabt bemädhtigte er ſich aller Schäge feines Bruders. Theu⸗ 
debert felbft entfloh über den Rhein, verfolget von heute 
rich's Kämmerer, Berthar. Diefer nahm endlich den ungikd: 
lichen König gefangen, und führte ihn nad Coͤln vor feine 
Bruder. Xheuberic ließ demſelben das koͤnigliche Gewan 
ausziehen, und ſchenkte dieſen Schmuck, nebſt dem Pfade 
Theudebert's im koͤniglichen Gefhirr, dem Sieger Bertha. 
Hierauf wurde Zheubebert in Feſſeln gelegt und nad) Chalen 
geſendet. Daſelbſt foll er Anfangs zum Priefter geweiht, 
bald nachher aber ermordet fein. Sein Bleines Sohn, Merwiqh 
genannt, der mit dem Vater in die Hand def unbarmberzigen 
Siegerd gefallen war, fand gleichfalls einen fchauberhaften 
Zod. Ein Mann aus Theuderich's Gefolge ergriff denſelben 
auf Befehl ded Königs, am Fuß, und fihmetterte ihn gegen 
einen Felſen, daß dad Gehirn umberfprügete. Nach ſolchen 
Thaten und Gräueln begab ſich Theuberih nad) Metz, dem 
eigentlichen Herde des Reiches Auffrafien. 

Während dieſe Ereigniſſe Statt fanden, hatte Ghiete 
König der Reuſtrier, nicht geſaͤumet, das Land in Beſitez 
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nehmen, das ihm für ein ruhiges Verhalten bei dem Bruders _ 
Kampfe verfprochen war [36]. Nachdem aber der Sieg fo 
ſchnell und entfcheidend gewefen, verdroß den König Theuberich 
fein Verſprechen; es verbroß ihn, daß Chlotar ohne That 
einen Theil de3 Landes gewinnen follte, das ihm und feinen 
Leuten ganz zu gebühren fchien. Alfo verlangte er die Her: 
audgabe diefed Landes, und befhloß, als Chlotar die Zorbes 
rung abwies, den Krieg, nicht bevenfend, daß feine Burguns 
dier ſchweren Verluſt erlitten hatten, daß er ſich auf die Au: 
ſtrafier keinesweges verlaffen konnte, weil ihr nationaled Ges 
fühl fi) gegen die Vereinigung mit den Burgunbiern erhob, 
daß die Schmach, bie er bung feinen Sieg über fie gebracht 
hatte, noch nicht vergeffen war, fondern Rache forderte. Ihm 
jedoch wurbe ber Sammer erfparet, ben Kiiegesruhm, ben er 
gewonnen zu haben glaubte, wieder zu verlieren. Er ſtarb 
an ber Ruhr, ehe die Heerfahrt beginnen Fonnte, im Vollge 
nuffe feines Glüdes, zu Meg, im Jahre ſechs Hundert unb 
dreizehn. Und fogleich zeigte fich die Stimmung der Völker. 
Dem bad fchon verfammelte Heer ging aus einander, unb 
die alte Königin Brunhildis fland allein und verlaffen, ums 
- geben von vier unmünbigen Ur: Enten, Sigibert, Childebert, 
Corb und Merwich, von welchen der Aeltefte, felbft nach der 
unmahrfcheinlichften Angabe der Schriftfteller, nicht über eilf 
Jahr alt war. 

Zu derfelbigen Zeit fland der König Chlotar fchon unter 
ben Waffen, Der Augenbliid war für ihn günftig, alte Un: 
bille auözugleichen und Vortheil zu ziehen aus früher erfahre: 
nen Ungerechtigfeiten; und Chlotar, nunmchr ein junger Mann 
von acht und zwanzig Jahren, war entfchloffen, ihn zu be: 
nusen. Don der anderen Seite waren bie Auftrafier in einer 
feltfamen Lage. Sollten fie, ihres eigenen Königes beraubt, 
im frifchen Schmerz über ihre fdimächvolle Niederlage, zu dem 
Haufe bed Königed halten, von welchem fie gefchlagen wa⸗ 
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ren? Sollten fie Brunhilde's alter zäher Leidenſchaſt bie 
nen? Collten fie, Auſtraſien und Burgundien als eind be 
trachtend, das ganze Reid, Thenberidy’d ımter die vier m⸗ 
müntigen Eöhne befjelben theilen und dadurch neue und ven 
worrene Bürgerfriege berbeiführen? Und hatten fie irgend 
eine Verpflichtung gegen dieſe vier Kinder, bie von Kebs⸗ 
weibern geboren waren, und Denen der heilige Cofumban 
durch Verweigerung feines priciterlichen Segens ben Sten⸗ 
yel der Schande und ber Rechtloſigkeit aufgetrüder hatte? 
In der That, ed ift nicht zu verwundern, daß bie verſtän⸗ 
Digfien Männer Im auftrafiihen Reiche für das Beite gehal 
“ten haben, mit Chlotar in Vppindung zu treten, um unte 
ihm, wenn nicht dad ganze Reich, doch Aujtrafien und Res 
flrafien zu vereinigen; und felbft in Burgundien mochte man, 
der langen Gräuel müde, wohl nicht geneiget fein, dieſe 
Gräuel durch Anerkennung ber Kinder Theuderich's umab 
fehbar zu verlängeren, wenn atd, Niemand den gräßficen 
Ausgang gewollt haben kann, ber wirflidy erfolgt if. Und 
aus dieſer Ungeneigtheit der Burgundier erfläret ſich wich 
leicht Fredegar's Bemerkung, daß die Königin Brunhüdis 
nicht eine Theilung des Reichs unter ihre vier Urenkel pa 
bewirfen geftrebet, fondern, baß fie den älteften, Sigibert, 
als einigen König auf den Thron feines Vaters zu bringen 
gefuchet habe [37]. 

Unter den Männern in Auftrafien, welche bie Lage er 
Dinge am Klarften erfannt hatten, werben vorzugsweiſe 
Arnulf genannt, ber nachmals Bifhof in Met geworben, 
und der Herzog Pippin, den man in fpäterer Zeit von tan 
den beigenannt hat, Beide die Stamm⸗Väter des Barolingi 
ſchen Hauſes, das in ber Folge zum Reiche gelanget it [39} 
Diefe und Andere wandten fi an Chlotar und Iuden ihe 
ein, nach Auftrafien zu fonmten. Chlotar, längſt bereit, fol 
gete der Einladung. Er zog mit Heeresmacht heranf am 
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tinten Ufer des Rheins. Als er bis Andernach [39] gekom⸗ 
men war, ba langte eine Gefandtfchaft bei ihm an, von 
Brunhildis aud Worms abgefchidet, wohin fie fich vieleicht 
begeben hatte, weil fie auf die Treue ber Auftrafier am Wer 
nigſten rechnen durfte. Die Gefandten, Chadoind und Hers. 
yon, verlangten von dem Könige: daß er abflehen möge 
von dem Reiche, welches Theuderich feinen Söhnen hinters 
laffen habe. Chlotar, feiner Sache gewiß, erwiderte: ed 
möchte ein Gericht erwählet werden, aus Männern beider 
Theile befichend; was diefe Münner entfchieden, dad wolle 
er anerkennen und volzichen [40).” Aus dieſer Antwort 
vernahm Brunhildis, daß fie für ihre Pfleglinge Nichts ers 
halten werde, ald was fie mit den Waffen zu vertheidigen 
vermöchte. Weil fie aber der. Burgundier eben fo wenig 
ald der Auftrafter ficher fein Fonnte: fo hatte fie ihren ältes- 
ften Enkel Sigibert, begleitet von Warnachar, dem Hands 
Helteiten in Burgund, und von anderen Männern, beren 
Treue nody nicht zu wanken ſchien, über den Rhein gefandt, 
um unter den teutfchen Völkern ein Heer zu bilden, dad fo 
geneigt ald fühig wäre, wider Ghlotar zu kämpfen. Sei es 
nun, daß die Werbung unter Den teutfchen Völkern nicht 
von Statten ging, fei ed, dag Warnachar ſchon die Geſin⸗ 
nung der Aujtrafier vor feiner Abreife getheilet hatte: das 
fcheinet feinen Zweifel zu leiden, dag Warnadhar, der Haus⸗ 
Aelteſte, mit Ehlotar und deffen Freunden in Aufraften in 
geheime Verhandlungen getreten fei, um diefem Könige das 
ganze Reich der Franken zu vwerfchaffen und Theuderich's 
Kinder zu unterdbrüden. Es wird erzäblet: Brunhildis habe 
dem Haus⸗Aelteſten mißtrauet; deßwegen habe fie einem 
Dann, Alboen genannt, die Weifung zugefendet: er möge 
denfelben ermorden; Albven habe diefe Weifung zerriffen 
und auf den Boden geworfen; ein Diener Warnachar’d habe 
die Stüde aufgelefen; man habe fie zufammengeflebt und 
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fo -fei fie zu Warnachar's Kenntniß gekommen: dieſe Ent- 
deckung aber habe den Haus⸗Aelteſten beſtimmt, um fein 
eigene® Leben zu retten, fich dn den König Ghlotar zu wen 
ben. Der Gang ber Entwidelung diefer unglüdlichen Bers 
hältniffe beweifet aber die Unrichtigfeit diefer Erzählung und 
führet zu der Bermuthung, daß fie nur erfunden worden fei 
zu Warnachar's Entfchuldigung wegen feined verrätherifchen 
Berfahrend. jedes Falles ward Alles mit Ehlotar verab⸗ 
rebet. Ben den Männern, welche ſich ihm verpflichteten, 
hat ſchwerlich ein Einziger ſich felbft vergeffen; und Ehlotar, 
ber zwei Königreiche zu erhalten hoffte, bewilligte woohl gern 
einem Jeden, was ihm bad Kiebfte war. Am Beiten bebadıte 
ſich Warnachar: dieſer ließ fich von Chlotar mit einem Eide 
verfprechen, dag er Haus⸗Aelteſter in Burgund bleiben folle 
bis zu feinem Tode [41]. Dem Herzoge Rado, defien Ans 
theil an biefem Getreibe weniger befannt if, wurbe biefelbe 
Würde in gleicher Weife in Auftrafien entweder jetzt fchen 
zum Voraus verfprochen, ober doch, was weniger wahr 
fcheinlich ift, in der Kolge zugeftanden. Nach diefer Ueber⸗ 
einfunft Tehrte Warnachar, mit feiner Begleitung, zu ber 
Königin Brunhildis zurück und begab ſich mit ihr und ben 
Söhnen Theuderich’”d nach Burgundien. Hier verftändigte 
er ſich mit den Bifchöfen und ben Leuten: und Alle wil 
ligten ein im Alles, was zwifchen Ehlotar und Warnachar 
ausgemacht war [42], theild wohl, weil fle, die Unger 
wißheit der Umſtände erfennend, die Lage der Dinge nicht 
zu Überfehen vermechten und weil man in biefer verwen 
renen Zeit an Känfen und Gräuel gewöhnet "war, theils 
wohl auch, weil bie Meiften bei der Sache ihren Vortheil 
fanden. 

Inzwiſchen waren Sendboten durch die Gaue Auftras 
fien’d und Burgumbien’d gefchidet worden, um die Derfamm 
lung ber Heere beider Reiche zu bejchleunigen. Die She 
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ren sogen heran, vielleicht felbft getäufcht uͤber die Abſicht 
bed Zuges, aber geführet von Männern, die ſämmtlich bes 
fannt waren mit bem Zwecke ber 'heuchlerifhen Fahrt. Sr 
der Champagne, am Fluffe Aisne, fliegen fle auf das Heer 
des Königes Chlotar. In den Reihen beffelben befanden 
ſich ſchon viele Auftrafter, und viclleicht auch Manche von 
dent Teutfchen, die Warnachar für Brunhildis und ihre Pflege 
finge geworben, aledann aber an Chlotar gewiefen hatte [43]. 
Als das Zeichen zur Schlacht gegeben wurbe, da wandten bie 
burgimbdifchen und auftrafifchen Krieger, an Statt zu kämpfen, 
der Abrede gemäß den Rüden. Chlotar verfolgte nach bers 
felben Abrede die Klichenden bid zur Saone. Bon ben 
vier Söhnen Theuderich’8 verlor fich Childebert auf dieſer 
Flucht; Die drei übrigen, Sigibert, Corb und Merwich, wurs 
den dem König ald Gefangene im die Hände gefpielet. 
Shlotar ließ die beiden Eriten fogleich ermorben; der Drits 
te, den er felbft aus der Taufe gehoben hatte, ward im 
Geheimen nad, Neuftrien gebracht und dem Grafen Ingo⸗ 
bot übergeben: fein Schickſal iſt unbekannt. Brunhildis aber 
und Theudelana, ihre Enkelin, befanden fich zu Orbach, eie 
nem Landgut in Burgundien [44]. Daſelbſt bemächtigte ſich 
ihrer, auf Warnachar’s und feiner Genoffen Veranftaltung, 
der Stallmeifter Herpon, und bradıte fie nad) Nionne an 
der Bigenne zum Könige Ehlotar. Das Schickſal der En» 
kelin verfchweiget glücklicher Weife die Geſchichte; In der 
Erzählung von dem Schidfale der Königin Brunhildid hins 
gegen haben die Schriftfteller ein ſchweres Zeugniß abgelegt 
über ihre eigene Vorſtellung von biefer furchtbaren Zeit. 
Wenn fie aber auch Alle im Wefentlichen übereinftimmen 
bei diefer Erzählung: fo ift doc, die Bermuthung dem menſch⸗ 
lichen Herzen Bebürfniß, daß ſie fämnstlich, durch Zeit und 
Raum von dem rucdjlofen Auftritte getrennet, nur dem Se 
rüdyte gefolget fein mögen, welches fein alted Recht, Alles 
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zu übertreiden, zu entſtellen und gräßlicher zu machen, in vol 
lem Maße geltend gemadıt hatte. [45]. 

Chlotar war als Kind mit dem Haffe gegen Brunhil 
Dis gefäugt; er war ald Knabe mit demfelben Haffe genäh 
ret worten. Es ift möglich und wahrfcheinlich, daß er diefe 
Königin für die Mörderin feined Vaters gehalten; es if 
möglich und wahrfcheinlich, daß er ihr alle die Berfolgungen 
zugeſchrieben habe, die ſeine Mutter erfahren hatte. Und 
da jener Mord und dieſe Verfolgungen auch gegen ihn ſelbſt 
gerichtet gewefen waren, und da auch nad) dem Tode feiner 
Mutter die Seindfeligfeiten wider ihn nicht nachgelaffen hatten: 
fo mag er cd wohl als eine feltfame Fügung angefehen ba 
ben, dag die Fran ifm in die Hand geliefert war, die nad 
feiner Vernichtung zu trachten nicht aufgehöret hatte. Eben 
deßwegen iſt zu begreifen, daß der junge König im unew 
warteten Glücke Brunhilde’s Alter und Würde vergeffen, 
daß er fie mit Hohn und Epott empfangen, daß er fie dem 
Tode geweihet habe. Es ift auch zu begreifen, bag er ihr 
alles Unglück, welches feit einem halben Jahrhundert über 
die Franken gefommen war, zur Laſt gelcget, weil cr fie als 
Die Seele aller Ränfe und als die Urheberin aller Verwir⸗ 
sungen betradyten mochte, aus welchen diefed Unglüd ber 
vorgegangen war. In diefem Sinue mag er fie Die Morde 
rin aller Könige und Fürjten genannt haben, die im Haufe 
ber Merovinger, feit des erften Chlotar's Ableben einen ger 
waltfanten Tod gefunden hatten [46]. Aber uuglaublich iR bie 
Erzählung von dem Ausgange der alten Föniglichen ram. 
“Auf Chlotar’d Befehl, fo lautet die Erzählung, wurde Brunhil⸗ 
die drei Tage lang gemartert. Alsdann wurde fie auf cin Ka⸗ 
meel gefegt und herum geführet durch dad ganze Heer. Endlich 
wurde fie mit den Haaren, mit einem Arm und einem Fuß as 
den Schweif eines wilden Pferdes gebunden, und burdy deſſel⸗ 
ben Lauf und Huf jänmerlich zerfchleift und gerfchlagen [a7 
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Die Gefchichte. Eennet grauſenvolle Unthaten, und durch 
menfchlihhe Hand find Dinge vollbradyt, deren Schauders 
haftigfeit die menfchliche Vorftelung nicht erträget. Solche 
Unthaten jedoch find Werke der Nacht, und folhe Dinge, 
Ausbrüche wilder Naferei, in Nugenbliden des Sturms 
und ber Noth, in welden das Gedränge der Ereigniffe 
feinen Gedanken auffommen läßt im menfchlichen Geift und 
fein Gefühl in der menfchlihen Bruſt. Es ift aber gegen 
die Natur und darum unmöglich, daß Ehlotar, ein junger 
König, dem zwei Reiche freiwillig zufielen, der im Begriffe 
war, bie Huldigungen diefer Reiche zu empfangen, bem 
diefe Huldigungen dargebracht wurden, weil man ber Gräuel 
und Gräßlichfeiten müde war, daß Chlotar, als ihm eine 
Frau, welche in einem diefer Neiche faft ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ald Königin, ald Königin» Mutter, ald Königin s Großs 
Mutter gewaltet hatte, welche mit Allen, die, geiftliches 
oder weltliched Standes, groß und vornehm waren in diefem 
‚ Reiche, in Verbindung geftanden, welche mit ihnen Tage der 
Freude und Tage dee Unglückes gefehen hatte, nunmehr gefan« 
gen und wehrlos in feinem Lager ber Freud’ und des Zubeld. 
vorgeftellet wurde, dag Chlotar, ein König großer Hoffnun⸗ 
gen, ed gemwaget haben follte, dieſe königliche Frau, in ei⸗ 
nem Alter, das Ehrfurcht gebot, öffentlic, und vor den Augen 
ber Leute, die ihr gedient und fich ihres Wohlwollens ers 
freuet hatten, auf eine fo ausgefucht fchandbare und nieders 
trächtige Weife zu entwürdigen, zu quälen, zu morden. Are 
nulf und Pippin, Warnachar und Rado mochten die Verei⸗ 
nigung Des Reichs und die Entfernung der Königin Bruns 
hildis und ihrer Ur⸗-Enkel als wünfchenswerth anfehen: 
ſchwerlich aber hätten fie den Frevel der Hölle gegen ihre 
alte Königin von einem Könige geduldet, von welchem fie 
die Herftellung des Rechts und der Ordnung erwarteten. 

Alſo ift die Vermuthung wohl begründet, daß die gifs 
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tige Mähr, nachdem fie eine lange Kette von Unthaten 
und Verbrechen im Haufe der Merovinger burdylaufen war, 
und ſich endlich vor der Wahrheit des Lebend zuräd zu 
weichen gezwungen fah, gleichfam zum Abfchiede noch einen 
großen furchtbaren Ring in biefelbe eingehänget habe, um 
zu fchließen, wie fie angefangen hatte; als gefchichtlid« 
Wahrheit aber möchte nur das Eine feitichen, daß das 
Hand der Merovinger, unter großen Leidenfchaften, Rän 
fen und Verräthereien, zu Grunde gegangen fei, bis auf 
Einen Mann, und daß diefer Mann, Chlotar, der zweite 
König Diefed Namens, über Tod und Verderben hinweg, 
den Thron erlanget habe, anf weldem er fortan erjcheint 
ald einiger König der Franken. 
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Chlotar, einiger König im Reiche der Franken. Der Um⸗ 
fang dieſes Reiches war wie zu ber Zeit, als vor fünf und 
fünfzig Sahren der ältere Chlotar, diefed Königed Großvas 
ter, daſſelbe gleichfalld ald einiger König übernahm. Aber im 
Innern hatte fi) während der Kriege und Kämpfe, durch wels 
dye das Reich fo lange erfchüttert worden, Bieled geändert. 

Zuerft hatte die Kirche ihren Beſitz ungemein vermehrt 
und befeftigt und dadurch ihren Einfluß auf die weltlichen 
Berhältniffe der Gefelfchaft fehr perſtaärkt. Eben deßwegen 
waren bie bifchöflichen Stellen fchon Gegenſtand gemeiner 
Begierden geworden; und ba ed ben Königen noch frei ftand, 
die Bifchöfe zu ernennen, fo waren auch biefe Stellen in 
den Handel gefommen, und oftmald mit Männern, beren 
Dienfte man belohnen, deren Treue man erfaufen wollte, 
befeßet worden mit Männern, an welchen Nichts Geiftliches 
war, Seine chriftliche Geſinnung, kein frommer Eifer und 
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feine Gelehrtheit. Papſt Gregor der Große erhebet ſich in 
Briefen an die Königin Brunhildid und ihre Groß» Enke 
Theuderich und Theudebert mit Nachdruck gegen einen ſol⸗ 
chen Mißbrauch. «Das Prieiterthum, fagt er, iſt bei Ench 
ein Gegenftand ded Ehrgeizes geworden. Laien werben zu 
Prieftern geweihet. Wie können aber Menfchen Führer des 
Volkes fein, welche nicht die Arbeit , fondern nur die Ehre 
des Bifchofs erftreben? Die Keberei ber Eimonie üt ei 
Merk des Teufeld gegen die Kirche Gottes, vom Pfeile 
des Apofteld getroffen und verfluchet. Bei der Wahl des 
Prieftere iſt fowohl auf das Leben zu fehen, als auf den 
Glauben. Iſt das Leben fchlecht, fo it der Glaube ohne 
Werth: denn alfo zeuget der Apoftel: der Glaube ohne Werke 
ift tobt. Diejenigen, die nach der heiligen Weihe fireben, 
benfen nicht daran, das Leben zu beffern und Die Sitten 
zu reinigen, fondern fie tracdıten nur Gold zu fammeln, um 
die heilige Würde zu erfaufen; und der Reine und be 
Schuldloſe wird zurücgewiefen und verachtet. Wo aber 
dad Gold entfcheidet, da herrfchet das Laſter. Und wie 
können Diejenigen ſchamlos genug fein, Führer der Seelen 
werden zu wollen, die den Weg nicht kennen, die mict 
wilfen, wohin fie gehen, bie zu lehren unternehmen, was 
fie nicht gelernet haben (1]2” 

Ferner hatte das Lehnwejen angefangen, feine vers 
fchlingende und trennende Natur [2] furchtbar zu entwideln. 
Ein großer Theil der Zerrüttungen des Reiches war bie 
Wirfung oder die Begleiterin diefer Entwidelung geweſen; 
unb wenn diefelben auch zuweilen einen anderen Urfprung 
gehabt haben mochten: im Fortgange fielen fie immer wit 
dem Streben zufammen, das im Lehnweſen Tag, Das 
meifte Land in Gallien war fchon Lehngut; ganze Städte 
waren Lchngut; und wenn biefe Städte auch noch größte 
Theiles dem Söniglichen Haufe ale fiscaliicher Beſitz zuge 
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wiefen fein mochten: fo dürften doch auch jetzt wohl ſchon 
große Leute oder Vaſſallen Städte zu ihren Beſitzungen ge⸗ 
rechner haben. Denn unter dem umnendlichen Gewirre war 
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ftanden. Wer gehabt hatte, dem war gegeben worden; 
wer genemmen hatte, dem war geblieben, was er genoms 
men. Die Beamteten des Reiches, die Herzoge, die Gras 
fen, hatten fich unter einander verbündet, und durch ihre 
Berbündung fich gegenfeitig gehoben und gehalten. Die Leis 
denfchaft, nit welcher das Fönigliche Haus gegen fidy felbft 
wüthete, hatte Alles entfchuldiget, Vieles zugedecket, dem 
Meiften den Stempel aufgedrüdet. Mandye waren zu Grunde 
gegangen durch das Schwert ber Rache und der Raferei: 
Diejenigen aber, die den Sturm überlebten, gingen aus dem⸗ 
felben mit dem Raube hervor, ber Genen bei ihrem-Untergang 
entfallen war [3]. Durd; die vielfachen Verhandlungen und 
Verbindungen aber, welche die Wirrniffe nothwendig ges 
macht hatten, war ein gewifler Zuſammenhang unter dieſe 
Männer der That und des Treibend gekommen, ed war um 
diefe Sünftlinge des Glücks ein flarfed Band des Reich⸗ 
thums und ber Macht gefchlungen, welches fie zum gemein⸗ 
fhaftlihen Wirfen und Streben vereinigte, wenn es gleich 
weder die Begierden erflidte, noch bie Leidenfchaften töd⸗ 
tete [4]. So war eine Trennung der Gefellfchaft nothwens 
dig geworden. Aus Reichthum und Macht, zumeilen durch 
Tugend und That gewonnen, oft durch Berrath und Treu⸗ 
Iofigfeit erworben, war der Grund geleget zu Fünftigen vors 
nehmen Gefchlechtern; und fehon in dieſer Zeit wirb in ber 
Sprache ein Unterfchied der Menfchen bemerfet, ben die 
frühere Zeit unter den Franfen nicht gekannt hatte Das 
Recht mochte noch das alte fein, und jeder freie Mann 
gleiche Anfprüche an die Gefellfchaft haben; aber in ber 
Wirklichkeit war die Gleichheit des Nechted zerftöret ; ges 
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wife Gefchlechter ragten hervor über die anderen Dienfchen, 
“und die großen Staats »Acmter konnten den Händen deriel: 
ben nicht mehr entwunden werben [5]. Aus der Bererd 
nung des Königes Childebert von Auftrafien, von welder 
fhon früher die Rede geweſen ift, gehet zwar hervor, daß, 
wenn auch noch zu den öffentlihen Tagen, die alljährtih 
im Anfange ded Monates März Statt fanden, bie fümmt: 
lichen Leute um ihren König verfammelt wurben, doch der 
Ausfchlag bei den Gewaltigen, und bie Entfcheibung bei ben 
Männern war, deren Stimme Gewicht hatte durch Reich 
thum und Macht [6]. 

Ueberdieß war fchon um diefe Zeit eine nationale Tre 
nung unter den Franken hervorgetreten. Es it Gefeß der 
Natur, daß fich die Menſchen⸗Geſchlechter zu Voͤlkern ge 
falten, in deren eigenthümlicher Entwidelung die Bildung . 
des Geifted der Menfchheit beſtehet. Durch bie Eroberung 
des römischen Reiches waren alle Grängen zerbrochen, und 
Menſchen verfchiedener Art und verfchiedenes Stammes ware 
feltfam unter einander gefchoben und in einander gemifchet. Die 
Natur aber machte ihre Rechte geltend, und fuchte auszuſchei⸗ 
ben md eigenthümlicy zu ftellen, was nach dem Bedürfniffe des 
Geiſtes ausgefchieden und eigenthümlich geftellet werben mußte. 
Und bie Xheilung des Reiches förderte das Werk. Die Zraw 
ten im weftlichen und füblichen Gallien, Neuftrafien, Burg 
dien und Aquitanien hatten fchon angefangen, ſich aufzali 
fen unter den Galliern und Römern, und ihr teutfches Bo 
ſen zu verlieren auf dem Boden fremder Sprache und frew 
der Weife Die Franken hingegen, im söftlihen Gallien, 
von den Quellen des Nheined, bis zum Meere, hielten 
treu zu ber Cigenthümlichfeit des teutfchen Volks, und 
fließen dad Romaniſche von fich zurüd, wenn ihnen gleich 
die fremde Sprache aufgebrungen wurbe für ihren öffen⸗ 
lichen Verkehr. Eben deßwegen mußte ed deu oͤſtlichen gran 
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fen eben fo widerwärtig fein, unter einem Könige zu ſtehen, 
der den weltlichen Franfen angehörte, ald den weltlichen 
Franken, einen König and den öftlihen an ihrer Spite zu 
erbliden [7]. Chlotar war daher allerdings dem Namen 
nah König aller Franken, und am Rheine wie an den Py⸗ 
renden wurde dieſer Name anerfannt: aber in dem Sin, 
in welchem feine Vorgänger Könige. gewefen, war er e& 
nur in Neuftrien, zu welchem Reiche jedoch auch jetzt bas 
Land gerechnet wurde, das einſt feinem Dheime Charibert 
gehöret hatte, und Das, beſonders wegen der Stadt Paris, 
ſo viele Streitigkeiten veranlaſſet hatte. 

Endlich trug noch eine vierte Veränderung weſentlich, 
dazu bei, dieſe nationale Abſonderung und Ausſcheidung zu 
befördern, fo wie fie ſelbſt wechſelſeitig Durch dieſelbe befürs 
dert fein mag. Seitdem wiederholt minderjährige Könige 
zum Reiche gefommen waren, hatte ber Hands Aeltefle eine 
Stellung erhalten, bie von feiner früheren Stellung fehr 
verfchieden war. Als Vormund ber Könige und ald Bers 
wefer des Neiches war ihm das Schwert in die Hand ges 
geben. Er hatte den König an der Spite bed Heeres vers 
treten, ohne fein früheres Amt, die Verwaltung des Fiscus 
verloren zu haben [8]. Die jährliche Wahl eines Haus⸗ 
Aelteften, nach der Weife der Väter, mochte unmöglich ges . 
wefen und eben deßwegen uuterblieben fein. Die Männer, 
welche das wichtige Amt erhielten, Heerführer und Lehnvers 
walter zugleich, hatten daher zuverläffig eine große Wich⸗ 
tigkeit erhalten, und einen mächtigen Einfluß, wie auf bie 
öffentlichen Angelegenheiten, fo auf das Scidfal der Eins 
zelnen. Je ärger die Umgriffe der großen Baffallen und 
der eriten Beamteten wurden, deſto mehr mußten fie um die 
Gunft des Häus » Aelteften buhlen, bamit, was durch Ges 
walt erworben war, zum rechtlidyg anerkannten Befige wers 
den möchte. Auch konnte der Handel mit ber Treue ges 
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wiſſer Maßen nur in der Hand des Haus⸗Aelteſten fein, 
und ihm felbft, dem Haus» Aelteften, konnte es nie an Gele 
genheit fehlen, feine eigenem . Befigungen zu vergrößern. 
Nun mußte aber der König Chlotar, um bad ganze Reich 
zu vereinigen, die Würde bed Haus» Aelteften dem Bars 
nahar in Burgundien und dem Rado in Auftrafien in berfel 
ben Ausdehnung zugeftehen, welche diefe Würde fchon erhalten 
hatte. Durch diefe Einrichtung blieb in ber That und Wahr 
heit das Reich in drei Reiche getrennt, und nur der könig⸗ 
liche Name fohwebte über dem Ganzen, und erinnerte au 
bie Einheit. Denn die Auftrafter hatten, wie die Burguns 
dier, ihren eigenen Fiscus, den ber lebenslängliche Haus» 
Aeltefte verwaltete; fie hatten ohne Zweifel ihre befonderen 
Märzs Felder, auf welchen fie ihre Angelegenheiten beriethen 
und entfchieden; und wenn dad Heer ind Feld ging, fo 
zog ed allerdings einher unter dem Banner des Reiche, 
aber es folgte dem Rufe des Haus⸗Aelteſten. Die Haut» 
Aelteſten in Auftrafien und Burgundien waren alfe in ber 
That, wie fie auc gekannt werden, Unter: Könige [9} 
Sie fanden faum in einem anderen Verhältniffe zum Kömige, 
als in Bundesgenoffenfchaft. Ta, fie hatten vieleicht mehr 
Gewalt in Auftrafien und Burgundien, ald der König feibk 
in Neuftrien hatte, weil fie die Verwaltung des Fisſscus md 
die Anführung des Heeres vereinigten, der König hingegen 
. noch einen Haus⸗Aelteſten ald Verwalter des Fiscas in 
Keufirien neben fich fah: während Warnachar in Burgumbdien, 
und Rado in Auftrafien Haus» Aeltefte waren, hatte Gm 
befand diefelbe Würde, ohne biefelbe Gewalt zu haben, u 
Auftrafien. Der König hatte ohne Zweifel fiscalifche Güter 
in Auftrafien und Burgundien, und zog mithin einen Theil 
feiner Einfünfte aus diefen Ländern; auch mochte er, wen 
er perfönlich in diefen Reichen erfchien, ale Haupt und Her 
begrüßt und geehret werben: es ift aber kaum möglich, Ei 
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was aufzufinden, das ihm in diefen Reichen, über die Ein« 
fünfte und die Ehre hinaus, zugeftanden haben könnte. Und 
da nun das Königthum erblih war; da es in Schwaben 
und Baiern erblicdye Herzoge gab; da jeder andere Herzog, 
jeder Graf, jeder Beamtete ohne Zweifel für feine Söhne 
forgte; da endlich die Erblichkeit der Lehen von jedem Ber 
figer erftrebet werben mußte: war es nicht in der Natur 
menfchliher Dinge gegründet, war ed nicht dem bisherigen 
Gange der Gefchichte gemäß, daß auch das Amt und die 
Würde des Haus ⸗Aelteſten erblich wurde, fobald es in die 
Hand eineds Mannes Fam, der Beides vererben konnte 9 
und was hatte alddann ber König dem Haug - Aelteften eins 
zufeßen, der ihm gleich war oder überlegen, wenn, nicht 
an Ehreh, doch an Macht? 


In ſolchen Verhältniſſen ſtand chlotar als einiger Kös 


nig, der Franken; und fein Geift war ſtark und blegfam ges 
nug, um fid) in denfelben bald zu erheben und bald zu beus 
gen. Nachdem Fredegar die. graufenhafte Ermordung der 
Königin Brunhildis erzählet hat, feßt er hinzu: „Chlotar 
war ein fehr geduldiger Mann, gelehrt und gottesfürchtig; 
er gab den Kirchen und den Prieftern große Geſchenke und 
den Armen viele Almofen; er zeigte fi) gütig und theils 
nehmend gegen Jedermann; nur war er der Jagd zu fehr 
ergeben und ben Frauen und Jungfrauen zu fehr geneis 
get: wenigftend wurde Diefed von den Leuten an ihm ges 
tadelt.” Aus Chlotar's Leben aber ift zu wenig befannt, 
als daß diefe Bemerkungen über ihn gewürdiget werben kön⸗ 


nen; Das jedoch fcheinen fie zu beweifen, daß man im Alle 
gemeinen nicht unzufrieden mit dem Könige gewefen fei, 


vielleicht weil. die meiften großer Herren geiftliched und welts 

liches Standes erhalten hatten, was fie vor der Hand in 

Anſpruch nehmen konnten. Indeß fehlte es nicht an Unzu⸗ 

friedenen. Chlotar faß noch fein Sahr auf dem Throne des 
s* 
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dreifachen Reiches, ald neue, blutige Händel in Burgundien 
ausbrachen, die der König blutig zu rächen für nöthig 
hielt (10). Auch machte der Biſchof Leudemund einen Ber 
ſuch, die Königin Berthetrudis zu verführen, fie zur Untreue 
und zum Raub an dem Könige zu verloden und fie für den 
Herzog Aletheud zu gewinnen, ber mitgewirfet hatte zu 
Brunhilde's Unglück. Die Königin aber wandte dem ſchlauen 
und Unheil verfündenden Prieiter den Rüden, Diefen fchügte 
fein heifiged Gewand, der Herzog Aletheus aber mußte der 
Frevel mit dem Leben büßen [11]. 

Solche Erfcheinungen mußten wohl ben König Chlotar 
zu einem endlichen Frieden mit den Langobarden geneiget 
machen, mit welchen die Verhältniſſe noch immer, wenn nicht 
feindlich, doch ungewiß geblieben waren. Die Langobarden 
ſollen den Frieden geſucht und mit neun und dreißig tau 
fend Schillingen erfaufet haben. Denn nachdem die trii 
Hands Aelteften im Geheimen mit je taufend Schillingen ge 
wonnen waren, wurbe der König leicht dahin gebracht, ben 
Frieden für ſechs und dreißig Zaufend zu bewilligen [12]. 

Aber foldye Erfcheinungen mochten auch die beiden gre⸗ 
Ben Reichstage nothwendig machen, zu welchen Chlotar ale 
Bifchöfe und alle großen Beamteten und Vaſſallen berief. Det 
erfte dieſer Reichstage für Neuftrien ward gehalten im Jahre 
feh8 Hundert und fünfzehn zu Parie; der andere für Bur 
gundien im folgenden Sahre zu Boneil. Bon dem Lebteren 
faget Fredegar; der König habe alle gereghten Forderungen 
ber Berfammlung bewilligt, ohne eine einzige anzugeben (13). 
Die Befchlüffe des erften aber haben fid) größtes Theils 
erhalten bis dieſen Tag [iu]. Durch 'dieſe Befchlüffe, ie 
wie Diefelben vom Könige genchnigt, und als Geſetz, das 
für alle Zeiten gelten folltı, am ſechszehnten October des an 
geführten Sahres unterfchrieben worden find, wird zuvor⸗ 
derft dem Uebel einiger Maßen abgeholfen, über welches 
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r Papſt Gregor der Große fo bitter geklaget hatte. Denn 
wird verordnet: der Biſchof ſolle von der Geiſtlichkeit 
id dem Volke ſeines Sprengels gewählt, und alsdann, 
enn er würdig gefunden worden, auf Anordnung des Koͤ⸗ 
ges, vom Metropoliten und den Provincials Bifchöfen ge⸗ 
eihet werden. Der König jedoch behielt fi, gegen den 
3ilfen der Geiftlichen [15], vor, Bifchöfe durch bloße Vers 
dung anzuftellen; und durch diefen Vorbehalt wurde der 
me größtes Theiles vereitelt. Zwar wird feſtgeſetzkt, 
iß ein ſolcher Biſchof ein würdiger und gelehrter Mahn 
in ſolle [16]: aber es iſt nicht ausgemacht, wer über 
Zürdigfeit und Gelehrtheit zu entfcheiden habe. Ferner 
ird verorbnet, daß fein Geiftlicher mit Uebergehung feines 
iſchofes ſich an den König wenden dürfe: nur wenn er 
erzeihung fuchet, fol er vor dem König erfcheinen können. 
n Rechtsſachen foll der Geiftliche nur der weltlichen Obrigs 
is unterworfen fein, wenn er eined Verbrechens befchuldis 
et worden ift: er foll aber auch dann nur mit Zuziehung 
on Geiftlichen in einem öffentlichen Gerichte [17J gerichtet 
‚erden. Dagegen wurden ben Geiftlihen und Weltlichen 
Ue Befigungen beftätiget, Die ihnen ein Mal zugeftanden 
aren, und ben Leuten und Getreuen ward auch Dasjenige 
wücgegeben uud von Neuem beflätiget, was fie in ber 
eit der Unruhen verloren hatten. Ferner ward ausgemacht, 
38 alle Richter und Beamteten aud der Provinz fein folls 
n, in welcher fie angeftellet würden, damit man an ihrem 
jefig eine Gewähr hätte für ihre Gerechtigkeit. Endlich warb 
uch für Die Städte und für ärmere Freie einiger Maßen geſor⸗ 
et. Den Freigelaffenen wurde größere Sicherheit gegeben; 
e ungerecht aufgelegten neuen Steuern follten, aus Barmher⸗ 
gkeit, ‚vermindert werden [18]; den Juden wurden Klagen 
‚gen Chriften unterfagt, und eben deßwegen den Chriften jede 
Sucher» Gefellfchaft mit den Juden verboten [19). 
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Unverkennbar find alle dieſe Befchlüffe den Verhaältniſ⸗ 
fen gemäß und aus den Verhältniffen hervorgegangen, die 
angedeutet worden find. Was in den Stürmen bes Lebens 
entftanden war, das wurde rechtlich feflgeftellt; und um de 
Kirche, um den Leuten, um der Nationalität zu erhalten, 

was ihnen eingeräumet war, wurden einige Zufäge gemacht, 
die nothwendig zu fein ſchienen. 
WVon einer ſolchen Verſammlung in Auſtraſien iſt nicht 
die Rede. Und doc) iſt nicht wahrſcheinlich, daß bie Groe⸗ 
ßen und Mächtigen geiſtliches und weltliches Standes in 
dieſem Reiche weniger für die rechtliche Feſtſtellung der ent⸗ 
ſtandenen Verhältniſſe geſorget haben ſollten, als in New 
ſtraſien und in Burgundien. Wahrſcheinlich aber erfuhr der 
Geſchichtſchreiber Nichts von den Vorgängen in Auftrafien, 
weil dieſes Reich mit größerer Unabhängigkeit verfuhr, und 
des Königed weniger gedachte. Für dieſe Vermuthung ſchei⸗ 
net der Umſtand zu ſprechen, daß Chlotar ſchon im Jahre 
ſechs Hundert und zwei und zwanzig feinen Sohn Dage⸗ 
bert, der etwa fechszehn Jahr alt fein mochte [20], zum 
König in Anftrafien zu ernennen für nöthig hielt. Diefem 
Entfchluffe find ohne Zweifel große Verhandlungen vorand 
gegangen, und Chlotar hat ihn gewiß nur gefaßt auf die 
ftärkften Forderungen der Auftrafier, in der Beſorgniß, daß 
diefelben, wenn fie nicht einen eigenen König erhielten, ſich 
gänzlich losſagen würben vom Reiche der Franfen in Gab 
lien [21]. Unverfennbar fuchte man bie beiden Reiche durch 
naturgemäße Gränzen zu fondern; denn ed wurbe belich, 
Baß die Höhen der Bogefen und bed Ardenner s Waldes bie 
Scheibe fein follten. Das weitere Ablommen ift vollig u 
befannt. Es ſcheint aber, daß die beiden Reiche ald günp 
lich von einander unabhängig betrachtet worden ſeien, went 
fie gleich wegen des gemeinfchaftlichen Urfprunges, wege 
des gemeinfchaftlichen Namens und wegen der Blind Br 
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wanbtfchaft der Könige zu Schuß und Trug verbündet blies 
ben. Derfelbe Pippin, der mitgewirfet hatte zur Entfer⸗ 
nung von Theuberich’8 Kindern, wurde zum Haus s Aelteften 
in Auftrafien erwählt, und leitete bei ber Jugend bes Kös 
niges die ganze Verwaltung bed Reihe. Er aber, ein 
Maun von Geift, Tugend und Kraft, wirkte um fo Fräftiger 
in Diefem Reiche, da einanderer Mann, von gleichem Geifte, 
gleicher Zugend und gleicher Kraft, Arnulf, Bifchof von 
Meß, der erfte Geiftliche ded Reiches, derfelbe, der ihm 
fhon bei der Eutfcheidung der Auftrafler für GChlotar zur 
Seite geftanden hatte, mit ihm in gleichem Sinne lebte und 
handelte. Durch die Bereinigung biefer beiden Männer 
wurden die Reibungen verhütet und bie Zwifte ausgeglichen, 
bie etwa zwifchen der Geiftlichfeit und den weltlichen Bafs 
fallen Statt fanden oder aufftiegen. Und fie felbft, Pippin 
und Arnulf, waren nicht bloß Durch die öffentlichen Angeles 
genheiten verbunden: fie hatten auch als einzelne Männer 
ein gleiches nterefie. Denn Arnulf's Sohn, Anſegis, ift 
vermählet worden mit Begga, Pippin’d Tochter, und der 
Hand  Acltefte und ber Biſchof wurden durch biefe Verbin 
dung feit an einander gefnüpfet [22]. 

Die Ueberlieferungen aus diefer Zeit enthalten Nichts 
Beitimmted, das auf die teutfchen Völker bieffeitd des Rhei⸗ 
nes hinwies, und die Wirkung erkennen ließe, welche bie 
Theilung des Reichs auf diefe Völker gehabt hat. Zwar 
ift von einem großen Kriege die Rebe, welchen bald Ehlos 
tar allein, bald Dagobert, in Berbindung- mit feinem Bater, 
wider die Sachſen, an beren Spibe ein Herzog Berthoalb 
fand, geführt, und welchen fie burch einen großen Gieg 
auf der rechten Seite der Weſer entfchieden haben follen- 
Aber die Nachricht kommt nur bei fpäreren Schriftftellern 
vor, die alle aus Einem Duelle gefchöpft ober fich einander 
nachgefchrieben zu haben fcheinen; fie ift ganz mährdenhaft 
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voll von Irrthümern und Widerfprächen, und auch mit den 
fpäteren Erfcheinungen und Ereigniffen nicht zu vereinigen. 
Depwegen hat fie für bie Gefchichte gar feinen Werth, und 
wahrfcheinlich ruhet fie auf einer Verwechſelung des jünge 
ren Ghlotar mit dem älteren Chlotar, deſſen unglüdlichen 
Krieg mit den Sachſen die fchöpferifhe Sage umgebilbet, 
und zum Berderben der Sachjen gewendet hatte [23]. Zar 
erzählet Fredegar: ein reicher Mann in Auftrafien, Chre 
doald, aus dem edelen Agilolfingifchen Geſchlechte, habgierig, 


ſtolz, hochfahrig and vermegen, habe den Zorn des Koniges 


Dagobert auf fich gezogen: der König habe, auf Antrieb bed 


Biſchofes Arnulf, des Haus⸗Aelteſten Pippin und anderer von 


nehmen Männer, befchloffen, Chrodvalden wegen feiner Mile 
thaten mit bem Tode zu beftrafen; Chrodoald fei zu dem Könige 
Ehlotar entflohen; auf Chlotar’s Verwendung habe Dagobert 
ihm das Leben verfprocdhen, wenn er gut machen würk, 


was er gefündiget hatte; Chrodoald fei hierauf zu Dagobert 


nach Trier gefonmen , und hier auf Befehl defjelben getöde 
tet worden. Uber diefe Nachricht ift zu unbeitimmt, als 
daß fie wegen des einen, und überdieß ungewiflen Ausdbrul 
kes: aus dem edelen Agilölfingifhen Gefchleht, auf Baiem 
und auf das Föniglihe Haus in Baiern bezogen werden 
könnte. Unverfennbar ift auch Chrodoald Fein’Herzog und 
fein Fürft, ſondern ein mächtiger Leut in Auftrafien [24] 
Mit Gewißheit ift daher Nichts über das Verhältniß zu te 
flimmen, in welches der neue König in Auftrafien fi za 
den.teutfchen Bölfern, zu den Schwaben, den Baiern mad 
ben Thüringern geftellet habe. Da aber Dagobert auf ber 
Iinfen Seite des Rheines nur einen fehr ſchmalen Landfirih 
ohne Halt und ohne Kraft befaß, und da die Regierung 
des Reichs in ben Händen fo weifer und wohlgefiunte 
Männer war, wie Pippin, der Haus⸗Aelteſte, und Arml, 
der Bifchof: fo iſt die Vermuthung, weil fie auf ber Lag 
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ber Verhältnijfe ſteht, allerdings wohl begrändet, daß von 
ber einen Seite Alled aufgeboten worden fei, um bie teutfchen 
Bölfer zu gewinnen, diefelben näher mit dem Könige zu ver- 
binden, und das fönigliche Anfehn unter ihnen herzuftellen und 
zu befeitigen, baß aber auch von der anderen Geite bie 
teutfchen Bölfer wegen ihrer Stellung zu ben Slaven und 
den Avaren, ſich feiter ald je dem teutfchen König anges 
fchloffen haben, um ſich zu vereinigen und zu ſtärken. Deß⸗ 
wegen ift nicht unmwahrfcheinlich, daß, wenn night bie erfte 
fchriftliche Abfaffung der Gefege der teutfchen. Völker, die 2 
im vorigen Buche dieſes Werks erwogen worden find, doch 
eine neue Durchfiht, eine Verbeſſerung und Vermehrung 
derfelben in dieſe Zeit, zwifchen bie Jahre ſechs Hundert 
und zwei und zwanzig und fechd Hundert und fünf und 
zwanzig gehören möchte. 

Für diefe Bermuthung und dieſe Wahrfcheinlichkeit [25] 
fpricht unverfennbar eine Stelle bei Fredegar, die alfo lau⸗ 
tet: „Indem Dagobert im Anfange feiner Regierung ben 
Rath des Bifchofed Arnulf und des Haus s Velteften Pips 
pin benugte, verwaltete er die königliche Macht in Auftras 
fien mit fo großem Erfolge, daß er bei allen Völkern weit- 
bin das ‚größte Lob gewann. Seine Tüchtigfeit verbreitete 
eine ſolche Furcht, daß ſie ſich mit Ehrfurcht ſeiner Herr⸗ 
ſchaft unterwarfen. Selbſt die Volker an den Gränzen 
der Avaren und der Slaven baten ihn dringend, daß er 
ſie hülfreich unterſtützen möchte; und er verſprach mit Zu⸗ 
verſicht, die Avaren, die Slaven und andere Nationen weit 
hin zu unterwerfen [—26]).,. Und nicht minder ſcheint ein 
Borgang für die Vermuthung zu fprechen, ber ſechs Hun⸗ 
dert und fünf und zwanzig, drei Jahre nach der Theilung 
Des Reiches, Statt fand. Dagobert nämlich begab fich, 
auf Befehl feines Vaters [27], im königlichen .Aufzuge, mit 
einer anfehnlicen Begleitung, nach Clichy an der Seine, 
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nicht weit von Paris, um ſich mit Gomatrudis, einer Schwe⸗ 
fier von Ehlotar’d zweiter Gemahlin, Sichilda [28), zu ver 
mählen. Die Vermählung wurde gefeiert. Drei Tage (pa 
ter- verlangte Dagobert, daß alle die Länder, die vormals zam 
‚ Reiche Auftrafien gehöret hatten, wiederum mit Demfelben 
vereiniget werden follten. Der Bater verweigerte dem Eohne 
die Erfüllung diefer Forderung. Es entftand ein heftiger 
Streit. Eadlid wurde man einig, daß zwölf voruchme 
Franken entfcheiden follten. Unter denfelben war Araulf, 
der Bijchof von Meß. Durch die Vermittelung diefer Man⸗ 
ner wurde ber Friede erhalten; aber Chlotar mußte nad» 
geben. Alle die Länder, die früher zu Auftrafien gerechnet 
waren, und die unmittelbar an dieſes Reich anfliegen, ta 
men an daffelbe zurüd [29] und nur die entfernteren Be 
figungen im füdlichen Gallien blieben abgefondert. Ohne 
Zweifel würde Ghlotar dieſes Opfer nicht gebracht haben, 
wenn er nicht von der einen Seite feinen Sohn als unab 
hängigen König angefehen, und wenn er nicht von der an⸗ 
deren Seite die Üüberlegene Macht deffelben gefürchtet hätte. 
Und diefe Ueberlegenheit Dagobert’d: wo könnte fie anders 
. gefucht werden, als in ber Kraft der teutichen Völker bie 
feitö des Rheines? Alſo feheinet dieſer Vorgang allerdings 
anf eine engere Verbindung der teutſchen Völker mit dem 
fräntifchen König in Aufirafien binzuweifen, fo baß de 
König, wenn er die Bölfer aud nicht zum Krieg aufbie 
ten konnte, doch auf den Beiftand ihrer kriegeriſchen Ju 
gend rechnen durfte. 

Es war natürlih, daß Chlotar, der Macht ber ven 
größerten Auftrafier gegenüber, auch feine Macht zu Wr 
größeren fuchte. Und ihm gelang diefer Wunſch. Ein Jaht 
aad) dem Streite mit feinem Sohne nämlich farb Zar 
nachar, ber HaussXeltefte in Burgundien. Da berief Chlo⸗ 
tar. die ſaͤmmtlichen Herren und Leute biefed Reiches zu a 
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ner Berfammlung nad) Troyes, und gab ihnen zu bebens 
fen, ob ed rathfam fei, unter den gegenwärtigen Umſtänden 
einen eigenen Haus sAelteften für Burgundien zu erwählen, 
und durch die Wahl bdeffelben die Trennung zwifchen Neus 
ftrafien und Burgundien zu erhalten, der Macht des Rei⸗ 
ches Auftrafien gegenüber? Die Burgundier durch römifchs 
gallifche Weife und Sprache den Neuftraflern verwandt, ers 
tannten die Gefahr, die ihnen Allen aus dem inneren Teutſch⸗ 
land her drohete. Sie thaten daher Verzicht auf einen eis 
genen Haus⸗Aelteſten und ftelleten fi unmittelbar unter 
den König und den Haus sAelteften in Neuftrafien [30]. Alfo 
wurden Burgundien und Neuftrafien den Auftrafiern gegens - 
über ein einiges Neich, und die Namen Auftrafien und Neus 
firien erhielten eine erweiterte Bedeutung [31]. 
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Die Theilung des Neiches der Franken in das Of: 
Reich und in dad Wefts Reich, wenn fie auch der Lage ber 
Länder und der Eigenthümlichfeit ihrer Bewohner gemäß zu 
fein fchien, beftand nicht fange vor der Leidenfchaft der Man 
fhen: auch mochten dem Geiſt in der That noch Reibungen 
und Bermifchungen Bebürfniß fein zu feiner Entwidelung. 
Zwei Sahre nad) dem legten Abfommen zwifchen den Ken» 
gen, Bater und Sohn, ftarb Chlotar zu Parid, im vier md 
vierzigften Sahre feines Alters [1]. Alfobald verſanmelte 
Dagobert alle Leute in Auftraften zu einer Heerfahrt in das 
weitliche Reich: denn Chlotar hatte mit feiner zweiten Ge 
mahlin einen Sohn erzeuget, Charibert genannt, und Dagp- 
bert wollte diefen jüngeren Bruder audfchließen von der Erb⸗ 
fchaft des gemeinfchaftlichen Vaters [2]. Die Auftrafier, ;e 
folchen Heerfahrten immer bereit, folgten gern dem Ruf ib⸗ 
res Königes. Dagobert aber fchidte Sendboten vor fic ber 
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durch die Gaue Burgumdien’d und Neuſtrien's [3], welche 
die Vaſſallen auffordern follten zur Anerfennung feiner Ho⸗ 
beit. Die Burgundier, jegt ohne Haus⸗Aelteſten, wie ohne 
König, waren unvereiniget. Sie erfchrafen vor der Macht 
Auftrafien’d. Als daher Dagobert nad Rheimd Fam [4]: 
fo erfchienen vor ihm die Bischöfe und Leute Burgundien’d 
und erkannten ihn an ale ihren König. Der größte Theil 
der Neuftrafter folgte diefem Beifpiele [5]. Brodulf aber, 
Dheim des jungen Fürften Charibert [6] und Dagobert’d 
Schmwäher, wollte die Rechte feines Neffen nicht aufgeben, 
und wandte Alles aut, ihm eine Partei zu gewinnen. Gie 
fehlte ihm nicht; und Dagobert hielt für gut, entweber weil 
er diefe Partei fürchtete, oder weil vor dem Zureden ver, 
mittelnder Männer ein brüderliches Gefühl in ihm erwachte [7], 
mit Charibert einen Vertrag abzufchlicegen, durch welchen 
er demfelben das füdweftlihe Gallien überließ, von ber 
Gränze des gothifchen Reichs in Spanien bie zur Loire, bie 
zum Rhodan und hinüber [8]. Toulouſe war die Hanptftadt, 
und in berfelben wurde der Herd des Neichd errichtet. 
Nach diefer Ausgleichung durchzog der König Dagobert 
feine neuen Länder, um Diejenigen zu gewinnen, die er nur 
durch Ueberrafchung und. Schrecken auf feine Seite gebradjt 
harte. Und er gewann fie. Denn der Aufenthalt unter ben 
Teutfchen hatte feine Sitten rein erhalten, und die Grunds 
füge, die ihm durch Arnulf [9) und Pippin eingepflanzet was 
ren, beftimmten noch feine Handlungen. Audy waren dieſe 
Männer ihm immer zur Seite und fein Thun war ihr Rath. 
Alfo übte er Recht und Gerechtigkeit, fchredte den Stolzen 
und fchütte den Armen [10]; und Fein Schlaf fam in feine 
Augen und feine Speife in feinen Mund, bis er Jeden, der 
vor ihm erfchienen war, vergnügt entlaffen fonnte. So ging 
er von Drt zu Ort, und empfing überall freudige Huldis 
gungen. 
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Aber die Stadt Paris ward das Grab feiner Tugend, 

und mit der Tugend ging die Weisheit aus. Er kieß feine 
Gemahlin Gomatrudis zu Reuiliy nahe bei Paris, und machte 
ein junges Mädchen, Nanthildid, aus der Dienerfchaft der 
Königin [11] zur Königin. Und num ging es in der Weiſe 
der früheren Merovinger. Dagobert nahm feinen Sig in 
Paris, und machte den König Salomo in der Wolluft, nicht 
in ter Weisheit, zum Mujter feines Lebende. Bald hatte er 
neben der Nanthildid noch zwei andere Frauen, Wulfgun⸗ 


dis und Berchildis, und eine fo große Zahl von Kebswei⸗ 


bern, daß der Gefchichtichreiber ihre Namen zu nennen Be 
beufen träget. Sogleich war den Begierden, den Ränfen 
und der Arglift abermald Thor und Thür geöffnet. De 
König, ber dieſe .Begierden befriedigen und diefen Ränfen 
begegnen mußte, ber überdieß auch für nöthig hielt, durch 
reichliche Almofen an die Armen und durch Gefchenke an die 
Kirchen von Zeit zu Zeit wieder gut zu machen, was er burd 
fein zügellofed Leben von Tage zu Tage gefündiget hatte, 
griff zu und raubte, was er zu fallen vermochte [12]. Er 
nahm Diefem, und gab Jenem; zu gleicher Zeit erhob er 
von dem Verkehr und dem Handel der Stadt Paris Zölle 
und Abgaben in Menge und theilte gläubig mit dem heil 
gen Dionyflus den Ertrag [13]. Die Vafjallen und Leute 
feufzeten über ein ſolches Verfahren und über die Laſter dei 
Könige, aber fie fuchten Beides zun eigenen Bortheile p 
benugen, und waren wohl auch, der Eine durch ben Ande⸗ 
ren, zu diefer Benußung genöthigf. Arnulf, ber ehrwür⸗ 
dige Bifhof von Meg, zog fich bei dieſer Wendung ber 
Dinge zurück von den Gefchäften und der Welt und fact 
den Frieden der Seele in der Einfamteit eined Kloſters, ds 
er feine Freude ‚mehr fand an dem Wirken in der Gelch 
fhaft; Pippin ftrebte den’ vielerfahrenen Mann [1t4) zu er 
ſetzen und der Bifchof Chunibert von Eöln tras an ja 
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Stelle ald Rathgeber und Genoß. Aber Dagobert war 
nicht zurüd zu bringen von ben Pfaden ber Wolluft; er 
hörte nicht auf Vorftellungen und Ermahnungen. Aega, ein 
Neuftrafier, geftel feinen Leidenfchaften befier, ald Pippin's 
Weisheit und Rath. Gegen diefen erhoben ſich auch bie 
Leute in Auſtraſien mit Anflagen und bald mit Berläums 
dungen, wahrfceinlich weil fie zu fpät erfannten, daß Pip⸗ 
pin ihnen jet nicht mehr allein angehörete, fondern bem 
größeren Reich, und weil fie ed übel deuteten, daß er ſich 
nicht unter ihnen aufhielt, fondern in Paris. Er fcheinet 
fehr gelähmer gewefen zu fein in feiner Wirffamkeit [15]: 
fetbft fein Leben war richt ohne Gefahr. Und wahrfcheins 
lich würde es zu wilden Ausbrüchen gefommen fein, wenn 
nicht glücklicher Weiſe ein Krieg entftanden wäre, ber zu 
rechter Zeit eine Ablenkung gewährte und den Geelen eine 
andere Richtung gab. Diefer Krieg mußte geführet werden 
gegen flavifche Völker. 

Die Dunkelheit, welche auf den Völfern im Innern 
Tentſchland's lieget, wird natürlich noch dunkeler bei den Böls 
tern, die öftlid) von den Teutſchen wohnen. Bon diefen 
Völkern ift felten die Rede und immer nur im Allgemeinen: 
Selbft die Namen find unbekannt oder ungewiß, und nicht 
einmal die Gränze ift mit Sicherheit anzugeben. " Audy war 
diefe Gränze zwiſchen den ZTeutfchen und ben Fremden fehr 
ſchwankend; denn es leidet feinen Zweifel, daß beftändige 
Kriege Statt gefunden, und bag im Wechfel des Kampfes 
auch die Gränzen fich bald erweitert haben und bald vers 
engert. Indeß dürfte man ſich wohl nicht fehr irren, wenn 
man ald die Mitte diefer bald ferneren, bald näheren Gränze 
im zweiten Biertheile des fiebenten Jahrhundertes die Linie 
annimmt, von der untern Oder herauf zur mittleren Elbe, 
alsdann der Sale nad, längs der Gebirge, die Böhmen im 
Werten einfließen, die End entlang, bis zu der Spitze 
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des adrlatiſchen Meers. Im Oſten dieſer Oränze waren 
vom baltiſchen Meere bis zu Böhmen’sd ſüdlichen Bergen ſla⸗ 
vifche Bölfer herrfchend, und die Teutſchen, bie früher über 
die Slaven geherrfchet hatten, waren von denfelben über 
wunden und zu berfelben Dienftbarfeit gebracht worden, in 
welcher die Slaven früher von ihnen gehalten waren. Um bie 
Ufer der Donau bid zum adriatifchen Meer und auch wehl 
an dem Ufer deffelben hinab, waren, feit der Wanderung der 
Langobarden nach Ttalien, die Avaren, gewöhnlich Hunnen 
genannt, das herrfchende Volk, über Slaven, die in einem 
Theile diefer Gegenden von Alterd her gewohnet hatten und 
in einen anderen Theil nach und nad) eingezogen waren. 
Denn die Avaren legten auf enropäifchem Boden ihre aſia⸗ 
tifhe Natur nicht ab; fie verftanden fich nicht zu feften 
Wohnſitzen, fondern fie zogen, theild ald Heer und theild als 
Hirten bald hierhin und bald dorthin, vielleicht auch durch 
ihre Schwäche gezwungen zu einem folchen Verfahren. Dep 
wegen duldeten fie gern, daß Slaven bas Land beivohneten, 
welches fie eroberten; nur follten fie unterthänig fein und 
den Willen ihrer Herren erfüllen. Wenn ed zum Kriege 
" ging, fo mußten die Slaven mit ihren Gebietern ins Feb 
ziehen. Kam es zur Schlacht: fo wurden die Slaven zw 
erft gegen den Feind geftellet; die Avaren felbit blieben ge 
fhloffen vor den Lager ftehen und erwarteten den Ausgang. 
Siegten die Slaven: fo naheten fich Die Avaren nur, um bie 
Beute in Empfang zu nehmen; wichen fie zurüd: fo famen 
die Avaren zu ihrer Unterftügung herbei, und der Ertrag 
des gemeinfchaftlichen Kampfes Hieb ihnen gleichfalls allein. 
Sie fchleppten den Raub zufammen in Feſtungen, bie in fpüs 
terer Zeit wegen ihres einfachen Baued von den Teutſchen 
Ringe genannt wurden. Im Winter und wenn fie nicht im 
Felde waren, lebten fie auf Koften des Theild ihrer Um 
terthanen, bei welchen fie ſich befanden: ſie verzehrten die 
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Habe derfelben, nahmen, was fie brauchen Fonnten, und felbft 
die Weiber und die Töchter waren, wie Sclayinnen, ihren Lü⸗ 
iten Preis gegeben. Die übrigen Unterthanen, die diefes Mal 
verfchonet blieben von folcher Laſt, mußten einen Zins ents 
richten, wie die Gebieter ihnen aufzulegen für gut fanden. 
Ein folcher Zuftand, gemaltfam und abfcheulich, erzeugte . 
gegen bie Avaren einen deſto größeren Widerwillen, je.mehr 
ihre hunnifche Geftalt und Weife den europäifchen Völkern 
alzumal ein Gräuel war. Diejenigen Slaven, weldye das 
Unglüf den Avaren unterworfen hatte, hegten dad heißefte 
Berlangen, das ſchwere Joch abzuwerfen oder zu zerbrechen, 
das auf fie geleget war; und Diejenigen, Die ſich noch der 
Freiheit erfreueten, fuchten das Unglüd von fi abzuhalten 
mit aller Kraft. Aber an eine Bereinigung der Kräfte zur 
entfcheidenden Macht war bei den flavifchen Völkern nicht 
zu denfen. Der Kampf, durch welchen fie die Freiheit ges 
wonnen hatten, wirfte nach; die Fe “ichaft mis den Teut⸗ 
fchen, fie mochten unterworfen fein vr gegenüber ftehen, 
lähmte und trennte; die raſche Beweglichkeit der Avaren bins 
derte Anfang und Fortgang; und die alten Künfte byzans 
tinifcher Politik fehlten jet fo wenig, als in früheren Tagen. 
Alſo gefhah, daß um die Linie, welche die freie gers 
manifche Welt begränzte und öſtlich von derfelben ein fehr 
verworrener Kampf Statt fand, wenn nicht ohne Linterbres 
hung, doc, ohne Aufhören. Die teutſchen Völker, zuweilen 
vielleicht im Angriffe, gewöhnlich in der Abwehr, flritten, 
die Sachſen und Thüringer gegen freie Slaven, die Baiern 
und Langobarden theild gegen freie, meiſtens gegen unterwors 
fene Slaven und ihre Herren, die Avaren. Inzwiſchen Fänpfs 
ten bie freien Slaven für die Erhaltung ihrer Unabhängigkeit 
gegen die Avaren, und die Unterworfenen nicht felten gegen 
ihre Gcbieter; auch fehlte es nicht an Kriegen zwifchen den 
Avaren mit ihren Unterworfenen gegen das römifche Neid). 
£uben t. ©. III. 37 
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Dieſer Zuſtand der Dinge ſcheint im Allgemeinen aus 
den armen und abgeriſſenen Andeutungen der Geſchichtſchrei⸗ 
ber hervor zu gehen: das Einzelne iſt theils unbelannt, 
theile ift e8 der Geſchichte des teutfchen Volkes fremd [16 
Zu der Zeit aber, als Dagobert König in Auftrafien wurde, 
fcheinet fi in Böhmen ein ſlaviſches Reich von bedeuten 
der Macht gebildet und zu der Entftehung deffelben fcheinet 
die Gefahr vor den Avaren Veranlaflung gegeben gu haben. 
Der König diefed Neiched hieß Samo. Fredegar erzählet 
von demfelben folgende Mähr. Samo war ein Franke aus 
dem Semnonengau [17]. Er kam in Handeldgefchäften wit 
mehreren Genoffen zu den Slaven, die Winider [18] zuge 
nannt'wurden. Die Slaven hatten zu diefer Zeit den Krieg 
‚wieder angefangen gegen die Avaren oder Hunnen umb ib 
ren König oder Chagan. Samo zog mit ihnen, und zeigt: 
in dem Heer eine foldye Tüchtigkeit, daß eine ungeheuer 
Menge Avaren durch das Schwert der Slaven zu Grude 
ging. Als die Slaven diefe Tüchtigkeit Samo’s erkamt 
hatten, da erwählten fie ihn zu ihrem König. Und a 
herrfchte fünf und dreißig Jahre glüdlich über fie, und viek 
Schlachten wurden nad feinem Anfchlag und unter feine 
Leitung von den Winidern gewonnen wider die Avaren. 

Es it unmöglich, den gefchichtlichen Werth diefer Mähr 
zu würdigen. Groß dürfte derfelbe wohl nicht fein; abe 
‚vieleicht ift ed. nicht unmerfwürdig, daß bier noch ein Mal 
die Semnonen zum Borfchein fommen, die fich in früheren 
Zeiten, nach Tacitus, für bad Haupt der Sueven gehaltes 
hatten. Waren etwa dieje Semnonen den Slaven wuterwer 
fen? und erhob ſich Samo aus der Unterwürfigfeit bardı 
Tugend und That zur Herrfchaft? ober waren die Sem⸗ 
nen noch ein freied Voll, und war Samo ben Slave⸗ 
mit einem Geleite zu Hülfe gezogen? Denn die Bewer 
fung Fredegar's, daß Samo ein Frauke geweſen fei, we 
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get wohl nicht, ihm Gallien ald DBaterland anzwveifen und 
den Sennonengau in Gallien zu fuchen [19]. 

In das Reich diefed Königes Samo nun famen, etwa 
im Sahre ſechs Hundert und dreißig, fränfifche Kaufleute, 
die eine weniger günftige Aufnahme fanden als er felbft ges 
funden haben fol. Sie wurden größtes Theiled von den Sla⸗ 
ven erichlagen und beraubet. Hierauf fchickte der König Das 
gobert einen Gefandten Sichar an Samo, um Genugthuung 
zu fordern für den Frevel. Samo wies den Gefandten zus 
rück. Diefer jedody legte mit feinen DBegleitern ſlaviſche 
Kleidung an, und erhielt nun Zutritt zu dem König. . Er 
ſprach vor demfelben feines Königes Forderung aud. Samo 
antwortete: „ed feien viele Gegenitände diefer Art zu, eröts 
tern; von beiden Seiten fei gefehlet; Gerechtigkeit müſſe 
gewähret werden, aber fie müffe gegenfeitig fein.” Der Ges 
fandte ftolz und hochfahrig heraus: „Du und dein Voll 
müſſen dem Könige Dagobert dienitbar fein.” Gamo gelafs 
fen entgegen: „Und Land und Leute follen zu Dagobert's 
Dienften fein [20], wenn er geneigt ift, mit und in Freunds 
haft zu leben.” „ES iſt nicht möglich, rief Sichar, baß 
wir, Knechte Gottes, Freundfchaft halten mit Hunden [21].” 
„Aber wohl möglich, antwortete Samo, daß wir, Hunde 
Gottes, die Knechte beißen. Und mit diefen Worten fchickte 
er den frechen Gefandten hinweg. 

Der König Dagobert aber glaubte den König ber Wis 
nider züchtigen zu müflen für die Beleidigung, die feinen 
GSefandten, wie er meinte, widerfahren war. Alſo beſchloß 
er ben Krieg. Und um diefen Krieg deſto nachdrüdlicher 
führen zu können, bewog er auch die Langobarden zu einem 
Angriff auf das flavifche Gebiet in ihrer Nachbarfchaft, in 
den Ländern, die in fpäterer Zeit Krain, Kärnthen unb 
Steier genannt worden find. Die Allemaunen, angeführet 
von ihrem Herzoge Chrodobert, zogen gleichfalls aus, und 
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wie es fcheinet, den Langobarden zur Seite Bon den Bai: 
ern ift Feine Rede; eben fo wenig von ben Avaren. Die Lets 
ten koͤnnen freilich gefehlet haben, wenn fie etwa bei ihrer un: 
fläten Weiſe in einer anderen Gegend, oͤſtlich oder ſuͤdlich, eis 
nen Krieg zu führen gehabt hätten, wie denn in ber That ei: 
nes Krieges der Avaren gegen die Bulgaren um bie Herrfhaft 
im. diefem Jahre gedacht wird [22]; moͤglich jeboch wäre wohl 
auch, daß der Gefchichtfchreiber, weil er zunaͤchſt von dem ſia⸗ 
vifchen Reich unter dem Könige Sams forechen wollte, ihrer 
zu: gedenken vergeffen hätte. Die Erften hingegen, die Bai: 
ern find unmöglich unthätig geblieben. Der Gefchichtfchreiber 
gedenkt ihrer vielleicht nur deßwegen nicht, weil ihm weder 
Sieg noch Niederlage von ihnen bekannt: war. Dagegen hat 
er fie in den Krieg der Avaren wider die Bulgaren hinein 
verflochten, aber auf eine fo unbegreifliche als häßliche Weil. 
Denn fie follen, auf Dagobert’5 Befehl, neun tauſend be⸗ 
fiegte und flüchtige Bulgaren bei ſich aufgenommen, und fe 
alsdann ſaͤmmtlich, abermals auf Dagobert's Befehl, bis auf 
fieben Hundert Familien, die fih zu den Winidern retteten, 
in Einer Nacht meuchlerifch in ihren Häufern ermordet haben. 
Dhne Zweifel’ hatte Fredegar von einer Theilnahme der Bat: 
ern an dem Kriege gehört, aber die Wahrheit hatte fich, ebe 
fie zu ihm gelangte, in ein albernes Mährchen verwandelt [23. 
Gegen ben König Samo felbft zog die gefammte Macht der 
Auftrafier; und mit derfelben vereinet waren ohne Zweifel bie 
Thüringer, obwohl der Gefchichtfchreiber auch ihrer nicht er: 
wähnet. Der Krieg felbit ift unbekannt. Fredegar erzähle 
. nur: bie Langobarben und Allemannen hätten den Sieg ge 
wonnen und eine große Menge gefungener Slaven hinmwegge: 
führet. Die Auftrafier wären in drei Säulen vorgedrungen 
bis zu ber befefligten Wogaftisburg, in welder die Macht 
der Winider vereiniget gewefen. Diefe Burg, über deren Lage 
mit Zuverläffigkeit Nichtd anzugeben ift [24], hätten fie ein: 


% 


Nieberlage der Franken. SB 


gefchloffen. Es fei ein dreitagiger Kampf erfolget: viele Fran⸗ 
Een feien gefallen vor der Schärfe de Schwertes, und das 
ganze Heer fei geflohen mit Zurüdlaffung alles. Gepädes und 
alles Gezeuged. Hierauf hätten die Winiber wiederholt Ein> 
falle in Thüringen und andere Gaue des fränfifchen Reiches. 
gemacht: und Dervan, der Herzog des Volkes. der Sorbier, 
welche, flavifches Stammes, Schon -zum Reiche, der Frans 
fen gehöret hätten,- wäre abgefallen und hätte fish dem: Koͤ⸗ 
nige Samo unterworfen. Die letzte Angabe, obwohl et⸗ 
was unficher [25],. ift darum merfwürbig, weil fie die Gewiß⸗ 
heit giebt, daß Samo's Reich nirgends anders zu ſuchen iff, 
aB in Böhmen. Denn die forbifchen Slaven wohnten, nach 
diefer Zeit wenigftend, nördlich von Böhmen, in dem. Lande 
zwifchen ber Elbe und der Sale; und deßwegen möchte: jene 
Angabe auch für die Vermuthung fprechen, die oben: über den 
Somnonengau geaͤußert worden iſt. 

Fredegar ſchreibet die Niederlage der Franken nicht der 
Tapferkeit der Slaven zu, ſondern dem Unwillen ber. Sranten 
gegen den König Dagobert. Dennoch verfammelte Dagobert im 
folgenden Jahr ein neues. Heer aus dem Reich: Auftrafien zu 
Metz. Zu bemfelben fließ eine Schar orlefener: tapferee Mans 
ner aus Neufirien und Burgundien mit ihren Herzogen und 
Grafen [26]. Der König kam mit dem Heere nach Mainz, 
and war im. Begriff, über den Rhein zu gehen. ‚Die ganze 
Unternehmung aber warb aufgegeben, ohne daß die. Grimde 
mit Beftimmtheit hervortreten. Denn was Frebegar angiebt, 
das erkläret die Sache nicht: und ift an fich felbft irrig, uns 
zulaͤſſig, widerfinnig. Die Sachen. nämlich follen: Gefandte 
an Dagobert mit dem. Anerbieten geſchickt haben, daß fie den 
Winidern mit eigener Kraft Widerftand leiſten und bie. Graͤn⸗ 
zen der Kranken von jener Seite beſchuͤtzen wollten, wenn ber 
König fie von dem Zins befreiete, den fie dem koͤniglichen 
Fiscus zu entrichten hätten: denn von .bem' älteren Ehlotar 
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ſei ihnen eine jaͤhrliche Lieferung von fuͤnf hundert Kuͤhen auf⸗ 
geleget geweſen [27]. Dagobert babe auf ben Rath ver 
Neuſtraſier das Anerbieten angenommen. Die fächfiihen Ge 
fandten hätten den Vertrag, nad) der Weife bed Volkes, auf 
die Waffen. befchworen. Sie hätten in der Folge nicht Wort 
gehalten, und doch ſei der Zins nicht wieder entrichtet worden. 
Aber die Zinsbarkeit der Sachſen feit des erften Chlotar’s 
Zeiten widerfipricht der Geſchichte [28]; für fünf hundert Kühe 
ift Fein Krieg zu führen gegen ein maͤchtiges Reich; und bie 
Lage des Landes der Sachſen machte die angebotene Verthei⸗ 
bigung unmöglich. Es ift daher wahrfcheinlih, daß die Un 
terbrechung bes Feldzuges nothwendig geworben fei durch bie 
inneren Verhaͤltniſſe des fränkifchen Reichs, und vor Allem 
durch die nationale Uneinigkeit der teutfchen und ber roman 
ſchen ˖ Franken. | 

Zu derfelbigen Zeit, naͤmlich da ber Krieg wider ben 
König Samo begann, ſtarb Charibert, Dagobert’8 Brube, 
König in’ Aquitanien. Es bieß, derſelbe habe einen Sohe 
gehabt, Chilperich; und da biefer nach dem Tode des Waters 
nicht zum Vorfcheine Fam, fo hieß es weiter, er fei auf Dage⸗ 
bert’3 Veranſtaltung ermordet worden [29]. Dennoch haben 
ihm fpdtere Zeiten noch zwei andere Söhne zugelchrieben, Bog⸗ 
gis und Bertrand, geboren von Gifela, ber Zochter eines 
Herzoges der Wasconen, um den nacmaligen Herzogen von 
Aguitanien einen königlichen Urfprung zu geben, und fie bins 
zuftellen als Zweige des merovingifchen Haufe. Aber fchen 
bie abweichenden Namen diefer angeblichen Söhne Charibert's 
foheinen fie dem Haufe der Merovinger fremd zu machen; Che 
ribert’8 ungewiſſes Alter (ex war vielleicht nicht über zwölf 
Jahre) macht die Angabe fehr zweifelhaft [30], und eine nicht 
unverbärhtige Urkunde, die zwei hundert Jahre jünger if, 
möchte Bein Beugniß fein [31]. Wie fich aber auch diefe Gade 
verhalten‘ mag: nach haribert's Tobe vereinigte Dagobert 
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wieberum alle fräntifchen Befigungen bis zu den Pprenden. 
Fremden Völkern mußte er baher allerdings fehr mächtig er⸗ 
fcheinen, und in Stalien und in Spanien übte er in der That 
einen ſtarken Einfluß: aber in feinem eigenen Reich erhob ſich 
nach der Vereinigung von Neuem bie Zwietracht. Es ift hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß die Heerfahrt des Königs unterbrochen wor: 
den fei, weil die Auftrafier nicht mit ben Peufixafiern und Bur⸗ 
gunbdiern dienen wollten, und weil die teutfchen Völker es ald . 
bedenklich anfahen, diefen Fremdlingen den Durchzug durch ihr 
Land zu verftatten. Gegen diefe Meinung ift Fein Beweis, . 
bag in fpäterer Zeit, unter Karl dem Großen, Durchzüge 
und gemifchte Fahrten unweigerlich geduldet und unternoms 
men worben find: denn ein gewaltiger Geift mag die Völker 
wohl fortreißen und ihre Eigenthümlichkeit, die fie unter eis 
nem fchwachen Könige ſtets geltend machen, nicht in Vergeſ⸗ 
fenheit bringen, aber nieberhalten. Für diefe Meinung zeuget 
der Umftand, dag im folgenden Jahre, fehd Hundert und 
zwei unb dreißig, ald eben bie Winider neue furchtbare Ein- 
fälle in Thüringen machten, ber König Dagobert nah Meg 
kam, und bier mit dem Beirathe ber Biſchoͤfe und der Gros 
gen, fo wie mit der Zuftimmung aller bebeutenden Männer 
des Reiches feinen Sohn Sigibert, obgleich berfelbe, von 
Ragnetruda, einer Aufteafierin, geboren, erft drei Jahr alt 
war, zum Könige von Auftrafien erhob, ohne ihm jedoch, wie 
es fcheinet, die Unabhängigkeit zuzugeflehen: denn Pippin 
blieb Haus: Xeltefter in beiden Reichen, und die Regierung 
im Reich Auftrafien wurde dem Bifchofe Chunibert von Coͤln 
und dem Herzog Adalgifel anvertrauet [32]. Der Sig des 
Reiches blieb Mes. Der Geift aber, der bei.diefer Abkunft 
gewaltet hatte, that fi bald von Neuem fund. Denn bie 
Königin Nanthildis, eine Neuftrafierin, gebar ihrem Gemahle 
nicht lange nad diefer Trennung Auſtraſien's von Neuffrien 
und Burgundien einen Sohn, Chlodwig genannt, Unb kaum 
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war derſelbe geboren, ſo verlangten die Neuſtraſier und 
Burgundier, mit dem Königreich Auſtraſien ſolle ſogleich 
ein feierlicher Vertrag abgeſchloſſen, und in demſelben ſolle 
feſtgeſetzet werden daß nach Dagobert's Tode dieſer junge 
Fürſt, Chlodwigz“der einige König der Reiche Nenftrien 
“und Burgundien fein und daß fortan zwei untheilbare Reiche 
neben einander beftehen follten. Denn, fagten fie, eine 
folche Vereinigung Ad Trennung, in wohlbefeftigter und 
nicht zu ändernder Ordnung, werde gefordert von den Böls 
fern und den Ländern [33]. Und in der That wurde das 
verlangte Abkommen mit den Auftrafiern zu Stande gebradt, 
und ber Vertrag ward auf die feierlichite Weife befchworen. 
In der Folge der Zeit ift vor dem Gange des Lebens und 
vor ben Leidenfchaften ber Menfchen auch diefe Verabſchie⸗ 
dung nicht beftanden; aber merkwürbig iſt diefelbe ohne Zwei⸗ 
fel, weil fie von Neuem zeiget, wie weit bie Berfchiedenhet 
der Franken fchon gefommen war, und vorausfehen läßt, 
was einft nothwendig erfolgen wird. 

Und kaum war die Trennung der Auſtraſier von dem 
weftlichen Reiche feftgefetet: fo nahm ber Krieg gegen bie 
Winider und ihren König Samo eine andere Wendung. Die 
Teutſchen trieben die Slaven zurüd, und hielten fie nad 
örliklich ab von ihren Gränzen. Das Meifte jedoch thaten 
die einzelnen teutfchen Völker; und den größten Ruhm ers 
warb unter ihnen Rabulf, Chomar’d Sohn, ben Dagebert 
zum SHerzoge der Thüringer ernannt hatte. Aber Radalf 
and feine Thüringer famen aud) durdy den Sieg über bie 
Slaven zum Gefühl ihrer Macht. Dagobert's Abſicht ſchei⸗ 
net gewefen zu fein, daß Radulf den Thüringern vorftches 
foßlte, wie ein fräntifcher Herzog in Gallien dem Lande ver 
land, das feiner Verwaltung übergeben war; und Radulf 
and die Thüringer nahmen ſich bie Baiern und bie Alleman 
nen zum Mufler, und wollten in demfelben Berhältniffe zum 
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Reiche fliehen, in welchem dieſe Völfer unter Ihren erblichen 
Herzogen ſtanden. So erhoben fid) fon, ald noch Sigis 
bert in Auftrafien neben feinem Vater Dagobert im weftlis 
chen Reiche, König war, Streitigkeiten in Teutſchland [34]: 
vor weiteren Einfällen der Slaven jedoch blieb Teutfchland 
gefchüger. König Dagobert aber ftarb im Jahre ſechs Huns 
dert und acht und dreißig; und nad) feinem Tode wurde 
der Vertrag ausgeführet, der vor fünf Jahren gefchloffen 
war. Chlodwig ward als König bes weltlichen Reiche ans 
erkannt, und Gigibert blieb König im öftlichen Reiche, 
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Dagobert war der lebte König von einiger Bedeutung and 
Ehlodwig’8 Stamme. Nach feinem Tod ift der Thron noch mehr 
als drei Menfchen= Alter bei dem merovingifchen Namen geblie 
ben: aber in diefer ganzen Zeit ift felten ein König dieſes unglüd: 
lichen Gefchlechted zu männlichen Jahren gelangt und nicht em 
einziger zu männlicher Kraft [1]. Die Merovinger wurben wen 
Stufe zu Stufe immer mehr binabgewürdiget bis zu völlige 


, Unbebeutendheit. Sie hatten, weniger aus Unverſtand als in de 


Noth der Umftände, fih zu fell umklammern laſſen von den 
gewaltigen Armen großer Reichs⸗Beamteten oder Baffallen, 
als daß es ihnen je hätte gelingen können, fich los zuwinden 
Sie mußten zu Grunde gehen. Das Einzige, das ihre⸗ 
noch ein trauriged Dafeyn erhielt, war die Eiferfucht ber go 
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ı Herren gegen einander. Dem Throne fehlte es nicht an 
er Würde, aber es fehlte ihm an frifhem Glanze, der nur 
ch Zugend und Xhat gewonnen wird. Die Frage wat 
e nicht mehr, ob den Merovingern bie Pönigliche . Würde 
t Recht gebühre, fondern nur, wer biefelbe erhalten follte [2]. 
ch ftand Fein neues Haus hoch genug, um unbeneibet unb 
t Sicherheit den Sitz einzunehmen, ben feit unvorbenklichen 
iten die Merovinger inne gehabt hatten. Eine lange Reihe von 
ftrebungen und Gegen Befttebungen war daher noch noths 
ndig, um Die Ausfcheidung zu bewirken und Ein Gefchlecht 
er alle hinaus zu treiben, bis ed endlich den Nachkommen 
3 frommen Bifhofes Arnulf von Meg und bed firengen 
aus⸗Aelteſten Pippin von Landen zuerft gelang, unter Räns 
i, Gewaltthaten und bürgerliden Zwiften, da8 Amt des 
us-Aelteſten wie eine erblihe Würde: zu behaupten, alde 
nn baffelbe durch Kraft und Heldenthat zu befefligen und 
t Achtung und. Ehrfurcht zu umgeben. Da vermochten bie 
erovinger nicht länger zu beftehen. Nachdem fie die Macht 
rloren hatten, verloren fie auch die Theilnahme der Welt, 
d das Gefchleht verſank faft eben fo unbemerkt in Nebel 
d Nacht, als es ſich aus Nacht und Nebel empor gehoben 
tte. 

Fredegar's Zeitbuch Iauft nur wenige Sabre über Da⸗ 
bert's Zod hinaus [3]. Nah ihm hat unter den Mero⸗ 
ngern Fein gleichzeitig lebender Mann die Begebenheiten we: 
r befchrieben noch verzeichnet: wenigftend ift Keiner auf un- 
© Zage gelommen. Die Heiligen, an welchen dieſes Jahr⸗ 
mdert reich iſt, und die Gründer von Kiöftern, bie aller: 
ngs in demfelben eine große Wohlthat waren für bie Er⸗ 
Itung und Pflege menfchlicher Bildung, haben auch bei fpd- 
ren Schriftitellern mehr Aufmerkſamkeit gefunden, ald große 
egebenheiten, als die Schidfale des koͤniglichen Hauſes, als 
e Entwickelung der gefellichaftlichen Werhättniffe in ben Bei: 
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chen und unter ben Voͤlkern. In den Lebensbefdreibungen 


der Heiligen, deren Verfaffer im fronmmen Glauben ven Sim 
für die Welt, für MWirklichfeit und Wahrheit nicht felten ver: 
Ioren zu haben fcheinen, und in Jahrbüdhern, bie aus biefer 
Duelle gefchöpfet find, muß daher die Gefchichte gefuchet wer: 
den. Aber niemals wird ein Zuſammenhang in ihnen gefun: 
ben, felten etwas Einzelnes, das begreiflic, wäre [4]. Daher 
ift die Gefchichte Liefer Zeit ungemein arm: und fie ermi- 
det mit ihrer Armuth, weil der Geift Feine Nahrung em 
hält, weil das Herz leer bleibt oder gequälet wird, und weil 
felbft die Einbildungsfraft Feine Haltpunkte findet, an welde 
fie das Bild zu befeftigen vermöchte, das fie auch vom Leben 
diefer Zeit zu ſchaffen fich veranlaffet fühlt. Indeß Läuft der 
Magen nur weiter in dem Gleife, defien Spuren bisher vers 
folget worden find; auch bleiben bie rein s teutfchen Voͤlker 
von dem Gewebe meiftens fern, zu welchen die Faden je: 
ſeits des Mheined gefponnen waren und welches jenfeits be 
Rheines zur Vollendung kam. 

Nach Dagobert’3 Zode trugen zwei Kinder die koͤnigli 
he Würde in dem: zwiefachen Reiche ber Franken. Sigibert, 
der dritte dieſes Namens, König in Auftrafien, war etwa nem 
Jahre alt; Chlodwig, der zweite, etwa fünf Jahre. Da 
mächtige Aega, welchem Chlodwig nebfl feiner Mutter Ran: 
thildis von dem ſterbenden Dagobert empfohlen worben wer, 
führte als Haus⸗Aelteſter mit der Königins Mutter Die Regie: 
zung des RKeiches (5). Die Verwaltung in Auftrafien bie 
gegen übernahm von Neuem ald Haus Xeltefter Pippin von 
Landen. Denn faum war Dagobert geftorben, fo eilte Pi 
pin, im Vereine mit allen Auftrafiern, welche feit der Wieder 
Vereinigung des Reiches durch Dagobert bei diejem Könige 
geblieben waren, von Paris nach Mes [6], und wurde von 
den. Leuten Auſtraſien's, weil die Erinnerung an feine Beil: 
beit und Zugend nit in ihnen erflorben,. unb ber fruher 


Pippin's Sohn Grimoalbd. 6589 


Unwille wider ihn, als Haus-Aelteſten in beiden Reichen, ver⸗ 
fhwunden war, fobald Auftrafien wieder als eigenes Reich be⸗ 
fand, mit der größten Freude begrüßt. Er verband fid) von 
Reuem mit feinem alten Freunde, dem ehrwürdigen Bifchofe 
Chunibert von Coͤln, zu gemeinfchaftlichem Streben; und es 
gelang ben vereinten Männern, durch Klugheit und Milde, 
alle Leute Auſtraſien's feft unter einander und mit fich ſelbſt 
zu vereinen [7]. Durch diefe Vereinigung ſtark, begaben ſich 
Pippin und Chunibert felbft, begleitet von einigen der vor 
nehmften Männer Auftrafien’s, nach Compiegne, an den Hof 
ded jungen Königed der Neuftrafier, um eine Theilung aller 
Scäge und Kleinodien zu verlangen, die Dagobert hinter: 
laflen hatte. Und Aega und Nmthildis, die Königin Mutter, 
wohl befannt mit Pippin’3 entfihiedener Meife, weigerten ſich 
ber Zheilung nicht. Don dem alten Erbe des Merovingifchen 
Haufes erhielten fie die Hälfte für Auftrafien und ihren Ks 
nig Sigibert; von dem aber, was Dagobert felbft erworben 
hatte, erbielt Nanthildis ein Dritttheil. Mit biefer Erbfchaft 
kehrten die auftrafifchen Männer nach Meb zuruͤck, legten fie 
bem jungen Könige Sigibert vor, und nahmen, um bie Zus 
kunft ficher zu flellen, von Allem ein Verzeichniß auf [8]. 
Aber Pippin's weife Waltung währete nicht lange und 
die Freude der Auftrafier über die ungewohnte Ordnung war 
von furzer Dauer. Er farb ſchon im folgenden Jahre, von 
Allen beweint und betrauert, wie nie ein König dee Franken 
betrauert worden war. Alfobald fuchte Grimoald, Pippin's 
Sohn, die Würde des Haus: Aelteften zu erhalten, und Chuni⸗ 
bert’3 Fremdſchaft für den Vater ging über auf den Sohn. 
Aber die Leute in Auftrafien waren nicht ale für Grimoald [9]. 
Vielleicht hatte derfelbe jetzt ſchon den Stolz feiner Seele und 
bie ehrgeizigen Abfichten verrathen, die ihn einige Jahre fpds 
ter ind Verderben geflürzet haben; vielleicht fürchteten Man⸗ 
che vorfichtige Männer eben deßwegen bie Größe des Pippis 
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niſchen Hauſes. Deßwegen wagte es Otto, Uro's Sohn, 
welchey die Ober⸗Aufſicht über die Erziehung des jungen Kö⸗ 
niges hatte, gleichfalls die Würde des Haus sAelteften im Aus 
fpruch zu nehmen; und es fehlte ihm nicht an einem bedew 
tenden Anhang. Alſo entitand fogleich ein böfer Zwiſt um 
ter den Leuten Auftrafien’s, welchen Chunibert, der Bifchef, 
nicht auszugleichen vermochte. 

Diefe Umſtände hielt Radulf, Herzog in Thüringen, für 
geeignet, um dad Ziel zu erreichen, nad welchen ex fchon 
früher geftrebet hatte: Thüringen und fich felbft im baffelbe 
Verhältniß zum fränkifchen Reiche zu bringen, in weldem 
Baiern und fein König oder Herzog fland. Und ihm ge 
lang fein Streben. Im Namen des Königes Sigibert warb 
der Heerbann audgefchrieben, und die fänmtlichen Leute dei | 
auftrafifhen Reiches follten zu Felde ziehen gegen deu wir 
derfpenftigen Herzog. In der That kam auch ein Heer ge 
fammen und ging, den jungen König Sigibert in feiner Mitte, 
über den Rhein. Zu Diefem Heere follen auch die Bälle 
auf der rechten Seite des Rheines geſtoßen fein, bie zum 
Reich Auftrafien gehörten, ohne daß jeboch von ihren Ra 
men und von ihren Thaten die Rede wäre [10]. Der erſte 
teutfche Feldherr, der diefem Heer entgegen zog, Kara, 
Chrodoald's Sohn, ein treuer Anhänger Radulf's, ging W 
Grunde vor den fränlifhen Scharen [11 Er ſelbſt fel; 
feine Mannfhaft unterwarf fi) nad) einer großen Rieden 
lage den Franken, und diefe zogen ald Sieger durch ben 
Buchens Wald in Heflen, nach Thüringen, feft entfchlofen, 
ben Herzog Radulf zu vernichten. Radulf aber hatte fich auf 
einen Berg an der Unſtrut zurücdgezogen und ſich auf bew 
felben mit Pfahlwert und Verhauen wohl verſchanzt. AI 
dDiefer Feſtung befand fich Radulf felbft mit feiner Gemahle 
und feinen Kindern: vor bderfelben ftellte er feine ad 
auf. Unter den ‚Graufen fehlte es an Uebereiuftiumung: ' 
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ein Theil ber Führer beſtand auf dem Angriff am heutigen 
Tage; Andere wollten ihn bis morgen verfchieben; und ba 
der König ein Kind, und ba ein Haus⸗Aelteſter noch nicht 
gewählet worden war, fo fand ſich Niemand, der zwilchen 
den Streitenden den Ausſchlag geben kounte. Ueberdieß 
fehlte ed nicht an Männern, die im Einverftändniffe mit 
Radulf waren: im Befondern werden die Krieger aus dem 
Mainzer. Gau der Treulofigfeit befchuldigt [12]. Alfo ges 
ſchah, daß, ald ber Herzog Bobo und ber Graf Aenovas 
laus mit einem heile ded Heeres big an dad Chor der 
Feftung vorflürmten, Radulf herausbrady, und über Die vers 
wegenen Krieger, von ihren Gefährten ſchlecht unterftüßt, 
eine große Niederlage bradıte. Bobo fiel, und Aenovalaus 
fiel, und viele Zaufend fanden ihren Xod, und der Leberreft 
des Heeres gerieth in unaufhaltfame Flucht bis zu dem Las 
ger, von welchem fie mit anderen Hoffnungen ausgezogen 
waren. Der junge König Sigibert, Augenzeuge von dem 
Tode fo vieler tapferer Männer, weinte und jammerte; aber 
er fand Niemand, der das Unglüd abzuwenden, Niemand, 
der dafjelbe gut zu machen vermocht hätte. Die uneinigen 
Kranfen, jebt, wie es fcheinet, felbft von Rabulf, wenn nüht 
belagert, Doch bedroht, entfchloffen fi, mit ihm einen Vers 
gleich einzugehen. Es ward ausgemacht: die Kranken folls 
ten ungehindert über ben Rhein zurückkehren; Rabulf follte, 
dem Herzoge der Baiern gleich, ſich zum fränfifchen Reiche 
bekennen: in feinem Land aber folle er erblicher Fürft fein. 
So endigte fi der Krieg. Radulf erkannte feit Diefem 
Bertrage zwar mit Worten nody immer die Hoheit bed Kö⸗ 
niges der Franfen an, in der That jedoch ſah er fih an 
als den König der Thüringer, und fchloß für eigene Rech⸗ 
ung Frieden und Bündniffe mit ben flavifchen Winidern 
nd anderen Völkern in feiner Nähe [13]. 

Die Frapken aber mögen wohl erfannt haben, daß ihr 
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Unglüd ans dem Mangel eined Haus >Aelteften bei der Iw 
gend des Königs entfprungen fei. Da gefchah nicht lange 
nach ihrer Heimkehr, daß Otto, Grimoald’d Nebenbuhler, ei 
- men gewaltfamen Tod fand. Nach Fredegar ward er, auf Gri⸗ 
moald's Betreiben von Leuthar, einem Herzoge ber Allemans 
nen, ermordet. Gewiffer ift: nach Otto's Xod erhielt oder bw 
hauptete Grimoald die Würde und die Macht des Hands 
Aelteften in Auftrafien, und er übte fie, nad) ſolchen Ereigs 
niffen,, in einem größeren Umfang aus und mit mehr Er 
folg, als je zuvor gefchehen war, acht Jahre lang, bie zu 
Gigibert’d Tode. 

In diefer Zeit und bei folher Macht fol in Grimoal’s 
Seele der Gedanfe aufgeftiegen fein, den Merovingern da 
Thron des Reiche Auftrafien zu entreißen und an fein eige 
ned Haus zu bringen. Die Nachrichten find ſehr uw 
fiher [14], zu leugnen jedoch iſt nicht: wenn Grimoald die 
Lage der Dinge überfah, fo konnte diefer Gedanke allerdings 
wohl in ihm entitehen, und durfte ihm nicht zu groß erſchei⸗ 
nen. Der König Sigibert war ein ſchwacher Süngling, be 
wohl durch fromme Werke die Heiligkeit verdienen tomnte, 
ber aber für das Reich keine Kraft hatte uud Leinen Gall. 
Auch trug er einen frühen Tod in fi, und fein Sohn, Dw 
gobert, war ein kleines Kind, denn Sigibert felbft ıR me 
ein und zwanzig Sahr alt geworden [15]. Die Auftrafle 
fchienen für ein Kind Fein Gefühl haben zu Tonnen, beifes 
Bater ihre Achtung zu verdienen weder Zeit noch Belegen 
heit gehabt hatte. Er felbft aber, Grimoald, ftanb da, ge 
ehrt und gefeiert. Sein Haus in großem Anfehen. Gem 
Mutter Stta, aus einem edlen und reichen Gefchlecht Agw 
tanien’s entfproffen, hatte nach dem Tod ihres Gemahled 
den heiligen Schleier gewählt, und fich und dem Ihrigen die 
Gunft der Geiftlihen erworben 116). Eine feiner See 
ftern, Gertrudis, fand dem Klofter Nivelle vor, das wei 
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hrer Mutter geftifter war, und zog durch ihr heiliges Leben 
ie Augen der Welt auf fi. Seine zweite Edjwefter 
Begga war vermählet mis Anfegis, dem Sohne bes ehrwür⸗ 
igen Bifchofs Arnulf von Meg, und ein Bruder diefes 
Schmwähere, Chlodulf, war ein fo angefehener Mann, daß 
r zu dem bifchöflihen Stuhle feines Vaters gelangt ift. 
leberdieß war Chunibert, der einjlußreiche Bifchof von Göln, 
hm mit bewährter Freundfchaft zugethan. Und mithin 
urfte Orimoald wohl hoffen, daß er von ber mächtigen 
Beijtlichkeit Auſtraſien's jede Begünftigung erhalten werde. 
Die weltlichen Großen aber waren mit ihm, dem gewaltis 
en HaudsAelteften, in fo vielfältige Verbindung gefommen, 
aß er wohl geglaubet haben fann, die Vornehmſten derfels 
en. feien feine Freunde [17]. Bon der anderen Seite hatte 
uch Chlodwig’s Stamm in feinem anderen Zweige, in Neu⸗ 
rien, weder Leben noch Gedeihen. Der König führte dies 
es Ahnherrn Namen, aber: von bed Ahnheren Geift und 
traft war Nichts in ihm. Er war ſchwach an Leib und 
5eele [18]; überdieß vielleicht unvermählet: werigftend war 
hlodwig bei feines Bruders Gigibert Tod erft fiebenzehn 
ahr alt. Dad Reich aber hatte ſich wieder getrennet. 
denn nach) Aega's, ded Haus-Aelteften Tod, im Sahre 
8 Hundert und ein und vierzig, hatten Die Burgundier, 
hne Zweifel, weil Burgundien unter einem unmündigen 
:önige von dem ſtolzen neuftrafifchen Haus -Aelteften wie 
ime abhängige Provinz behandelt wurde, wieder einen eiges 
en Haus Xelteften verlangt, und die Königin» Mutter 
tanthildid war genöthiget gewefen, die Forderung zu bes 
yilligen: fie hatte nur das Cine erreichet, daß ihr Liebling, 
er Kranfe Flaochat, von den Burgundiern ald Haus sAels 
efter angenommeg, worden war [19]. Diefelbe Würde hatte 
w gleicher Zeit Ernichoald in Neuftrien erhalten. Und bie 
eiben Haus⸗Aelteſten verwalteten, da auch die Königin 
£ubden t. G. Ill. 3B - 
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Nanthildis in demſelben Jahre geſtorben war, das getrennte 
Reich. Zwar hatten ſie ſich verſprochen, feſt zu einander 
zu halten und in Einem Sinne zu handeln: aber ſie gingen 
doch verſchiedene Wege, und es hatte an Widerfpänftigfeiten 
unter den Großen und an unruhigen Bewegungen nicht ge⸗ 
fehlet [201. Bon Neuſtraſien aus ſchien mithin Nichts wis 
der Auſtraſien unternommen werden, und die Auſtraſier 
ſchienen ihren Blick nicht auf Neuftrafien richten zu können 
Grimoald könnte daher wohl, alle diefe Verhältuige 
erwägend, mit Sicherheit auf dad Gelingen feines Planes 
gerechnet haben. Uber er hatte, umfonft von dem heiligen 
Romarich gewarnet, doch zwei Dinge in die Rechnung je 
ziehen vergeflen: die Macht der Gewohnheit, die ben Mew 
ſchen fäugt, erzieht und hält, und den Neid, der, ein Mal 
entſtanden, feine Nahrung in ſich felber findet. | 
Sm Jahre fechd Hundert und fünfzig ftarb Der Komig 
Sigibert. Da ließ Grimoald, fo wird erzählet, dem Schar 
bes Königes, Dagobert genannt, die Föniglichen Haare ab 
fchneiden, und übergab ihn dem Bischof Dido von Poitier, 
von welchem er nad Irland gebracht warb. , Seinen eige⸗ 
nen Sohn aber, Childebert, ftellte er ald König der Sram |, 
fen auf [21]. Die Auftrafier jedoch wurden durch biefe Bar 
wegenheit bergeflalt erbittert, daß fie den Haus⸗Aelteſtea 
auslieferten an Chlodwig, den König in Neuftrien, M 
Ketten beladen, ward er alsdann zu Paris ind Gefängef 
geworfen, und fand hier den wohlverbienten Tod. We 
die Geſchichte iſt an fich unbegreiflich, und fie iſt nicht be 
greiflicher geworben durch die Mähr, daß der König Eip 
bert, in einem Alter von etwa flebenzehn Jahren, ben Sehe 
Grimoald’3, Childebert, an Kindes Statt für den Zul ar 
genommen habe, daß er felbft Feine Kinder bekäme. Lehr 
die Jahre des Königes fünnte man hinweg fehen, ba ſche 
‚nach früheren Erzählungen die Könige aus Merwich's Ge 
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fchlecht als Kinder zu Vätern und ald Jünglinge gu Greifen 
gemacht werden: aber bei den Franken fland einem Könige 
fo wenig dad Recht zu, über Thron und Reich zu verfigen, 
als ed irgend einem Menfchen, er mochte Hand Xeltefter 
fein oder nicht, einfallen Eonnte, einen König ohne Weiter 
res aufzuftellen [22]. Die ganze Erzählung ift vieleicht, 
wie felbft der Merovingifche Name Childebert und Grimoald's 
Strafe zu beweifen fcheinen [23], ein Erzeugniß fpäterer 
Tage, weil in ter Folge ein König Dagobert, wie eine 
Nebelgeftalt, auftauchet, deven Urfprung fonft nicht aufzus 
finden war [24]. Es ift unmöglich, aus trüber Quelle hefs 
led Waſſer zu fchöpfen; auch hat Die Forſchung Nichts Er⸗ 
freuliches, weil über die Verhältniffe der Völfer und über 
den Zuftand bes Lebens Nichts durch dieſelbe aufgekläret 
werden kann. Die Wogen fchlagen berüber und hinüber, 
ber Fönigliche Thron fchwimmt, ein Schiff ohne Steuer und 
Anker, auf den Wogen, und es iſt gleichgültig, wer auf 
demfelden fitet. Jedes Falled mögen Grimoald, und wenn 
derfelbe einen Sohn, Chitdebert, gehabt hat, andy diefer 
Childebert zu Grunde gegangen fein, unb der Fünigliche 
Stuhl in Auftraflen mag eine Zeit lang leer geftanden haben, 
Ob aber Chlodwig der Zweite, der in Neuftrien König ges 
nannt ward, auch in Auftrafien ald König anerkannt wor⸗ 
den fei, ift mit Gewißheit weder zu behaupten noch zu leug⸗ 
nen: einen bedeutenden Einfluß aber hat weder er felbfk, 
noch fein Haus» Aeltefter Erchinoald in Auftraflen ausgeübet; 
denn, fagt ein alter Schriftfteller, fein Leben und fein Tod 
haben der Gedichte Nichte Merkwürdiges dargeboten [25]. 

Etwa fünf oder fechd Jahre nach Sigibert mag Chlod⸗ 
wig, ein und zwanzig Sahr alt, geftorben fein. Seine Ges 
mahlin, Bathilbis, wie ed heißt, eine Frau von Angels 
Sachſiſcher Abkunft, die, als LKeibeigene verkauft, in das 
Reich der Franken gefommen war [26), foll ihm brei Söhne 


an 3 


506 Achtes Bud. Neuntes Gapitel. 


geboren haben, Chlotar, Childerich und Theuberich, von 
welden ber Erfte, der kaum vier Sahr alt fein mochte, von 
den Franken, jedoch wahrfcheinfich nur von den Neufriern 
und Burgundiern, zum König erhoben wurde. Bon Auſtraſien 
weiß die Geſchichte Nichts in dieſer Zeit [27]. Der Haut; 
Aeltefte Erchinoald ftarb bald nad) de Könige Chlodwig, und 
an feine Stelle wurde Hebroin erwählt, ein Mann, wie es 
foheinet, von großer Einſicht und großer Kraft, der die Ge 
brechen des Reiches wohl erfannte,- der auch den Willen 
hatte, ihnen abzuhelfen und durch eine Fräftige Verwaltung 
die aufgelofete Ordnung herzuftellen, der ſich aber eben defe 
wegen äußerft verhaßt bei Allen machte, die groß und vor 
nehm waren oder groß und vornehm zu werden jtrebten, 
fie mochten geiftliched Standes fein oder weltliches [28} 
Mährend diefer neue HaussAeltefte feinen firengen Bey 
ging, folgte Bathildis, die Königin» Mutter, ihrem frommes 
Sinn, und gründete oder befchenfte Klöfter in großer Zah 
So verliefen etwa vier Jahr. Alddann wurde Childerich, 
der zweite Sohn Chlodwig’s, ohne ‚Zweifel, wenn met 
anders irgend etwas über diefe Düftere und dunkele Zeit oh 
Zweifel erfennen könnte, auf dad Verlangen der Auitrafkr, 
König in Auftrafien. Meb blieb der Sig des Reiche m 
ber Herzog Wulfoald wurde zum Haus s Aelteften erwähl 
Aber auch mit diefer Veränderung kommt ein Licht im di 
Geſchichte. Es wird fchwer, eine Königin Himnicilbi 
die um diefe Zeit in Auſtraſien erfcheint, unter zu bringen, 
amd nur aus Noth haben neuere Schriftfteller fie zur Wittwe 
des Königes Sigibert, zur Mutter Dagobert’s, der ſich i 
Irland befand, und zur Fünftigen Schwiegers Mutter ii 

unmündigen Königes Ehilderich gemacht [29]. Und zu leny 
nen iſt nicht: diefe Annahme flimmet noch am Beften mit bes 
Nachrichten Aberein, die fich auf die folgenden Ereiguiffe bo 
ziehen, j 
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Um bag Jahr fechd Hundert und flebenzig flarb aber 
ſchon Chlotar, König in Neuftrien, etwa achtzehn Fahr alt. 
Bermählet fol er gewefen fein; ob er einen Sohn gehabt, 
iſt ungewiß, wie Alles in diefer Zeit [30]. Alfobald febte 
der Haus-Aelteſte Hebroin den dritten Sohn Chlodwich's, 
Theuderich, auf den Thron, ohne die großen Beamteten 
des Neichd und die Baffallen zufammen zu berufen, damit 
fie den jungen Fürften nad) der Weife der Väter zum Kö⸗ 
nig über ſich wähleten [31]. Diefes Verfahren aber, vielleicht 
aus eigener Herrichfucht, vielleicht aus der Einficht hervors 
gegangen, daß diefe fcheinbare Wahl des Königes das Kos 
nigthum bald eben fomohl zu Grunde richten werde, als 
eine. wirfliche, erbitterte die großen Herren, befonders in 
Burgundien, um fo mehr, da der Haus s Neltefte ihnen fchon 
früher unterfaget hatte, fi den Hofe zu nahen, wenn fie 
nicht berufen wären. Alſo kamen fie überall in Bewegung. 
Hebroin verbot von Neuem jede Verſammlung. Sie aber 
verfammelten ſich gegen das Verbot, und wandten fich, nad 
einer ftürmifchen Berathung, geführet von Leodegar, Bifchof 
von Autun, einem Neffen und Zögling jenes Bifchofes Dido, 
Der Grimoald’d verrätherifche Entwürfe befördert haben 
fol, einem alten Feinde Hebroin’d, an Childerih, den Kür 
nig in Auftrafien. Wer diefem Entfchluffe nicht beitrat, dem 
blieb nur die Flucht übrig zu feiner Rettung. Gogleich zog 
ein auftrafifches Heer heran und mit folcher Schnelligkeit, 
baß Hebroin in eine Kirche entfliehen mußte, um fein Leben 
zu fihern [32]: der Schaß, den er gefammelt hatte, wurde 
die Beute defien, der zugriff. Der Bifchof Leodegar fol 
veranlaflet haben, daß man ihm nicht das Leben nahm, fons 
dern fich begnügte, ihm im Klofter Lureuil gewaltfam das 
Mönchsgewand anzulegen [33]. Der junge König Theude⸗ 
rich, obwohl fein Alter ihn frei machte von aller Schuld, 
hatte daſſelbe Schickſal. König Childerich verlangte ihn zu 
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ſprechen. Man führte Den unglücklichen Knaben zu ihm, 
aber ſchon mit abgefchnittenem Haare. Childerich fragte 
feinen Bruder: was er über fid) befchloffen zu fehen wün⸗ 
fine? Theuderich antwortete: „ich bin ungerechter Weile 
Des Reiches beraubt und habe meine Sache Dem ewigen 
Richter anheim gegeben.” Auf diefed Wort ward er in das 
Ktlofter des heiligen Märtyrers Dionyſius gebracht; und Chik 
berich, der dritte Diefed Namend, ward als einiger König ia 
den drei Reichen Auftrafien, Neuftrafien und Burgundien 
anerkannt. Aber er wurde nicht anerfannt, ohne den er 
derungen der großen Herren, geiftliches wie weltliches Stan 
bed, entfprochen zu haben. Gie verlangten nämlich: jedes 
der drei Reiche folle fein altes Geſetz und feine Gewohr⸗ 
heit behalten; der HauszNeltefte folle in jedem Reich ant 
dem Reiche felbft gewahlet werben, und damit fein ncue 
Tyrann aufftände, wie Hebroin, und Damit der Haug sAc 
sefte fich nicht über die übrigen Leute erhebe; fo folle bie 
Würde deifelben nicht auf Lebenszeit ertheilet werden, fon 
bern nur auf ein Jahr [34]. Und Childerich beftätigte diefe 
Serberung. 
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Das Chriftenehum im Inneren Teutſchland's. 
Childerid II, und Theoderich. 
x Pippin von Herftall, 
I 670-687. 


In dem Menſchen⸗Alter, in welchem ſeit Dagoberre 
Tod ein Stück nach dem anderen von dem alten Throne 
der Merovinger heruntergeriſſen, in welchem die Macht 
Des koniglichen Geſchlechtes zerftört und unter die großen 
Herren geiſtliches und weltliches Standes getheilet wurde, 
ſcheinen die teutſchen Volker, unbelümmert um ben fränki⸗ 
ſchen Namen, in eigenthümlicher Weiſe ihr Leben weiter ge⸗ 
führet zu haben, wenn auch nicht ohne Reibungen, Streit 
‚und Kampf, doch ohne große Erfchütterungen [1]. Ihre Bers 
bindung mit dem Reiche der Franken ward indeß, obgleich: von 
ihnen wenig geachtet, von diefen nicht vergeffenz; auch wirkte 
ver Einfluß nach, den die Franken einmal auf .die teutſchen 
Bölfer gewonnen hatten. Einzelnes kennet die Geſchichte 
nicht. Nur von Der Verbreitung, Befejtigung, - und man: 
fenute wohl Hinzufegen, Geftaltung .ded Chrijtenthums- im 
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ZTeutfchland find und Leberlieferungen geblieben. Aber auch 
diefe Ueberlieferungen haben fo viel Zufäte und Beimijchuns 
gen, daß unter den Schlafen das Gold ſelten zu erfennen 
iit, und daß, ſie eben deßmegen ihren Werth für die Ges 


ſchichte größtes Theiles verloren haben [2]. Denn die Bes 


mühungen frommer Männer für das heilige Werf find, wie. 
ſchon bemerfet worden ijt, nicht darum befchrieben, daß ges 
zeiget werden follte, wie diefe Männer das Land und bie 
Menfchen gefunden, was fie gethan und bewirfet, wie Alles 
gewefen und gefommen; fondern fie find größtes Theiles 
von Schülern oder gleichgefinnten Eiferern fpäterer Tage 
aufgezeichnet worden, um die Menfdyen zu erbauen, und bie 
Seelen zur Zrömmigfeit, zur Demuth, zur Gläubigfeit zu 
ftimmen. ° Deßwegen find die Männer, deren Andenten ber 
Feutfchen heilig fein follte für alle Zeiten, in wohlmollens 
der, aber verfehrter Weife, auf eine fo Iuftige Höhe geftekt, 
auf welcher fie dem gewöhnlichen Menjchen nicht mehr gu 
gänglich bleiben; fie find der Wahrheit des Lebens entzogen, 
und. in Umſtände werfeget, die geeignet zu fein fchienen, bie 
Wunderfraft des Glaubens zu bewähren, ber fich ihrer bes 
mächtiget hatte; fie find mehr zu Werkzeugen einer über 
natürlidyen Macht geworden, ald Urheber ihrer Haudiungen 
geblieben, obgleich) die menfchliche Schwäche Derer, bie ihr 
Leben befchrieben haben, fie nicht von menſchlichen Schw 
hen frei zu machen vermocht bat. 

. Wenn aber auch in diefen Lebensbefchreibungen fehe 
Vieles gerechtem Zweifel unterlieget, fo üt doch außer allem 
Zweifel, daß, feitdem der heilige Golumban aus dem fernen 
Seland herübergefommen war, um durch Wort und Werk den 
Heiland zu verfündigen, theild in dem Menfchen » Alter, von 
welchen gefprochen worden, theild in den Menfchen s Alters, 
die zunächſt folgen, eine Reihe von frommen Männern dito 
felbe Bahn gegangen find, und daß diefe Mäauner an der 


Der heilige Emmeran. 60 


Ausrottung des Heidenthumes gearbeitet haben unter allen 
teutfchen Bölfern von den hödhiten Alpen an bis zu dem 
Küften des teutfhen Meeres hinab, Die von den Friefen bes 
wohnet wurden. Den erften Samen des Chriſtenthumes 
haben diefe Männer freilich nicht ausgeftreuet in den. Gauen 
des Vaterlanded. Denn es ift fchon früher angemerfet wors 
den, daß die dhriftliche Lehre fich längſt in das innere Teutſch⸗ 
land verbreitet hatte, und die große Zahl von Mönchen, . 
bie fich in Gallien deito ftärfer vermehrte, je gährender das 
Leben war, hatte ed an mannichfaltiger Thätigfeit nicht fehe 
Ien laffen. In der That fanden auch jene gefeierten Mäns 
ner überall, wohin fie famen, chriltliche Priefter vor und 
chriſtlichen Gottesdienſt. Aber neben dem aufitrebenden Chris 
ftenthume beftand noch der alte heidnifche Aberglaube: jenes 
Geheimnißvolle, das der Teutſche nur mit Ehrfurcht fchauete, 
wurde noch in heiligen Hainen verehret nad) alten Brauüch; 
und jene Männer und ihre Gefährten haben mit neuer und. 
gewaltiger Kraft zur Bezwingung des alten Feindes gear⸗ 
beitet; fie haben ftarf eingewirft auf das Leben; und wenn 
ihnen auch nicht gelungen ift, die Leidenfchaft aus den Her» 
zen der Menfchen zu verbannen, fo haben. fie doch den Land». 
bau gefördert, Kenntniſſe verbreitet und beſſere Zeiten mög⸗ 
lich gemacht. 

Columban's Schüler und Gehülfe, Gallus, hatte ſchon 
früher in den hohen Alpen ſeines Namens Gedächtniß ge⸗ 
ſtiftet, und in dem Kloſter, das dieſen Namen trägt, eine 
Pflanzſchule gegründet, die ſegenreiche Früchte getragen 
hat [3]. Der heilige Emmeran, ein Franke [4], kam in 
diefer Zeit nach Baiern, und fand, nach Aribo, dem Bers 
fafier der Gefchichte feines Lebens, ein vortreffliched Land. 
Zuwiſchen dunfeln Wäldern breiteten ſich lachende Fluren hin 
and wogende Eaatfelder. Die Hügel waren gefchmücdet mit 
töftlichen Neben. Die Menfchen Eräftig und fchlant, heiter, 
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.  frob und gutmüthiges Herzens. Das Kirchenweſen war 
vollftändig eingerichtet. Sn ,dem alten Römers Werk, der 
herrlichen Radaspona, Regensburg, prachtvoll erbauet, wit 
Mauern und Thürmen jtark befeftiget, faß, unter einer wohl⸗ 
habenden Volldr Menge der Herzog Theode, der Agilolfinge, 
in feiner fürftlihen Burg, und der Jubel der Menſchen 
zeugte von feinen Siegen über die Avaren, und die Wi» 
nifje an den Ufern der End, durch weiche die Baiern von 
den Avaren getrennet wurden, bewiefen, daß die Baien 
der alten Sitte der Sueven noch trem geblieben waren. 
Das Leben des heiligen Emmeran am Hofe des ebelen Her 
zoges Theodo, den er durch feine Sitte, Demuth und ber 
geifternde Rede leicht gewann, if zweidentiger Art: nad 
einem dreijährigen gaftfreundlichen Aufenthalte verließ er hein⸗ 
lich Regensburg, wurde von Ita, des Herzoges Tochter, go 
meiner Verführung angetlagt, und, verfolgt und eingeholt, 
don dem Bruder der Gefchändeten niedergehanen: aber ſei⸗ 
ner Heiligkeit that die Vejchuldigung feinen Eintrag. Diefe 
Erfcheinung ift, wie die Befchreibung des Landes und Bel 
kes der Baiern, ein unverwerfliched Zengniß über die tent⸗ 
fchen Völker [5]. Der Glaube war ſtark und derb; die Ger 
walt der Geiftlihen groß; die Länder ficher; die That raſch; 
das Leben rege; und an Gedeihen fehlte ed nicht! Einige 
Zeit fpäter wanderte der heilige Kilian, aus der Inſel Io 
land kommend, den Main entlang in das Innere Teutfchlanb. 
Auf dem Berge, auf weldyem Würzburg erbauet ift, faß ein 
tentfchyer Fürſt, Gogbert genannt. Es it ungewiß, ob er 
Herzog geweſen, oder nit. Man hat geglaubt, er fei der 
Enfel jenes Radulf, der nach Dagobert’d Tode die herzog⸗ 
iihe Würde in Thüringen gewann, und er habe feinen Ei# 
etwa in dieſe Gegend verlegt, um den Einfällen der Glas 
ven deſto beffer begegnen zu können. Aber Alles if bieße 
Vermuthung (61. Auch iſt kaum glaublich, daß nicht zur 


% 
Kilian, Wilfrid. 603 


der Fürft Gozbert, fonbern auch das Volk diefer Gegend 
noch heibnifch gewefen [7], und erft vom heiligen Kilian, wie 
die fpäsere Zeit trügerifch hinzugefeget hat, im Auftrage bes 
Bifchofes von Rom, zum chriftlichen Glauben gebracht wors 
ben ſei. Das Wichtigfte indep möchte nicht zu bezweifelm 
fein, daß, wie im füdlichen, fo im milleren Teutfchlande von 
fremden begeifterten Männern gearbeitet worden fei für die Bes 
feitigung des dhriftlichen Glaubens und für bie Erweiterung 
menfchliher Bildung. Und dieſes gefhah nicht minder im « 
Korden. Denn nachdem fchon mehrere Geiftliche aus Gals 
lien am Unter» Rhein und den Küften ded Meeres in dems 
felben Sinn und Geiſte für den Herrn gearbeitet hatten [8], 
erfchien, von der anderen Seite des Meeres Wilfrid, feines 
Bisthumes in York beraubt, unter den Friefen und eröffttete 
eine Neihe von Männern, die mit großer Anftrengung das 
heilige Wert fortfegten, das er begonnen hatte. 

Richt unmerfwürdig fcheint ed zu frin, Daß fait von 
allen dieſen frommen Männern erzählet wird: fie hätten fich 
nad) Rom gewendet, oder fie hätten mit dem Papft in Vers 
bindung geftanden. Möglich ift allerdings, daß diefe Er, 
zählung erft in fpäterer Zeit entitanden und den Lebensbe⸗ 
jchreibungen eingefchaltet worden fei, ale die Macht des heis 
ligen Stuhled in Rom fo hoch geftiegen war, und ald es 


darauf ankam, dieſelbe durch ein hohes Alter rechtlich zu bes 


gründen. Möglidy ift aber auch, daß die Erinnerung an 
Rom's alte Gewalt und Herrfchaft die Menfchen wirklich 
hingetricben habe nach der ewigen Stadt [9]. Und wenn 
Die Meiften diefer geiftlichen Arbeiter auch nur die Abe 
ficht hatten, welche der ehrwürdige Beda dem heiligen Ec⸗ 
bert zufchreibt, anf den Schwellen der feligen Apoſtel und 
Märtyrer anzubeten [10]: fo mußten fie doch jedes Fal⸗ 
les mit dem päpitlichen Stuhle zu Nom in eine enge Bers 
kindung femmen, durch welche der Einfluß deflelben chen 
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fo weit verbreitet ward, als der chriftliche Glaube Eingang 
fand. 

Inzwiſchen entwidelten ſich die Verkältn’jfe im Reiche 
der Franken weiter und der fönigliche Thron wurde mehr und 
mehr wie aller Macht fo alles Echmudes beraubet. Der 8 
nig Childerich galt eben®o wenig im ganzen Reich, ale feine 
Vorgänger im getyeileten Reiche gegolten hatten. Der Ber 
trag, der er mit den QBurgundiern und Neuftriern wegen 
eines befonderen Haus⸗Aelteſten für jedes Reich eingegans 
gen war [11], feheinet nicht zur Ausführung gelommen zu 
fein. Wahrfcheinlich verhinderte diefe Ausführung derfelbe 
Mann, der zu Hebroin’d Sturz am Meiften beigetragen 
hatte. Wulfoald blicb zwar Haus s Neltefter, aber der 
Biſchof Leodegar Ienfte und leitete, und erregte bald ei: 
‚ nen großen Unwillen gegen fih: denn, faget der Beſchrri⸗ 
ber ſeines Lebens, die alternde Welt, mit Laftern beladen, 
Tonnte die Kraft eines himmlifchen Bürgerd nicht ertras 
gen [12]. Man arbeitete ihm von allen Seiten entyega. 
Bald gerieth er mit dem König in Streit. Der Biſchef 
vermifchete geiftliche und weltliche Dinge: er tadelte laut, 
wie ed heißet, Daß der König mit der Tochter eined her 
mes vermählet war [13]: bei einem Streit zwifchen dem 
Bifchof Präjectnd und dem Senator Hictor zu Marſeilles 
nahm der König die Partei des Erftn, der Bifchof -die 
Partei des Leuten; Anderes kam hinzu. Alſo gefchah, dab 
der König den Hictor töbten, den Biſchof Leodegar aber i⸗ 
daffelbe Kloſter Luxueil führen ließ, in weldyem fein alter 
Feind Hebroin für die Gewalt büßen mußte, die er andzw 
üben gewaget hatte. Aber der König gewann Nichts. Die 
beiden alten Feinde machten im Kloſter einen heuchleriſches 
Frieden mit einander und leiteten, vom Klofter aus, unter 
Begünftigung des Abtes, ihre Parteien [14]. Childerich wird, 
wie die meiften Könige feined Stammes, aber nurin allgeme 


Childerich's N. Ermordung. 605 


nen Ausdrücken, eined unmwürdigen Lebens befchuldiget, ber 
Züngling von ein und zwanzig Jahren; ed wird aud) ers 
zäblet: er habe einen vornehmen Franfen, Namens Bo⸗ 
dilo, gegen das Geſetz, an einen Pfahl binden und peits 
ſchen laffen, und dieſe, fo unmahrfcheinliche ale unglaubs 
liche Gewaltthat habe alle vornehmen Franken. zur Empös 
‚rung gebracht. Gewiſſer ift: etwa im Jahre fechd Hun⸗ 
dert und drei und fiebenzig wurde der König Childeric, zu 
Chelles bei Paris, durch einen der erften Beamteten feines 
Hofes auf der Jagd ermordet [15]. Auch feine fchwans 
gere Gemahlin, Bilichildis, und einer feiner unmindigen 
Söhne wurden ermordet. Ein zweiter Sohn jedoch fol in 
ein Klofter gerettet worden fein? wenigftend ward behauptet, 
der Möndy Daniel, der zwei und vierzig Jahre fpäter un« 
ter dem Namen Chilpericdy mit dem Sammer des Föniglichen 
"Namens belaftet wurde, fei ein Sohn dieſes unglüdlichen 
seien Childerich's. 

Nach dieſem Vorgang erſcheinen wieder zwei Könige 
der Franfen. Derfelbe Theuderich, des zweiten Chlodwig’s 
Sohn, der zugleid, mit Hebroin in ein Kloſter geführet war, 
ward auf den Thron in Neujtrien gefegt; in Auftrafien. hins 
gegen wurde jener Dagobert, Sigibert's Sohn, König, 
welcher von dem Biſchof Dido, auf bed Haus» Aelteften 
Grimoald's Veranftaltung, nach der Infel Irland gebracht 
worden fein fol. Es ift unmöglich, das Getreibe zu übers 
fehen, durch welches das Eine und das Andere beiwirfet 
worden. Wulfoald, ber Haus⸗Aelteſte unter Childerich, 
war fogleich nad) der Ermordung diefes Könige, um bem 
eigenen Tode zu entgehen, nad, Auftrafien entflohn; und 
da er hier von Neuem ald HaussXeltefter auftrat, fo if 
alferdinge wahrfcheinlihh, daß er am Meilten beigetragen 
habe zu der Zurüdberufung Dagobert's. Bewirfet wurde 
Diefelbe durch den heiligen Wilfrid, damals Bifhof von 
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York, bei welchem Dagobert in feinem Elende [16] fo vide 
Freundfchaft und Unterflügung gefunden hatte, baß er der- 
felben niemald vergaß, und daß er ald König den Wuxrſch 
hegte, fie würdig zu belohnen [17). Theuderich hingegen 
ift ohne Zweifel durch Diefelbe Partei auf den Thron ge 
fommen, durch welche ihm diefelbe früher entriffen worter 
war. Denn auf die Nachricht von Childerich's Tode verlic 
fen die neusbefreundeten Feinde, Leodegar und Hebroin, 
fogleich das Klofter Lurueil, unverkennbar mit der Ber 
abredung, daß fie fortan in Einem Sinn und Geifte handeln 
‚wollten. In der That verfammelten beide Männer, der 
Beiftlihe, wie der Weltliche, der im Kloſter Nichte Moͤn⸗ 
chifches angethan hatte, als das Kleid, eine bedeutende 
Zahl bewaffneter Männer, ihren beiderfeitigen Anhang, 
ber, wie es fcheint, ihnen nach Luxneil entgegen geeile 
. war, um fie zu befreien [18]. An der Spite biefer bewaf: 
neten Haufen zogen fie noch vereint in Autumn ein [19], um 
fih zu dem neuen Könige Theuderich zu begeben und ihm 
ihren Willen zum Geſetze zu machen. Sei ed aber, daj 
in Hebroin’d Seele ein ungerechtes Mißtrauen erwachte ge 
gen den furdhtbaren Bifchof, der von den Einwohnern Aw 
tun's mit großem Jubel empfangen war, oder fei es, daf 
er wirklich Anzeigen verrätherifcher Abfichten des Biſchofes 
wahrnahm [20]: er verließ denfelben plößlih, brach wit 
feinem Anhang auf, und wandte fih, an Statt gm bem 
Könige zu ziehen, für den er, wie es ſchien, Demüthigen 
gen und Mißhandlungen erbuldet hatte, nad) ber Gräng 
Aufträfien’d hin. Alfo gelang ed dem Bifchofe Leodegar, 
fi) des Königes zu bemächtigen, und für den Augentiif 
bie Entfcheidung zu geben. Es war fein Wert, daß kerde⸗ 
flus, Erchinoald's, ded vormaligen Hauds Aeclteften Gehe, 
Haus Aeltefter wurde, da er felbft, als Bifchof, dieſes 
Amt nicht in Anfpruch nehmen durfte, und fein Werk, web 
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etwa durch den neuen Haud-Lelteiten gefcjehen mochte, 
Aber Hebroin war kein Mann, der verloren gab, und er 
hatte feinen Geift in fich, dem die Mittel ausgingen. Er 
ftellte einen Knaben als König auf, nannte ihn Chlodbwig, 


und beyauptete, "derfelbe fei ein Sohn von Chlotar, They - 


derich's Alteftem Bruder [21]. Alfobald ftrömten ihm Alle zu, 
die es früher mit ihm gehalten; Alle, die Feinde Leodegar's 
waren; Seder, der zu hoffen oder zu fürchten hatte; Viele 


endlich, weil fie glaubten, Theuderich fei todt, und Chlods . 


wig in der That ein Merovinger und einiger König in News 
firien [22]. Unter folchen Umftänden ſchickte er, vom redhs 
ten Ufer der Dife, einen Bertraueten an den Bifchof Audoen 
von Rouen, um deſſen Rath zu vernehmen, als eines alten 
Freundes. Der Bifhof antwortete fchriftlih nur biefe 
Worte: „mögeft Du Dich der Fredegundid erinnern [23]. 
Hebroin glaubte, diefelben riethen zu Schnelligkeit, zu Lift 
und Meuchelmord. Alfo ging er raſch über die Dife und 
richtete feinen Zug auf Nogent, wo ſich Theuberich, ber 
König, befand. Der König rettete fich durch die Flucht, 
von Hebroin verfolgt. In der äußerſten VBerlegenheit trat 
er mit Hebroin in Unterhandlung. Der Major Domus 
Leudeſius begab fich felbit in das Lager deſſelben. Hebroin 
batte ihm eidlich Leben und Freiheit zugefichert. Kaum aber 


war er angefommen, fo ward er treuloß und meuchlerifch 


ermordet, und der König fiel in Hebroin's Hand, Diefer, 
nunmehr an das Ziel gelanget, zu welchem er hingeftrebet 
hatte, opferte feinen König Chlodwig auf, ließ Theuderichen 
die Würde, und behielt felbft ale Haus - Aeltefter die Gewalt. 
Leobegar hatte fih, entweder auf Befehl oder durch bie 
Flucht, nach Autun gerettet, wo fein bifchöfliher Stuhl 


fland. Die Großen Burgundien’s, welche, wie die Großen 


der übrigen Reiche, ſich ſtets auf die Seite des Glückes 
fteften, erhoben ſich wider den Biſchof, erfchienen vor Aus 


oT: 
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tun, bemächtigten fich des einſt fo gefürdhteten Mannes, 
und riffen ihm in wilder Wuth Die Augen aus. So ward 
Hebroin auch diefes Feindes ledig. Er jedoch, von Herrſch⸗ 
gierde und Rachſucht getrieben, vielleicht auch in der Ueber 
zpugung, daß der Lebermuth der großen DBeamteten und 
Bafjallen ‚gebrochen werben müffe, wenn Ordnung und Ruhe 
gewonnen werden follte, war nicht zufrieden mit dieſen 
Triumph. Unter dem Vorwande, Childerich’”8 Mörder zur 
wohl verdienten Etrafe zu zichen, fing er eine Berfolgung 
an, welche fit nach und nach auf Alle erftredte, die wider 
fpänftig oder gefährlidy waren, und bald in arge Grauſam⸗ 
keit audartete. Viele der Verfolgten oder Beforgten entfle⸗ 
ben, theild in das Herzogthum Aquitanien, welches wegen 
feiner entfernten Rage wie unabhängig vom Reiche beitand 
md gedieh, theild in das Königreich Auftraften. Biele fan 
den ihren Tod. Unter diefen war Leodegar, der Biſchef, 
und fein Bruder Gernius. Der Letzte wurde geiteiniger; 
Leodegar widerfiand lange auf eine wundervolle Weiſe 
allen Mißhandlungen und Verſtümmelungen; er ſah fchar 
ohne Augen, und fprady berebt, obgleich der Zunge beraus 
bet, bis er endlich, von den Geiltlichen Gallien's feiner pru⸗ 
fterlihen Würde entfleidet, den Tıd empfing, um von ber 
Kirche als Heiliger gefeiert zu werden. 

Bon Anſtraſien fchweiget die Gefchichte Diefer Zeit Itetd. 
Die Gränzen des Reiches find fo wenig _befannt, ald was 
innerhalb derfelben vorgegangen fein mag. Es fcheines 
Kriege zwifchen Auftrafien und Reuftrien Statt gefunden 
zu haben; es it indeß Faum zu fagen: ob biefe Kriege zwi⸗ 
fhen den Reichen Statt gefunden, oder ob nur einzelne Her 
zoge Yon diefer Seite und von jener ſich befehdet und weds 
felnde Raubzüge unternommen haben. In diefen Kämpfes 
litt befonderd die Champagne, ald Gränzland, und ſtreing 
zwifchen den beiden Reichen, große Verwüſtungen. Die her 
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ge Salaberga, die in der Gegend von Langres ein Klo⸗ 
ſter gegründet hatte, ſah ſich genöthiget, wie der Beſchrei⸗ 
ber ihres Lebens verſichert, den gränelvollen Zerſtörungen 
auszuweichen, die über dieſe Gegend nicht von fremden 
Barbaren, ſondern von den Genoſſen deſſelben Volkes ges 
bracht wurden, und ſich nach Laon vor Menſchen zu retten, 
denen ſelbſt die Leiber der Heiligen nicht heilig waren [24]. 
Faft noch ungemwiffer it, was im Inneren gejchah. _ Gegen 
den König Dagobert find ſchwere Befchuldigungen ausge⸗ 
fprochen worden, aber ohne Grund und Halt. Nach Eddo, 
einem Zeitgenoffen, der das Leben des heiligen Wilfrid befchrie- 
ben hat, ein Mann, gebildeter als die Meiften, iſt Dagobert 
im Sahre ſechs Hundert und acht und ficbenzig ermordet 
worden durch die Arglift der Herzoge und mit Zuſtimmung 
der Biſchöfe [25]. Zu derfelben Zeit kehrte, wie berjelbe 
Schriftfteller erzähler, der heilige Wilfrid aus Nom zurüd 
nach dem Reiche Auftrafien. Dafelbft ftieß er auf Einen dies 
fer Herzoge, der an der Epige eines großen Heeres fand, 
und ward angehalten. Ein auftraftifcher Bifchof erkannte 
ihn. „Wie kannſt Du ed wagen, fagte der Bifchef zu dem 
frommen Priefter, durc das Land der Franfen zu reifen? 
Du haft den Tod verdienet, weil Du und diefen König, 
Dagobert, aus der Verbannung zurüdgefchidet hafl. Ein 
Zeritörer der Städte, hat er den Rath der vornehmiten Mäns 
ner des Reiches verworfen; und das Bolf, wie Rhehabeam, 
Salomo's Cohn, mit Auflagen bebrüdend, hat er die Kirs 
chen Gottes und ihre Vorficher verachtet. Solche Sünden 
hat er num gebüßer. Da lieget fein Leichnam [26]. Wer 
aber mag auf ſolche Befchuldigungen hören? wie hätte Das 
gobert, in der Fremde beifer belehrt, aus einem glücdlichen 
Leben hinmweggeriffen und wie ein Fremdling auf den fo oft 
gefchändeten Thron gefetet, zu ſolcher Unklugheit fähig fein, 
ja woher hätte er die Mittel nehmen follen zu Unthaten ? 
£uben t. G. III, | 39 
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Wahrſcheinlicher iſt daher und dem Gange der Dinge ge: 
mäßer die Vermuthung, daß die Leidenſchaften und die Par: 
teiungen im Reiche Auftrafien fortgetobet haben nach früherer 
Weiſe, Daß Dagobert durch Unerfahrenheit und Noth in das 
wilde Spiel hineingeftoßen worden, daß die Partes des ver 
einten Hauſes Arnulf’8 und Pippin's in dem Getreibe die 
Ueberhand behalten, und daß Dagobert, mit feinem Sohne 
Sigibert und wohl auch mit dem Haug - Aelteften Wulfoald 
zu Grunde gegangen fei vor der Macht diefes feindlichen 
Hauſes. 

Denn nach Dagobert's Tode warb ein Krieg geführet 
zwiſchen den Auſtraſiern und den Neuſtriern. Es leidet kei⸗ 
nen Zweifel, daß dieſer Krieg darüber entſtanden ſei, daß 
‚Hebroin die Anerkennung des Königed Theuberich und feis 
ner eigenen Waltung verlangt, und daß die Auſtraſier dieſe 
Anerfennung, wenn auch Anfangs zugefaget, doch in ber 
Folge verweigert haben 127]. Allerdings ift nicht ausp⸗ 
- machen, ob fie nur einen eigenen Hauds Aeclteften gefordert, 
oder ob fie auch dem Könige die Anerkennung verfaget bs 
ben. Wäre das Leute der Fall: fo könnte, da Theuderich 
ber einzige Merovinger war in bdiefer Zeit — den Möorch 
Daniel, Chilperih’d Sohn, etwa ausgenommen — bie 
Weigerung der Auftrafier wohl nur durch die Partei bewir 
fet worben fein, die fchon früher, durch Grimoald, den me 
rovingifchen Stamm um die föniglihe Würbe zu bringen 
geſucht hatte. Wenn man aber auch nur das Erfte anniumt, 
fo beweifen doch die nächften Erfcheinungen, daß das Hans 
Arnulf's von Me die Seele dieſer Bewegungen gemeles 
ſei. Denn die Auftrafier wurden in dem Krieg angeführe 
von Martin, einem Schne Chrodulf’d, des Älteren Schuch 
jenes Arnulf's, der in Meb auf dem bifchöflichen Stoble 
feined Vaters faß und von Pippin, den man us der folge 
von Heriftall genannt hat, einem Schne von befielben Ar 
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nulf's jüngerem Eohn, Anfegis, der vermählet war mit Beg- 
ga, des älteren Pippin’d Tochter, welcher von Landen zu⸗ 
genannt zu werden pfleget [28]. 

Die Auftrafier, wahrfcheinlich von den Neuftriern bes 
gleitet, die vor Hebroin’d Etrenge zu ihnen entflohen was 
ren, drangen in Neuftrien ein, und wohl mit zu großem Bers 
trauen, weil fie getäufchet «wurden durch dieſe Flüchtlinge. 
Hebroin, „von dem Könige begleitet, zog ihnen entgegen. - 
Bei einem Orte, der Lufao oder Lucofar genannt wird, und 
der nicht weit von Laon zu’ fuchen fein dürfte, fam es zu 
einer Schlacht. Bon beiden Seiten wurde mit großer Hart« 
nädigfeit gefämpft, und auf diefer wie auf jener ftelen viele 
tapfere Männer. Aber die Auftrafier büßten ihre Verwe⸗ 
genheit mir einer großen Niederlage. Martin und Pippin 
wurden anf dem Rückzuge getrennet. Pippin, obwohl vers 
folgt, entfam glüdlich dem Berderben; Martin war genö⸗ 
thiget, fi in Laon hinein zu werfen, in welcher Stabt er 
fich vertheidigen zu können hoffte. Der Sieger Hebroin uns 
ternahm die Belagerımg. Da er aber die Stadt nicht zu 
gewinnen vermochte, fo fandte er die Bifchöfe von Paris 
und Rheims, Aegilbert und Reul, an Martin, um mit ihm 
zu unterhandeln. Martin verftand fich zur Uebergabe der 
Stadt, aber er verlangte einen freien und ficheren Abzug. 
Die Bifchöfe verfprachen, was er forderte; fie fhwuren ihm 
auf einen ReliquiensKaften einen gortlefen Eid: denn fie 
hatten betrügerifch,, entweder Hebroin's fchandbare Abficht 
theilend, oder demfelben aus Furcht gehorfam, aus dem Kas 
ften die Reliquien herausgenommen, und meinten nun, der 
leere Kaften habe auch den Eid leer gemadıt. Martin jer 
Doch, der an foldhen Frevel nicht dachte, zug mit den Sei⸗ 
nigen aus der Stadt heraus. Als er aber an Hebroin’d 
Lager fam, da warb er überfallen und niedergemadjt mit 
allen feinen Gefährten [29]. 

30 * ' 
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Die Belagerung von Laon hatte indeß ben Auftrafiern 
zeit gegeben, fich von ihrer Beftürzung zu erholen, un 
Martin's Schickſal mochte Pippin’s Seele mit Zom, {ns 
grimm und Rache füllen. Alfo hielt fi der Krieg. Sm 
Laufe deflelben aber gefchah, daß im Jahre ſechs Hundert 
und ein und achtzig, etwa ein Jahr nad) der Schandthar 
bei Laon, Hebroin felbjt ermordet ward. Ermenfrid, em 
vornehmer Franke, der nad) Hebroin’d drohenden Aeußerun⸗ 
gen den Verluft feiner Güter fürchtete, überftel ihn bei Nacht 
mit einem bewaffneten Haufen und fchlug ihn nieber [30]. 
In Hebroin aber ging gewiß ein gewaltiger Mann zu Grunde, 
vol von Geift und Kraft. Seine Gefinnungen und feine Ab 
ſichten können um fo weniger beurtheilet werben, da wir : 
ihm nur. Durch feine Feinde fennen [31]. Selbit die Unge 
rechtigfeiten und Grauſamkeiten, die ihm zur Laft gelegel 
werden, möchten zum Theil wohl in einem milderen Lich 
erfcheinen, wenn wir alle Berhältniffe beſſer überfehen md 
den ganzen Zufammenhang genauer erfennen Fönnten. Mon 
ches mag auf feine Rechnung gefeßet fein, was Anderer 
Werk war. Auch hat er überall Geiftliche, welche die fa 
tholifche Kirche größtes Theils als Heilige verehret, bald 
ale Rathgeber, bald als Theilnehmer auf feiner Seite gr 
habt, felbit wenn er befchuldiget wird, gegen andere Helix 
gewüthet zu haben. Aber das Ungewiſſe mag ungewiß bier 
ben. Das jedoch leidet Feinen Zweifel, dad Amt des Ms 
jor Domus ift durch ihn größer und flärfer geworden, al 
es je zuvor gewefen war, weil.er feine Partei madıte u 
den anderen Beamteten und Vaſſallen, wie bie früheren 
HaussAelteften, fondern die Gewalt, die er Durch diefed Amt 
gewann, in ihrer ganzen Fülle gegen Alle, ohne Ausnaher, 
anwandte, die groß und vornehm waren, fei es im geile 
chen Stande, fei ed im weltlichen. Dadurch ift er am dr 
deutendften für die Gefchichte;. denn dadurch har er IB 
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Haufe Eräftig und vielleicht entfcheidend vorgearbeitet, das 
ihm am Kräftigften und Entfchiedendften gegenüber ftand, 
nämlich dem vereinten Haufe des Bifchofed Arnulf von Meg 
und des Haus Nelteften Pippin von Landen. 

Tach Hebroin’d Tode wurde von den Nenftriern ein 
Manır, Namens Warado oder Waratto, zum Hauss Aeltes 
ften erwählet. Die erfte Folge diefer YBahl war, wenn nicht 
ein Friede, doch ein Waffen» Stillitand niit Pippin. Uber in 
Neuſtrien fonnte man, wie es fcheinet, den Gedanken nicht ers 
tragen, daß die Auftrafier fid, nicht einmal zu dem Namen 
des Königes Theubderich bekennen wollten. Waratto's eigener 
Sohn, Gislemar, ein rüftiger, thätiger und unterrichteter _ 
Mann, unterftügte feinen Bater Anfangs in den Gefchäften fei= 
es Amtes; bald aber drängte er ihn ganz auf die Seite. Der 
Zwift zwifchen dem Bater ungden Sohn fcheinet daraus ents 
ftanden zu fein, dag Gislemar den Vertrag mit Pippin nicht 
halten wollte, den fein Bater Waratto gefchloifen hatte. So 
bald er daher allein die Gewalt in der Hand hatte, bradı 
er den Vertrag und überfiel bei Namür [32] ein auftraflfches 
Heer, und viele tapfere Männer fanden einen unwürdigen 
Tod, Diefer Vorgang führte Die Ernenerung bed Krieges 
herbei. Pippin entwidelte in bemfelben große Eigenfchaften, 
ohne jedoch groß® Erfolge zu erfümpfen, und gemanı auch 
in Neuftrien, wenn feinen Anhang, doc Aufmerkfamfeit und 
Achtung. Gislemar ging in dem Kriege zu Grunde; fein 
Bater Waratto gelangte wieder zur Würbe des Haug sAels 
teften; der Friede ward hergeftellt, und Pippin jest mit 
Waratto befreundet, weil er für denfelben geftritten zu has 
ben fchien, erhielt einen großen Einfluß auf das neuftrafifche 
Reich. Uebrigens find alle diefe Vorgänge dad Werk der 
Haus⸗Aelteſten; der König ift verſchwunden, und kaum iſt 
von ihm jemals die Rede. 

Der alte Waratto führte dad Amt des Major Donue 
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nicht lange. Er ftarb fchon im Jahre ſechs Hundert unt 
ſechs und achtzig. Durch den Einfluß feiner Gemahlin An- 
fefledis aber gelangte, wie ed fcheinet, fein Schwiegerfohn 
Berthar zu der Würde des Haus⸗Aelteſten. Es wird ver: 
ſichert, dieſer Berthar fei ein Mann gemwefen Heincs Kür: 
pers und kleines Geiftes, ftolz, troßig und hochfahrig. Ges 
des Falled erregte er bald vielen Unwillen; und die Uns 
friedenen ın Neuftrien wandten fi alle an Pippin. 38 
gleid wurde Pippin von den Flüchtlingen gebränget, meld 
vor der Strenge Hebroin’d entwichen und ihrer Güter bes 
raubet waren, daß er ihnen wieder zu dem Beſitze bes Ber: 
Iorenen verhelfen möchte. Pippin ſchickte daher eine Gefantt: 
fhaft an den König Theuderich, und verlangte die Zurüd 
berufung der Geflüchteten oder Vermwiefenen, und die Zurüd: 
gabe ihrer Güter. Theuderichtz von Berthar’d Hodhmath 
verleitet, empfing die Gefandtfchaft mit Geringfchägung. 
Er erklärte: diefe Flüchtlinge feien feine Unterworfenen [33]; 
Pippin habe fie gegen Recht und Gefeß aufgenommen; er 
werde nicht ſäumen, fie felbft zurüd zu holen. Auf dieſe 
Antwort verfammelte Pippin die großen Beamteten und 
Baffallen Auſtraſien's, legte ihnen die Sache vor, die Bit 
ten der geflüchteten Neuftrafier, die ihr Vertrauen anf die 
Auftrafier gefeget hätten, die Antwort DIE Königes, die 
Drohung deffelben und die Gefahr Auftrafien’d. Gie be 
fchloflen den Krieg. Freudig verfammelte Pippin das Heer, 
und führte daſſelbe, mit That und Wort von ihm begeifert, 
durch den Garbonarifchen Wald. Bei Teftri, in der Land 
{haft Vermandois [34], fhlug er fein Lager anf. 
Inzwiſchen zog auch das Nenftrafifche Heer heran, von 
Berthar geführet, den König in der Mitte [35]. Daſſelbe 
jegte fih am der anderen Seite von Teftri, fo Daß die be 
den Heere durch den Fleinen Fluß Daumignon, der in be 
Somme füllt, getrennet waren. Pippin ließ Dem Königt 
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sch ein Mal friedliche Borfchläge machen: und auch biefes 
Mal wurden fle zurück gemiefen. Hierauf unterfuchte Pip- 
sin vorfichtig den Fluß und die Gegend. Alsdann führte- er 
ne Rachtzeit in tiefer Stille dad Heer aus dem Lager, und 
ing, in einiger Entfernung mit Anbruch des Tages ber 
ven Daumignon. Als er ſich dem neuftrafifchen Lager nahete, 
te fo eben dad. Heer aus demfelben heraus: denn dem 
Rönige war angefaget worden: das auftrafifche Lager ftehe 
serlaffen und bie Feuer feien abgebrannt: deßwegen war 
nan im Begriffe, den flichenden Feind zu verfolgen. Uns 
er ſolchen Umftänden machten die Aufirafier ben Angriff 
uf das ungeorbnere Heer der Neuſtrier. Es war ein furchts 
sarer Kampf; Feine Schlacht. Der König Thenderich ents 
Aoh in Verzweifelung; in Berzweifelung entflob auch der 
Haus⸗Aelteſte Berthar. Ein großer Theil. der erften Mün⸗ 
ner Neuſtrien's ftel durch's Schwert. Widerftand war nicht 
möglih. Pippin drang in.das Lager ein, und machte eine 
unermeßliche Beute. Er überlich und vertheilete diefelbe 
yen Seinigen, vollkommen zufrieden mit dem Glanz und 
yem Ruhme des Sieges. Alfobald feute er den Flüchtigen 
nah. Zu St. Quentin, zu Peronne hatten fich Biele in 
ie Klöfter geworfen. Auf die Bitte der Aebte bewilligte 
Pippin Allen Leben und Eigenthum gegen einen Eid, daß 
Te nicht mehr wider ihn Fampfen wollten [36]. Der Haus⸗ 
Ncltefte Berthar wurde von den Geinigen, im Schmerz 
iber das Unglüd, erfchlagen [37]; der König Theuderich 
utkam nach Paris. Pippin nahm auch dieſe Stabt ein 
shne Widerftand und bemädhtigte fich ded Königes. Mit 
ser Gefangennehmung defielben endigte der Krieg. Es war 
m Sahre ſechs Hundert und fieben und achtzig. j 
Pippin, ſiegreich, freigebig, großmüthig, konnte ſich 
uf feine Auftrafier verlaffen; die Neuftrier waren beſtürzt 
ind verzagt. Ohne Zweifel fland es daher an diefem Tag 
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in feiner Macht, dem Haufe ber Merovinger ein Ende zu 
machen und fich felbft begrüßen zu laffen ald Konig der 
Franken. Sei es aber, daß ihm das Schidjal feines Ohei⸗ 
med Grimoald vor der Seele fand; fei ed, Daß einge 
borne Mäßigung ihn leitete: er zog einen feſten Bau Tem 
hoben vor. Er beugte fi vor dem König, und ließ ihm 
die Ehr’ und die Würde; für ſich felbft nahm er die Mocht 
und die Mitte. Er ward einiger Major Domus im Reiche 
der Franken, und Fürſt der Regierung. 

Bon diefem Augenblif an war das Haus ber Mero: 
vinger, wenn auch der leere Eönigliche Name dafjelbe nodı 
zwei Menfchen Alten wie ein Schatten des Grabes um 
fchwebte, in der That und Wahrheit vernichtet. Ein fcho: 
nes Geftirn war aufgegangen über der langen blutigen Nacht, 
und ein neues Geſchlecht begründet, das Zeiten des Gil; 
fe, des Glanzes und des Ruhmes verfprad. 
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1. 

Kein Geſetz, das Kraft für das Leben hatte; Leine Macht, bie 

h in georbneter Weiſe geltend zu machen vermochte. 
2. 

Die ungeheuere Zerrüttung bes fogenannten Mittels Alters follte 
her Riemandem auffallen. Es lag nit an den Menſchen, daß ee 
ht befier war. Diefe Menfchen waren nicht ſchwaches Verſtandes; 
e Wille war nicht feltener gut und ihre Abfichten nicht minder rein, 
3 in anderen Beiten. Aber von ber unendlichen Verwirrung umges 
n und fortgeriffen, vermochten fie nicht Meifter der Verhaͤltniſſe zu 
rden. Wie viel gehörete dazu, ehe es der Natur gelang, ihr altes 
efeb ins Leben zu flellen, und bie unter einander geworfene Mens 
ensMaffe zu Nationen und gu ok Staaten zu geftalten! 
ıd ehe diefe Geftaltung nicht vollendet wer, Tonnte ein gebildetes ge⸗ 
Ifchaftliches Leben nicht eintreten. Das ift das höchfte Interefle, das 
e Gefchichte des Mittel s Alters gewähret, den Kampf des Geiftes mit 
n Wirrniffen der Zeit zu beobadhten, und die ewige Waltung, bie 
8 der wüften Menfchen » Dienge Böller bildet, und bie Völker aus 
der Finſterniß zum hellen Lichte führt, aus arger Knechtſchaft zu 
itder Freiheit, aus wilder Gewaltſamkeit zu gefeplicher Orduung. 

ß. 

Dennoch ift das oftrömifche Reich erweislich die tauſend Sabre, 

e es noch, ich will nicht fagen, fortiebte, fondern fortfaulte, nicht 
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umſonſt beſtanden. Viekmehr bat es durch fein bloßes Daſein dem 
Geiſt und der Bildung auf mannichfache Weiſe gedienet. Vergl. mei: 
ne allgemeine Geſchichte der Völker und Staaten. Band I. ©. 121 
der 2. Ausgabe. 

4. 

Erft vier hundert Jahre fpäter fteiget hier ber erſte Dimmer. 
ſchein der Gefhichte auf. Bon dem, was vor Karl dem Großen lie: 
get, gehöret nur Weniges in ihr Gebiet. 

5. 

Daher das beftändige Zuftrömen, das felbft mit der Ankunft ber 
Ungern nidjt aufhörte, das aber durch die Feftfegung der Ungern ren 
den teutfchen Graͤnzen entfernt gehalten ward. Vergl. meine Alle: 
meine Geſchichte der Völker und Etaaten. Th. 2. S. 356 ff. 

6. 

Wenn man die Bemerkungen, die Tacitus über bie oͤſtlichen 
teutſchen Volker am Ende bes erften Jahrhunderte zufammengeftelle 
hat, mit der fpäteren Erfcheinung der Gothen und ihrer Genoffen in 
Dacien und am ſchwarzen Meer, und mit den Nachrichten von Am- 
mianus Marcellinus, von Jornandes und Anderen, bie diefer Zeit 
gebenten, vergleichet: fo fcheinet die Annahme nicht zu gewaget, dal 
ftavifche Voͤlker weit und breit von teutfchen Voͤlkern unterworfen 
worden find. Und biefe Unterwerfung macht ed denn ja wohl begreif: 
lich, wie die teutfche Herrſchaft, burdy den Einbruch der Hunnen theils 
gerftört und theils erſchuͤttert, fih nicht wieder zu erheben vermodt 
babe, und wie es möglid gewefen fei, daß die Unterworfenen tie 
Herrſchenden, die Herrſchenden aber die Unterworfenen geworden feien. 
In der erſten Kraft des fiegreichen Aufſchwunges mögen denn cut 
die flavifchen Völker über ihre alten Grängen vorgedrungen fein, ohne 
dadurd zur Aufgebung Ihrer alten Heimath veranlaßt, ober zu wir: 
Icchen Auswanderungen gereizet zu werben. Die Erfcheinung ſlaviſcher 
Voͤlker auf teutfchem Boden hat alfo gewiß Nichts Auffallendes. Noch 
weniger Aufiallendes aber hat ihre Verbreitung nach dem Süden, über 
bie Donau hinaus bis zum adriatifchen Meere. Kon Alters ber bat: 
ten fie fich bis zur Donau ausgebehnet. Die Gothen hatten über fe 
scherrfiht oder neben ihnen gefefien, wie viele flavifche Worter in 
Wulfila's Wibelstieberfegung beweifen. Seit Jahrhunderten wart 
Slaven als Verbündete der Teutfchen oder als Unterworfene uber dit 
Donau vorgebsungen ; ſeit Jahrhunderten waren Slaven nicht weniget 
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als Teutſche von den Roͤmern felbft in Pannonien und Illyrien ans 
gefiedelt. Bei dem Zufammenfturz des hunnifchen Reiches: Sarmatae 
et CGemandri in Parte lllyrici ad castrum Martenam sedes sibi da- 
tas coluere. Jornandes cap, 50. In der Folge warb es ihnen bei 
der unendlihen Verwirrung in bdiefen Gegenden, und nachdem bie 
Teutſchen ſich aus benfelben entfernet hatten, ober in denfelben zu 
Grunde gegangen waren, nicht [hwer, ihre Einfälle für eigene Rech⸗ 
„nung zu erneuern und gu vermehren, und von den Zeiten Juſtinian's 
an laffen fi diefe Einfälle beobadyten. Bon bdiefen Zeiten an bis 
auf die Zeiten Karl's des Großen Eonnte Vieles gefhehen. Es ift ba» 
ber wohl nicht nöthig, dem Gedanken — obgleich felbft Schloͤzer ihn. 
äußert in feiner vortrefflihen allgemeinen hordifchen Geſchichte; ſ. 
Algemeine Weltgeihichte Th. XXX. ©. 209 ff. — Raum zu geben, 
daß auch im Süden der Donau von Alters her überall ſlaviſche Staͤm⸗ 
me anfäflig gemwefen find. Die Römer, die doch in ben Gegenden. der 
Donau fünf hundert Iahre lang geherrſchet haben, und die nicht ohne 
Kenntnig der farmatifchen Eigenthümlichleit waren, geben fein Zeug⸗ 
niß für diefe Annahme. 
7. 

Selbſt den Sprachen hat ſich dieſe Feindſchaft eingebrüdet. Das 
Wort Schav enthaͤlt eine ungluͤckſelige Erinnerung. Uebrigens bat 
auch hier die Religion heilſam gewirkt und eine Schutwehr aufgeſtel⸗ 
let zwiſchen der germaniſchen Welt und der ſlaviſchen. Vergl. meine 
Allgemeine Geſchichte der Voͤlker und Staaten. Ih. 3. S. 111 u, 122. 

8. 

Nämlich die Macht der flavifchen Völker, die ihnen immer naͤ⸗ 
ber kam. 

9 

Zur diefe cherustifchen Gaue, um das Barzgebirge, halte ich die 
Anglii und Werini, die mit ben Zhüringern vereint erfcheinen, ober 
Thüringer waren: „incipit lex Angliorum et Werinorum et Thuria- 
gorum.” „Incipit lex Angliorum et Werinorum, hoc est, Thuringo- 
rum.? (Cunciani Barbar, legg. antiqnae, Tom. III. pag. 31.) Diefe 
Anglier und Weriner haben, außer der Aehnlichkeit des Namens, mit 
Zacitus' Tarini et Anglii wahrjceinlich eben fo wenig gemein, als 
die Ovapvor und Ayylkor, welche Procopius in einer wunberlichen 
Mähr — De Bello Gothico JV, cap. 20 — an ben Rhein und auf 
bie Infel Bparrri@ (von Bperraria wohl zu unterfcheiden) gefeget hat. 
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Es gehöret eine ftarke Phantafie dazu, die Barini und Anglü, über 
deren Sitze Zacitus auch nicht die geringfte Angabe hat, nicht nur 

zuerſt etwa an den Fluß Warnow im Meklenburgiſchen zu fegen, fon: 
dern aledann auch einen Theil der Anglii auf die Küfte Holflein’s 
und Scleswig’s, und weiter hinüber nach Britannien zu werfen, 
einen anderen Theil aber, mit einem Theile ber Barini, nach Zhärie: 
gen zu verpflangen, während man einen dritten Theil an ben Dceam 
und den Rhein führet, fo. dag 'Ovapvoı nad Bpayyos rovrt woror 

roũ Pıpov 10 Ddmp uera&d Exovcı. Zwar iſt es leicht gefaget: „Fk 
liegen fich nieber.” Bor Allem aber müßte doch nachgewieſen fein, 
daß fie in Bewegung gewelen, und bann, baß es Fluren gegeben habe, 
auf welchen fich ein Jeder, der Luft hatte, niederlaflen burfte. Usb 
weder zu der Wanderung, noch zu der Annahme, daß es menſchenleere 
Fluren in diefen Gegenden gegeben habe, fehe ich einen Grund. Auf 
theileten die Zeutfchen wohl gern, in Gallien, Spanien, Stalien, mit 
Denen, die in ihre Gewalt geriethen, um Gigenthbum zu befommea; 
aber eine befondere Luft, ihr Eigenthum Anderen zu überlaffen, haben 
fie meines Wiffens niemals gezeiget. Run weiß ih zwar nicht, wohe 
die Achnlichkeit der Namen entftanden ift; wenn aber — was bie Be 
einer betrifft — wahrfcheintih ift — (ſ. Band I, ©. 713) — nf 
die Cherusker im Norden für ihre Wertheibigung durch Wahrer ger 
forget hatten, fo tönnten fie im Süden wohl auch ſolche Vertheidi⸗ 
gungs-Maßregein getroffen haben, und bie Wahrer im Norden des 
Harzes tönnten wohl im Süden deflelben Wehrer oder Wehner ge: 
nannt fein. Und wie, wenn der Name Anglii auch ein allgemeiner 
Hame wäre? wie wenn nur ein Buchſtabe unrichtig gefchrieben , un 
3.8.1 für r, alfo Anglüi für Angrii, Angrer, Anger » Bewohner, Be 
wohner ber Ebene gefeget wäre? Ohnehin ift die Schreibart verichie 
den. Zacitus bat Anglier (Anglii, wie Paſſow mit Recht wieder 
aufgenommen hat); Ptolemäus, Angeiler ( Ayyelloı) ; Procopius, An: 
giler (Ayylloı). Auch leitet Witichindas — Annal. I. — ben Re: 
men Angli in Britannien ganz anders ab. Et quia illa insula m 
angulo quodam maris sita est, Augli Saxones usque hodie reci- 
tantur. Was aber endlich die Guarni bes Gaffioborus betrifft, de 
man gleichfalls für die Merini ber Geſete, d. h. für die Farını be 
Tacitus hält, fo behalte ich mir vor, über bdiefelbe fpäter, — Ge: 
pitel 5 biefes Buches, Anmerkung 26. — meine Bermuthung aut 
zuſprechen. Casiod. Variar. ll, 3. 
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10. 
Die Gründe für diefe Anfiht in ber fpäteren Gefchichte! 
11. 

Selbſt das große Volk der Semnonen, mit feinen hundert Bauen 
und mit feinen ſtolzen Gebanten, wo ift es geblieben? f. Band I, 
©. 473. (Vergl. unten das 8. Gap. des 8. Buches.) Sind etwa 
die fo genannten Norbfchwaben, von Witichindus — ap. Meibom, 
pag. 634 — Suevi Transalbini genannt, Ueberbleibfel ber Semnonen, 
die einſt, nach Zacitus, vetustissimi nobilissimique Suevorum gewes 
fen waren, und se Suevorum capat crediderant? Da der Sachſen⸗ 
bund ſich wahrfcheinlich nur bis zu den Langobarden (vergl. Anmerk. 
14) erftredte, fo kann es nicht auffallen, daß fie aliis lcgibus quam 
Saxones utebantur. Witichind Läßt “indeß feine Suevi Transalbini 
einwanbern (invaserunt), ald Sachſen mit den Langobarden nach Itas 
lien gezogen waren; und Gregor von Tours — Histor, Franc. V, cap. 
235, — und Paulus Diaconus — de gest, Langob. Il, cap. 6 — laffen, 
nach der Auswanderung jener Sachſen, Schwaben (Saavi) durch Kös 
nige der Franken in das verlaffene Eand verfegen (ponere). 

- 12. 

Sie waren aus ber alten Verborgenheit herausgerifien. Theode⸗ 
rich's in der 9. Anmerkung angeführter Brief beweifet, daß fie anders 
fanden als zuvor, und die fpätere Geſchichte wird es zeigen. 

13. 

Sie mußten hier die fränkifchen Gaue, wie die Sachſen mit fidh 

vereinigen, ober fie brachten ſich in Gefahr. 
14, 

Wegen aller der Völker, die hier genannt find, vergl. die legten 
Gapitel des fünften Buches biefes Werkes. Was aber die Langobars 
den betrifft: fo vermuthe ich die Wereinigung des eigentlichen Volkes 
. mit den Sachſen, oder ihre Auflöfung in dem Sachſenbunde nicht bloß 
aus den alten Wohnfigen, In welchen fie bei Tacitus erfcheinen, fons 
bern auch der Umſtand fcheinet für biefe Wermuthung zu zeugen, daß 
in der Folge ber Zeit Alboin 20,000 Sachſen mit fi nad) Italien 
nahm. Paulus Diacon. de Gest. Langob. II. cap. 6. Wie wäre 
Alboin zu diefen Sachſen — amicis suis vetulis — gelommen, wenn 
fie nicht Langobarden geweien wären, mit welchen er noch fortwähs 


rend in Xerbindung geftanden hätte? Wergi. das 12. Gapitel biefes 
Buches. 
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15. 

Es ift befannt, daß fie ein Drittheil alles Landes nahmen; aud 
wohl, wie die Burgundier, zwei Drittheile. Die Vandalen in Afrita 
nahmen wahrſcheinlich Alles, was ihnen anfland. 

16. 

Zuverläffig war es nicht Verweichlichung und Erfchlaffung in der 
Luft und den Genüffen des Südens, was den teutfchen Böllern un 
möglich machte, die Reiche zu erhalten, die fie gegründet hatten. Die 
Geſchichte ihrer Kriege beweifet, daß fie nicht entartet waren: fie he 
ben meiftens unter größeren Thaten die Länder verloren, als durch 
melche fie diefelben gewonnen hatten. 

17. ⸗ 

Die Beweiſe für dieſe allgemeinen Bemerkungen wird, ſoweit ſie 

nöthig fein möchten, der Kortgang der Geſchichte liefern. 
18. 

Der Grund bdiefer Erfcheinung war ohne Zweifel, daß fie eben 
in ber Heimath blieben. Die Völker oder Heere, welche die Dexter 
alter Deiligthümer des Vaterlandes verlaffen hatten, traten zum Obi: 
ſtenthum über, weil fie fi) richteten „nach der Weife des Gottes im 
Lande. ” 

19. 

Bon dem Lande, das bie Allemannen befeget hatten, war riel 
leicht nur ber füdlihe Theil, in Rhaͤtien und Helvetien, roͤmiſch is 
Art und Sprache; alles Uchrige war im Wefentlidhen teutſch. Dis 
Land der Kranken war bie auf die Schlacht bei Eoiffons wahrſchei⸗ 
(ih im Wefentlichen ganz teutſch. 

20. 

Von Ammianus Marcellinus. 

21. 

Diefe Menfchen find, den® ich, die Romanı Barbari in ber I 
Salica Herold. Tit. XVI, $. 2. Ich weiß wohl, daß man zu fdr- 
ben pfleget: Si quis Romanus, Barbarus, Salecum Fraucum espoli:- 
verit, und baß man diefes erklaͤret: vel Romanus vel Barbarıs. ZT 
die Snterpunction ift willkuͤhrlich und die Erklaͤrung nicht minder 
In der anberen Recenfion des Geſetzes, welcher man ten Titel Lei 
Salica antiquior, oder pautus legis salica gegeben hat, heißt es Ne®: 
Si quis Romanus homo Fraucum u. f. w. Das ift einfacher, om 
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peifel; aber mit diefer Einfachheit ift jene Stelle nicht entfernt, 
eich viel, ob man dieſe Recenſion oder jene für die beflere hält. 

Der Krieg blieb immer ein Wertheibigungsfrieg. In ber Noth- 
mdigfeit, die Freiheit ficher zu flelen, drangen die Franken über 
n Rhein vor. Nach der gefellfchafttichen Ordnung, die in Teutſch⸗ 
nb beitand, konnte diefes Eindringen in das Reich hinein allerdings 
x durch Geleite gefhehen. Wenn aber bie Gaue gleichgültig bei 
e Bildung der Geleite geblieben wären: wiehätten fie der Kortfegung 
3 Kampfes, wie des Grfolges gewiß fein Bönnen ! 

98. 

Wenigftens findet ſich nicht die geringfle Andeutung, daß fich bie 
erhältniffe des Geleites. in diefer Hinficht geändert "hatten. Vielmehr 
weifen ausdrüdliche Zeugniffe, fo wie die ganze Entwidelung bes Le 
nd, das Gegentheil. on 

24. W 

Dieſe Bemerkung iſt nicht unwichtig wegen des Fortganges der 
eſchichte. Ihre Richtigkeit wird aber gewiß ein Jeder zugeben, der 
denket, daß Franken ſchon mehrere Menſchen⸗Alter vor Ehlodwig im 
eſitze der noͤrdlichſten Länder Gallien’s geweſen waren. 

25. 

Mer ſolche Bemerkungen für überflüffig hält, den grüße ih! Gr 
1 aber bebenten, daß es der Weisheit viel giebt im Waterland und 
5 die Jugend ſich im Befige wähnet, feit man ihr verſtattet Hat, 
8 große Wort zu führen. 


Zweites Gapitel. 


1. 
Verst. Band II. diefes Werkes, ©, 437. 
2. 
6 Man£AXos beigenannt. 
8, 


. De rebus Get. cap. 52. 


De Regnor. Succ. — Murator. I, pag. 239 —: Theodericas 
-jarii filius, cognomento Strabo, rex Gothorum, Denfelben Bei⸗ 


Luden t. ©. II. | " 40 
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namen giebt ihm bie Historia Miscella, Lib. XV. Ich habe ihn ia 
der Folge Theoderich Strabo genannt, lediglich, um ihn auf das Kür: 
zefte von bem’oftgothifchen Theoderich zu unterfcheiben. 

. 8 

De rebus Get. }.;c. vident Theodericum, Triarii filiam, et hunc 
genere Gothico, alia tamen stirpe, non Amala procreatum, oensioo 
ilorentem cum suis, 

Vergl. Band I, 8. 838, wo von Alarich's Auszug bie Kıkz 
ift. Die Myfo » Gothen undıbie Heineren Gothen, Gothi minores, fint, 
wie ich glaube, nicht verfchieden. Wenn es alfo in der angeführten 
Stelle heißt: diefe Gothen hätten noch ein Yaar Jahrhunderte dunfel 
fortbeftanden: fo müflen die Worte in fo fern eine Beine Mobificarica 
erhalten, als jetzt noch. einiges Licht auf bisfelben zu fallen ſcheint, 
obgleich es mehr verbämmert, als erhellet. — Berner vergl. Band Il, 
©. 357, und die Anmerk. 4, ©. 576. 

7. 

De rebus Get, cap, 51: populus immensus, cum suo pontihre, 
ipsogue primate Walfilu, qai eis dicitur et litteris instituisse, Buz) 
II, &. 261 und Anmerk. 26, ©. 546. 

8. 

So Sornandes und Valesii Anonymus. In ber Historia Misceila 

beißt die Concubina Arilerva; und noch andere Abweichungen kow- 


men vor. 
9. 


Diefer Walemir oder Walamir, Balaınpos, wird von Malde!, 
von Marcellinus (in Chron. pag. 45), und von Valesii Anopymu 
sum Vater Theoderich's gemacht. Hoffentlich verbienet Jornandes 
größeren Glauben. . 

10. 

Das Erfte, daß Theoderich bei einem Aufenthalte von gehn Ich 
ren in Genftantinopel, wo er, quia puerulus elegans erat, ment 
gratiam imperialen: , Bieles gelernet habe, fcheinet man aus ber Ra- 
tur menſchlicher Dinge fehließen zu bürfen, wenn auch Gnnodius — 
Panezyr. cap. 3: educavit te in gremio civilitatis Graecis, prar- 
saxa venturi, quem jta ingressum vitae limen eradivit, ut,. — 
und Theophanes — Chronograph. pag. 212 — es nit fagten; fa: 
das Andere, daß die Verdorbenheit ber Griechen an ihm voruderz:: 


BE Zu N 
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gangen war, zeugt ſein ganzes Leben. Das Anekdoͤtchen, daß er nicht 
zu ſchreiben verſtanden, ſondern feinen Namenszug nur durch ein aus⸗ 
geſchnittenes Goldblech nachgezeichnet habe, iſt wohl nicht zu glauben, 
und die Worte, die Procopius — De Bello Goth. J. cap. 2 — ben 
erzürnten Gothen in den Mund leget —: wepl ypanudrav dvök 
5007 dxonv Exav —, möchten nicht viel beweiſen. 

11. 


Band II, ©. 448 ff. 
12. 


Jornandes, de reb. Get. cap. 55, faget nur: Theodericam filinm 
saum, quem Constantinopolim obsidem dederat, a Leone imperatore 
remissum cum magnis muneribus gratanter excepit (Theodemir). 
Leo hat aber ohne Zweifel befondere Abfichten gehabt mit dem Juͤnglinge. 

13. 

Id. ib. cap. 50. — ©. die Stelle Anmerk. 6 zum 1. Gapitel.. 
ueber dad Castrum Martena braucht man nit zu flreiten. Da 
Singidunum , Belgrad, in dem Lande lag, das diefe Sarmaten inne 
hatten, fo kann wenigftens über die Gegend kein Zweifel fein. 

14. | 

Id. ib. cap. 55: adscitis satellitibus patris, ex populo amato- 

res sibi clientesque Consociavit, pene sex millia viros. Alſo gewiß 


ein Geleit. 
15. 


Emenso Danubio. Mithin war ber Hauptfig der Oſtgothen auf 
der linken Ceite der Donau. Denn das ift doch wohl anzunehmen, daß 
Theoderich dahin zurücgekehret fei, wo feines Vaters eigentlicher Sig 
war. Und populus, ex quo Theoderich die 6,000 Mann verfammelte, 
lebte noch im weftlichen Dacien, wenigftens war ihnen das Land zwi⸗ 
{chen der Iheiß und der Donau geblieben, und wahrfceintich noch 
mehreres öftlih von bes Theiß. Vergl. Band II, ©. 436. 

0 : 16. j 

Non Romanis reddidit, sed suae subdidit ditioni. Diefe Worte 
feinen darauf hinzumweifen, baß bie Unternehmung Theoderich's den 
Römern nicht fremd gewefen fei. 

17. 


Band II, S. 450. - 
| 18. 


Jornandes de reb. Get, cap, 56: filioque suo Theoderico eon- 
sociatus adstat, | 
40 * 
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19. 

Loca , quae Romanus dactor Gothis tradidit, nennet Zormantes 
Ceropellas, Europam, Medianam, Petinam, Bereum et alias, guor 
Sium vocautar. Es leidet feinen Zweifel: mit ben gewöhnlichen SRer- 
ter: Inftrumenten würde man die Meiften biefer Namen leicht fo weit 
zu drehen und zu renken vermögen, daß fle befannte Etädte zu texid: 
nen ſchienen. Nur tei Geropellas und Sium dürfte jeder Serjuh 
miflingen. Wenn nun aber Iornandes fo unbelannt tft in einem Lande, 
das ihm fo nahe lag, und wenn er feine Unwiffenheit fo klar zeiset 
bei ben Begebenheiten dieſer fpäteren Zeit: wie iſt es möglich zu glau 
ben, feine früheren Nachrichten über Länder und Voͤlker, bie in Kaum 
und Beit-weit entfernt waren, hätten geſchichtlichen Werth ? 

20. 

Vocatis Gothis, Theodericam fillum regni sui designas here- 
dem, et ipse mox rcbus humanis excessit. Im folgenden Capitel 
— 57 — bheift e8 dann weiter: Theodericum vero genti suae regen 
andiens ordinatum imperator Zeno. Wergleiht man dieſe Wort 
mit dem &chreiben, in welchem der Nachfolger Theoderich's, fein Erkri 
Athalarich — in Cassiodor, Variar. VIII, 5 — Universis Gotbis pe: 
Italiam constitutis ben Tod feines Großvaters und, nach unferer A: 
qu reden, feine eigene Thronbefleigung anzeiget: fo ergiebt fich, dag ki 
den Gothen das Königthum, der Eitte und dem Herkommen nad, 
allerdings erbliih war, aber ein Recht auf baffelbe hatte die rezalis 
prosapies Amalorum keinesweges. Nos, heißt es, heredes regni, dro 
sibi imperante substiuit (avus noster), ut successione sanguinis sei 
benehicia, vobis a se collata, faceret esse perpetua... Gajus ordisa- 
'tioni adhuc eo superstite in regia civitate ita sacramenti interpo- 
sitione cunctorum vota sociata sunt, ut unum crederes promittere, 
quod generalitas videbatur optare. Hoc vos sequenter exemplen. 
pari devotione peragite u. f. w. Aud der Vorgang, der weiter ar 
ten nach Malchus erzählet wird, daß die Gothen dem Könige Ihe 
derich den Gehorſam aufkuͤndigen, klaͤret das Werhältnif auf. 

21. 

De reb. Get. cap. 57. 

22. 

Valefius und Andere haben fchon bemerket, daß diefe Brudftücd 
anders geordnet werden müffen, als fle uns vorliegen. Damit ıf 
aber nicht geholfen, daß man dasjenige Fragment, welches in dem Car- 


+; 
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pore Byzantinae Historiae zuletzt ſtehet, vorauf ſtellet; vielmehr liegt 
in beiden Theilen Alles durch einander, wie wenn die Blaͤtter, auf 
welchen dieſe Auszüge ſich fanden, zufällig unter einander gemiſchet waͤ⸗ 
ren. Wie fie etwa georbnet werben koͤnnten, das wird bie folgende Er⸗ 
zählung ergeben. Indeß will ich nicht fireiten, wenn Jemand Diefes 
oder Jenes anders zu ftellen verfuchen follte. Bin und wieder bin 
ich felbft fehr zweifeihaft gervefen. Bei dem Mangel aller Beitbeftim« 
mung ift eine Xerfhiedenheit der Meinungen um fo mehr möglich, da 
Manches eingefchoben fein dürfte, um einen nothdürftigen Zuſammen⸗ 
hang zu gewinnen. Mich duͤnkt, das Meifte würde ſi ch ausſcheiden 
laſſen, aber es wuͤrde hier zu weit fuͤhren. 
28. . N 

Histor. Byzent, 1, pag. 92 ober 693. Apnadrovzois Terme ich 

nicht weiter. 
| 24. | 

Tev aupt Pasıklda, alfo die Garden, afrep elol ubyıcrar eis 

ryv £tepav yiv. 
925 

Das fheint in den Worten zu Tiegen: xal unddvas dE avrer 
anocııvaı SEAovras tüv Bacılda Ölyecdan; obgleich eö vorher hieß; 
auröv (rör Bacılla) 8: raw TorSwr auronpatopa eiva. (6 
war und blieb ein zweideutiges Werhältniß. 

26. 

Hier ſteht Ovunaxeiv. An einer anderen Stelle aber — pag. 
93 oder 64 — erfheinen mp£oßes ray Unooxördom T’crIwr oDf 
87 nad pordepa rovs ol Poynaloı xaAoüsıv. Der alte Rame 
war alfo wieder hergeftellt, ober vielleicht immer geblieben. 


27. 
6 BuaAayuımpos. Diefer hat bei Malchus außer Gevölpıxos noch 
einen Sohn Beuörnoürdor. 
28. | 
Anonymus Valesii faget beflimmt: Basiliscus imperavit anno Il. 
239. 

Id, Perhibent de eo, quia patellas in genucula non habuisset, 
sed mobiles fuissent, ut etiam cursu velocissimo ultra modum ho- 
minum haberetur. £eider! denn — nad) Tacitus — velocitas juzta for- 
midinem est, 


* 


630 Sechstes Buch. Zweites Eapitel. 


| 80. 

Histor. Byzant. l. pag. 79 oder 53. Pagi bat, wie mir ſcheinet 
mit Recht, dieſe Gefandtfhaft fo früh gefegt. Iſt diefes richtig, fo 
- können bie Worte ber Gefandten Orı 0% 6 Badıleus pllor ixoumaro 
u. f. w. nur in biefem Sinne verflanden werben. Es ift noch die 
alte römife Weife. Amicus a Senatu appellatus es, Die a&laı Aau- 
zporarca find, wie bie Folge ergiebt, das Patrichat und die Feldherra⸗ 


würde. 
‘81. 


So befchreibet Malchus die Lage Pentalia’s. Auch ſchreibt er dem 

Kalfer die Abficht zu, deren fogleich gedacht wird. 
82. 

Theoderich, des Triarius Sohn, Tonnte Anfangs nicht vergeffen, 
was Leo ihm verfprochen hatte, Hist. Byzaut. I, pag. 96 ober 65. 
In der Folge forderte er ras adlas, eis as Non wpoonato vxò zuV 
BacıAloruv. j 

| 83. 

B. Ennodii Panegyricus clem, Regi Theoderiev dictus in ope- 
ribus, ed. Schottus Tornaci 1609, pag. 393, auch .in Sirmondi 
Operib, Tom. 1. Hier heißt es: In ipsis congressionis tuae foribus 
cessit invasor (nämlich Baſiliscus), cum profugo (3eno) per te sce- 
ptra redderentur de salute dubitanti, — Per te, inclyte Domine, 
laus respicit domati diadematis et defensi. — 9a: Jam tunc in jus 
tuum se palatia ipsa contulerant; nemo credidit, non te posse, ad 
quem voluisses, transferre, quod reddideras. — Der Anonymas Va- 
lesii aber faget: Zeno — misit ad civitatem Novam, in qua erat 
Theodericus dux Gothorum, filius Walameris, et eum inritarit ia 
solatium sibi adversus Basiliscum, : 

34. 

Das war doch wohl das Wenigfte! Und nicht nur Jornandet 
bat die oben ſchon angeführten Worte: sibi eum filiam adoptarit, 
fondern auch Malchus läßt, wie fpäter vorkommen wird, ben Theede⸗ 
rich durch Theoderich Gtrabe -plAos aurar (‚ber Römer) ui ws 
nennen. Hist. Byzant, I. pag. 90 oder 61. 


‚ 85. “ 
Hist. Byzant. I. pag: 94 oder 63: av ro Zn Kar 
86. 


Die Geſandten bringen bei Malchus dieſe Forderungen nicht en; 
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aber fie ergeben fi, bie erfte aus ber Antwort des Benates, die an- 
dere aus ber Rebe des Kaifers an die Soldaten. 
97." 
Malchus nennet den Arzt Anthimus. : 
38. 
Hist. Byzant. I, pag. 86 ober 58. Die Unruhen wurben er: 
xeget von Marcianus und einigen Anderen. 
89. 
Ibid. pag. 88 ober 59. 
Bu 40: 
Ibid. pag. 89 oder 60. Unrichtig ſteht ohne Zweifel: — Oev- 


öfpıyov Köobe Kırıldarra Tv auroõ Suwagyur Ev Mupmıavoö nöder ' 


Inv xadarv löpvusımv. Wie käme Theoderich nad Mareianopolie? 
a 


Diefes wird von’ Malchus nicht erjäbie; aber als Iheoderich bei . 
der Verhandlung mit Adamantius — Histor. Byzant, I], pag. 83 ober ' 


56 — feine Beſchwerdei uͤber die Roͤmer ausſprach, da fuͤhrt er auch 
dieſen Betrug an; und «son biefen Belhwerben ſaget Malchus: Ar yap 
olyar aAnSH. .,, Bu J 
| ·642 ir. ga: * 
xaı yEvovs ou xelnovos.. Es ſcheint alſo nicht, als hätten die 
Gothen von bem Gefchlechte der Amaler fo hohe Begriffe gehabt, als 
die Neueren behaupten; und mit der- @rNärung der Semi-Dei bes 
Zornandes — Bent 11, S. 475 — möchte e& wohl feine Nichtigkeit 
haben. 
48. 
Dem Ansis, id &st, Semi-Deus, ging e& mithin nicht viel beſſer, 
ats es einem puras homo atwa gegangen fein würde. 
44, 


nd 
Diefes ergiebt fich theils aug den, Vorwuͤrfen, welche Kaifer Zeno 


den Geſandten Theoderich's machte, — Histor. Byzant. I, pag. 96, 
oder 65 —, theild aus den Bemerkungen, die Abomantius ben Be 


ſchwerden Aheoderichs- aitgeserſedet. GS. Anmert Al, 
45. . " u 
Kai yayov auro öwseıwr ıns OAvßpiou raıdos, 7 aAANS ram 


Erdöüiene yurcandsie'tv zij noreı, Dieſer Olybrius iſt wohl ber abend. 


ländifche Kaifer. 


Ä 
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| 46. 

Histor. Byzant. I, pag. 91 ober 61. 
47. 
Ibid. pag. 96 und 97 ober 65. 
48. 


Die Rachricht Hat Malchus nit, aber Jernandes de Rezn. 

successione. Auch Marcellinus u. %. 
49. 

Histor. Byzant. I, pag. 80 oder 54. Bei Gpidamnus wnfte 
Zheoderich den Sidimunt zu gewinnen, einen Gothen, der es für beſ⸗ 
fer hielt, Aapßapos Bapßapı Guvomeiv, 7 Poynyoss. Die Peine 
Geſchichte iſt nicht ohne Belehrung uͤber den Zuftand. des Reiches. 

50. . . i 

Giche bie Geſchichte der unterhandlung zwiſchen Theoderich und 

Adamantius, deren oben, Aumer?. 4, ai ift. 
51. 

Diefes geſchah noch, nach Marcellinus im Jahre 487. nebri⸗ 
gens ſind die Andeutungen bei dieſem Ghroniffen , ‘bei Evagrius im 
Historia eccles., und bei Theophanes in Chronogr., zu unbedeutend, 
als daß ſie fuͤr uns ein weiteres Intereſſe haben koͤnnten. 


“ 1” b . 
— — 


Drittes | Gapitel 


1. 
Jornandes de reb. Get. cap. 57. 
. . 2. 
Historia Miscella. Marator. I, pag. 99. 
. . 8. N v 


Hortantur, ut si suis sibique consulere velit, citias redeat, qus- 


tenus n& cuncta gens pessundetaf, nora⸗ ad habitandum terres e- 
quirant. 


4. 
lialiam ei per prugmatioum tribuemp,. sacri. etiam velamisi 
dono confirmarvit, 
5. 


So ſcheint es wenigftens nad) ‚einigen Xeuferungen bei NMrocopiw 
und Anderen. 
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⸗ 
6. 


Die angefuͤhrte Bemerkung findet ſich bei dem Anonymo Vales. 
Der Sat iſt freilich etwas ſonderbar. Die Rebe iſt von Theoderich. 
Facta pace cum Anastasio Imperatore per Festum — (früher kommt 
sin Faustus Niger vor) „— de praesumptione regni, et — (vielleicht 
ei, Theoderico) — omuia ornamenta Palatii, quae Odoachar Con- 
stantinopolim. transmiserat remittit, doch wohl Anastasius, — Die 
Sraählung hingegen findet fich bei Malchus. Die Worte — Histor. 
Byzant. I, pag. 93 oder 63 — find: "Orı d Adyovstos 6 ToV 
Op&stov vlos, axovcas Zivavra ralır vv facıAelar avanen- 
r709aı tijs Ew, tov BaoıAlonov &Addavyız ıwaynade tiv Bovinv 
arostrelaı npesßelav u. f. w. Diefe Stelle ift vom Grafen Buat 
(Histoire ancienne, Tom, Vlll, pag 261 ff.) und nach ihm von An⸗ 
beren geltend gemacht worden, um zu beweifen, daß Odovaker noch brei 
Sabre lang, bis 479, die Verwaltung Italiens im Namen des Kais 
fers Auguftulus geführet babe. Mirfcheint aber: bdiefe Stelle koͤnne 
für diefe Meinung eben fo wenig beweifen, als die Worte des Proco» 
pius — De Bello Gathico I, cap. 1; Histor, Byzaut. IT, pag. 2, 
Venet. —: "Oösanpos — rıjv tupavvida 85 Ern Enparevero Öena ; 
oder die Weißagung des heiligen Severinus, die Eugippius (cap. 32) 
bat! Odobagar inter tredecim et quatuordecim annos, videlicet inte- 
gros regnabit. Denn, was die beiden legten Gtelfen betrifft: fo kann 
darum noch nicht behauptet werden, daß Procopius genau fei, weil er 
eine beftimmte Zahl angiebt, und die Weißagung, die fich ohnehin mit 
Procspius im Wiberfprude befindet, Tann gar wohl mit der Annahs 
me beftehen, daß Obovaler fogleich nad) Befiegung des Oreſtes, im 
Sahre 476, die Beherrſchung Italien’s übernommen hate. Man muß 
rechnen bis zur Ankunft Theoderi'ſchs in Italien, im Jahre 489. Die 
Etelle bei Malchus aber ift ungerfenndbar unrictig. Man hat bie 
Worte: 6 Auyovstos 6 Tod Opesrou vios, die wahrfheinlich zu einem 
anderen Zragmente gehörten, aus Verſehen und weil diefes Fragment 
nicht gefunden ward, im eine ungefhidte Verbindung gebracht. Wie 
and) Malchus fehreiben mag: unmöglith bätte er von Auguftulus ben 
Ausdruck „vayrnace gebraucht, um den Senat zu der Vorftellung, und 
Bitte zu bringen, die derfelbe dem Kaifer vorträgt. Denn wenn Aur 
auftulus noch Kaifer war und Odovaker nur in feinem, dieſes Kaifers, 
Namen banbelte: fo ift es ja undenkbar: er, Kaifer Auguflulus, hate 
dem Kaifer Zeno um die Ertheilung einer Würde für einen feiner 
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Diener bitten laffen, die er ihm felbft ertheilen Eonnte! Es iſt un. 
denkbar, Auguftulus habe vom Senate verlangt, zu fagen: der Sci: 
dent habe keinen eigenen Kaifer nöthig, alfo er habe ihn feibft, tem 
Auguſtulus, nicht mehr nöthig, und Zeno möge alleiniger Kaifer fein! 
War hingegen Auguftulus nicht mehr Kaifer, fondern lebte er als Pri⸗ 
vatmann auf Lucull’3 ehemaligen Gütern in Gampanien: fo konnte 
von einer Nöthigung des Senates nicht die Rede fein. Auch wird in 
3eno’s Antwort bed Auguftulus gar nicht gedacht, ſondern nur vom 
Nepos wird gefprohen! Deßwegen glaube ih, daß bas Subject ya 
nvayraoe Niemand anders fein kann, als Odovaker felbft; und mit 
diefer Annahme wirb Alles verftändlih und begreiflich. 
. . 

Molchus, 1. c.: ar Padılelor ypauua wepl ar nßoulm 
ziımov a 'Oboarw, zarplaov &v tourm ro ypaypparı &xavu- 
nade. 

8. 

Histor. Byzant, I, pag. 84 oter 57. 


9. 

So nur weiß ich zwei Stellen bei Marcellinus und Gaffichoras 
zu vereinigen. Der Erſte naͤmlich faget (pag. 45): Basilio solo Coo- 
sule (Jahr 480) Nepos, quem dudum Orestes impario abdicaverat, 
Viatoris et Ovidae Comitum suorum, insidiie, haud longe a Sulonis 
sua in villa occisus est, Der Andere aber: Iloo (Placidio im Zchre 
481) Cousule Odovacer in Dalmatiis Odivam vincit et perimit 
Odovaker wird doch nicht hingezogen fein, um Rache zu nehmen für 
die Ermerdung des Mannes, ben er fünf Jahre gefürchtet Hatte, und 
von weldiem er als Feind betrachtet war 3 

10. 

Leider weiß biefer Dann, Ennodius, Nichts auf eine fo einfade 
Weile zu fagen, daß man ihn verftehen könnte, ohne befürchten gu muͤſ⸗ 
fen, man habe ihn mißverflanden. Aber der Ausdruch — in vita 
Epiphanii —: Odovacrem ad regrands umbitum extollit (der Teufel 
fetbft, claudestinus supplaututor), ſcheint einen folchen Vorwurf ja 
enthalten. Ju Panegyrico hingegen nennt Ennodius den Odeaker do- 
minus, aber höhnend: pauper doninus. Gr fpridt von einer axla, 
aber wiederum höhnend uulae angastin —. Quem (an Gtatt qu- 
uiamı ) meminisse originis suac adniouebat honor alienus ! 
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11. 

Wenn nicht vielleicht Ennodius. Gr fagt in Panegyr. pag. 400: 
Tanc aulae angustia in arctum res privatas agitabat. — Metuebat 
parcutes exercitus, — Suspecta enim est obedientia, quae famula- -' 
tur indignis., Und diefe Ausdruͤcke fcheinen mit der ausgefprochenen 
Anſicht recht wohl zuſammen zu ſtimmen. 

12. 

Wenn nicht vielleicht Gugippius in vita 6. Severini cap. 45, 
Friedrich, ein Bruder des Königes der Rugen, Fava, pauper et im- 
pius, barbara cupiditate semper immanior plünberte, uneingedenk 
der Ermahnung des heil. Severin, bas monasterium deffelben gänze 
lich) aus, parietes tantum, quos Danubio non potuit transferre di- 
misit. Bald darauf erfolgte‘ die ultio denunciata. Sein Neffe Frieds 
rich raubte ihm praedam et vitam, Quupropter rex Otoachar Rugis 
intulit bellum. 


- 


13. 

De Gestis Langob, I., cap. 19.: His temporibus inter Odoa- 
char, qui in Italia per aliquot jam annos reguabat, et Feletheum, 
qui et Feva dictus est, Rugorum regem, magnarum inimicitiarum 
ſomes exarsit. Indeß foheint an den Augis die Schuld gelegen zu 
haben. Denn der heil. Severin Feletheum ejusquae conjugem, cu- 
jus vocabulum Gisa, ut ab iniquitate quiescerent, verbis coelestibus 
monuit. Quibus pia verba spernentibus u. f. m. — 

14. 

Eugippius faget — cap. 82 —, Odobagar Rex habe an ber 
heil. Severin familiares litteras gefendet, si qua speranda duccret, 
und gedenkt einiger Gefälligkeiten, die der König dem heiligen Mann 
erwies. Eeverin prophezeiet bei biefer Gelegenheit, daß Odobagar 
13 bis 14 Jahre regieren werbe. Dagegen find — cup. 81 — Fe- 
lctheas Rugorum rex, qui et Fava, und — cap. 49 — wxor ejus 
erudclissima nomine Gisa nicht (vergl. die vorige Anmerkung) gut ans 
geſchrieben. Obgleich Feletheus die Stadt Lorch, Lauriaonm, Auf Vers 
wendung Eeverin’s gefchonet hatte, und bamald rex optimus gewefen 
war: fo redet der heilige Mann fie doch in der Folge fo hart an, daß 
die erfchrodene Gisa fraget: cur nos sis accipis, Serve Dei? ever 
rin wird milder; aber unter Anderen kommt Folgendes vor in feiner 
‚ Rede: Etenim onınes cum suis facultatibus de his oppidis emigran= 
tes, ad Romanam provinciam pervenient. 
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15. 

Paulus Diaconus 1. c. Felethens verlor entweder, wie Paulıs 
berichtet, dad Leben, ober auch er wurde, wie Anbere fagen, nament: 
lich Gugippius, nebft feiner Gemahlin gefangen hinweggeführet. 

16. 

In Panezyr. l. c.: dum perduclles animos in propingnorum 
tuorum necem Romana prosperitas invitavit. Die Verwandtſchaft 
ber Fürften,, die fo oft vorfommt, ſcheinet nur eine Formel der Gti- 
tette zu fein; etwa wie bie Könige und Fürften der neueren Zeit fh 
unter einander Brüder und Vettern nennen. Rur bob damals bie 
wirkliche Feindſeligkeit zwiſchen den Fürften alle Verwandtſchaft auf, 
verfteht fi für die Zeit des Krieger. . 


17. 
Io Panegyr. 1. c. Nota est felicis inter vos causa discordize, 
dnm u. f. w., f. die vorige Anmerfung. Generata est ab invalidis 
(den Rugen ohne Zweifel) causa certaudi. 


18. 
&o erzäbtet Eugippius, cap. 45. 
| 19. Ä 

©. Anmerk. 51 zum zweiten Gapitel. Rad) Darcelinus wer et 
im Jahre 486 — 487, Boethio Consule, daß Theoderich, Zenonis Au- 
gusti beueficiis nunquam satiatus bi ad regiam civitatem feindlid 
vordrang und die Gegend von Gonftantinopel mit Beuer und Schwert 
berförte Vergl. Procopius 1]. c 

. 20. 

Procopius I c.: Zuvor GSt Badıla's, ta rapovra eu ri9eoda 
Zmiörpanevos, Beodeplyw apyreı 85 "Irallar sopereosar, x 
Oboanpo Es zeipas durrı tiv korneplar Erınparnoay avıcı re nal 
IorSots ropl2codar. Auswor yap ol eivas x. T. A. 

21. 

Wegen der Langobarden: Paulus Diaconus 1. c. Wegen Eir- 
mich's: die angeführten Stella, nad) weldhen Theoderich dur Eır 
mium ging, vergliden mit Procopius de Bello Goth. I, cap. 11. 
Noch deutlicher Ennodius — in Paneg. pag. 410 —: Sirmirnsiem 
civita» posten per regentium neglectum iu Gepidarum jura coacrs- 
sit, Wenn aber einige dhronologifde Ordnung bei diefem Manne am 
genommen werden darf: fo müßte allerdings Sirmich: olim limes Ita- 
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liae, erft in die Hand der Gepiden gefallen fein, als Theoderich längft 
in Ztalien war, Daß die Etadt nad) Attila’s Untergang an die Go⸗ 
then gelommen war, ift früher erzählt worden. 


22. 

Liegt in der Natur der Sache. Auch zeugen einige fpätere An» 

deutungen in der Gefchichte für biefe Vermuthung. 
23. 

Wie Artemidor, ein Verwandter Zeno's, dem Theoderich Urbanae 
Praefecturae fasces anvertrauete, und ben er durch Gaffiodor — Va- 
riar. I, 45 — dem römifchen Senat empfehlen lief. Nobis maluit 
iuhaerere, Nostram elegit subire fortunam. — Gaffiordor giebt bei 
diefer Gelegenheit den Römern eine gute Lehre: Non est majus meri- 
tum, quam graätiam invenisse regnantium. Und fie ift wohl begrüns 
det, diefe Lehre: Nam quibus fas est, de cunclis Optimos quacrere, 
videutur semper meritos elegisse. 


24. 

In Panegyr. pag. 400. Innumeros diffusa per populos gens 
uoa contrabitur:.migraute tecum ad Ausoniam mundo. Und weiter: 
sumpta sunt plaustra vice tectorum in domos instabiles confInze- 
rnnt Omnia servitura neccssitati... oneratae fetibus matres rel. — 
Eben fo Procopius: waidds re nal yurainas dv tais auabaıs dv- 
Säuevor‘ nal ra Erınla 06a plpew oloi re 76av. Diele beftimm- 
ten Angaben koͤnnen vielleicht die früheren Behauptungen verftärken, 
dag feine Weiber und Kinder bei den Fahrten der Zeutfchen waren, 
weil ihrer nicht gedacht wirb. 

25. 

Procopius läßt. ihn zuerft an dem abriatifchen Meerbufen und als⸗ 
dann, da er keine Schiffe zur Ueberfahrt fand, durch das Fand ber 
Zaulantier gehen. Theoderich bätte ſonach ohne Worfiht und Vorbe⸗ 
reitung fein Wert abenteuerlich unternommen. Und wer mag bdiefes 
vorausfegen! Nach Eugippius und Marcelinus ift zu vermuthen, daß 
Kovä in Obermöfien der Sammelplag feiner Scharen geweſen fei, und 
der Zug über Sirmium fcheinet für diefe Vermuthung gu fpredhen. 

2. 

Die Vulgani der Miscella und bie Bulgares des Ennobius find 
vielleicht Earmaten. Der Lepte gedenket ber Earmaten indeß auch 
ausdrüdlid. 
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27. 

Ennodius hat — pag. 401 — eine pomphafte Beſchreibung eirer 
Schlacht mit den Gepiden am Fluſſe Ulca — Ulca fluvius est to- 
tela Gepidarum — , ben Niemand kennt. Es ging hart; aber t- 
orbis domina ad status sui reparatioaem Roma poscebat. Theoderich 
bielt an bie Seinigen , bie von Hunger und Bloͤße litten, eine feurix 
Rede. Und nun vorauf. Ut torrens sata, ut lco armeuta, vast.sti; 
nec concurrens quisquam substitit, nec evadere potuit insequentem! 
u 23. 

Das faget Procopius bei fpäteren Ereigniſſen, wei Male: de 
bello Gothico II,, cap. 14, u. III., cap. 2, 

29. , 

In Panegyr. pag. 402: Tibi cum rectore meo, Odovacar, «- 
curro, qui universas contra eum nationes quasi orbis concussor ei- 
civeras, Tot reges tecum ad bella convenerant, quot sustinere ge- 
neralitas milites vix valeret. Ich geftehe aber, daß ich bie legen 


Worte nicht recht verftehe. 
' 80. 


Allerdings könnte man bei den Bölfern an bie Beruler, Eci: 
ren, Zurcilinger denken, mit welchen Odovaker nad) Italien gefommca 
war. Aber es ift boch nicht zu vermuthen, baß neben Odovaker nod 
Könige in Italien gewefen find, man mag das fos groß oder kleis 
annehmen. Er war ja rer gentium, Die Anwefenheit anderer tem: 
fhen Hülfstruppen, WBurgundier, Allemannen, Franken, Thuͤrinzer 
"u. f. m. ift auch keinesweges zu vermuthen. Ihre Lage witerfprict; 
auch hatte Odovaker feine Zeit, Bündniffe mit diefen Voͤlkern zu ſchlie⸗ 
- en und ihre Hülfe herbei zu ziehen. Won einzelnen Kriegern aber, 
did. dem Gluͤck abenteuerlich nachgegangen fein mögen, ann natürlid 
nit die Rede fein. 

31. 

Histor, misc.: ei cum grandi suoram exercitu, totisque Odar 
eer Italiae viribus occarrit, 

82. 

Jornandes, cap. 57: ad pontem Sontiam nuncupatum. Mi 
Miscella beftimmter: juxta Sontium flumen, quod non longe ab Aqur- 
leia labitur. 

83. 
Bon dem feften Lager Odovakers fpricht Ennodius: non te cartın 
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longo munita tempore, non flaminis profanda tenuerant. Wat die 
Schlacht betrifft: To kennet Jornandes fie nicht. Nach ihm Tagerte 
Theoderich bier einige Zeit. Odoucer armatum contra eum direxit 
exercitum. Quem ille ad campos Veronenses occärrens, magna stra- 
ge delevit. Die Miscella hingegen ſpricht mit Beſtimmtheit: quem 
Theodericus alacriter excipiens, magno saperatum proelio, postremn 
in fugam convertit am Iſonzo. Gben fo Valesii Anonymus, — Auch 
GSaffiodor’d Worte: Variar. I, 18 — feinen eine Schlacht vorauszus 
fegen. Nah Ennobius möchte man glaaben, daß der Kampf nicht 
heiß geworden ſei. 
84. 

Deprehensum cst, varias esse mentes Soacervatao multitadinis, 
nec spem victoriac venire de numero. 

85. N 

Ennodius l.c. Die feminea Sollicitudo der sancta mater et ve- 
nerabilis soror ſchwebte inter spem et smetum. Theoderich hält ihnen 
eine ftatttliche Rebe. Sed dum indulsisti affatibus, iuimiça legio- 
nes tuae premebantur instantia. ‘Aber Theoderich flößet den Seini⸗ 
gen Muth ein: et hoc credo provisione Coelicolum, ne deberetur 
multitudini, quod vicisti. 

86. 

Die list. Miscella läßt Odovakern nach Rom fliehen. Rom ver» 
fließt ihm die Ihore; Odovaker verwüftet bewegen das and. mit 
euer und Schwert. Und nun: Inde quoque egrediens Ravennam 
ingressus est, Es ift aber doch gar nicht zu glauben, daß Oodoaker 
fogleich nad) Rom gegangen fein follte; und nicht zu begreifen, wie er, 
wenn er ein Mal nad) Rom gegangen wäre, ungehindert nach Raven⸗ 
na hätte zuruͤckkommen Zönnen. Kein Anderer weiß Etwas von biefer 
Fahrt. Selbſt Ennobius kennet fie nicht, dem fie body Gelegenheit 
zu einigen Declamationen zu geben vermocht hätte. Jornundes faget: 
nach der Schlacht bei Verona trausacto Pado amne ad Rarennam re- 
giam urbem castra componit (Theodericas). Quod cernens Odo- 
vacer intus se in urbe (offenbar Ravenna ) ecommunivit. Vielleicht 
ift der Ausdrud: in urbe die Quelle des. Mißverftäudnijles. Der Auo- 
nymus Valesii ift aber ganz entgegen, wenn anders feine Genauigkeit 
fetoft nicht ein Grund zum Mißtrauen fein müßte. Rad der Schlacht 
am Sfonzo Odoacer abiit in Veronam et fixit fossatum in campo 
miuore Veronensae V. Kalendas octobris (a. 489). Nun bie neue 
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Schlacht; tamen superatus Odoachar fagit Ravennam pridie Kalen- 
das oclobris. 
. u 37. 

Tufa, Tuffa, wird vom Anouym. Valesii Magister militum ge: 

sannt, quem ordinayerat Odovachar Cum Optimatibus suis. 
. 83. 

So fGeinet mir die Sache am Natuͤrlichſten. Es ift nicht nörhia, 
den Feldherrn zu einem eprlofen Feigling zu madhen, der Denjenigen 
verrieth, in deffen Dienſt er.war; und noch ‚weniger iſt nötkig, ei⸗ 
nen tief liegenden Plan von Verrätherei anzunehmen? Das erhält 
niß, in weldiem die Führer diefer Zeit zu den Heeren fanden, made 
Beides unmoͤglich. Tufa und fin Heer waren vielmehr, wie es ſchei⸗ 
net, dem Könige Odovaker mit Treue zugethan. Das Unglüd aber, 
das über Odovaber hereinbrah und Alles in Verwirrung fegte, k- 
ftimmte fie, bie Bedingungen einzugehen, bie Theoderich ihnen viel⸗ 

leicht anbieten ließ; aber ihre Geſinnung blieb unverändert, und neu 
Verhältniffe brachten fie wieder in die alte Bahn. — Uebrigens hat 
Ennodius — in Panezyr. — einen Ausdruck, ben ich nicht verftcke: 
Ecce zterum ad deditionem sibi cognisam hostium leto debita par 
cucurrit, Diefe Worte gehen unverkennbar auf Zufa unb das He, 
bas mit ihm zu Theoderich überging: tradiderunt se illi maxima parı 
excrcitus Odoacris, nec non et Tufa, fagt der Anonymus Valei. 
Aber was will daß iterum? was das currere ad deditiouem sid cog- 
nitam? Sollte etwa Zufa fchon den Imperagoren gebienet haben und 
auch zu, Odovaker übergegangen fein? Alsdann wäre diejes vielleicht 
-ein Beweis mehr, daß Odovaker den Imperatoren nicht gebienet hat. 
39. 

Die Historia Miscella deutet dieſen Gang kaum an. Ausfühe 
licher ift der Auonymaus Valesii. Auch Ennodius in vita S. Epipbs- 
nii pag. 360 (in Sirmondi Operib. Tom, I, pag. 1672.); ber Eegte 
nennt den Tufa — homo in perfugarum Mmfamia, notitia veteri pol- 
lutus, und läßt ihn übergehen cum ingente multitudine zu ben de- 
peratis partibus. 


40. 
Anonymus Vales. Odoachar res exiit de Uremona et ambulari 
Mediolanum. ©. auch Enuodii dictiones I. 
41. 
Ennodius: Fridericus, postquam fidem laesit, hostes tuos inte- 
ritu comitatus est, 
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42, 

Wird von Niemandem gefagt, abes ber Bang der Creigniffe geigt 
es. Auch find die Worte des Ennodius — in Panegyr. pag. 407 — 
allgemein: Libuit iis rursus tendenti inermem dexteram Odoacri re-: 
gna polliceri, 

43. 

Die Histor. Miscella nennet ben König ber Burgundier, Bur- 
gundionum, Gundobatius, Gundobadus. Vergl. Ennodius ia vita 
Epiphanii pag. 406. 

44 

Mandata est per regiones disjanctissimas nex votiva. Der Mann 

mag Nichts auf eine verftändliche Weife fagen. 


45. 
Histor. Miscella: ea res Theodericum in tantum perterruit, ut. 
se suumque exercitum apud Ticinensem urbem muniret. — Enno- 


dius in vita S. Epiphanii: Theodericus continuo omnem illam, quam 
totus Oriens vix sustinuit, contraxit manum, atque ad Ticinensis 
civitatis angustiam contulit. 
46. 
Ennobius in vita 8. Epiphanii, . 
47. 

Daß bei Caſſiodor — in Chronic.e. — an Statt: ad Ducam 
Auvium gelefen werden müffe: ad Adduam fluvium, ift ſchon von Mu⸗ 
ratori bemerket worden und leidet, wie andere Angaben beweiſen, kei⸗ 
nen Zweifel. 

48. 

Nur der Anonymus Valesii gedenket der Weſtgothen. Tuno — 
nämlid ale Obovaler bi8 Mailand vorgedbrungen war — venerunt Wi- 
sigothae in adjutorium Theoderici. Daß fie nad) Italien gekommen 
feien, ift nicht wahrſcheinlich, und um fo weniger zu glauben, ba ihre 
Nachbaren, die Burgundier, unter den Waffen waren und Ligurien bes 
feget hatten. Der Umftand, daß ber Anonymus nach ben angeführs 
ten Worten fogleich fortfähret: et facta est pugna super fluvium Ad- 
duam, Tann au Richts beweifen. In den armfeligen Bruchftüden it 
Zein Zufammenhang zu fuchen. 

49. . 

Die Historia Miscella faget von dem Könige Gundobatius: cuncta 

quae reperire poterat pro voluntate diripiens, infhnitam secum ad 
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Gallias captivorum multitudinem adduxit. — Ennodius — in Pane- 
gyr. — : Taceo, ubi tibi injuncta est pax diuturna, Burgundio, fer 
zweibeutig. Hätte Theoderich die Burgundier zu dem Frieden ge: 
zwungen: ber Redner würde nicht unterlaffen haben, es zu '"rühmen, 
Auch hätte Theoderich ohne Zweifel einen befferen Frieden gemacht. 
Vor Allen hätte er fih die Gefangenen zurüdgeben laffen; und biek 
ließ ex doch erfl, nad demfelben Ennodius — in vita S. Epiphanii 
pag. 865 — durch ben heiligen Epiphanius in fpäterer Zeit für eine 
große Geldſumme auslöfen. Alles biefes macht wahrſcheinlich, baf 
die Burgundier nit durch Theoderich, Tondern durch die Weftgorhee 
zum Frieden gebracht worden finb. 


50. 

Nah Caſſiodor — in Chron. — fon im Jahre 491: Olybri» 
Cos, Tunc etiam Vandali pace suppliciter postulata — natürlid: 
Theodericus Rex war ja Dominas noster! — a Siciliae solita de- 
praedatione cesserunt. 

" 51, 

Jornandes cap, 57: Tantum ille solus cum pancis sattellibes, 
et Romanis qui aderant — das find doch wohl die Ginwohner —, 
et fame et-bello intra Ravennam laborabat. Und wie Tämpfte ar! 
Indeque (dus Ravenna ) subreptive noctu freguenter cam suis is- 
grediens, Gothorum exercitum inquietat: et hoc non semel nec ite- 
ram, sed frequenter, et paene molitur toto triennio. Die übrigm 
Shriftfteller fagen im Wefentlichen Daffelbe. Einen befonderen Bor: 
fall hat der Anonymus Valesii: Olybrio V, C. Cos. (a. 491). Hæ 
Consuale exiit Odoachar Rex de Ravenna nocte cam Herulis ingre- 
sus in Pineta, in fossato Patricii Theoderici, et ceciderunt ab st» 

“ que parte exercitus, et fugiens Levila Magister militum Odoseria, 
occisas est in fluvio Veiente: et victus Odoacer fugit Ravenmsn 
Idibus Julils. Vergl. Cassiodor. ia Chronic. Guspinian’s Ghroaelsg 
der übrigens Nichts auflläret, nennet ben Feldherrn DOpboaker’s Libella 


52. 

Factam (factus) est, faget der Anonymus Valesii, usque ad wı 
Solitos modius tritici. Die Worte des Agnellas in Libro pontibeah 
— Murator. Il, pag. 67 —: Tandin exercitus Theuderici fame per 
domuit, quam diu coria, vel alia immunda et horrida urguebastsı 
eomredere, et multa corpora quae servata sunt a gladio, fames per- 


« 
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emit, mögen an ſich wahr fein; im Webrigen aber haben dieſe wun⸗ 
derlichen Nachrichten nicht den minbeften Werth für. die Gefchichte. 
658, 

Ich habe biefes angenommen, nicht auf des Agnellus Zeugniß, . 
der feinen Bifhof Johannes auch ſchon vor 40 Jahren Wunderdinge 
bei Attila ausrichten Läffet, fondern weil Procopius die Sache gleich 
falls dem Paßevvns lepei aufträgt, und weil es gewöhnlich war, bei 
ſolchen Gelegenheiten Priefter abzufenden. 

" 54. 

Anonymus Valesianus fagt indeß: Odoachar dedit filium suum 

Thelane obsidem Theoderico, accepta fide securum se esse de sanguine, 
55. \ 

Ep’ © Oevölpıxös te nal Odoanpos Ev Paßevry En) ri Top. 
zal oönolz duairgy Ebovsı. Die Worte koͤnnen allerdings auf mehr 
als eine Weife erkläret werben; das jeboch leidet keinen Zweifel, daß, 
nach biefem Zeugniffe, der Sieg Theoderich's keinegsweges vollkommen 
war, fondern daß er ſich genöthiget fah, dem Odovaker Bebingungen 
zuzugeftehen, die eine gewiffe Gleichheit bes Lebens bewirkten. Und 
diefe Bedingungen mochten bald Iäftig werden, weil fie ungern bewils 


liget waren. 
56. 


Nach dem Chronologus Cuspiniani wurde ber Vertrag abgefchlofs 
fen am 27. Febr. 493, unb am 5. März fand Theoderich's Einzug 
in Ravenna Statt. 

57. 

Das fhandbare Verbrechen Theoderich's möchte nicht in Zweifel 
geftellet werden tönnen, ba alle Schriftftellee wenigftens in fo weit 
übereinftimmen, daß fie den gewaltfamen Tod Odovaker's ausfprechen. 
Rur Ennodius, der allerdings in großer Werlegenheit fein mochte, ges 
bet rafch und unbeſtimmt über die Sache hinweg, Consumta res est, 
fagt er, prospero fatalique bello; succisa est Odovacri praesumtio, 
postquam eum contigit de fallacia non juvari. Das iſt Alles. Die 
insidiae, die Odovaker nad) Caſſiodor, gegen Theoderich angeleget ha⸗ 
ben ſoll, bedeuten Richts. Etwas mußte doch zur Bemaͤntelung des 
Frevels, den Dominus noster begangen hatte, gefaget werben. 

\ 58. “ 

Der Anonymus Valesii feget zwar hinzu: Odoacris exercitus ia 

eadem die jussa Theoderici omnes interfecti sant, quis ubi "potoit 


Be 
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reperiro cum omni stirpe.sua; die Sache iſt aber nicht wahrſcheinlich. 
Und wie viele Truppen follte Odovaker wohl nod gehabt haben? Xu 
mag das, was Caſſiodor — Variar. 1, 16. — in Theoderich's Ramen 
von Liberius fager, beweifen, daß Theoderich die treuen Anhänser 
Dpovaker’s in feine Dienfte nahm und felbft gern zu hohen Ehrenſtellen 
beförberte: Qui, Liberius, sic Odoacris integerrimis parebat obequiu. 
ut nostra post fuerit electione dignissimus, contra quos malta fe- 
tisse videbatur inimicus, Non enim ad nos vilissima transiugas 
eonditione migravit, nec proprii domini finzit odium, ut alterias 
sibi procuraret affectum. (Wie Viele denten fo groß, als diefer Thec- 
berih!) Exspectavit integer divina judicia — (blieb alfo bis zulept 
bei Odovaker) —, nec passus est sibi Regem guaerere, nisi primitus 
perdiclisset, 
59, 

Jornandes: Zenonis irmperatoris consulto priratim habite, suse- 
que gentis vestimentum reponens, insigne regii aAmictus, quasi jem 
Gothorum Romanorumgue regnator, adsumit, 


60. 
Procopius: Epws re aurov Er ze Tördoıs nal Isahıaras ae 


Aus Nuuade. 
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1. 

Die gesta Regum Francorum fegen ber Erzählung von Ghleti: 
dis VBermählung mit Shlobwig hinzu: in illis diebas dilatavit Chle- 
doveus amplificans regnum sunm usque ad sequanam, Seguesti 
teımpore usqae Ligere flario occupavit, Das möchte in bie abet 
498 u. 494 gehörm: aber, es ift Nichte, 


2 

Bei Gregor von Zours IT. cap, 27 heißt es: multa bella vx- 
toriasque fecit (nad) der Schlacht bei Goiffons, alfo wogl, als 
die allgemeinen Ausbrüde überhaupt einen geſchichtiichen Werth haben, 
vor den Gtäbten Galliens). Nam decimo regni sai anno (J. 491) 
Thoringis bellum intulit, eosdemque snis ditionibus subjagarit. © 
fpringt in die Augen, daß bei diefen Worten an die Thüringer 
nicht gebacht werden duͤrfe. Wie kaͤme Ghlobwig, von ben Ufern der 
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Schelde und Seine, uͤber Ripuarier und Allemanden hinweg, mitten 
in Teutſchland herein? Und ein Krieg in ſolcher Ferne, gegen ein 
ſolches Volk, follte mit Einem Wort abgethan fein? Auch. geiget 
die fpätere Geſchichte bie Thüringer Teineswegs als Unterworfene der 
Franken. Rad) dem Leben ber heiligen Genoveva ward auch Paris 
lange von ben Kranken belagert, fogar por bis quinos annos, jedoch 
ut ajunt. 

8. 

Ein Paas Ausnahmen Tonnen nicht In Betracht kommen. 
4. 

In Mufland erft {m 18. Jahrhundert. 


5. 

Das wird fi ſchon unter Chlodwig's Enkeln zeigen. Es hat 
ſich auch gezeigt in ſpaͤter Zeit. Man. denke an. England, an Hein⸗ 
rich VIII. 

.. 6% 

Unmittelbar nad der Erzählung von Odovaker's Ausgange heißt 
es bei Jornandes — cap. 58 —: Missa legatione ad Lodoin — bie 
Historia Miscella. hat, wenn e& fein. Drudfehler ift, Jodoin; Gafliodos 
rus Luduia — Francorum regem, filiem, ejus Audefledam sibi im 
matrimonio petit. (uam ille grate libentergque concessit, ine 
Tochter CHlodwig’s Tann Aubofleda nicht gewefen fein. Gregor von. 
Tours Tennt aber auch Feine Schwefter Chlodmig’s biefes Namens; 
und Alboflebis ift unverheirathet geblieben. Dennoch fpricht auch Safe 
fiodor von Affinitas zwiſchen Theoderich und Chlodwig. 


7. 

Josnandes, cap. 58. — Histor. Miscella Lib, XV. — Und 
daß er wohl wußte, was er wollte, das beweifet Cassiodorus, — Va- 
ziar. II, 4, — Luduin regi Francorum TFheodericus rex: adeo inter 
zeges jura Jivina coalescere woluerunt, ut per eorum placabilem 
animum proveniat quies optata populoram. — Sociantur prozimi- 
tate domini, ut nationes divisae simili debeant voluntate gloriari 
et quasi per alueos, quosdam. concordiae. adunata so possint gentiam 
vola contingere, 

. 8 oo 

Gregor. Taron, II., cap. 18: habens jam de concubina filium, 
nomine Theodoricam, Concubina war auch die vechtmäfige Frau 
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als Heibin in ben Augen bes Biſchofs. Hoffentlich war bie alte da⸗ 
terländifche Sitte noch nicht ganz vergeffen. 
9, 

Gregor von Zours fhreibet den Namen Chrotechildis. Spaoͤter 
iſt gewöhnlich: Ghlotildis oder Clotildis. Ich habe Ghlotildis vorge 
zogen. Mobpildis, das auch vorfommt, ift wohl nicht das Richtiger. 

10, 

Sidonii Apollin. Epist. V, 7. Wegen der Sprache befenbers 
id. V, 5. Gpyagrius hatte das Zeutfhe — Germanicum serme- 
nem — vortrefflich gelernt; und — fo fchreibt an ihn Sidonius — 
te praesente formidat facere linguae suae barbarus barbarismum. 
Auch liebten die Burgundier Eaitenfpiel und Geſang. An Ebenden⸗ 
feiben: Novus Burgundionum Solon in legibus disserendis; norus 
Amphion in citharis, sed tricordibus temperandis, amaris, frequen- 
taris, expeteris, oblectas, eligeris, adhiberis, decernis, anudiris. 
Vebrigens vergl. wegen Gundeuch Band U., S. 448. 

11. 
Tetrarcha noster nennt ihn Sibonius Apollin. 1. c. 
12. 

Bon Sidonius Apollinarts und fonft. Vor Allem die Brick 
des Bifchofes von Vienne Alcinius Ecdicius Avitus bei Sirmond, 
Opusc, I. 


18. _ 
Das burgundifche Geſetz, bad feinen Ramen träget, giebt Zeugniß 
14, 


Es ift der 5. Brief bei Sirmond. Flebatis quondam pietate is- 
* eflabili funera Germanorum ; sequebatur fletum publicum univeri- 
tatis afllictio, et occalto divinitatis intuitu, iostrumenta moestitise 
parabantur ad gaudiam. — Man fiehet, der Mann wußte wohl 
worauf es anflam. Denn: — Minucbat regni felicitas numerem r«- 
galium personarum, et höc solum servabatur mundo, quod auflick- 
bat imperio. rel. 
15. 

Das fcheint auch die Frage zu beweifen, bie Sunbebald, no 
Agobarbus — in Sirmondi Op. I., pag. 166. — an XAritcs tel: 
warum ei maxime parti, cui justitia competit, victoria succedit’ 

16. 
Nachdem Gregos von Tours — U., cap. 23 — ganz iniah 
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gefaget bat, daß Gundeuch bie vier genannten Söhne gehabt habe, 
fährt er ohne Weitered fort: Igitur Gundobaldus Chilpericum fra- 
trem suum interfecit gladio, uxoremque ejus, ligato ad collum la- 
pide, aquis immersit. Und damit gut! 


% 


17. 
Quod ille recugare metuens, tradidit eam viris. 
18. 


Rah Fredegar — cap. 19 — fagte Aridius, quidam sapiens, 
zum Könige Gunbobald, als er, eben aus Gonftantinopel zuruͤckkehrend, 
die Abreife der Chlotilbis erfuhr: Non est hoc amicitiae caltus, sed 
initium discordiae perpetuae, Und auf feinen Rath ließ Gunbobald 
die Fuͤrſtin verfolgen. " 


19. 
Gar naiv die Gesta reg, Fraucorum cap, 12: Cum esset sero 
die illa — ba fie anfam —, quando insimul nuptiali more accum- . 


bere deberent, illa prudentiae suae more conversa, et confisa in Do- 
minum, ait: Deinceps, domine mi Rex; audi aucillam tuam — Gpra» 
de der Bibel — loquentem, et concedere digneris quod precor, an- 
tequam famula tua vestrae dominationi coeam, Et rex ait! postu- 
la quod vis, et ego tibi concedam,. Und nun forbert fie fogleich 
den Glauben an bie Dreieinigleit, und weiter das Erbtheil ihres Va⸗ 
ters und ihrer Mutter, das er beitreiben fol. . 


20. 

Caspar Sagittarius, Giner meiner ehrwürbigen Vorgänger im 
Amte, giebt auch — Antiguitates Gentilismi et Christianismi Thu- 
ringici, S. 36 — Diefes nicht gu. „Dat ja fhon ber heilige Geift 
durch den Mund bes Apofteld Pauli zum Coloſſern 1. v. 23. bezeu⸗ 
get, daß das Evangelium geprebiget worden unter aller Greatur, bie 
unter dem Himmel ift. (Alfo auch gewiß unter allen teutfchen Voͤl⸗ 
tern!) Und zum Römern am X. cap. v. 18, baß ber Schall des 
Evangelii in alle Welt ausgegangen fei.* (Alſo auch in Teutſchland 
hinein.) J 

21. 

Der Brief, nach Chlodwig's uebertritte geſchrieben, ſindet ſich in 
Sirmondi Op, I. Es iſt der ein und vierzigſte. Vestrae, fo beginnt 
derfelbe , subtilitatis acrimoniam quorumcungue schismatum sectato- 
res — und gewiß zunachſt die Arianer — sententiis suis, diversis 
‚multitudine, valuis veritate, Christiani nominis visi sunt adumbra- 
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tione velare. Und Chlodwig bat ben Fatholifchen Glauben ermwäßlet! 
Weiterhin: plerique, si pro expetenda sanitate credendi, aut sacer- 
“ dotum hortatu aut quorumcunquo sodalium suggestione moneantar, 
rel. Der Brief weiter im nädften Gapitel. — Won der Lanthe- 
childis, quae in haeresin Arianorum dilapsa fuerat, Gregor. Teros. 
il, cap. 29. — 

22. 

Der ehrwürbige Bifchof Läffet fie noch gute Dinge fagen, eben fo 
gelehrt als er felbfl: ipse Jupiter omnium stuprorum spurcissimas 
perpetrator, incestator virorum, qui nec ab ipsius sororis proprize 
potuit abstinere concubitu, ut ipsa ait: Jovisque et soror et conjuaz. 


23. 

Warum ich die Händel auf die Allemannen in Gallien beſchraoͤn⸗ 
ten zu müffen glaube, wirb aus dem Fortgange ber Grzählung hin 
Länglich erhellen. 

24. 

In biefer Zeit keine Spur von einer ſolchen Verbindung, Bei 
Gregor von Zours — 11, cap. 40 — heißt es zwar: Cum ille (E&s 
gibert) egressus de Colonia civitate, transacto Rheno, per Buconiam 
silyam ambulare disponeret; aber biefe Worte allein Tönnen wohl 
nidt zu ber Vermuthung beredhtigen, daß der buconifhe Wald zu 
dem Reihe Siegberts gehöret habe; und fie werben durch Nichts zw 
terftüget. 

25. 

Cassiodor. Var. ll, 41, nennet die Allemannen Autores perbdise. 
— Sohanned Müller giebt in den Geſchichten Schweiz. Eidgenoſſe⸗ 
(daft, I, ©. 98, die Urfache des Krieges in folgenden Worten ar: 
«als Chlobwig von ben ungehorfamen Allemannen die Rache ven 
ſchmaͤheter Herrfchaft nahm u. f. w.” Ich geftehe, daß ich diefe Warte 
geichichtlich nicht unterzubringen weiß. 

26. 

Das ift wenigſtens nad ber Natur ber Dinge unb na ws 

Gange ber Greigniffe zu vermuthen. 


47. 
Sundente regina, faget Fredegar, cap, 21. 
23. 
Ich weiß wohl, daß man allgemein annimmt: Ehlodwig fei in 


“ 
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Sigibert zu Hülfe gezogen; es habe überhaupt nur Eine Echlacht 
Statt gefunden; diefe Schlacht fei vorgefallen bei Tolbiacum, in bers 
felben hätten Shlodwig und Eigibert gemeinfam geftritten und gefies 
get, die Früchte des Sieges indeß feien bem Könige ber falifchen Frans 
ten allein zugefallen. Aber ich weiß nicht recht, worauf dieſe Annah⸗ 
me beruhet. Gregor von Tours kennet allerdings — II, cap, 37 — 
eine Schlacht apud Tulbiacense oppidum. In berfelben Sigibertus 
pugnans contra Alamannos percussus in geniculo claudicabat; aber 
er faget nicht ein Wort von Ghlobwig’s Theilnahme an dieſer Schlacht. 
Eben fo wenig fagt er, daß GSigibert mit Chlobwig vereinet geweſen 
fei in ter Schlacht, in welcher Chlobwig über bie Allemannen den 
Sieg gewann. Nicht ein Wort kommt vor von einer Verbindung ber 
faliffgen und ripuarifchen Franken in dieſem Zreffen und nicht ein Wort 
von Zolbiacum. Denn Gregor fpriht von dem Kriege Chlodwig’s 
gegen die Allemannen — 11, cap. 30 — nur in folgender Welle. 
«Shlotilde’s Bemühungen, ihren Gemahl zum Chriſtenthume zu brins 
gen, hatten einen Erfolg, donec tandem aliquando bellum contra 
Alamannos commoveretur, in quo ‚compulsus est confiteri necessi- 
tate (Chlodovechus), quod prius voluntate negaverat. Factum est 
autem ut confligente utrogue exercitw vehementer caederentor.” Und 
nun, was weiter erzählet wird. Die fpäteren Echriftfteller helfen nicht 
weiter, weber Frebegar in ber Historia epitomata, noch der Verfaffer 
der Gesta regum Francorum. Alſo glaube ich. die beiden Schlachten 
trennen und ungewiß laſſen zu müffen, was ungewiß ift. — Uebrigens 
Tann ich bei dieſer Schlacht nicht wohl annehmen, daß Tolbiacum 
Toul fei, wie von Mehreren behauptet worben ift, oder auch Albig 
bei Alzey, wie Gunbling vermuthet hat; fondern ich muß glauben, es 
fei Tolbiacum in finibus Agrippiaensium. Tac, Hist, IV, cap, 79. 
29. 
Compunctus corde commotus in lacrymis. 
80. 

Nach den Gestis regum Francoram cap. 15; und bie Sache ift 
nicht ohne innere Wahrſcheinlichkeit, die Wahrheit der anderen Um⸗ 
flände vorausgeſetzet. 

81. 
Es ift der, Anmerk. 25, angeführte Brief. 
92. 
So groß war das Beduͤrfniß milderer Sitten: Cassiod, 11, 40, 


650 Sechstes Buch. Viertes Gapitel. 


Boetio Patritio Theodoricus: Cum Rex Francorum, copvirii nesta 
fama pellectas, a nobis citharoedum maguis precibus expetisset... 
Adjacet vobis, doctum eligere.... Facturus aliquid Orphei, cum 
dulci sono geutilium fera corda domuerit, Unb nun ber folgende 
Brief an den König Luduin: Citharoedum etiam, arte sua doctem, 
pariter destinavimus erpesitum, qui ore manibusque consona voce 
cantando, gloriam vestrae pptestatis oblectet. 
83. 

Jure gratiae merentur evadere, quos ad parentum vestrorum 
defensionem respicitis confugisse. Estote illis remissi, qui mostris 
finibus caelautur exterriti. Das confugere heißet gewiß nicht: fie feien 
zu ihm nach Italien geflohen. 

54. 

Die Gesta reg. Franc. cap. 15. Freilich heifet ed: Alamanao- 
cepit, ipsos terramque sub jugo tributarios constitnit. Aber die 
Allemannen wurden, wie bie fpätere Geſchichte beweifet, nicht zinsbaz, 
wohl aber die Römer in dem Rande, das ihnen bisher gehöret hatte, 
wie fie ihnen felbft zinsbar gewefen waren, Gregor von Tours 1. c. 
faget ganz kurz: Alamanui subduut se Chlodevechi ditionibus. le 
prohibito bello, coartatoque popalo — ohne Zweifel swo und nicht Al- 
mannorum; er bielt fein Volk auf; er ließ baffelbe den Krieg nidt 
fortfegen! — cum pace regressus, rel. frebegar in histor. epitom: 
tandem se in ditionem Chlodoveo tradunt. 

85. ' 

In den Gestis reg. Franc. cap. 14 wird ber Krieg freilih m 
ternenımen contra Alamannos Suerosque; und diefer Ausdruck ſchein 
auf das rechte Rhein⸗Ufer hinzuweifen. Aber im Kriege feitk 
tommen leine Sueven zum Vorſchein und kein &hein, 

36. 

Die Francia Rhenensis ift eine neue Echopfung , die man in der 
Borausfesung gemacht hat, daß alles Land, welches die Alemante 
auf beiden Seiten des Rheines befeflen hatten, in Ehlodwig's Greauli 
. getommen fei, lebiglih mit Ausſchluß des füblichen Theiles, den fd 
Theoderich zueignete. Ich verehre gewiß die gelehrten Korfchunge 
durdy welche diefe Hypotheſe zu begründen — befonders von Groll ud 
Kremer — verfuchet worden ift; aber ich fana mich von der Richtizkeu 
ihrer willtübrlihen Annahme durchaus nicht überzeugen, und glas, 
daß die Gefchichte ſpaͤterer Zeiten durch diefelben nicht gefösdest werk. 
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Kein alter Schriftſteller weiß etwas von einer Francia Rhenensis. Zwar 
kommt der Ausdrud Francia Rhinensis vor in der Cosmographia Anonymi 
Ravennatis; aber diefer unwiſſende und verworrene Schriftfteller fpricht 
unverfennbar von den frankifchen Ländern am Niederrhein, ober, wie 
er felbft faget, von der patria ad frontem Frigonum patriae posita, 
quae antiquitus Gallia Belgitia diciturz3 die patria Alamannorum iſt 
ganz verfehieden von berfelben. Und eben fo viel ala das Schweigen 
der Schriftfteler fprichte gegen die Hypotheſe die Lage ber Dinge und 
der fpätere Gang der Geſchichte. 
3. ' Ä 
Histor. epitom. cap. 21. Bei Bouquet, 11, pag 400, lautet 
die Gtelle fo: Camque Regem suum cernerent interemtum, novem 
annis exsules a sedibus eorum. Aber Bouquet hat, wie er felbft ſa⸗ 
get, die Stelle nicht verftanden: locus obscurus quem alii auctores 
non exponunt. Nach einer anderen Lesart indeß, die auch Bouquet 
anführet, heißt e8 nicht novem, fondern censtum quatuor annis; näms 
Lich nicht VIIII iſt zu leſen, fondern Cl. Dieſe Lesart halte ich für 
bie richtige. Nehmen wir aber biefelbe an: fo kommen wir in bie Zeit 
nad) dem Zode des Kaifers Gratianus, welcher, der Letzte, Gallien 
gegen die Allemannen zu vertheibigen verfuchet hatte, Es ift alfo 
wahrfcheiniih, dag bie Allemannen, die in Gallien waren, oder 
ihre Vorfahren, vor etwa 100 Jahren aus den Gauen ihres Volks 
ausgezogen (exules) waren. — Johannes Müller bat auf diefe Etelle, 
die Bemerkung geftüset, daß ſich bie Allemannen im neunten Jahre 
nach Shlobwig’s Siege unterworfen hätten; eine Behauptung, die dann 
weiter ohne Grund angenommen worden ift. 
88. 8 
Ennodius — in Panegyr. — nimmt zwar, wie gewoͤhnlich, den 
Mund etwas vol. Quid? — ſagt er — quod a te Mlamanniao ge- 
neralitas intra Italiae terminos sine detrimento Romanae posscssionis 
— das glaub’ ih wohl, weil fie in ihren bisherigen Beſitzungen blies 
ben — inclusa est, cui evenit habere regem (nämlich den Theode⸗ 
ri), postquam — und diefer Ausdrud kennte vielleiht noch ale 
ein Neben s Beweis angeführet werden, daß die Allemannen ben König 
CEylodwig beleidiget haben — meruss perdidisse. Gr feget jedoch auch 
hinzu: Facta est Latiaris custos imperii. Der Limes Rhaeticus des 
oftgothifhen Reiches wurde währfcheinticy gewonnen, indem Theoderich 
auch dad Land in Vefig nahm, weiches bie Allemannen ſuͤdlich erobert 
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hatten in ben Gebirgen. — Des Buͤndniſſes gedenket Procopius de 
Bello Goth. I, cap. 5. Ueber bie Zeit deſſelben find die Meinungen 
fehr verſchieden. Pagi beziehet es auf den fpäteren Krieg, ben Ghlch- 
wig’s Eöhne im Jahre 523 gegen bas burgundifche Reich unternah- 
men ; der Abt Dübos fehet bafjelbe ins Jahr 499 unmittelbar ver 
dem Zuge Chlodwig's nad) Burgund, dem Könige Godegiſel zu Hülfe, 
von welhem im nädften Gapitel die Rede fein wird. Kür In 
fpricht der Umftand, daß die Theilung des burgundifchen Reiches, gu 
Folge des Bündniffes, wirklich Statt gefunden haben fol; für dieſen 
der Umftand, bag Alles vor ben ‚Krieg gegen bie Weſtgothen gefetet 
wird. Procopius aber koͤnnte, nach feiner Weife, leicht Dinge zuſan⸗ 
mengeftellet haben, bie weit aus einander lagen, und der Zufammes 
bang ber Ereigniffe ſpricht fo wenig für ein Buͤndniß im Jahre 529, 
als fich eine Spur von Verhandlungen im Jahre 499 finbet. Uebri« 
gend ift zu vermuten, baß Theaderich, der Arianer, weit eber ein 
Buͤndniß mit Ehlodwig dem Heiden gegen die arianiſchen Burgundier 
gemacht habe, als mit Chlodwig dem Katholiken. 
89, . 

Mitis depone colla Sicamber. Das mitis beißt wohl Richts a» 

ders. Vielleicht: gezähmter, gewonnener ? 
40. 

Gregor von Tours: amplius tria millia. In der Historia epi- 
tom. find es fchon fehs Zaufend, und die Taufe fand Eratt in Pa- 
scha domini, 

41. 

Gr bat Alles zufammen genommen, was ihm aus feinem Birg- 
lius einfiel, um bie. Pracht der heiligen Handlung. barzuftellee, Gr 
ift aber auch vollfommen mit fich zufrieden, Den Worten nämlid, 
die er dem heiligen Nemigius in ben Mund leget, fügt er die Br 
merfung bei: Erat enim sanctas Remigius Episcopus egregiae sche 
tiao, et rhetoricis adprime imbutus studiis, 

42, 

Praecurrente potentia Dei. 

43, 
Bon Krebegarius in ber Tlistor. epitomata, 
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1. 

Sonderbar, daß man fi nicht vorftellen Tann, Chlodwig habe 
ehrlich geglaubt, ein guter und frommer Chriſt zu fein, Gott und 
Menſchen wohlgefällig, weil er nieht nach dem Geifte des Chriftenthus 
mes lebte, nicht feine Hände rein hielt von Blut und fein Leben von 
gaftern, weil feine Politik fetbRfüchtig fr und argliftig! Giebt es 
denn in anderen Zeiten nicht ähnliche Beiſpiele, in Zeiten, die gar 
Nichts auf eine heidnifche Angewöhnung zu werfen wiffen?t Waſſer 
thut es freilich nicht! 

2. 

Das war die Hoffnung guter Menſchen dieſer Zeit; das die Er⸗ 
wartung der Geiſtlichen, die nicht muͤde wurden, das Zeichen des 
Heils aufzupflanzen uͤberall. 

8. 

Es iſt der Brief, der Anmerk. 21. zum vorigen Capitel ange⸗ 
führt N Er, findet ſich gleihfals bei Du Chesne, Tom. I., 
pag. 835. Auch der römifhe Biſchof Anaftafius fchrieb an Chlod⸗ 
wig, sm Gr Süd zu wuͤnſchen und mehr wohl noch der Kirche. 


4. 

Solent plerique in hac eadem causa, si pro expetenda sani- 
sate credendi, aut sacerdotum hortatu, aut guorumcnngue sodalium 
suggestione moneantur, consuetudiuem generis, et ritum paternae 
observationis opponere. Die sanitas credendi mödte auf ben Ges 
danken führen, es fei bier von Arianern bie Rede; aber bad: in 
hac eadem conditione, fo wie ber Fortgang bed Briefes fcheint auf 
heidniſche Teut ſche hinzuweiſen. 

5. 

Der erſte Ausdruck: (Gondobadas) dominus meus, suae qui- 
dem gentis. rex, sed miles vester, ift doch für eine bloße höfliche 
Redensart zu ſtark. Ich möchte daher glauben, er enthalte eine feine 
Ginlabung an Ghlodwig, den König Bunbobald zu bem zu machen, 
was er noch .nicht war, nämlid zu feinem miles. — Der zweite 
Ausdrud ift zwar allgemein: pater omnium; «6 ſcheint aber doch, 
es muͤſſe ergaͤnzet werden, wie geſchehen iſt. 

6. 
De Bello Goth. J., cap, 12.. Auch bei Bouquet. Tom, I., 
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pag. 30. Ich babe, gegen bie Annahme, bie feit Walefius meines 
Wiffens allgemein ift, keinen Zweifel, daß bie Apßopvxor bie Arms 
riker find. Wie wären fie auch fonfl unter zu bringen? Zuverläffig 
find aber die Tepuarol bie Kranken; denn Procopius fagt es fehk. 


7, 
S. oben, ©. 71, unb bie Anmerkung. 


8. 

Gregor Turon., cap. 82., faget: misit Godogiselas ad Chlo- 
dovechum legationem occulte, dicens .... Quod ille libenter acce- 
pit. Die fpäteren fraͤnkiſchen Schriftfteller flimmen bei. Ja ver 
Collatio Episcoporum adversus Arianos — in spicilegio Lane 
d’Achery, III., pag. 806, zum 3.499 — bingegen, von welde 
nachher bie Rede fein wird, heißt ed: rex (Gundobaldus) malt 
locutus est contra Francorum regem, quem dicebas sollicitare fr 
frem suum contra se. . 

. 9. 
Promissa Chlodovecho aliqua parte regni sui, cum pace di 
cessit, Viennamque triamphaus — ingreditur. 
10, 
Auctis adhuc viribus, 
11. 

Gott weiß, wohin die Worte Procop’s in ber — Anmerk. 38 gem 
vorigen Gapitel — angeführten Etelle gehören; aber fie fcheinen gar 
wohl für diefe Verhältniffe zu paflen: Oevöipıros zapesxevazero nr 
8n73ev ro Aödyw, dbewirndes ôt acı ds mv vorenalar ras dran 
rw HKEobov aneri3ero napadonar ta Föouera. noAıs Ei wies 
ex£oreAle rois TOD dpxuvdı, Orolairepovr rır zopelav zusicde, 
xal el utv ppayyovs verinmulvovs anovdovdi, umnerı zepartipm 
woptveodaı* mw 68 rı vlıns avror Evußaya zUIerrar, voloze 
ara raxas lvan Uber nun gehet die Verwechſelung an. 

12. 

Gregor. Turpn. 1l, cap. 83: Franci, qui epud Godegissiem 
erant, Wie waren biefe Franken gu Gobegifel gekommen? daß fk 
aber nicht hinreichend waren, ihn zu vertheibigen, das beweiſet der 
Ausgang. - 
13. 

Jam despieiens regi Chlodovecho tributa promissa dissolrere. 
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In unam se turrim congregaut. 

. 15. 

Auch fegt es Gregor von Zours in biefelbe; wenigftens ſchließt er 
feine Erzählung von dem Ausgange Gobdegifel’8 mit den Worten: 
Burgundionibus leges instituit (Gundobadus), ne Romanos oppri- 
merent, 

16. 

Jene Unterrebungen, von welchen — es waren brei — die oben, 
Anmer?. 8, angeführte Collatio Episcoporum Nachricht giebt. Weber 
die Zeit, in welcher bdiefe Unterredung Statt gefunden hat, ift man 
allerdings anderer Meinung. Ich möchte aber glauben, daß fie am 
Leichteften aus ber Stimmung zu erklären fei, in welder fi Guns 
dobald gegenwaͤrtig befand. Der Ausdruck, der Gundobalden in den 
Mund geleget wird: Quem (Chlodoveum) dicebat sollicitare fratrem 
suum contra se, beweiſ't auch keinesweges, daß das Geſpraͤch vor 
dem Kriege mit Chlodwig Statt gefunden haben müffe. Denn zuerft 
Zönnte leicht sollicitare für sollicisasse gefaget worden fein, und 
zweitens ift Mar, daß Gunbobald jenen Ausdrud gar nicht gebrauchet 
haben Tann, weil er fonft von der Werbindung zwifchen Chlobwig 
und Gobegifel unterrichtet gewefen fein, und mithin Gregor’s Erzaͤh⸗ 
lung von der Schlacht bei Dijon verworfen werben muͤßte. — Ueber 
die Abſicht Gundobald’8 bei dem Geſpraͤche fheinet mir, wenn man 
an Gregor von Tours — II., cap. 34 — denkt, auch kein Zweifel 
zu bleiben. Der Umftand, daß er feibft, der König, als Arianer 
ſpricht, ftehet nicht entgegen. Er war ja vor feinem Volk Arianer 
und wollte es bleiben, wenn nicht die Biſchoͤfe feiner Kirche eines 
Beſſeren velehret würden, und ihn, mit feinem Volk in die rechtglaͤu⸗ 
bige Kirche einführen wollten, 

17. 
So wirb er genannt. Etwas fehlte indeß. 
18, 

Die katholiſchen Biſchoͤfe waren- geneiget, den Beweis für bie 
Mährheit ihrer ' Eehre, da es ihnen mit Worten und Gründen nicht 
gelingen wollte, durch Wunderwerke zu führen. Die Artaner dachten, 
wie Mohammed: das Munber macht den Propheten nicht. Sie ers 
Härten: sufficere sibi sd kabere "scriptafam ;"quae sit fortior omni- 
bus praestigiis, 
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19. 

Gregor faget mit duͤrren Worten: usque ad exitum ritae sure 
in hac insania perdaravit; und Spätere wiberfprechen nicht. Sn bea 
Briefen des Avitus an Gunbobald aber, bie von dem großen Gifer 
Seugniß geben, mit welchem ber König die Wahrheit fuchte oder fi 
in derfelben zu befeftigen ftrebte, kommen allerdings Ausbrüde ver 
und Lobfprüce auf Gundobald, die hinlänglich beweifen , daß ter Ki: 
nig mit dem Biſchof übereinftimmte und die Wahrheit der katholiſchen 
Lehre anerkannte. Aber der Bifchof preifet den König immer a 
als den Beſchuͤter der mater ecclesia, unb Fein einziger beflimmtre 
Ausdrud kommt vor, ber ihn als wirklich Zatholifchen Chriſten ie 
yeichnete. 

20. 

Es ift nicht wohl denkbar, daß Chlodwig gang gleichgültig ge 
blieben ſei. Wahrfcheinlich hielten ihm die Händel mit ben Weſtzo 
then von einem neuen Feldzuge zurüd: aber abgefunden hat er f4 
ohne Zweifel mit Gundobald. In dem gothifhen Krieg erfcheima 
dann die Burgundier als Genoffen der Franken. Verſtaͤndiger Bak 
mußten fie zu ben Gothen halten. Gie find alfo gewiß nur gejwuw 
gen den Kranken gefolgt; und die Verpflichtung mag Gundobald ki 
diefer Gelegenheit auf fi) genommen haben, 

. 21. 

Codex Alaricianus, . 

22, 

Cassiod. Var. I, 1, ein Schreiden Theoderich's an Anaftafiel, 
den byzantinifchen Kaifer: Hortamini me frequenter, ut diligam se 
natum, leges principum gratanter amplecter, ut cuncta Isalıse 
membra componam. — Pati vos non credimus, inter msrasgue re® 
publicas, quarum semper unum corpus sub antiquis principibus fa 
declaratur, aliquid discordiae permanere, — Romans regni uses 
velle, unum semper opinio sit. 

23. 

Depwegen betrieb er auch wohl bie- vielen Werheirathungen der 
Bürftinnen feines Haufes fo geſchaͤftsmaͤßig. Deßwegen feine Geiak 
von Sängern, Uhren u. f. w. . 
24. 

Die vier Briefe, aus welchen Auszüge folgen: Cassiod, Var, M 
die erſten. 
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25. 

Der Brief — 11, 3 — hat die Ueberfchrift: Herulorum regi, 
Guarnorum regi, Thuringorum regi Theodericus rex. Natürlich 
ſollten gleichlautende Abfchriften an dieſe Könige gefenbet werben. Eben 
deßwegen ift wohl möglich, daß die drei Völker nur Beiſpielsweiſe ges 
nannt find, 

26. 

Vergl. zuvörberft die 9, Anmerk. z. 1. Gapitel diefes Buches. 
Dafelbft ift bemerket worden, daß Procopius Ovapvor an den Rheiz‘ 
feßet, fo daß fie durch diefen Fluß von den Franken getrennet find. Auf: 
Prokop ift allerbings, wenn er von ben nördlichen Gegenden fpricht, 
nicht viel zu bauen; ba er aber die Dinge, die er vorbringet, von 
Gefandten u. ſ. w. erfahren bat: fo ift doch wohl anzunehmen, daß 
auf ber rechten Seite des Rheins ein Moll haufete, weldhes man 
Ovapvoı, Guarni, zu nennen pflegte. Was Tann das nun für ein 
Bolt gerocfen fein? IH denke nur die (Rip) Varii! Bei Procos 
pius laufen allerdings die thüringifchen Warner und biefe Rhein » Wars 
ner in einander; aber ausbrüdlich läßt er die Warner wohnen arps 

‚re Es Wneavöv Tov Aparoov nal morauov Pijvov. Kon der anderen 
Seite bringt er fie an die Donau: Ovapvor utv untp Istpov zora- 
pov Töpvrraı, Und hier Eönnten es die (Baju-) Variüi fein! Auch 
find fie — Procopius de Bello Goth. III, cap. 85 — in ber Nähe 
der Langobarden: denn Rifiulf, ein langobardifher Fuͤrſt, flüchtet vor 
feinem Oheim Vaces Zur oAdyoıs rıoivr Es rous Ovapvovs, und die 
Flüchtlinge pflegten fi nur zu den Nachbaren zu begeben, wie bie 
Geſchichte des Ildisgus, eines Sohnes diefes Riſiulf's beweift. Ends 
Lich erfcheinen fie — id. ib. II, cap. 15 — nicht fern von dem Lande 
der Dänen (davor). — Aus diefem Allen fcheinet fi zu ergeben, 
Das man, weil man überall Wehren oder Wahrer fand, auch überall 
ein Bolt Ovapror oder Guarni genannt, annahm; und folglich, daß 
Diefe Benennung einen weiten Epielraum für Vermuthungen giebt. 
Griwägen wir aber bie Lage der Dinge ; erwägen wir, daß Theoderich 
Huf Burgundier, Thüringer und Heruler zu wirken ſuchte, daß wir 
Nichts wiffen von feinen politifchen Verbindungen über die Thüringer 
Hinaus, und daß wir eben fo wenig wiſſen von einem eigenen Könige 
Der Warner in Thüringen: fo ift es wahrfcheinlich, bag wir, wie die 
Deruler, fo aud die Warner an ber Donau zu fuchen haben und daß 
znithin die Baju - Varii, bie ihm nicht unterworfen waren , biefe Guarni 
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feien. Uebrigens verbienet vielleicht bemerket zu werben, daß, nad 
Hormapr, die Baiern von den Zyroleen noch Boarn genannt werben, 
weiches Wort von Ovapr nicht ſehr verfchieden ift. 


27. 

Das Fahr diefer Zufammenkunft wird nicht angegeben. Die ar 
lehrten Verfaffer, Benediktiner, der Histoire generale du Langeede- 
haben — Liv. V, ch. 19 — geglaubt, biefetbe in das Jahr 493 ſetzen 
zu wmüflen, und andere gelehrte Männer haben ihnen beigeftimmt. 
Wenn ih aber au nicht wage zu behaupten, baß fie im Jadre 
596 Statt gefunden habe: fo fcheinet mir body aus dem ganzes 
Gange ber Dinge notbwenbig, fie nad) dem Kriege gegen Burgunbia 
zu fegen. 

28. 

Acta Synodi Agathensis — in Sirmond. concil. Gall — : Con 
in nomine domini, ex permissa domini nostri, gloriosissimi, mager 
ficentissimi, pilssimique regis, in civitate Agathensi, sancta syno- 
dus convenisset, ibiqgue flexis in terram genibus, pro regno ejas 
pro longaevitete, pro populo, dominum deprecaremur, ut qui 26- 
bis congregationis permiserat potestatem, regnum ejun dominas fe 
licitate extenderet, justitia gubernaret, virtute protegeret. Tieki 
Soncilium fand Statt im 3. 506, alfo zu einer Zeit, da die par 
del mit Shlodwig fehr böfe geworben waren. Vielleicht wollte Atariä 
verfuchen, die GBeiftlichteit zu verföhnen und gu gewinnen. 

29. 

Gregor. Turon. II., cap. 37: dicebant enim ei: quia deside- 
riam tuum est, ut Francoram dominatio possideat terram hax. 
Aber: Multi jam tunc ex Galliis habere Francos dominos sap 
desiderio cupiebant. 

30. 

Pfalm 18, 8.40 und 41. Ic habe Luther’s Weberfegung vor 
gezogen. Uebrigens verfteht fih, dag, nach Gregor, Alles zuflli 
kam. 

31. 
Pharus ignea de basilica sancti Hilarii egresse, 


32. 


Procopius — Bouquet, II, pag. 82 — läßt biefe Dinge mr 
gehen Ext zoAır Aapxasıarıv ; ohne Zweifel unrichtig. Reh er 
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r — 1. c. — und nad ſpaͤteren Schriftſtellern ber Franken trafen 
»Heere zuſammen in campo Vogladense (F ougle) decimo ab urbe 
ctava milliario, 

. 93. 

‘Gregor faget: Secundum consuetudinem Gotthi terga 'verterunt. 
ser eine ſolche consuetado hätte fie wohl niemals nach Gallien und 
panien gebracht. 

34. 
Den Zweikampf zwiſchen Chlobwig und Alarih, den fpätere 
hriftfieller, 3. 3. der Mönch Rorico in feinen Gestis Francorum 
- Du Chesne, I, pag. 815 — umftänblich befchreiben, möchte ich 
lich nicht aus dem Ausdrude Gregor’s: cam ( Chlodovechus) fu- 
tis Gotthis Alaricum regem interfecisset, allein ſchließen; aber der 
iſatz: duo, ex adverso subito advenientes, cum contis utraque ei 
tera feriunt u. f. w. ſcheinet doch zu beweifen, daß die beiden Fürs 
n ſich fehr nahe gewefen feien. 
85. 
Früher zeigen fich Zeine Burgunbiex bei dem Heere ber Franken; 
n jest an erfcheinen fie- 
36. 
Wenigftend mußte er fie lieber vertheidigen wollen. 


87. 

L. c. Cui Dominus tantam gratiam tribuit, ut ejus contempla- 
>ne muri sponte conruerent. Aber ſchon ber Mönch Rorico, ber 
h, wie Andere, nur bemühet Gregor’s einfache Zeichnung mit Zar» 
n aus eigener Fabrik auszuſchmuͤcken, fcheinet hier wohl gewußt zu 
‚ben, wie Alles gekommen, wenn er gleidy das Wunder unangefochten: 
fit. Die Stadt Ecolesina fügt er — Du Chesne, I, pag. 816 — 
bellionis audaciam assumpserat, Ghlodwig kommt, und in adspe- 
am ejus flürgen die Mauern ein. Quod ridentes oppidani..... 


88. 
Gesta Francoram, cap. 17 — Bouquet, Il, pag. 555. Gr wollte 
n Pferd, welches er der Kirche gegeben hatte, gern wieber haben, 
id ſchickte für daſſelbe 100 Solidi. Aber equus ille nullatenus se 
ovit. Da Ghlobwig: date illis alios centum solidos. Unb nın 
atim ipse equus solutus abiit. Da fpradh der König cum laetitia: 
ere B. Martinus bonus est in auxilio, sed carus in negotio. 


42 * 
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39. 
Cassiodor. Ver. b 24: Universis Gothis Theodericus R. 
‘40. 
Jornandes — cap. 98: Non minus trophaeum de Francis per 


Hibbam suum eomitem in Gallüs acquisivit. — Procopias hingegen: 
Izeıra 5 Osvöcpigov Eur cu TorIwr Orparw nroreos m. 1. ı 
Au Isidorus — Era 521 —: Tudericus ab Italia prohcisciter, 
Francos proterit. Es war aber Theoderich's Weife, nach der Greto 
rung Stalten’s nicht ſelbſt ins Feld gu geben, fondern ven KRatımaı 
qus zu leiten. Auch flimmet Gaſſiodor's Ghronit mit Iornanted 
überein, fo wie fpätere Schriftfteller. Selbſt Chlodwig fcheinet nidt 
‚ bei dem fränkifchen Heere gewefen gu fein, und Gundobald's wird eber 
fo wenig gedacht. Vergl. übrigens Pagius ad a. 503, 
di. 

Nach Gregor von Tours fielen Alarich's Schaͤtze, wie erzählt it, 
den Kronfen gu Zouloufe in die Hände; und Zouloufe war ja cıd 
die koͤnigliche Reſidenz. Nach Procopius befand fi in Garcaffex. 
röv Baoıkınor rAovrov, den der Ältere Alarich einft aus Rem bir 
weggeführet hatte. Dazu gehöret wald ra ZoAoumros rov Eßpai 
PasmEws neıunkıa. 

| 43. 

Jornandes — tap. 68 — ſaget zwar: plus XXX millibus Frar- 
eoram in proelio cuesis; aber ganz im Allgemeinen. Befimatts 
bat Niemand; -und Procopius führet nach den — Anmerk. 40 — at: 
geführten Worten fort: Öelsarse Tepuavol, vyw zoAsopxiar be 
Audc. 





Schötes Capitel. 
1. 


Gregor. Tur. II., cap. 88. Chlcbwig acrepit codieilnr dr 


Gonsulatu. Und ab ea die samguam Consul aut’ Augustus est ver 
tatae. Ohne Zweifel iſt vom Yatriciat bie Rebe, 
2. 

Die Behauptung, bie oft unter uns aufgeſtellt iſt, daß bie test 
hen Völker, die das roͤmiſche Reich eroberten, faft eine ahgamidr 
Verehrung für gewiſſe Geſchlechter gehabt haben ift irrig. Geil 
in dieſem Gapitel werben noch Dinge vorkommen, die entgegen ſtehen 
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9. 

Das ift, meines Wiffens, die gewöhnliche Meinung. Slie ſchei⸗ 
net mir aber etwas einfeitig; unb noch weniger Tann idy mir vorſtel⸗ 
lien, daß man von Seiten des Römer die Abſicht gehabt habe, zu de⸗ 
barbarifiren, ober von Eeiten ber Zeutfchen, einzugehen in diefe Abſicht. 

4. 

Theoberih an Anaftafing — Cassiod. I., 1. —: Reguam ve- 
strum, imitatio vestra, forma est boni propositi, unici exemplar im- 
peril: 

, 5: 

S. den fo eben angeführten Brief. Oportet nos, clementissime 
imperator, pacem quaerere, qui causas iracundiao noscimur non 
habere, u. f. w. Vos enim estis regnoram omniam pulcherrimum 
decus, YVos totius orbis salutare praesidiam, 

| 6. 

Alte diefe Dinge finden fi bei Eanodius in Panegyr., bei Mar- 
cellinus in Chronic., bei Cassiodor. in ben Variis, felbft zum Theil 
bei Jornandes. Die Zeitfolge, in welder fie Statt fanden, iſt frei: 
lich durchaus nicht nachzumeifen, 

7. 

Die Aufforderung an die Gallier, welche ſich auf die erſten Be⸗ 
merkungen beziehet, iſt freilich — Casciodor. III., 17 — bloß an 
dire Gallier gerichtet, bie Theoderichen unterworfen waren. Aber fie 
ift überfchrieben universis provincialibus Galliarum, und beginnt: li- 
beuter parendum est Romanae consuetudini, cui estis post longa 
tempora rostituti, quia gratus ibi regressus est, ubi provectam vo- 
stros. constat Imbuisse Majores. Atquo ideo in antiquam libertatem 
Deo praestante revocati, vestimini moribus togatis: exuito barba- 
ziem: abjicite mentium crudelitatem: quia sub aoquitate nosträ 
temporis non vog decct vivere moribus alienis, — In einem 
Schreiben Theederich's Herminafride, Regi Thuringorum — Cassiod. 
IV, L.—, der ſich mit feines Nichte vermählete, beißt es: nt, qui de 
zegia stirpe descenditis, nune — durch die Vermählung — etiam 
-Iongiue claritate sraperiglss sarguınıs fulgeatia, 

8. 

Wie großen, ift nicht zu beftimmen. Gregor von Tours ſaget 
nur — 1l. cap. 87 —: Hubebat in adjutorium suum filium Sigi- 
berti- Glaudi, nomins Chladericam. - 


‘ 
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9. 

Vergi. oben S. 67 und die Anmerl. 24, ©. 648. Die Bam 
Gregor’s: Cum ille — Gigibert — egressus de Colonia ciitatz, 
transacto Rheno, per Buconiam silvam ambulare disponeres, merkie 
in tentorio suo obdormiens rel,, fcheinen nicht zu beweifen, daß Ei: 
gibert eine Herrfchaft dieffeite des Rheines ausgeübet babe. Ghlct: 
wig's fpäterer Ausbrud: Cum ille' per Buconiam silvam fuges, 
mag immerhin nicht entgegen ftehen, weil Gregor bie Abficht hat, tus 
König Ehlodwig nur lügenhaft fprechen zu laſſen. Auch hat bie ea 
dere Lesart: Buconiam, durdy welche man — S. Bouquet Il, pag. 181 

— ben Bald auf bas linke Rheins Ufer in die Gegenb von Coͤln zu 
bringen verfuchet bat, keine Bedeutung, ba dad; sransacto Rheno, tfftt 
bar beweifet, daß Gregor ſich benfelben auf dem rechten Rhein «Lie 
gedacht hat. Aber Sigibert Eonnte ja wohl in bem Wald eines früs 
tifhen Gaues ambuliren, ohne daß diefer Gau ihm unterworfen wit, 
wie Göln und das überrheinifche Land; und dann iſt zuvoͤrderſt ti 
Trage zu beantworten: welchen Werth hat die ganze Erzählung? J4 
glaube, keinen. 

10. 
Is habebat Farronem consiliarium, simili spurcitia lutulestus. 
Ich denke, der Mann hieß Farro. 
11. 

Gigentlih: mit Recht empfängt ſolches Gold, wer feinen Hau 

freiwillig, propria voluntate, zum Tode führet. 
12. 

Eine mildere Deutung feinen bie berühmten und oft gerügte 
Worte: prosternabat enim quotidie deus.hostes ejus sub manu iptis, 

et augebat regnum ejus, eo quod ambularet recto corde coram && 
et faceret quae placida erant in ocalis ejus — allerdings zuzulafe. 
Der ehrwürdige Biſchof naͤmlich will nicht fagen, daß Ghiobwig be 
diefen Mordgeſchichten recto corde gehandelt habe, fondern, weil & 
fonft, namentlich durch fein Bekenntniß zu ber zechtgläubigen Kirde 
und buch fein frommes Verfahren gegen bie Geiftlichleit, recto corde 
vor Gott wandelte, fo warf Gott feine Beinde vor ihm nieder m 
vergrößerte fein eich felbft durch ſolche Schandbarkeit. Anftöfig =’ 
dep bleiben die Worte wegen der Stelle, an welder fie ausgefpuccen 
werden. Uber follten fie audy wohl von Gregor fein, und nicht et 
eine Gloſſe von fpäterer Hand ?_ Gie find wenigflens gegen Gare’! 


— — 
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Weife. Sr nämlich urtheilet ſelten; kalt und kahl ſtellt er meißtens 
die Thatſachen hin, ſo gut er ſie kennt oder zu kennen glaubt, und 
ſpricht vielleicht in dieſer Nacktheit fein verwerfendes Urtheil aus. Auch 
iſt unbegreiflich, warum Gregor jene Worte, werm fie von ihm wären, 
fchon hinter die erfte Erzählung gefeget Habe und nicht an den Schluß 
aller Gräuel. Läßt man fie aus: fo fchließen alle drei Erzählungen 
auf gleiche Art und Gregor erfcheint in feiner Eigenthümlichkeit. Die 
erfte: Regnumgue Sigiberti acceptum cum thesaüris, ipsos quoque 
suae ditipni adscivit, Die andere: Quibus mortwis, reguum eorum 
cum thesauris et populis acquisivit. Die dritte: Quibus mortuis 
regnum eorum et thesauros Ghlodovechus accepit. 
18. 

Kur zwei Male feget Gregpr ein fertur hinzu; aber beide Male 

führt ee nur Worte bes Königs an: bie Thaten ſtehen beſtimmt da. 


14. 

Wie folten die Kranken, bei ber alten teutihen Weife, dazu 
gekommen fein, die Könige allzumal aus einer. einzigen Bamilie zu 
erwählen? Dieſes würde eine Ginheit derfelben vor der Trennung 
vorausfegen, von welcher bie Geſchichte Nichts werd. Sie würden 
Gin Reich gebildet haben, das fich getheilet Hätte, und keinen Bund, 
der. durch gleiches Etreben zufammengehalten wäre. Won einem fol: 
hen Reiche ift aber keine Spur zu entbeden. Gregor von Tours 
bat ja. auch geftanden, daß er von den früheren Königen ber Franken 
Nichts wiffe.e Das, was Viele — Gregor. Tur. II., cap, 9 — bes 
haupteten, (Francos) juxsa pagos vel civitates reges crinitos super 
se creavisse, de prima et, ut ita dicam, nobiliori suoram familia, 
folte wohl heißen: de prima cujusgne pagi rel civitatis familia, 
Gregor verftand es freilich anders, nämlich von einer einzigen Kamis 
lie, wie fein Zufag beweifet: quod postea probatum Chlodorechi 
victoriae tradidere, idque in sequente digerimus, a8 er aber 
felbft von Chlodwig's Familie anzugeben weiß, beftehet nur im Fol⸗ 
genden. „Aus Chlogio’s Stamm ſoll Meroveus gewefen fein; beffen 
Sohn war Childerich; beffen Sohn war Ehlodwig, von der Baſina 
geboren.” Woher nun auf ein Mal alle diefe Parentes? — Es 
ſcheinet, wie ſchon früper bemerfet wurde, daß auch die Könige biefer 
Beit fi unter einander Brüder und Vettern genannt haben, und 
daß dieſes Wort, im Krieg aus dem gemeinfchaftlichen Volksgefuͤhl 
entſtanden, durch Verheirathungen belebt, und nach und nad) zuc Ge⸗ 
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wohnheit geworben, von Gregor in feiner eigentlichen Bedentung ge 
nommen worben fei. Theoderich richtet feine Briefe an die teutfchen 
Könige, bei Gaffiobor, allerdings ad vestram gratiam und ad ve- 
stram excellentiam, aber auch ad vestram fraternitatem,. Und Gregor 
ſelbſt — um anderer Beifpiele nicht zu gebenfen — erzäßlet — IL, 
cap. 35 —: Als Alarich U., König ber Weſtgothen, der do mit 
Ghlodwig in bitterer Feindfchaft ftand, ben Krieg abwenden wolle, 
da [hidte er ad eum legatos dicens: si frater meus velit, rel. 
Das war alfo die Courcoisie jener Zeit. 
15. 

Was er gegen Ghararich und Ragnachar gethan haben foll, das 
muß vor den Augen bes Volles gethan worden fein. Und dann, wel 
he Treuloſigkeit! welche ſchamloſe Infamie! Die einfältigen Lügen 
Chlobwig’8 aber vor den Ripuariern Eönnen body unmöglich von Men 
Then geglaubet worden fein, die mit Römern umzugehen gewußt harten. 

16. 

In der That wird ſchon dem Verfaffer ber gesta Regum Fras- 
corum des Gräuels zu viel. Er hat nur die Erzählung ven ber Gr 
morbung bes Könige Ragnachar und feines Bruder aufgenommen, 
und bei derfelben geht e& doch in fo fern noch am Honneteften her, als 
ed zu einem wirklichen Kriege kommt. 

17. 

Und wo wäre Raum für biefe ? 
18. 

Si forte potuisset adhuc aliqucm reperire, ut interhceret, 
19, 

Regnum suum per totas Gallias dilatavit. Aber auf Galli 
beſchraͤnket fib auch daſſelbe. Für die Annahme neuerer Schriftiiekm 
daß teutfche Gaue dieſſeits des Rheines zu denfelten gehöret hörten 
findet fih kein Beweis, und biefe Annahme ruht auf einer anderta 
Annahme, die nicht minder ohne Beweis da ftehet, daß fränkiide Gart 
dieffeits des Nheines zu dem Lande des Königed ber Ripuarier iR 
Coͤln gehöret haben. 





Siebentes Capitel. 


1. 
Chlodwig war 45 Jahr alt, als er ſtarb. Wenn nun SGäaͤſerin 
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tra vigesimum annam nod) galt: fo Tann Theuderich nicht ber 24 
ihr alt geweien fein. Ehlodwig's Wermählung mit ber Chlotilde 
nd Statt 493; ihr erfter Sohn flarb: Chlodomer -Fann- mithin nicht 
r dem Jahre 495 geboren worden fein. — Uebrigens heißes der 
nafte Sohn nad) Gregor — bei Bouquet — wie ih ihn in der 
berihrift des Gapitelö genannt habe: Chlothacharius; Fredegar hat 
er ſchon Chlotarius. , 
2. . 

Gregor. Tur. III.,, eap,.1: regnum ejus accipiant et inter so 
qua lance dividunt. Der Ausdrud aegus Jance Tann unmöglid 
igen: zu gleichen Theilen. Gr bedeutet ex aequo et bono, res 
gar — in der Histor. epit. — hat: aequo ordine, Die Gesta 
3. Franc, aber aegualiter. 

8. 

Regnum dividunt. Aber regnum iſt nit das territoriam, fons 
ın das Koͤnigthum. Der König ift nit rex Franciae, fondern 
x Francorum oder rex in Francia. Das regnum dachten fich die 
eutfchen als ein gefellfchaftlihes, nicht als ein Zerritorial » VWerhälts 
6. Und wenn die Benennung, die der Oftgothe Theoderich: rex 
ıliae, zuweilen erhält, mit biefer Behauptung im MWiderfpruche zu 
hen ſchiene: fo würde auch diefer Widerſpruch nur ſcheinbar ſein. 
enn die Menſchen, welche das Reich bildeten, beherrſchten natuͤrlich 
n Grund und Boden, oder vielmehr fie beherrſchten die Menſchen, 
e auf einem beflimmten Grund und Boden ihrer Gewalt unterwors 
ı waren, und deßwegen wurde der Name regnum wohl auch von 
efem Grund und Boden gebraudt. Das aber war nur eine Ueber: 
agung des Begriffs und nicht die urfprüngliche Bedeutung. Dafür 
uget die Gefchichte aller germanifchen Völker innerhalb der Gränzen 
5 roͤmiſchen Reiches, 

" 4. 
Hist, epit, cap, 30: sortitus est sedem Theudcricus Mettis. 
5. 
Gregor. Turon. Ill,, cap, $: Pagum unum de regno Theude- 


6. 
Die Stellen, bie Pagius ad s. 514 gefammelt hat, fcheinen mir 
cht zu beweiſen, was aus ihnen gefolgert worden iſt. Kann man 
h denn eine größere Verkehrtheit denken, als bie Theilung des Lan» 
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des, wie man fie nach dieſen Stellen beſtimmen zu muͤſſen geglarbt 
hat? Theuderich“ fol das Land laͤngs des ganzen Ktheines, darch 
Belgien hindurch, bis zum Meere — wo die Dani landeten — be 
fefien haben, und zugleich Provinzen im füblichen Gallien, ganz ge 
trennt von jenem Beſitze. Die Länder der drei anderen Brüder laufen 
fo wunderli in einander, daß es rein unmöglich zu fein ſcheinet, 
daß verftändige Menfchen alfo zu theilen vermocht haben. Ueberdieß 
werden einzelne Städte mehreren Königen zugefchrieten, und Paris, 
welches doch, nad Fredegar, Childebert ſich erloſet hatte, fol fogar 
alten vier Brüdern gemeinfchaftlich geblieben fein, Iſt das denkbar! 
ift es möglich bei einer wirklichen Theilung? 
7. 

Die Verhältniffe zum griechiſchen Reiche blieben auch fortwäh 

rend unficher und erforberten feine Aufmerkfamteit. 
8. 

Was bie Bemerkung über bie Thüringer betrifft: fo Halte id 
den Gedanken feft, baß die Franken, die Herren won Gallien warn, 
zu Chlodwig's Zeit nicht über den Rhein gelommen feien, und di 
fie folglich mit den alten fränkifchen Bauen in einer anderen Bab 
bung geftanden haben, als welche hervorging aus alter (Grinnerumy 
und aus gegenfeitigem Wohlwollen. — 


9 
Vergl. Band 1, ©. 446 Biſinus oder Bafinus. 


10. 

Gregor von Tours weiß biefes nicht, aber Venant. Zortunani 
fagt ee. , 

11. 

Procop. de Bello Goth. 1, cap. 12 — Bouquet If, pag. SI - 
Göpvyyol re nal Oviclyordor rev Tepuavav — ber Franken — 
Sven Mon adbouernv Beiuonvorres, Iordar 517 nad Ordens 
ınv Evunazlav mpoozoıncaosaı er Srovög Kror. Der Epnire 
ppidos ift rar Gopuyyar ApXov ; und Theoderich's Richte daht 
Aucdoßipya. 

12. 
Variar. IV, 1, Der König wirb genannt: Herminafrides, 
13. 
Die Zahl der Pferde wirb nicht angegeben, aber es war seh 
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‚simus grex. — Aus den Worten bed Briefes: indicamus nos ve- 
entibus Legatis vestris imptetiabilis quidem rei, sed more gentium' 
scepisse pretia destinata, equos argenteo colore vestitos, quales 
:cait esse nuptiales — aus diefen Worten fcheinet nicht zu folgen, 
a8 man aus ihnen gefolgert hat, daß es Sitte unter ben teutfchen 
ölfern gewefen fei, die Frauen zu kaufen, und daß hier die Pferde 
n Kaufpreis ausgemacht haben. Gaffiodor will vielmehr, wie mir 
jeinet, nur fagen: bie Pferde, die Du mir more gentium bei biefer 
erbtndung gefendet haft, find gluͤcklich angekommen. Da er nun 
ver die Amalaberga eine res ampretiabilis genannt hatte — und bars 
is wird doch Niemand fchliegen dürfen, baß bei den Gothen bie 
rauen res, wenn auch unfhägbare res gewefen fein? —: fo konnte 
des Wohlklanges wegen nicht unterlaffen, die precia anzubringen. — 
ie Chlotildis hatte einen großen Brautfhag; und auch die Tochter 
hlodwig's, die fich mit dem Könige der Weſtgothen Amalarich vers 
ählte, wurde von ihren Brüdern in regionem Hispaniae cum ma- 
ıorum ornamentorum mole gefendet. Gregor, Tur. Il, cap. 1.— Auch 
eß Theoderich felbft die liebe Nichte nicht mit leeren Händen nad 
hüringen gehen, ſondern er erwiderte die Geſchenke: destinavimus et 
»s quidem, quae principalis ordo poscebat: sed nil majus persol- 
mus, quam quod vos tantae foeminae decori copulavimaus. 
14. 

Habebit felix Thoringia, quod nutrivit Italia — — ut non mi- 
as patria vestra istius splendeat moribus, quam suis triumphis. 
ergl, indeß Anmerk. 33 zum folgenden Gapitel. 

15. ’ 

Quae et dominatum jure vobiscum impleat, et rationem vostram 
cliore institutions componat, 

16. 
Gregor. Tur, uxor iniqua atque crudelis. Fredegar: nequissima. 
17. 

Iſt eine verſtaͤndige Bemerkung von Mascou. Geſchichte ber 
eutſchen Th. I, S. 18 ber Anmerkungen. — Uebrigens ermordet — 
ach der Historia epit. — Ermenfrid den Berthar (natürlich) instigaute 
Kore nequissima; und nach Aimoinus 1, cap. 9, überredet dieſe Frau, 
elhe hier Theoderich's Tochter ift, mit Chlodwig's Schwefter erzeur 
tt, ihren Mann — suadet viro, ut fratrem sibi aemulum vita pri- 
et et regno. Id ille nil moratus eflecit, 
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18. 

Sregor’s Ausbeud tft: qui a medio regno spoliatur. Ic weil 
nicht, ob man das legte Wort genau nchmen und auf eine Ungertd: 
digkeit Balderich's gegen Hermencfrib aus demſelben fehließen darf, oder 
wicht; nach Gregor’s Meinung nämlich. 

19. 
Der klarſte Beweis, daß den Nachrichten der fränkifchen Schrift 
‚ fellee über Thüringen nicht zu trauen fei, liegt in ihren Nachrichten 
über das oftgothifche Reich in Italien, Diefes Reich war body jedes 
Falles von größerem Anfehn in der Welt ale dag thüringifche; zri⸗ 
ſchen Stalien und den Geiftfihen im Frankenreiche fand doch turh 
die Religion und die lateiniſche Sprache, ein ganz anderer Ser 
Sehr Statt, als zwifchen diefen Geiftlichen und Thüringen: und deq 
weiß Gregor — wie aus Jornandes und Procopius zu bemweifen iſt — 
Nichts über die Verhältniffe im gothiſchen Reiche, als alberne Mihr: 
den. Vergl. unten die 4, Anmerk. zum 10. Gapitel, 
En. 

Gregor. Tur. U, cap. 5. Der puer erfannte super cam vos: 
menta matris, und fagte: non cras digna, ut haec indumenta tat 
verga coutingerent,, quao dominae fuae, id est matris mese fuis 
noscuntur. Die Stiefmutter war gemeiner ‚Herkunft. 

21. 

Moonsierium Agaunense, fpäter S, Mausicü in Wallis. G. Bos- 

quet ad h. |, 


22, 
witione divina de vestigio cum proseqyente, 


23. 

Jedoch hat man, wie ſchon bemerket worben ift, das Bündeih 
gwifhen Theoderich und ben Franken in diefe Zeit gezogen, fo daß die 
Dfigothen ihre Befigungen im Gebirg erft jegt gewonnen haben jede. 

24. 

Gregor laͤſſet — 1, cap. 6 — den König Sigimund gefenzn 
binwegführen; al&ebann: discidensibusyue his regibus, Godiss- 
rus, resumtis viribus, Burgundiones colligit, regaumque ruceprt 
Das ift die Bullain-Eprache der bamaligen Zeit. Die Kiss 
machten un mouvemens rétrograde. 
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25. 
Gregor. Tur: apud Virontiam locum urbis Viennensis. — Gest. 
reg. Frauc. in pago Viennense in loco, qui dicitur Visorencia, 
26. 
Adsimilantes ıHi signum ejus, dant ad eum voces dicentes: 
Ffac, huc vertere: tui enim sumus. 
27. 
Gregor. Tar. Godomarus iteram regnum recopt. Mad ben 
Gest. reg. Francorum cap. 21 ift Alles vorbei. 


Achtes Gapitel 


1. 


Gregor. Tuar. III., op 7 u. 8. 
2. 

Parentes, Vielleicht: unfere Brüber, umfere Verwandten, naͤm⸗ 

Lich die Kranken in Zeutihland. 
8. 

Pueros per nervum femoris ad arbores appendentes, 'puellas 
amplius ducentas crudeli nece interfecerunt, ita ut ligatis brachiis 
super equorum cervicibus, ipsique acerrimo moti stimulo per di- 
versa peteutes, diversas in partes feminas diriserunt, 

4 

Die Meinung, daß die Thuͤringer einen ſo grauſamen Krieg 
wegen der entlaufenen Koͤnigin Baſina unternommen haͤtten, verdienet 
keine Beachtung. Auch iſt nie noͤthig, an Attila's Heerfahrt zu 
denken. 

5. 

Mit Gewißheit iſt die Zeit nicht zu beſtimmen, da alle Angaben 
fehlen. Indeß iſt wohl anzunehmen, daß die Heerfahrt erſt nach des 
großen Theoderich's Tod erfolget ſei; und Theoderich ſtarb im Jahre 
526. Auch ſcheinen die Worte Procops — de B. Goth. I, oap. 18 
— : inet öt Oevölpıyos EE dvIponav nparısıo, ob Bpayyol ....» 
dnı Ooovyyois Eszparevsar, bafür zu zeugen. 

6. 

Theodericus et Theudobertas films ejus et Chlotarius Rex cum 

Francorum exercitu Rhenum transeuntes, in Toringiam dirigunt rel 
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fagen bie gesta Reg. Francorum cap, 22. Natürlich! Dieffeits dei 
Rheines konnte das Heer fih nicht verfammeln, weil der Rhein die 
Gränze des Reiches war. 

7. 

Onestrudis, Unſtrut, etwa ohne Treue, weil der kleine Fluß 
leicht austritt? | 

8. 

Venantius Fortunatus in vita Radegundis Reginae — Acta SS. 
Ord. S. Bened. Saec. I., pag. 319; Bouquet, III., pag. 456 — 
weiß etwas mehr. Als Thüringen von ben Franken erobert war, fit 
contentio de captiva, Ghlotar erhielt fie. 

9. 

Aus der Elegie des Fortunatus — de exidio Thuringiae (e 
Persona Rhadegundis, wie Trittheim binzugefüget hat), fcheinet gu 
erhellen, daß Radegunde's Bruder ermorbet worden fei, weil ein 
Verſuch zu entfliehen, von welchem Radegunde ihn zurüdhielt, ni 
dedet ward. Amalafrid naͤmlich, Hermenefrid's Sohn, deffen fogkid 
gedacht werben wird, war im Dienfte des Kaiſers Zuftinian. Zs 
ihn ift die Elegie eigentlich geritet. Run faget Radegunde — ei 
Browerus, pag. 346 —: 

Nle tuos cupiens properat dam cernere vultus, 
Nec suus impletur, dum meus obstat amor. 
Dum dare dura mihi refagit, sibi vulnera Azit, 
Lacdere qui timuit, causa doloris adest, 
Und dann bie Eelbft s Anklage: | 
Impia crede taae rea sum, germane, saluti: 
Mors cui sola fui, nulla sepulchra dedi, 
Endlich die Strafe: 
Quae semel excessi patriam, bis capfa remansi, 
Atque iterum hostes, fratre jacente, tuli. 
10. 

Theuderich ließ feinen Bruder Chlotar im fein Zelt kommen. Zi 
Mörder flanden hinter einem Vorhange. Diefer aber war zu ba 
fo daß Ghlotar die Füße - berfeiben fehen konnte. Sogleich wußte a 
Befcheid. Alſo trat er, nur von Bewaffneten begleitet, hinein. Led 
nun wußte Theuberich keinen Rath; deßwegen discum ei magnum argen- 
teum pro gratia dedit. Ghlothar bedankte fi und ging hinweg. Zit 
Iheuberich aber ärgerte es, nmulla exstanti casa suam perdidist 
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catinnm. Alſo mußte fein Sohn fi die Schale, als ihm ſchon ge 
ſchenket, von dem Oheim ausbitten; und er erhielt fi. In talibus 
enim dolis Theudericus multum callidus erat. 


11. 


Die Flucht der Amalaberga: Procopius de B. Goth. I, cap. 18: 
ZUrV tois warst puyoüca, aepl Bevdaror rov adeApür, TorIor 
inrınaöta &pxovra, Se. — Das Schickſal Amalafrid's und feiner 
Schmefter: id. IV. cap. 25. Procop nennet hier,'die mütterliche Abs 
Zunft bedenkend, den Amalafrid Iur9os amp; aber er feget hinzu: 
Anadappiöns utv Suyarpıdoüs, zod Oevöepixov tod TorIav Ba- 
Glas döeApjs, Eppeveppidov 5 vis rar Gopiyyav Nyesanivov. 
Paulus Diaconus, de Gest, Langob. I, cap. 21, bat noch eine Rani- 
canda Alia regis Thuriugorum, welche Wacho's des Königes der Lan 
gobarden Gemalin war. Man bat au diefe Ranicunde zu einer 
Tochter Hermenefrid's gemadt. Es wäre aber wohl möglich, daß bei 
dem Diaconus die heilige Radegunde mit ber ungenannten Tochter 
Hermenefrid's und Auboin mit Wacho verwecfelt wären. — Was 
endlich den Venantius Fortunatus anlanget: fo ift dad, was er von 
der heiligen Radegunde — in vita l. c. — faget: quae puella inter, 
"alia opera, quae sexui ejus congruebant, litteris est erudita, nicht 
als ein Beweis für eine höhere Bildung in Xhüringen anzufehen. . 
Denn fie wurde von Chlotar in Veromandensem ducta Alteias in villa 
regia nutriendi causa custodibus deputata. Und hier wurde fie unter: 
richtet, erudita est. Eben fo wenig möchte ich den Ausbrüden in der Ele⸗ 
gie: de Excidio Thuringiae, welche von Zöniglicher Pracht und von einem 
gebildeten Leben in Thüringen zu zeugen ſcheinen, eine geſchichtliche 
Bedeutung geben. Es wird naͤmlich einer Aula gedacht, quae floruit 
palatino cultu; es ſtehen felicia culmina longo tractu; es glänzen ar- 
dua tecta, ornata rutilo metallo; es kommt eine gloria celsa vor; 
es erfcheinet, eine turba famulorum nitentum pari aetate, und clara 
ministrorum stipata corona potentum, Aber offenbar find bag muͤh⸗ 
fam zufammen gelefene und mühfam an einander geverfelte Redensar⸗ 
ten, bei welchen es nicht auf die Wahrheit ankommt, fondern nur 
auf eine redneriſche Bezeichnung bes Schmerzes. Auch beweifen die 
nachften Verfe, was dem Dichter vor der Seele ftand: 


Heu mala texerunt inhumata cadavera campum 
Totaque sic uno gens jacet in tumulo, 
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Non jam sola suas Jamentet Troja roinas: 
Pertulit et cacdes terra Toringa pares. 
Dagegen feheinet dasjenige, was Fortunatus über die Werhältmiffe tes 
Königlichen Haufes fagt, Anerkennung zu verdienen, ta man cm 
nehmen darf, daß er diefe Werhältniffe von Rhadegundis ſelbſt erfch- 
ren habe. In Allem aber, was über jenes Verhältniß in diefer Gi: 
gie vorkommt, zeiget fih nur Sehnſucht, Liebe und Treue. urd 
wenn auch zugegeben werden muß, daß Fortunatus fehr zum Eoben ar 
neiget fei, und immer befliffen, Alles zum Beften zu kehren: fo mödte 
doch die Grundlage feft fein. 
12. 

Meibom. Rerum German. Ill., pag. 684. Das Folgende i2 

ein Auszug. Witichind fehreibet beffer, als viele Schriftfteller ds 
Mittel: Alters; aber er gefällt fi aud in feiner Darftelung ur 
malet aus. — Bei Adamus Bremensis — Historia eccles. I. 4., ü 
Lindenbrog. Scriptt. Germ. Septent. Tom. I., pag. 2, kommt c:d 
eine Nachricht über biefen Krieg vor aus Einhardus — (Egis 
hard) — bie aber zu unbebeutend ift, als daß fie Etwas auflläm 
koͤnnte. 

13. 
Ungunt in regem. Uebrigens wird bier, nicht unmerkmürtis, 
Chlobwig Senior Francorum genannt. Bei Abam’s Einhard mtr 
nimmt Thiadericus den Krieg contra llirmenfridum ducem Thurin;r- 
rum generum suum, 
j 14. 
indecens fore, proprio servo unguam manus dare, 
15. 

Es fteht da Theodoricus; fonft immer Thiaderich. 
16. 

Oportet nos ad Erminfridi servitium festinare. 
17. 

Qui dicitur Runibergnm,. In ber Nähe von Weißenſee aiet a 
Berge, die noch Muneberg genannt werben; nicht weit von Ken 
giebt es einen Berg, welcher jegt Ronneberg heißt, Einige Edink 
ſteller verlegen die Schlacht nach jenem Runeberg, Antere nach ii 
fem Sonneberg. Witichind jeboch faget nicht, die Schlacht bade :d 
einem Berge oder bei einem Berge Statt gefunden, fondern nar = 
/oco, qui dicitur Runibergum. In einee Mähr aber, in welcher It 
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erfonen erweisliäh verwechfelt find, Könnten wohl auch die Namen der 
erter unrichtig fein. Auch ift nit notwendig, daß Alle Berge 
Teutſchland ſchon vor dreizehn hundert Jahren eben fo geheißen 
ıben , wie fie jegt heißen. 
18. 
In urbem. 
19. 
Qui jam olim erant Thuringis acerrimi hostes. Witidind näm- 
ch denkt an feine Erzählung von ber Ankunft der Gachfen. 


20. 
So nennt er bie Picten. 
21. 
Terram eis in possessionem aeternam traderet. 
22. 
Der Ausbrud iſt: Saxones nihil cunctati novem duces cum 
ngulis millibus militum destinare non dubitant. — Daß biefe 


Rannfchaft nad Witichind's Vorſtellung ein Geleit gewefen fei, ſcheint 
ı der Natur der Sache und in den Worten duces und milites zu 
egen. Ob er aber mit dem Ausdbrude: cum singulis millibus fagen 
ill: mit je taufend Mann, weiß id nit. Es bleiben nachher im 
‚ampfe ſechs Tauſend; und alsdann erft folget die Entſcheidung. In 
em Worte: destinare endlich fcheinet die Wahl durch's Loos zu Liegen, 
nn man an Beda’s Worte bentt: Antigui Saxones regem non ha- 
ent, sed satrapas plurimos suae genti praepositos, qui ingraente 
elli articulo, mittant aequaliter sortes, et quemcunque sors osten- 
erit, hunc tempore belli ducem omnes sequuntur. 


23. 
Habentes ad renes caltellos magnos, Das find die Sahs. 
24. 
Signum, quod apud eos habebatur sacrum. 
25. 


Alii faga salatem quaesiere, alii per plateas et muros urbis ut 
brii erravere, 

26. 

Witichind feget gelehrt hinzu: nomine Martem effigie columna- 
um inniteutes, Herculem loco Solis, quem Graeci appellant Apolli- 
em. Ex hoc aestimationem illorum apparet utcunque probabilem, 
wi Saxones originem duzisse putant de Graecis, quia Hirmin, vel 


£uden t. G. III. 43 


6 Sechstes Buch. Achtes Gapitel. 


Hesmes, Graecis Mars dicitur: quo vocabulo ad laudem vel ad ri- 
tuperium, usque hodie etiam ignorantes utimur. 
27. 
Tanquam ärmiger regalis stans secus. 9 
28. 

Die Milchftrage hieß — 3. B. nach ber Chronik, die dem A 
bag Uspergensis — Conrad von Lichtenau — zugefchrieben wird — 
Iringisstraza, Witichind leitet den Namen von biefem Hiring ber, 
und 'wundert fich nicht über den großen Ruhm deſſelben. 

29. 

Bon welchen zu feiner Zeit die Rede fein wird. Bemerkung‘ 
werth aber iſt es wohl, dag Witichind die Entſtehung derfeiben ert 
in diefe Zeit feget. 

‚80. 

Die Worte: Si qua fides his dietis adhibeatur penes lectoren 
est, tönnen nur auf ben Icgten Theil der Erzählung geben, wie te 
folgende Sag: mirari tamen rel. beweifet. 

0. 31. 
Sft bekannt. ©, z. B. Sugittarii Antiquit. Regni Thaur. pag. 28° 
38. 

Ich kann nicht unterlaffen, noch eine Ketzerei auszuſprechen. EeR: 
ten vielleicht in den Thuͤringern die Cherusker fortgelebet haben! kl 
ten vielleicht die Namen Cherusci und Theringi Gin und berfeik 
Name fein? Sie find verjdieden, es ift wahr; aber kaum fe vcr 
ſchieden, als Thuriagi und Hermunduri. Den Ramen Cherusci bi! 
der göttliche Julius in die Gefchichte eingeführt. Gr Hat denielie 
am Rheine gehöret. Wer weiß aber, was er mit feinen roͤmiſeer 
Ohren vernommen hat? wer weiß, was ihm von dem Vernommernct 
- im Gebäditniffe geblieben ift, und was ſich noch verändert bat, ex 
er ed zu Papier brachte? Es ift wiederholt bemerket worden, dei 
fi die Römer um die Namen, mit weichen ſich bie Boͤlker kit? 
nannten, gar wenig befümmerten. Es lag ihnen nur daran, die 
Menfken, mit welchen fie es zu thün hatten, zu bezeichnen und wa 
‚anderen zu unterfcheiden. Gaben fie ihnen den rechten Ramen, ſo X 
ſchah das mehr durch Zufall als Ads Abfiht und aus dem Etrtdcr 
nah Wahrheit und Genauigkeit. Man denke an Galli, an Put: 
u.a. Auf Caͤſar's Autorität nahmen Bellejus, Plinius, Tacitus N 
Namen Cherusci auf, und nun blieb er in der Geſchichte Eis as 
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efen Tag, obgleich er aus dem Leben verſchwunden war, ohne daß 
n Menfch weiß, wie. Einiges in der Geſchichte würde ſich vielleicht 
i dieſer Annahme recht gut erklären laſſen; 3. B. bie Gage von 
m alten Etreite zwifchen Thüringern und Sachſen, zumal, wenn 
an an die Angrivarii des Zacitus denket; ferner die Feindfchaft 
sifchen den Thüringern und ben Franken, wenn man fi der Chatten 
innert; weiter die Erfcheinung eines Königs in Thüringen, wenn 
an ben Ztalicus nicht vergißt und dergleichen mehr. Ja man Eönnte 
bft auf den neuen Gedanken fommen, daß ber Name der Sachſen und 
rt Chauci aud einerlei fei. Wenn, fo koͤnnte man etwa fagen, 
8 Sahs, Sahsi, nach Witichind, Saxones werben. Eonnte, fo Eonnte 
ohl noch leichter aus Sahsi- Chanci werben. Aber das find nur lusas ? 


33. 

Und ohne Kampf wäre ex wohl nicht begründet. Die Thüringer 

schten alfo doch wohl ihre Zriumphe gefeiert haben. 
. 34, 

Bei Adamus Bremensis — 1. c. aus Eginhard — kommt fol 
ander fonderbarer Ausbrud vor, der auf fo etwas hinzumweifen fcheis 
t. Die Sachſen hatten — nachdem fie von Theuberich das verfpros 
ne £and erhalten — a meridie Francos et partem Thuringorum, 
os precedens hostilis turbo non tetigit, alveoque Auminis Unstrote 
-imuntur, 

85. 

Nuneberg; Scheidungen; Sonderöhaufen; Frankenhauſen; Sach⸗ 

burg: wie viele Deutungen laſſen ſie zu! 
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1. 

Die Sachſen haben es drittehalb hundert Jahre fpäter bewieſen. 
2. 

Jura armis saeriora. 
3. 


Witichind dachte eben fo. Nach der Runibergifchen Schlacht Thia= 
ricus fugiens se recepit cum reliquo comitatu in urbem, quae 
itur Schidingi, Und ber weile Walderich fürchtet, die nationes 
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barbarae, das heißt die Thuͤringer, möchten aufſtehen. Bon diejen 
nationes find die milites des Königes Hermenefried wohl unterſchieden. 


. 4. 

Denn Witichind faget: reliquias pulsae gentis tributis condem- 
navere (Saxones): fo zeiget ſchon das pulsa gens, daß die Worte 
nicht viel bedeuten mögen. Noch mehr zeiget diefes der Zufag: unde 
usqne hodie gens Saxonum triformi genere ac lege dividitur, Richt 


zu gedenken, daß Witichind nicht von ben Kranken fpricht. 


5. 

Das zeiget fi oft: Amalarich, des großen Theoderich's Cake, 
4. B. war ein guter arianifcher Chriſt. In der Angſt, von den ras: 
ten genommen zu werben, wollte er in eine katholiſche Kirche flud- 
ten: ad ecclesiam Christianorum, &, Bouquet Il, pag. 191, n. (k) 

6. 

Diefe Anfiht wird ſich rechtfertigen. 
r T. 

Es ift ſchlechthin unmöglich, beſtimmte Grängen anzugeben. Du 
leidet Teinen Zweifel: die alten Chauci bilden den Kern ber Sachien, 
und der Bund der Sachſen hatte zuverläffig bie Ufer der Ems erriidt 
Auch mag er fich über die Ems hinweg verbreitet, und die Wrucem 
und Marfen, vormals ausbrirdlich gu den Franken gerechnet, mie 
den Sachſen beigetreten fein, während bie Friefen in eigener Weit 
fortbeftanden. Dagegen findet ſich nit das Geringfte, welches de— 
wiefe, daß die Sachfſen an irgend einem Punkte den Rhein erreictt 
hätten; und eben fo wenig findet fi Etwas, weldyes vermuchen lich, 
daß die Chatten — deren Namen nah und nad in Hatti, Hasıı 
Heſſen übergegangen fein mag — jemals zu den Sachſen gereher 
worben wären: fie waren ber Kern ber Franken in Teutſchland. Dirk 
Erwägung muß bie nörblichen Gränzen im Allgemeinen beftimma. 
Auf die Unftrut und die Saale führen allein die Nachrichten ven ia 
thüringifchen Kriege; aber an Ungewißheit fehlt es, wie gercigt ik, 
keinesweges. Was endlich den Main betrifft, ald Gränge Ihürinzrm 
und ber fräntifchen Gaue: fo will ich nicht behaupten, daß gerade du 
fer Fiuß überall die Gränge gewefen fei und baf fi Thüringen sid! 
über denfelben binausgebreitet habe. Aber weit, glaube ich, kana cd 
nicht gewefen fein. Die Annahme, daß Thüringen fidh bis gur Fe 
nau erfiredet habe, fcheinet mir nicht begrundet. Eie ruht auf Ei 
ien, welche — Vergl. Band II, S. 597 — nicht beweifen Eis 
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was fie beweifen follen; und zu ihrer Feflhaltung bat wohl bie irrige 
Meinung nicht wenig beigetragen, daß die Thüringer bie alten Her⸗ 
munduren feien, die bie zur Donau hin fich verbreitet hatten. Auch der 
Krieg der Zranfen gegen Thüringen enthält nicht das Geringfte, das 
nach Süden hinwiefe. An der Unfttut, zwifchen dem Thuͤringerwalde 
und dem Harze wirb Alles abgemacht. Ich meiß wohl, was Fortuua- 
tus in dem Gedicht auf den ‚Herzog Lupus — VL curm. 2 — von dem 
Könige Sigibert finget: 
— — cui de patre virtus, 
Quam Nabis ecce probat, Thuringia victa fatetur, 
Perficiens unum gemina de gente triumphum. ! 
und ich weiß auch, was man mit diefen Worten jüngft zu beweifen 
geſuchet hat. Aber zuerſt glaube ich nicht, daß aus einem Dichter 
wie Zortunatus, in Beziehung auf Laͤnder⸗ und Völker s Grängen, mit 
Zuverficht gefolgert werden bürfe. Zweitens ift kaum zu glauben, 
dag er die Rabe (Nabis) als einen ziemlich unbetannten Kluß ge 
nannt haben würde. Drittens ift auch die Lesart ungewiß: es wird 
auch Nablis gelefen. Nun weiß ich zwar auch, baß man bie Mei: 
nung, bie ich unten in ber 13. Anmerkung zum 2. Gap. bed 8. Bus 
che über unum triumphum de gemina gente vorbringe, beftreiten 
Tann; aber viel willlührlicher fcheint es mir, wenn man Thüringer an 
der Nabe und mithin Thüringer an ber Donau, und Thüringer an 
der Unftrut annimmt. 
8. 

Wie die Sothen in Oſt⸗Gothen und WeftsGothen; wie die Thuͤ⸗ 
ringer in Nord: Thüringer und Güds Thüringer; wie die Sachfen 
in Oſt⸗Valen und Weft » Valen. 


9, 
Oder auch Ofter» Leute, Osterliudi, Franci orientales; Annal. 
Matt, | 
. 10. 
Nova Francia; Franci occidentales. 


11. 

S. die Sloffarien. Es ift fo Vieles über die Namen gefaget, 
daß ich Nichts fagen mag. Aber Neustria, Neustrasia weiß ich nicht 
befler zu estläcen, und Kann nicht glauben, daß das Wort aus We- 
stria entflanden fei, ober aus Neuvestria, das kaum verfländlic. 
Bergl. Bouquet ad Hist. epit, Tom. Il, pag. 405 (f.). 
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12. 

Regnum Austriae u. ſ. w. 

18. 

So daß Burgundia und Aquitania unterſchieden werben. Die 
Zheilung des Reiches zwifchen Ehlotar II. und feinem Sohne Dagobert, 
die eine wirkliche Theilung des Landes war, erflärt aber hinlaͤnglich, 
wie die vielfachen Nerwechfelungen entflanden find. Bergl. untm, 
Bud 8, Cap. 7. 

14, 
Diefe große Geſchichte Tann hier natuͤrlich nur angebeutet wer: 
den; auch bedürfen die Andeutungen Feines Beweiſes. 
15. 
Cassiodor, Var. XI, 1: das votum principis orientis! 
16. 

In ber (15) angeführten Stelle: In ipsis primordiis, quas& 
semper novitas incerta tentatur, contra Orientis principis votem, 
Romanum fSecit esse Danubium (Amalasantha), Notum est, ges 
pertulerint invasores rel, Webrigens ift es mit ber Donau wohl I 
genau nicht zu nehmen. 

17. 

Atticae facundiae cZarısase diserta est; Romani eloquii pomP 
resplendet; zativi sermonis ubertate gloriatur, Das Spielen km 
ber große Senator nicht Laffen; aber er hat es diefes Mal gut 2 
troffen. 

18, 
Die Stelle ift ziemlich dunkel; ich glaube aber, Diefes ift ber Ein. 
19. 

Gregor von Tours — Ill, cap. 9 — fagt: In Auvergnt — 
Avernis — ſei das Gerücht erfhollen, Theuderich fei in Thaͤrinza 
gefallen. Alsdann fährt er ohne Weiteres fort: Arcadius quoque ums 
ex Senatoribus Avernis, Childebertum invitat, ut regionem illam de 
heret accipere, Ghildebert giehet hin und wirb von Artadius in dit 
Stadt gelaffen. Jetzt erfähret man, Theuderich komme aus Ihariszt 
zuruͤck. Fierauf verläßt Childebert Auvergne und wendet ſich, mıc '> 
gleich erzaͤhlet wird, gegen die Weſtgothen. — Run wird vos Kt 
neueren Schriftſtellern angenommen: Auvergne habe dem Könige Ihr 
derich gehöret, weil er es nach der Schlacht bei Bouglee erobert hatt, 
und Ghildebert Habe fi), von Arcadius aufgefordert, bes Landes feat 
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Bruders zu bemeiftern gefuchet, fei dann aber ſchnell abgezogen, um 
nicht mit feinem Bruder zu zerfallen, als er die Nachricht von der 
Ruͤckkunft deſſelben erhalten hatte. Mir fcheinet Diefes irrig; viel: 
mehr glaube ich, daß bie Dftgothen das Land in Beſitz genommen har: 
ten und baß Gregor fagen will: Arcadius, der den Franken zugethun 
war, würde fi an Theuderich gewendet haben, den Auvergne fchon 
Kannte, um von den Kegern frei gu werben, wenn er nicht gehoret 
hätte, Theuderich ſei tobt. Denn zuerft hatten bie Sothen Manches 
im füblichen Gallien eingenommen, das von ben Kranken fchon erobert 
gewefen war. Das weiß auch Gregor recht gut. Gothi — fagt er 
ill, cap. 21 — cam post Chlodovechi mortem milta de his quae 
ille acquisiverat pervasissent rel. Zweitens würde Theuderich ja 
wohl die Zreutofigkeit gerächet haben;. und davon findet fich Leine 
Epur. Zwiſchen Gpilkebert. und ihm tritt keine Feindſeligkeit ein. 
Drittens endlich faget Cassiodorus — } c. — von ipsis primordiis 
der Regentfchaft Amalefuntha’s: Franci etiam Zacessiti metuerunt cum 
nostris inire certamen. Und biefe Worte weiß ich nur auf das Ums 
ternehmen Childebert's, und auf feinen ſchnellen Abzug, als fein Bru: 
der kam und nun. biefer. den, Kampf übernehmen. konnte, zu, beziehen. 
, 20. . 

Gregor weiß Nichts von einer. Schlachtz Procopius aber geben: 
tet derſelben — de Bello Goth, I, cap. 15 —: nal Alav ulv loyv- 
pa Enınkeistov &yeyavor n max. 

21. 

Ab exercitu a portu ober a porta. exclusus est, Bongquet hat 
die erfte Lesart. 

22. 

Procopius, I. c., faget fogar: xul TaMMlas duodor Ovisıyor- 
303 Anyörres elxor. Es ſcheint. indeß, daß die Gothen nicht Alles 
verloren. Das f. g. Septimanien durfte ihnen, nach ber fpäteren Ge: 
ſchichte zu fchliepen, geblieben fein. 

. 25. 
Te relinquimus et illos (fratres.2uos) satius sequi praeoptamus. 
24. 

„120 Jahre.” Nah Marii Ep. Chronicon ging das Mei im 
Jahre 534 zu Grunde. Die Burqundier gingen um das Jahr 412 
über ben Rhein; ihr Reich war nicht im Augenblicke gegruͤndet: ein 
Paar Jahre verliefen leicht. Alfo: etwa hundert und zwanzig Jahre. 
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— Mit zweifelhafter Selbftändigkeit.” Weil die burgunbifchen Fürs 

. ften Anfangs die römifche ‚Hoheit anerkennen mußten, und ſich die Zi: 

tel römifcher Staatswürden gefallen ließen, — „Ihatlos.” Gregor von 

Tours faget blos: die Kranken zogen bin, Augastodunum obside- 

tes, cunctam fugato Godomaro Burgundiam occupaveruat. — Pro- 

cop. de B. Goth. I. c, yaxy vınnoartes, die Franken. Das ifi Alles 
25. ' 

Gregor und Marius haben nur die Worfe: fugato Godomam. 
Procopius hingegen: rov utv auröv apxovsa Es rı rear Enzlrg ppov 
plov naselpkavres, &v puvAany eixov. 

26. 

Procopius fähret fort: aurous de — nämlidy die Boupyourae- 
vous, wie er fehreibet — xarmoovs roımdaneyor, EuStparesvew To 
Avınov Oplsır drı roús moAsulovs, Arte dopvc-Aeitovs, nraynazor' 
nad yv xopavr Evunasar — — vxorsıplar Es axdywyıyy Popw 
Entnoavro. Der Grieche Eonnte ſich die Berhaͤltniſſe teutfcher Belt 
gar nicht denken. 

27. 

Gregor. Tur. Ilf., cap. 12. Ein Haufe brang in die Abtei ix 
heiligen Zulianus und that multa mala. Da wurben fie vom Zeufel, 
a spiritu immundo, dergeftalt gepadt, daß fie fich gegenfeitig mit ta 
Zähnen zerfleifchten, und dabei im Schmerz ausriefen: Cur ao; 
Martyr sancte, sic crucias? 

28, 

Jornandes, cap. 59: quod pater et avas (Athalarici) Gais 

occupasset, eis (Francis) concessit (Amalasuentha). 


29. 
Bergl. Anmerk. 22. 
30. 
Gregor. Turon. cap. 14. 
81. 
Id. cap. 15. Multi filii Senatorum in hac obsidione dati sent. 
32. 


Rämlih die Haare, wie fie nur von Perfonen der Lönigliden 8: 
milie getragen werden durften. Agathias macht — bei Bongart Il. 
Pag. 49. — indem er Chlodomer's ( XAmIoun7po6) Zeh im Kan 
gegen die Burgundieer — Bovpyouräımyor — erwaͤhnet, von du 
Haare folgende Veſchreibung. „Es If eine Auszeichnumg für das Ir 
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mialiche Geſchlecht der Franken, daß die Haare nicht abgefchuit- 
ten werden, von Jugend auf. Das ganze Haar faͤllt ihnen, auf 
der Stirn geſcheitelt, nach beiden Seiten auf die Schultern hinab. 
Aber es iſt nicht, wie bei Tuͤrken und Barbaren, ungekaͤmmt, ver⸗ 
wotren und ſchmutzig; ſondern fie wenden verſchiedene Salben an 
Cpöppara wol) und pflegen es ſorgfoͤltig. Die Unterthanen (10 
vaınnoov yEros) haben ringsher abgefchnittenes Haar, und es ift if 
nen nicht erlaubt, langes Haar zu tragen.” Alle aber, welde das 
Lange Haar nicht tragen durften, oder nicht zum Töniglichen Geſchlechte 
(to Bacılelo yörveı) gehörten, wurden zu ben Unterthanen gerech⸗ 
net. Auch Gregor von Tours feget, wie Tacitus principes unb 
plebs gegen einander flellet, dem töniglien Stamme nur die plehs 
entgegen. Die Löniglichen Brüder überlegen bei ibm — III, cap. 18. 
— quid de his — mit Ehlodomer's Kindern — heri debeat:; utrum 
incisa caesarie us religua plebs habeantur, an rel. 


83, 
Gregor jedoch träget Eein Bedenken hinzu zu fegen: Chlotacha- 
rius abscessit, parvi pendens de interfectione nepotum. 


\ 84, 
Gregor. Taron. UI, cap. 23: a Leudibus suis defensatus est, 
et in regno stabilitus. 
85. 
So geuget Gregor III, cap. 25. 


86. 
Gregor. Turon. Il, cap. 84. 


87. 

Gregor faget nicht, was neuere Schriftfteler ihn ſagen laffen, dag 
Theudebert fi) mit der Widegarde vermählet habe, fondern — Il, 
cap. 20. —: Theudericus filio suo Theudeberto Wisigardem de- 
sponsaverat, Auch weiß er nicht, woher die Frau war: er nennet fie 
cujusdam regis filia. Paulus Diaconus aber kommt zu Huͤlfe, De 
Gest. Langob. I. cap. 21. Wifegarda war, nah ihm, nicht die 
Tochter der thüringifchen Pringeffin Rosicunde, welde ee — vergl. 
Anmerk. 11. zum vorigen Gapitel — dem Könige Wacho zur erfien 
Gemalin giebt, fondern hie Zochter der zweiten Gemalin, Auftrigo: 
ſa's, ber Tochter des Königes der Gepiden. Auch bringt er eine neue 
Berwirsung. Denn Wacho hatte mit Auſtrigoſa noch eine:zweite Joch⸗ 
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ter erzeuget, Walderada dicta, quae sociata est Cuswald, alio reꝶ 


Fæancorum. 
‚3% 
timens ne gam concupiscens Bex sili’ adsumeret, 
89. 


Anfangs heißt es bloß — IH, cap. 22 — Theudebertus amor 
Deuteriae capitur, suoque eam copulavit stratui, — Nach des Batırı 
Tode aber — III, cap. 13 —: eam sibi metrimonio sociavit. Baht. 
ſcheinlich, weil die Deuteria ihn einen Sohn geboren hatte, der nad: 
mals König geworden if. Wäre aber die Deuterla wirklich die &. 
malin Theubeberts gewefen, fo würde wohl — cap. 27 — nidt gr. 
faget worben fein; cum jam septimus annus esset, quod Wisigar- 
dem desponsatam haberet, et eam propter Deuteriam accipere s0l- 
let, conjuncti Franci contra eum valde scandalizabantur. Um fs 
mehr ift zu verwundern, daß biefe Franken gar keinen Anſtoß an al 
dem Gefchlachte genommen haben, das in ber königlichen Kamilie vorfil. 

40. _ 

Merkwürdig wegen ber Sitten und weit es einen Maßſtab gie 

für die großen Geſchenke, die fo oft gemacht werben. 
AU. 
Gregor, Taron, 1ll, cap. 28. 





* 


Zehntes Capitel. 


1. 
Gregor, Turon, 1ll, cap. 21. — Procopius de B. Goth. I, cap 
18. — und bie. fpäter anzuführende. Rede. bes Königes Witiges. - 
Jornandes cap. 59. 
2. 
Nach Agathias mußte man's noch. recht gut; das iſt aber weil 
nur eigene Gelehrſamkeit. 
8 
Procop, de B. Goth, FE, cap. 6. 
4. 
Diefes hat Gregor von Tours — IN; cap. 81 —; und es if Ni 
ihm die einzige Urfache des Krieges ber Kranken gegen die Giettre. 
uebrigens iſt ſehr merkwuͤrdig, wie Gregor hier die Geſchichte der Ge: 
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then nach bes großen Theuderich's Tod erzähle. Er hinterließ, nach 
diefer Erzählung, feine Gemialin und eine Meine. Tochter. Kür diefe 
warb ein Königsfohn zum Gemal beflimmt. Gie jedoch — (deren 
Kamen Gregor nicht kennet) — lief, ald fie mannbar geworben, mit 
einem Sclaven, Zraguilanes, davon, nad) einer Stadt (civitas), in 
welcher fie fich vertheidigen Tonnte. Die ergrimmte Mutten fchickte ein - 
Heer gegen bie Staht. Der Sclav wurbe getöbtet, bie Königs: Zodh> 
‚ter zu ihrer Mutter zurüd geführet. Sie aber töbtete die Mutter 
durch Vergiftung des Kelches im Abendmahl. Non dubium est, feet 
der Bifchof hinzu, tale maleficium esse de parte diaboli. Quid oon- 
tra haec miseri haeretici — nämlich Ariana secta — respondebunt, 
ut in Sancta eorum locum habeat inimicus? Nos vero Trinitatem in 
una aequalitate pariter et omnipotentia, confitentes, etiam si mor- ' 
tiferum bibamus, in’ nomine Patrjis et Filij et Spiritas sancti, veri 
atque incurruptibilis Dei, nihil nos nosebit, Die Italer, empöret 
durch diefe Unthat, Iuden den Theodad, den König von Tuscien ein, 
und madten ihn zu ihrem König. Als Theodad die Unthaten der _ 
Buhlerin (meretrix ista, nämlich ber Amalafuentha, deren Namen 
Gregor nicht Tennt) erfuhr, fo ließ er fie mit einem Mäbchen in ein 
ſehr heißes Bad einfließen und erſticken. Vergl. Anmerk. 19, zum 
fiebenten Gapitel, 


3. 
Procop. de B. Goth. 1, cap. 11. 


6. “ . 
nal mpos ra Bpayyav En vr adm. (Hodare) Touss KoAs- 
nov Siapetpouerv. 
7. 
Procop. de B. Goth. I, cap. 18. 
8. 

Agathiae Hist, I, bei Bonguet I, pag: 58, To Alauavvındv 
yevos aplesav (ol TorSor), Vergl. pag. 49. 

9, 

Procop. 1. c. und 11, cap. 12. Huͤlfe wollten fie ſchicken oo 
Ppayymv ur vor, aA Eu röv Opldı narıınuav &Ivar. Daß „freie 
Geleite” fie bringen follten, wird freilich nicht gefagt; aber fie ſollte 
unter der Hand (AaIpa) kommen, diefe Hülfe, und wie ift das ans 
ders zu denken, als durch freie Geleite. 


10. 
Procop, de B, Goth, II, oap. 7 und 21. 
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11. 

Auvus ben Schriftſtellern gehet freilich nicht deutlich hervor, daß der 
Gang ber Verhandlungen gewefen fei, wie ex hier angenommen wird, 
weil fie berfelben zwifchen den Trisgerifchen Greigniffen und one 3u- 
fammenhang gebenten; der angenommene aber ſcheinet mir ber natur: 
‚lichfle und begreiflichfle.. In welcher Lage die Römer waren: f. bie 
Rede Belifar’ö bei Procap. 11, cap. 18. Es hieß: es al Bpayyors 
cdurous dv Ayovpla Evyreraxdan, mit den Gethen. Non der Ber: 
bandiung , bie hier in Rebe fiehet, ſpricht Procopius im 83. Gapitel 
des 8. Buches ber Gefchichte des gothifchen Kriegs; und er feget fe 
in den Anfang bes Krieges: war’ aapxas rodre Tovü moAduov. 

12. ” 

Das, den’ ih, ift es, was Procopius fagen wii, ober bad, 
was wirklich vorging. Freilich heißt es zuerfi: Ganz Gallien (Tal- 
Aiæs ner GAas) wurde den Kranten (Tspuavois) von ben Gotken 
überlaffen. Die Römer konnten biefe Verhandlung (1777 zpadır) niet 
bindern, fondern Juſtinianus beftätigte diefelbe (mad Aacilsvs In 
Srıruzvös Ezeßpasce Opicı). Diefes koͤnnte allenfalls heißen: er ir 
Rlätigte ihnen, was bie Gothen ihmen überlaffen hatten. Aber es ik 
doch gar nicht einzufehen, warum fich die Franken diefen Fleinen Ziel 
von Gallien hätten beftätigen laffen. Auch beweifen bie folgenden Be: 
merkungen Procop’s, daß von ganz Gallien bie Rebe ift. ov ya» 
rote Govro TaAlias Eur zo dopaist nenrij09ar Bpdyyor, ur twi 
Autonpatopos TO Epyor Enıöppayıcavros toürd Ye, nal ax’ au 
Topuarev üpxorrss x. r. A. 

13. 
Dadurch, daß er vom Kaifer Anaflafius das Patriciat annahm. 
14. 

Wenn Procopius auch von dem Könige der Perfer fagt, es ſa 
nit Aéuis gewefen, fein Bild (xapaxınpa Ihrer) auf Geldmurjn 
zu fegen: fo beweifet dad wohl nur, baß eben Leine perſiſchen Gelt- 
münzen im zömifchen Reich umlicfen, 


15. . 
Procop, U, cap. 25: & uumasas Öna. 
16, 
Procop. II, cap. 24. 
17. 


faoılevs ueyas, der Kälfer. 
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18. 
Ibid. II, cap. 28. 
19... 
Abgebildet 3. B. in Daniel’s Geſchichte von Frankreich, Band I, 
©. 150 der teutfchen Ueberfegung. | on 
| 20. . | 
Agatlı. Hist, I; bei Bouquet HU, pag. 50. Agathias leitet ben 
Plan Theuderich's davon ber, daß Juſtinianus Er Tois Kpoypaunaos 
rois Bacıleloıs ſich Bpayyınöos te nad Alauavrınös, Er 8% Tıme- 
öın0S Te nal Aayyoßapdınds genannt habe, as 57 Tovrrer au- 
av av Eövav anarımv dedovlmueror. Gr leget den Plan indeß 
etwas fpäter. Theuderich fol an ber Ausführung nur durch ben Tod 
verhindert fein, 


21. 
Gegen bie Weftgothen. Gregor. Türon, III, 29. 
22. 
Procop. lll, cap. 33, und IV, cap. 24, 

23. 


ld, 11, cap. 87. Er ſchickte vapı ray dpayywr rov dpxovra, 
und verlangte deffelben Tochter zur Ehe. Wer aber biefer Argon ge: 
weſen, wird nicht gefaget. Man vermuthet Theubebert, der eine Toch⸗ 
ter, Bertoara , gehabt haben fol. Totilas, bamals in übelen Umftän- 
den, erhielt eine ſchnoͤde Antwort. 


24, 

Procop. IV, cap. 24. 
25. 

Er faget jedoch nicht, was ausgemacht worben ifl. 
26. 


Durch den Verrath bed Anführers feiner Klotte. Dadurch warb 

ihm das Meer verfchloffen und die Lebensmittel wurben abgefchnitten. 
27. . 

Nach Agathias — bei Bonquet II, pag. 51 — thut dieſes erſt 
die fpätere Geſandtſchaft, welche bie Bothen am Po, nad dem Kalle 
des Königes Tejas, an Theudebald fhidten. Die Gründe find aber 
gewiß immer diefelben gewefen. Webrigens leget ber Seſchichtſchreiber 
diefen Gefandten die Kenntniß der früheren Zeiten bei, die er felbft 
hatte. Sie beginnen ihre Erinnerungen mit Marius, 

28. 
AsvYapıs wor BovriAlvos nennet fie Agathias; fie waren Brüber 
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und zo, y&vos Aayavo, Bei den Kranken hatten fie eine fo große 
Gewalt (övrapıy), @s Hal Tod Operipov Eivovs nyeisdaı. — 
Gregor. Turon. III, cap. 32, bat blos einen Buccelinus, ben er weis 
ter nicht: bezeichnet, der mit Theudebert in Stalien iſt, und den er 
fpäter (deinceps) Sicilien erobern laͤſſet. — Bei Marius, in Chron., 
Zommt 548 Lanthacarius dux Francorum, und bei Yaulus Diaconus 
— de Gestis Langob. H, cap. 2 — find Leutharius unb Buceliuss 
Brüder, Duces Francorum, welde Theudebert reversus ad Galliam 
cum Hamingo alio duce ad subjiciendam Italiam dereliquerat. Rut 
bei Agathias ift Zufammenhang, 

29. 

Auf diefe Weife nur feheinet mir der Raubzug begreiflich. 

30. 

Dad Wort Suevi geht nach und nad bei den Schriftſtellern ia 
Suarvi über, 

31. 

Vergl. oben ©. 70. 

32. 

Sie gedenket des Königes Dagobert, welcher haec omnia rem- 
vavit ‚et omnia veterum legum in melius transtulit, et unicuigM 
genti scripte tradidit, quae usgae Aodie perseverant. 

33. 

Bor folder Aufregung der Nationen läßt Witichind die Franke 
beforgt fein. 

34. 

Das Letzte beweift die ganze frühere Gefhichte; das Grfte, er 
fi wahrſcheinlich, fcheinet durch Venantus Fortunatus — ed. Br 
wer. pag. 81 und pag. 340 — beftätiget zu werben. 

85. 

Jornandes, cap. 55: quibus Suervis tunc juncti Alemanni etian 
aderant, ipsigue Alpes erectas omnino regentes, Die Allemanan 
waren bie fuenifchen Kriegsmänner, welche zuerft die decumatiſchea 
Fluren und fpäterhin das Land, das ihnen jenfeits des Bheines gr 
genüber lag, fo wie bie Alpenländer füdlich und weſtlich eroberte 
Die Hömer hatten es nur mit den Kriegern zu thun; alfo fprade 
fie nur von Allemannen, und der Name Gueven verſchwand faſt gun 
aus der Geſchichte, aber zuverläffig nicht aus dem Leben. In iben 
Eroberungen blieb den Kriegern ihr Rame Allemannen; aber bi 
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olks⸗Name tauchte nach und nach wieder auf. Dur tun Ver: 
irrung und Bermifchung. 
| 36. 
Nämlich von der Zeit en, da Chlodwig die Allemannen jenſeits 
8 Mheins unterwarf. (I. 496), und Theoderich der Große Rhätien 
ſich brachte, bis zu der Wereinigung aller Sueven mit dem fruͤn⸗ 
hen Reiche Czwifchen den Sahren 540 — 550). &päterhin wurden 
e Namen Schwaben und. Allemannen abwechfeind ‚gebraucht, je nach⸗ 
m von dem ſuͤdweſtlichen, oder von dem nordoͤſtlichen Theile des 
andes und feiner Bewohner die Rede war. Endlich fiegte der Volks⸗ 
me Schwaben ob, ohne baß jedoch ber Eriegerifche Name Allemans 
n gänzlich verdränget wurbe. 9 
Agathias fpriht im erften Buche im Allgemeinen von den Alle 
armen und faget — bei Bouquet I, pas. 68 —: rõ Ppayyınz 
orrss nolırela" nova BE ye ra ds Ieor avrois od Trradra Zur- 
311. Öölvöpa re yap rıva iAacnorran, nad Beidpa zorauarv nal 
Zovs nal papayyas. Im zweiten’ Buch in der Beſchreibung ber 
»erfahrtengdes Leutharis und Butilin, beißt es — bei Bonquet II, 
. 60 —: Ale Franken in ihren Heeren — dor utv odv aurar 
sayyoı — bezeigten viele Ehrfurdht gegen die, Beiligthümer; zo 
auarvınov arav, (Erepa yap Exewvors Es roũro donei) 2öyonv 
Ds vEws apados nad anmyAdieov' x. TA. 
58. 
Cassiodor. Var. Xll, 7: Suevorum incursione.... 
39. 
Vergleiche, was in der 9. Anmerk. zum erflen und in ber 29. 
imerk. zum fünften Capitel diefes Buches geſaget worden iſt. 
40. 
Abathita bei Bouquet Il, pag. 50, 


41, 

Procop. 1], cap. 26: Aayyoßapöoı ol oꝙlo (den Franken) xo- 
umoraroı. Wahrfcheintich fuchten die Langebarden die Baiern von 
3 Franken hinweg, und auf ihre Seite zu ziehen. In der Folge we⸗ 
zſtens beftand immer eine freundfchaftliche Verbindung zwifchen den 
tiern und den Langobarden. S. unten das 5. Sapitel im 8. Buche, 

42. 
Gregor. Turon, IV, cap, 9; Increpitus a sacerdotibus, reliquit 
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eam dans ei Garivaldam ducem, — Indeß gefteh’ ich gern, baf man 
wohl zweifeln dürfe, ob bdiefer Garivaldas dux wirklich der Herr 
der Baiern gewefen fei- Paulus Diaconus Tennet ben Garibaldus Bei 
Baioariorum fehr gut; von dem Gaerivaldus aber, ber bier in Rede 
fteget, Heißt es bei ihm — de Gest. Langob. I, cap. 21 —: Secund 
(filie Weachosis, regis Langobardorum) Walderada (iſt doch wohl 
die Valdetrada Gregor's) suciata est Caswald — foll wohl Ghlstar 
fein) — alio regi Francoruam, quam ipse odio habens, uni er zum, 
qui. dicebatur Garibald, in oonjugium tradidit._ Auch ſcheint es, da 
ein König ber Franken keineswegs eine Berbindung zwiſchen aim 
und Langobarden begünftigen, und dag er mithin eine langebarbife 
Fürftin nicht mit dem Herzoge von Baiern habe vermählen koͤnnen. 
43. 

Die Stelle von Agathias, welche Anmerk. 28. angeführet words 
ift, fähret fort: .. . 7yeiosaı, Ocvöißeprov Tod zporipov zapas- 
xovros. 

44. 

Agathias — bei Bouquet 11, cap. 52 —: Theundebald ſchlug Tai 
Geſuch der gothifchen Gefanbten ab. AzUvIapıs Be ar dBevuniire, 
el nat rov Bacılda Opar Imasıa Ineoner, AA’ aaurei aredirorm 
rw Evupazxlar. 45 


Lex Alamannorum, Tit. XXXV, 6.1: 8i quis Dux habet hlies. 
qui rebellare conctar contra ipsum patrem . .. Et si pater ejus eum vi- 
cerit, et adpreheudere potuerit, ın sua sit potessate, aut exiliet cum de 
provincia, aut ubicungue transmittat cum, aut Regı domino suo, et de 
hereditate paterna amplius ad eum nihil pertineat „.. $. 2: Ets® 
fratres habuerit, ipsi fratres inter se per voluntatem Regis dir 
daut hereditatem patris eorum . ... $. 8: Et si amplius ss 
fuerit nisi ille unus qui rebellavit, tunc illa hereditas, quam il⸗ 
Dux habuit, post mortem ejus in posestate Regis sit, cui vult d-- 
net. — Freilich Eönnte man bei dem Worte Aeredisas an das fr 
vat s Vermögen bed Herzoges zu denken geneiget fein; aber ich glas, 
dad wäre ein Irrthum. Denn tie mali homines, weldye den Er 
zur Rebellion verführen, voluns dissipare provincıam, und felgi 
ift Mar, worauf es ankam. Auch iſt offenbar hier Recht dem rät 
entgegen gefeßt: sit in potestate Ducis; sit in potestate Regi-. 
" 46. 

Ib, Titul. XLI. $. 1: Nullus causas audire praesamat, zu 


- — — — 
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. qui a Duce per conventionem populi judex constitutus est, ut causas 
judicet. 
47. . 

Ib, Tit. XXIX, 6. 1: Si quis in carte Ducis homincem occide- 
rit.... ut unusquisque homo pacem habeat ad dominum suum ve- 
niendo et de illo revertendo. — Tit. XXXII: Si quis de rebus 
quae ad Ducem pertinent,...... quia res dominicae sunt. 


48, 

Gregor von Zours nennet den Garibald Herzog, vorausgefeze 
get, daß er wirklih von bem Fürften ‚ber Baiern fpridt. Der Her⸗ 
309 der Allemannen wird König genannt,-3. B. von Paulus Diac, de 
gest. Langob. IV, cap. 39; Nam una earum Alamannorum regi, 
alia vero dicitur Bajoariorum principi nupsisse, 

49. 

Lex Bajuvariorum, Tit. lI, cap. XX, 3: Dux vero, qui praest 
in populo, ille semper de genere Agilolingorum fust, et debes esse, 
quia sic Rcges antecessores nostri concesserunt eis...» 

50. 

Die fo eben angeführte Stelle führet fort: ut qui de genere illo- 
sum fidelis Regi erat et prudens, ipsum constituerent Ducem ad 
regendum populum illum. Dagegen heißt es: Tit. UI, cap. I, 1: Si 
quis contra Ducem sunm, quem Rex ordinavit in provincia illa, 
aus populus sibi elegerit Ducem, rel. — Konnten bie Baiern wohl 
weniger verlangen? konnten die Franfen ihren Volksgenoſſen, nad 
der Natur menfchlicher Verhältniffe und nach teutfcher Weife weniger 
zugefichen? Zcheoderih, König der Weftgothen, hatte — nad) Jor- 
nandes cap. 44 — die Eueven in Spanien überwunden: bennod 
geftand er ihnen zu, ut sibi de suo genere priucipem coustituerent. 
Und die Baiern waren nicht überwunden. 

8. 
Lex Baj. Tit. 11, cap, XX, 4, Die herzoglicdhe Ehre fland zur 


Ehre feiner Verwandten wie 9 : 6, wenn die Ehre bed gemeinen freien - 


Baiern = 1 gefehet wird, 
82. 
Die Schreibart biefer Namen ift ohne Intereſſe; wie bier, ers 
- feinen fie bei Canciani. Illis aber duplam honorem concedimus ; 
benn isti sunt quasi primi post Agilolfingos, qui sunt de genere 
ducali. 


£uden t. ©. II, AA 
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58. 


Gregor. Tur. IV, cap 9: ferant mali fuisse ingenii. Und 
nun ein Anekdoͤtchen. Jemand war ihm verdächtig, Unteriälagunge 
gemacht zu haben. Alfo erzählte er ihm: eine Schlange, in ein Reis 
gefäß gekrochen, habe fich fo dick angefüllet, baß fie nicht wieder 
durch den Hals heraus gekonnt. Der Herr des Weines habe aber gu 
faget: fpeie aus, was Du verfchlungen haft, und dann magſt Du geden 
Quae fabula magnum ei timorem atque odium praepararvit. 


54. 

Gregor. Turon. IV, cap.,10: eo anno — nämlid, in welchen 
Theudebald flarb, 5535 — rebellantibus Saxonibaus, Das Bort ik 
wohl nicht zu überfegen: fie empörten fih. Denn es ift nicht bekannt, 
daß Sachſen unter den Franken geftanden hätten. Oder fahen die 
Franken ſich etwa fchon als die Herren aller Völker an, fo daß jeder 
Krieg wie eine Empörung galt? — Saxones braucht übrigens nit 
zu beißen: die Sachſen, fondern: Sachſen, irgend ein Theil berfelben. 

55. 
Alfo keine Beindfchaft zwifhen Thüringen und GSadfen? Ex 
fahen, daß fie gemeinſchaftliche Zeinde hatten. 
56. 
Unb zwar wieberum: post mortem Theodobaldi: IV, cap. 14 
57. 

Wenn Diefes richtig ift: fo muß etwas vorgegangen fein, wer® 
wir Nichts wiſſen. 

58. 

Gut unterfhieden: ne tuus exercitus et noster populus con 
lidatur. 
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1. 
Bor Allen Procopius, ber ſonderbare Dinge von ihnen gu mit 
(en weiß. De Bello Goth. ll, cap, 14. Sie find die Einzigen da 
den kleinen Völkern, bie einige Aufmerkfamleit verdienen. 
2. 
Procopius ]. c. und Paul. Diac, de gestis Langob. cap 8 
Wird unten vorkommen. 
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8. 

Unter Gepiden und Langobarden erſcheinen ſie bei Procopius; daß 
ſie unter den Baiern ſich verloren haben moͤgen, iſt nach der Lage der 
Laͤnder zu vermuthen. 

4. 

Er kann ſich ſogar nicht enthalten, ſeine eigenen Verſe, Diſti⸗ 
chen und Hymnen mitzutheilen. Selbſt in feiner eigenen Genealogie — 
Lib. IV, cap. 389 — gebt es nicht ohne Wunder ab. Bein Urgroßs 
vater (proavus) Lupicis war mit feinen Brüdern von ben Avaren ges 
fangen hinweg geführt. Er entſchloß fih, nach Italien zu entfliehen, 
wußte aber weder Weg noh Steg. Da kam ein Wolf und wurbe 
fein Zührer. Der Wolf blieb ftehen, wenn der Mann ftille ftand, und 
lief weiter, wenn ber Mann weiter ging. So einige Zage, zu 2erg 
und zu Thal. Endlich ging dem Urgroßvater das Brod aus. Da 
nahm er, vor Bunger, feinen Bogen und ſchoß nah dem Wolf. Und 
der Wolf war verfchwunden. Indeß kam der Mann noch glüdlich ges 
nug durch, von einer himmliſchen Erfcheinung geleitet und von einer 
mitleidigen Frau verpfleget. 

5, 

De Gestis Langob, cap. 2: cujus etiam insulae (Scandinariae) 
Plinias Secundus in libris, quos de natura rerum scripeit, mentio- 
nem fecit. Ich würde mit Gluver glauben, daß dieſe Worte eine 
Gloſſe wären von fremder Hand, wenn nit bie Winili vermuthen 
liegen, daß fie die Vindili bes Plinius wären, 

6. 

cap, 8: e regione, qua ille per fenestram, Oricntem versus, 
erat solitus adspicere. Sein Palafk feheint auf der Erde geftanden 
gu baben, nach diefer Vorftellung. Auch war ber Gott ein Menfc. 


7. 
ut quibas nomen tribuerat, victoriam donaret, 
8. 
Vergl. was über diefe Etelle angemerket worben ift, 8. I, &. 745. 
. 9. 
Refert antiquitas ridiculam fabulam. — Hacc risu digna sunt 


et pro nihilo habenda. Victoria enim non potestati est attributa 
hominum — zu welchen mithin Wodan gehörete —, sed e coelo po- 
tins administratar. Certum tamen est, Lungobardis, ab intactae 
ferre barbae longitudine, cum primitus Wiindili dicti fuerint, ita 


. > 


692 Sechstes Bud. Eilftes Capitel. 


postmodam appellatos, Nam juxta eorum linguam, Jang longım, 
Baers barbam significat, 
10. 

Ich fchreibe die Namen nad) Hugo Grotiuß, fo wie bie fel: 

genden. 
11. 

Ein Bruder des Königes Rodulf kam zu Zato, um Rrieben je 
ſchließen. Bei feiner Ruͤckkehr kam er an dem Haufe der Tochter tie 
fes Königes, Rumetruda, vorbei. Diefe ließ ihn und fein Gefelze 
zu einem Becher Wein einladen. Der Prinz war klein (Statura pu- 
sillus ); das Fräulein (puella) ſtolz. Das Fräulein neckte den Frim 
gen; der Prinz, gereiget, hoͤhnete das Fräulein. Rumetruba, erbit: 
tert, fann auf Rache. Sie bat ben Prinzen freundlidy und hinterü⸗ 
fig, fih an ein Penfter niederzulaffen, das mit einem Teppich rer 
dedet war. Als fie nun ihrem Gaſt einen Becher reichte, und das Bart 
Misce ausſprach: da wurde der Prinz von Sclaven ( pueris ), wide 
das Unthier (atrocissima bullua) Hinter den Vorhang verftedet hazı, 
graufam ermorbet. Auf die Rachricht von dieſer Schandthat braq 
Rodulf den Frieden und begann den Krieg. 


12. 

Dffenbar fiel auf die Langobardiſche Fuͤrſtin die Schuld bes Krie 
Fes. Nach bes Paulus chriſtlicher Welt⸗-Anſicht hätte alſo der Aria 
gegen die Langebarden laufen ſollen. Aber er ſchiebt eine neue Edi) 
ein, um feinem Volke den Gieg mit gutem Gewiflen zuzuwerder 
Die Heere ftehn in Schladhtorbnung in campis patentibus. Rodu- 
fas suos in pugnam dirigit, ipse in castrıs residens, de spe ri“ 
riae nibil ambigens, ad tabulam ludit. Während des Kampfes ii 
er einen Sclaven auf einen Baum fleigen, damit er befto ſchneller Ya 
Sieg der einigen erführe. Diefem Sclaven drohete er , daß er ::2 
den Kopf abſchlagen laffen würde, wenn er ihm die Flucht der Aw 
lee anzeigte. Nun begannen die Heruler zu fliehen; ber Burſche I: 
Nichts. Endlich wurde die Flucht allgemein. Da rief der Kıriä 
aus: Vae tibi, misera Herolia, quae caelestis domini flecteris 1 
Auf diefen Ruf fragte der König: fliehen denn meine Heruler? La 
Burſche erwiderte: nit ih, o König, fondern Du ſelbſt daſt ct sr 
faget! Hierauf gerieth Alles in Verwirrung. Der König wurde a: 
fhlagen. Heralorum vero exercitus dam hac illacque diflugertt. 
tanta super eos caelitus ira respcxit, ut viridantia camporem ls 


[4 
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cernentes, natatiles aquas esse putarent. Dumgue quası nataturi 
brachia extenderent, cerudeliter hostium feriebantur a gladiis. 
. 13. 

Procop. de B. Goth, 1ll, cap. 38: Das Land, weldes die Ge: 
piden in Befig nahmen, wird Dacien genannt; es ift aber jenes Da⸗ 
cien gemeinet, welches auf ber rechten Seite der Domau lag, und 
vwelches die Roͤmer in ihre Geographie eingefuͤhret hatten, als das alte 
> Dacien verloren war, damit wenigftens der Name nicht fehlte unter 
ven Provinzen bes Reichs. In Hinfiht der Langobarden heißt es: 
Aayyoßapdas 68 PasıAevs lovstırıavos E&dwrrdaro VOPINS TE nö 
Ası, xal rois Em Tærvovias öxvpasuaol ze od drAoıs xwplors 
woAAois, ar zpruaoı ueyakoıs ayar. .Bon der Bewerbung bes Koͤni⸗ 
ges Bitigis um die Bundesgenoffenfchaft der Langobarden ſpricht Pros 
copius, IT, cap. 22. Damals war Vaces, deſſen fogleich gedacht wird, 
König der Bangobarden. Die Gothen brachten xprinarz neraia; 
aber umfonft. 

14. 

Procop. 1. c. und wiederholt. Auch in ber Historia arcana cap. 
19. fpriht Procop von den unerhörten Gaben Juſtinian's an bie 
barbarifhen Voͤlker. Die Langobarden und Gepiden aber, als bie 
Nächten, erhielten wohl nicht den kleinſten heit. 


15. 
Vor Allem kommt Sirmiun vor ale der flete Zankapfel, 
spatha. Paul. Diac. cap. Prag 
17. 
Peracta victoria Langobardi ad sedes proprias remeant, 
13. 
De Bello Coth. Ill, cap, 89, 54 und 85. 
19. 
Vergl. die 29. Anmerk. zum 5. Capitel diefes Buches. 
20. 


Procopius nennet diefen Fürften in der Kolge wiederholt Ildigi⸗ 
fel. Ich habe Ildisgus beibehalten. 
21, 
Diefes ift wohl ein Irrthum von Procopius. Die Langobarben 
waren wenigftens in fpäterer Zeit, als fie in Italien einbrachen, Aria- 
ner. Und da nun alle teutfche Voͤlker an ber Donau bie arianiſchen 


, 
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Irrlehren angenommen hatten: fo ift wenigftens fehr wabrſcheinlich, 
daß auch die Langobarden niemals katholiſche Chriſten gewefen find. 
22. 

öluy tv ra dıapopa Starvew. Befonders wegen Sirmicht. 

23. 

Wenn Procopius hier von denfelben Begebenheiten Tpricht, von 
welchen Paulus Diaconus redet; wenn jener nämlich der Berkankius 
gen gedenket, die zu dem Kriege führten, in welchem nad) dieſem U 
boin den Turismod tödtete, wie früher erzählt ift — und wahricheialich 
iſt dieſe Annahme allerdings, weil einer der beiden Schriftſteller da 
einem früheren Kriege zwifchen Gepiden und Langobarden etwas weif! 
—: fo müßte Audoin allerdings ſchon früher vermählcet geweſen fein 
mit einer anderen Frau; und Rodelinda, Alboin’s Mutter, war nid, 
wie neuere Schriftfteller angenommen haben, Hermenefrid's, des Thi⸗ 
ringerd Tochter. Diefes ift aber au um fo - weniger wahrſcheinlich, 
da Hermenefrid’8 Tochter erft etwa im Jahre 540 als Gefangene mG 
Gonftantinopel kam. 


, 24. 
Procop. de B. Goth. IV, cap. 25. 
25. 


Die Langobarden indeß fahen es als eine Zreulofigkeit an, baf 

Zuftinian die meiften Truppen auf dem Marſche zurüd hielt. 
26. 

Procop. ib. cap. 27. Procopius weiß Nichts von einem Zmedt 
des Ildigiſel bei feiner Reife nah Byzanz; auch Nichts von einm 
Haft deſſelben. Er Eommt nur, wird wohl empfangen, wird Anfs: 
rer &vos zov En) zod maAariov pvlaxijs rerayyevar Aoıer, a6 
zep OxvAas vvouaeovoı, wird unzufrieden, weil er nicht genug 
ehret worden, und entfliehet. Mich dünkt aber, ber Zufammenkass 
der Dinge zeiget deutlich genug, wie Alles war und kam. Uebrigers 
bat Procop auch die folgenden Gefhichten in demſelben Gapitel. 

27. 
xayavos. Die lateinifchen Schriftfteler haben auch Gagtcat- 
Dhne Zweifel, Khan. 
28. 
Histor, Byzant. I, Paris, pag. 99, Venet. pag. 67. 
29. 
Ibid. Paris, pag. 103; Venet. püg. 69. 
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80. 

Ibid. pag. 103 und pag. 69. Ganz unbeflimmt: xad Tovrus 
Evmdirres, Es rıjv r Ddpayywr xupav aplnuvto. Und wirderum: 
pug. 110 und pog. 74: Orı Aßapavy naı Bpayywv öreöauerer 
wpus aAAAovs, nal rijs elpnvns Euneöwraraz Exuvons Eünymver 3 
Baiavös Sıyıößepror T@ tõ Dpayyay nyenurı x. Tr. A. — Gre- 
gor. Turon. IV, cap, 23: Chuni Gallias appetunt; und cap, 29: 
Chuni iterum in Gallias venire conabantur. Paulus Diaconus 
ſcheinet zrar die Creigniffe etwas fpäter, nad dem Abzuge der Lans 
gebarden, zu fegen, fpricht jedoch über die Zeit unbeflimmt (eco quß- 
que tempore ), und redet offenbar von denfelben Worgängen, die nad) 
Menander hierher gehören. Ueber den Drt bes Zufammentreffens heißt 
es: die Avaren fielen ben König Sigisbert, Chlotar's Sohn, an: 
Quibus ille in Thuringia occurrens, cos juxta Albim Quvium po- 
tentissime superavit. Die zweite Schlacht, in welcher die Avaren 
fiegten, fiel vor in locis ubi et prius „ . . . Vergl. übrigens unten 
das 2. Capitel bes 8. Buches. 

81. 

Diefes geht aus der Mede der Langobarben hervor, deren ſogleich 
gedacht wird. 

82. 

Hist. Byzant. I, pag. 114 unb pag. 77. — Bajan's Gefandter 
Zargitius fpriht zum Kaiſer: xad Orı ra av Iymaldor ur’ aurod 
SıepSapro zpayypara. 

83. 

Paul. Diacon. de Gestis Lang. cap. 27. Paulus fegt indeß ben 
Untergang des Reiches der Gepiden viel früher, denn, nachdem er den» 
ſelben am Schluſſe des erften Wuchs erzühlet hat, beginnt er das 
zweite Bud; mit der Nachricht, daß Narſes an Alboin Bothſchaft ges 
fandt und denfelben gebeten habe, mit ibm wiber die Gothen zu flreis 
ten. Alboin babe eine erlefene Mannſchaft hingefchidet, diefe habe mit 
den Gothen gekämpft, und die Gothen feien mit ihrem Könige Totila 
faft Alle vernicdiet worden. Die Langobarben feien als Sieger mit 
großen Gejchenten beebret zurüd gefommen und immer Bunbeegenofe 
fen der Römer geblieben. Menander aber läßt über bie Zeit keinen 
Zweifel, und vor ibm beftehet Paulus nicht. 


34. 


caputue iliins sublatum, ad bibendum ex co, poculum fecit; 
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quod genus poculi apud cos schala dicitur, lingua vero latina pe- 
tera vocitatur. | 


85. 
aut Langobardis subjecti sunt, aut usqus Aodie — d. h. Si 
aM. das legte Viertel des achten Jahrhundertes — Hunnis eorum pa- 
triam possidentibus duro imperio subjecti gemunt. 
36. 
et apud alios ejusdem linguae homines. 
87. 

Man hat deßwegen auch nicht eben nöthig, ſich die Langobarden 
über die Gebühr roh und wild zu denken. Paulus ift ein Dichter. 
Die Schidfuls : Schale war ihm gar nothwendig, um die tragifhe Se 
fhichte der Rofimunda hinaus zu führen. Aber eben das Entfegid 
biefes Vorganges hat ihn vermocht, feinen Leſern anzuzeigen, wie er 
zu der Schale und mithin zu feiner ganzen Erzählung gekommen. Lib. 
ll, cap. 28 namlich faget Paulus, Alboin, als er drei und ein hl: 
bes Jahr in Stalien regieret, bei einem Male cum poculo quod de 
capite Cunimundi regis, sui soceri, fecerat, reginac ad bibendum 
vinum dari praccepit, atque eam ut cum patre suo lactanter Libe- 
ret, invitavit. Und fun fegt er hinzus Hoc ne cui videatur impo- 
sibile, veritatem in Christo loquor: ego hoc poculum vidi, in quc- 
dam die festo, Ratchis principem, ut illud convivis suis ostenta- 
ret, manu tenenten. Geviß, Niemand wirb in Zweifel aichen, mad 
der Diaconus in Christo fpridt. Aber er verfichert nur, das a 
einen Becher gefehn, und daß der König Ratchis, faſt zwei hundert 
Jahre nachher, diefen Becher vorzeigend, gefaget habe: denfelben dade 
Alboin aus Kunimund’3 Schädel machen laſſen. Ob jedech Rardis 
. bie Sache richtig gewußt, und ob er nur daß, was er wirklid ge 
wußt, habe fagen wollen und gefaget habe: das ifl eine gang az 
dere Frage. ‘ 





Zwölftes Gapitel. 


1. 

"Paulus Diaconus Il: cap. 4, gebentet biefer pessilenssa vor —3 
boin's Zug nach Italien; Marius in Chron. feget fie in bie It 
570 und 571. Indeß laͤſſet Marius die Langobarben erft 569 ce: 
Italien kommen, und auch bei diefem Jahre fpricht ex von Krauiiei 
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und Hungersnoth. Und wahrfcheinticher ift es, daß die böfe Krank⸗ 
beit eine Folge früherer Leiden gewefen, als eine Begleiterin bes fris 
fhen Volkes, das in Stalien eindrang. Ob die Poden, wage ich 
nicht zu fagen. Es war nah Marius morbus validus, cum proflu- 
vio ventris et variola; es war infanda infirmitas, atque glandula, 
cujus nomen est pustula. Paulus hingegen fagt, es wären plöglich 
quaedam signacula per domos, ostia, vasa, vel vestimenta erfchie« 
nen, bie ftärfer hervorgetreten wären, wenn man fie abgewafchen 
hätte. Das mag zu feiner Weife gehören. Run aber: ein Jahr nach» 
her coeperunt nasci in inguinibus hominum, vel in aliis delicatio- 
ribus locis, glandulae in modum nucis, seu dactyli, quas mox se- 
quebatur febrium intolerabilis aestus, ita at in triduo homo ezstin- 
gueretur. Sin vero aliquis triduum transegisset, habebat spem vi- 
vendi. Marius faget: die Krankheit vastavit Italiam Galliamque, 
Paulus Anfangs+ in provincia praecipue Liguriae exorta est; fpäter: 
lt haec quidem mala sera Italiam tantum, usyue ad fines geutium 
Alamanorum et Bojvariorum solis Romunis acciderunt. — Endlich 
ſpricht auch Gregor. Turon. — IV, cap. 5. — von einer Krankheit, 
deren Anfang in dieſe Zeit gehören dürfte, Gr nennet fie Zues Ingui- 
naria; und bemerfet, fie habe gewüthet per diversas regiones und. 
maxime tunc ner Arclatenscm provinciam, Uebrigens giebt Procos 
pius, dem Thucydides nacheifernd, eine Beſchreibung von einer fürds 
terlihen Peſt (de bello Pers. II, cap. 22, vergl. Agathias, Lib. V), 
die zwar früher wüthete, die fi) aber mehrere Jahre einftellte, und 
bie beweifen fann, daß biefes Zeitalter non peftartigen Krankheiten 
mannichfaltig heimgefuchet warb. 


2. 

Beim Abzuge — Paul. Diac. II, cap. 8 — heißt ed nur: Alboin 
ging cum omni exercitu suo, vulgigue promiscui multitudine, Als 
aber Pavia drei Jahre lang belagert werden mußte und Alboin inzwis 
ſchen weit in Italien hineinzog: ba heißt es — Id. 11, cap. 26 — Cer- 
tum est autem, tunc Alboin multos secam ex diversis, quas vel alii 
zcges, vel ipse ceperat gentibus ad Italiam adduxisse, unde usque 
Aodie eorum in quibus habitant vicos, Gepidos, Bulgares, Sarmatas, 
Pannonios, Suaros, Noricos, sive aliis hujuscemodi nominibua ap- 
’ pellumus. 

8. 
Paul, Disc. Hl, cap. 6, und Ul, cap, 5, 6, 7. 
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‘ 4. 
Id. Il, cap. 5. 
5. 
An Cato und Garthago. 
6. 


Das, was Baronius erinnert hat, ift hinlänglich durch Pasi, 
Muratori und Andere widerleget. Die Sache Tann allerdings rc 
mehreren Eeiten betrachtet werben: bie Ratur menfchlicher Dinge um 
menſchlicher Leidenfchaften muß den Maßſtab des Urtheiles geben. 

7. 
©. Muratori Annali d'ſtalia, in Milano 1744, Tom, U, pag. 
469 ff., wo die Stellen angeführet find. 
8. 
Nach Agnellus war er 95 Zahre alt. 
9. 
Paul. Diac, ll, cap. 7: eo scilicet ordine, ut si quo tempor 
Langobardis necesse esset reverti, sua Tursus arrya repeterent. 
" 10. 
Dftern fiel im Jahre 568 wirklich auf den erflen April. 
11. 

Paul. Diac. ll, cap. 9: qui eidem sirator erat, quem line 
sua propria Marpahis appellant. Lindenbrog hat bei bem legten Bart 
angemerfet: quid illud Marpahis sit, plane snbodorare nequeo: rr- 
riorem puto lectionem MS, codicis, in quo MarAais lezitur, gui st 
dictus est, quod !ussionem et imperium habeat in equos sicut Sculi- 
haid, quod in legum transfressores, Ich denke das Wort ift aber 
das, was Mariscalcu, Mar⸗Schalk. Pahis oder Pais ift pur. 
Das englifche Bor ift baffelbe Wort. Auch die Sprache der Lanze 
barden weifet zu den Sachſen zurüd. 

12. 

nisi ei, quas ipse eligere voluisset Langobardorum Faras, be 
est generationcs,, vel Zineas tribucret. Vielleicht hätte Paults tu 
Wörter anders flellen follen: hoc est Zineas vel generationes. Im 
bie erfte Bedeutung möchte wohl Jinea fein. In Niederfachfen ıf ds 
Wort nody vorhanden. Ramentlich wird die Furche Fare geaant: 
auch cin Gränzg: Graben. Alſo wohl Alles Zufammenkängente. 22 
da das ganze Volk der Langobarden, wie es in Pannonien ſeßbaft st 
weien war, auszog: fo trat unftveitig die alte teutſche Weife ein. Bas 
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ging per familias, Der Ausdrud in Leg. Longob, L. 8, Tit. 14: 
si quis liber homo migrare voluerit aliquo, potestatem habeat — cum 
fura sua migrare, quo voluerit, ftehet nicht entgegen. Gr heißt: mit 
feiner ganzen Familie; welche denn freilich auch ihre Habe mit ſich 
nehmen wirb. 
13. 
Vergl. meine Allgemeine Gefchichte der Völker und Staaten, Band 
11, ©. 135 ber zweiten Ausgabe. 
14. 
Man möchte denn die fpäteren Gründungen an der Oſtſee hieher 
ziehen wollen! Jedes alles aber waren biefelben ganz anderer Art. 


15. 
Die Ungern. 





Siebented Bud. 


Erfteg Capitel. 


1. 
Nämlich bis zu ber Vereinigung bed Reiches der Kranken unter 
Chlotar 1. 


2. 
German. cap. 93. 


8. 
Vergl. Band II, verfchieblne Stellen. 
4. 
Das Erfte that 3. B. Caſſiodorus, das Anbere thaten Viele, 
5. 
So Procopius und Agathias, von welchen fpäter in biefer Hins 
fiht die Rede fein wird. 
6. 
Gregor bat gegen das Ende bes 6. Jahrhundertes gefchrieben. 
Er ift 495 geftorben. Seine Wahrhaftigkeit gehet hervor aus feiner 
ganzen Weife. Keine Spur, daB er Etwas abfidhtlich anders dar⸗ 
geftellet habe, als er es glaubte. Aber er wußte nitht viel von dem, 
was für die Geſchichte am Wichtigften fein würde und glaubte oft 
ohne Grund, Auch verfichet ſich von ſelbſt, das man fehr vorfichtig 
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bei ſeinen Erzaͤhlungen ſein muß, wenn er als Nachfolger bes heiligen 
Martin perſoͤnlich in die Verhaͤltniſſe verflochten war. 


7. 

Die Quellen, aus welchen er für jene Libelli, quos de Miracalis 
Martini componere tentavit, gefchöpfet hat, giebt er — V, cap. 6 — 
. felbft an. Celare passus non sum, quae aut ipse vidi, aut a &de- 
libus relata cognovi, Die fideles find gläubige Chriſten. 


8. 

Du Chesne Historiae Franc. Scriptt. coaet. Tom I, pag. 253. Die 
„Ausgabe von Ruinart hat auch, und mit Recht, den Titel: Sasci 
"Georgi Florentii Gregorii Episcopi Turonensis Historiae Ecclesia- 
sticae Francorum Lib. X; bei Bouquet, Tom. ll. pag. 74. 


9, 

Die Erzählung der Creigniffe im fechsten Buche hat SBeiipiele 
geliefert; die Erzählung der fpäteren Ereigniffe wird noch mehrere 
liefern. Gregor’s Glaube an eine burchgreifende göttliche Fuͤgung if 
allerdings faft ein wahrer Kataliemus. Gr blidt auf die Herrlid 
keit des Chriftenthums und daruber verfaumt er oft ben Gebraud Nr 
menſchlichen Zreiheit zu richten, und ausdruͤcklich zu bezeichnen, mus 
an menſchlichen Handlungen gut oder böfe if. Aber man thut des 
ehrwürdigen und frommen Mann Unrecht, wenn man. von ihm betiup 
tet, er fei gleichgültig gewefen, oder er verfage auch dem Edledirs 
feine Billigung nit. Er weiß gar wohl: nonnullae res sunt ;esta* 
vel recte, vel improbez er weiß gar wohl, daß es Nlagitiosi und recie 
viventes giebt! Und wie eifert er z. B, im Anfange des fünften Budt. 
und wie ſcharf tabelt er viele Ausbruͤche der Robheit, des Ucherme- 
thes und der Nichtswuͤrdigkeit an Geiftlihen wie an Laien! Ja ki 
ner Erzählung verliert alfo weder das Gute noch das Boͤſe feinen Gh 
rakter, und ber Geſchichte bleibet das Gericht, das ihr gebühret, 


10. 

Es Eonnte nicht anders fein: der große Wechſel der Dinge mikt 
die Menfchen irre machen, oder fie mußten ben Blick hinweg went 
von irdiſchem Gluͤck und Unglüd. Das Miftrauen aber gegen ich 
großen Herrn weltliches Standes ift begreiflich genug. 


11. 
Das weiß er gar wohl, und fagt es wieberholt, z. B. In Pre 
fat, und I, cap. 1; V, cap. 6. 
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12. 
Sch fege biefes als bekannt vorauß, und halte für überflüffig, 
den Beweis zu führen. 
13. 
Sol in der Folge — im 8. 9, 10. Sapitel — bewiefen werden. 
14. 

Etwa wie in fpäterer Zeit der Sacdjfen s Spiegel und der Schwas 
ben: Spiegel. Die Vorreden zu den Gefegen find erweislih und ers 
wiefen @iel jünger; ihr Inhalt Tann nur beweifen; daß man das Be⸗ 
dürfniß gefühlet habe, zu dem, was war, den Anfang zu fuchen, und 
dem geltenden Rechte zu der Auctorität des Gerichts auch noch die 
Auctorität des Urfprunges zu geben. Die Vorrede zum falifchen Ges 
feß 3. B. hat in diefer Abfiht aufgenommen, was ber Verfaffer der 
Gesta Francorum, der erft um die Mitte bes achten Sahrhunderts 
gelebt haben Tann, erdichtet hatte, um feinen aus Troja gelommenen 
Franken zu einem Könige Pharamund und zu Gefegen zu verhelfen. 
Sn den fränkifchen Gefegen kommt eine öffentliche Auctorität nicht vor, 
als höchftens in einigen Fällen, die fpätere Zufäge fein mögen. Ueber⸗ 
dieß fehlet ed an aller Orbnung, bie man boch von einem, unter oͤf⸗ 
fentlicher Auctorität abgefaßten Gefegbuche erwartet; und in der Stel⸗ 
lung der Zitel weichen namentlich die verſchiedenen Handſchriften der 
Lex Salica fehr von einander ab. Dennoch ift ber Ausdruck immer 
vorfchreibend oder befehlend, 

.15. 

In den vaterländifchen Gauen hatten die Franken gewiß Kein Bes 
dürfniß, fo wenig als irgend ein anderes teutfches Volt, das lebendige 
Recht nicderzufhreiben. Nur unter den Römern, und wegen bed Vers 
kehres und der Berührungen mit den Römern trat die Nothwendig⸗ 
keit ein, die alten Rechtsgewohnheiten fhriftlich abzufaffen und nad 
ben neuen Verhältniffen zu beflimmen und zu verändern. Bei den 
übrigen teutfchen Völkern, den Zhüringern, den Allemannen, ben 
Baiern, trat die Nothwendigkeit ein wegen ihrer Vereinigung mit bem 
Reiche der Franken, das in Gallien feinen Heerd hatte. Uebrigens 
©. unten 8. Gapitel. 

16. 

„Selbft vom Könige.” Es verſtehet fih, daß hier nicht an bie 
Geſetze der Baiern und Allemannen, in weldhen der König bem Her⸗ 
zoge gegenüber erfcheinet, gedacht werben Tann. " 
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17. 
Io Praefat: ad exercenda initia puerorum, ut potei, aperte 
et simpliciter scripsi. Baluz. Capitul. Reg. Franc. Tom. ll, pag. 370. 
| 18. " 

Die Geſchichte verliert ohne Zweifel an ihrer Lebendigkeit, wenn 
fie trennet, was im Leben verbunden war, und bie Thaͤtigkeit eines 
Volkes gegen andere Völker durch Krieg und Waffen, oder bas Leder 
der Könige und Helden, abgefondert von ber Entwidelung ber Gtaats 
verhältniffe, erzählt, und von ber Bildung im Volk. Aber Lie it 
es möglich, einen Gang nachzuzeichnen, ber keine Spuren bhinterlaffer 
hat? wie möglich, die That auf ihren Vollbringer zuruͤck zu führen, 
wenn nur jene im Leben geblieben ift, dieſer aber nicht im Andenken 


der Menfchen ? 
19. 


Ea, ut potero, explicabo, nec tamen quasi Pythias Apollo, 
certa ut sint et fixa, quae dixero, sed ut homunculus unus e mul- 
tis, probabilia conjectura sequens. Cicer, Tuscul. Quest, I, cap. 9. 

| 20. 

Quand on jette les yeux sur les monumens de notre histoire et 
de nos lois, il semble que tout est mêr, et que les r.vages mema 
manquent & la mer, Montesquien, Esprit des Loix, XXX, cap Il, 


21. 

Die Franzoſen Boulainvilliers, Dubos, Mably find ven Ver— 
bältniffen ihrer Zeit ausgegangen; fie haben fi eine geſchichtliche 
GEntwidelung ausgedacht, um diefe Verhältniffe zu gewinnen, und ie 
biftorifchen Zeugniffe ihren Anfichten gemäß gebeufet. Ich beffe ader: 
die allgemeinen Anfichten, die bier aufgeftellet worden find, werden 
nicht jenen Theorien beigezäblet werben koͤnnen. Sie find Hiftorifk. 
Sie find gewonnen auf einem Etandpunlte, ber in derſelben Zeit liest, 
auf welche fie fich beziehen. Eie find aus den früheren Ereigniſſen 
geichöpfet, nicht aus päteren, und mit den Anfihten und WWeftretsn 
gen unferer Tage haben fie Nichts zu hun. Uebrigens find aud die 
Franzoſen gegenwärtig von der früheren Behandlung ihrer Geſchichte, 
die auch die unfrige ift, zurüd getommen. Das Weifefte ift, fazt 
Guizot in feinem Essais sur l’histoire de France ( 1823), d’etudier 
la societd elle - m&me pour connoitre ses institutions politiques. 
Avant de devenir cause, les institutions sont eflet; la societe les 
produit avaut d’cn dtre modihive; et aa lieu dc chercher, dass le 
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aystemo ou les formes du gouvernement, quel a eté l'état du pen- 
ple, c'est Petat da penple qu'il faut examiner avant toat pour sa- 
voir quel a di, quel a pu £tre le gouvernement. Ganz riditig. 
Diefes Eraminiren hat leider nur feine großen Schwierigkeiten ! 





Zweites Capitel. 
1. 


— acceptumgue urceum nuncio ecclesiastico reddidit. Accep- 
tum: ich denke, sorte vera, wie der Tollkopf verlanget hatte. In 
der That hat auch fchon Gregorii Episc, Turon, Historia Francorum 
Epitomata, die man bem Fredegarius zugefchrieben hat, cap. XVI: 
sorte posita acceptum, | 

2. 

Gregor. Turon, Il, cap. 31 und cap. 27. Wegen ber erfien 
Graählung, vergl. oben S. 73. — Die Erzählung Gregor’s in der 
legten Stelle ift allgemein gehalten. Der Krug, urceus, ift hinweg 
genommen de quadam ecclesia, und Episcopus ecclesiae illius ſchicket 
die Sendboten, missos, an ben König. Aber ſchon in Historia Fran- 
coram Epitomata ift Alles beftimmt. Der Urceus ift genommen de 
Ecclesia Remicianae urbis; und Sanctus ac Apostolicus Remedius 
(fol ohne Zweifel Bemigius fein) Pontifex ejusdem urbis fommt 
ſelbſt zu Chlodwig. 

9. 

Das Geſchichtchen ift indeß in Zweifel gezogen, namentlich von 
Gismondi. Diefer meint: die Thatſache möge wohl durch die Leiden» 
fhaft oder die Vorurtheile des einzigen Gefchichtichreibers, der fie uns 
überliefert bat, verändert fein. Aber von Leidenfchaft ift ber gute 
Gregor bier ganz frei; und welchem Vorurtheil er mit einer Veraͤnde⸗ 
zung zu dienen geſucht haben Lönnte, ift nicht wohl zu begreifen. 


4. 

Populus, qui me sequitur, non patitur, relinquere Deos suos. — 
Omnis populus pariter acclamavit rel, — Bex baptizatus est. De 
exercitu vero ejus baptizati sunt amplius tria millia, 

6. 


Ih fage „am Meiften” oder am Näcften. Denn ber Uebergang 
bes Koniges zu einer neuen Religion konnte den Kriegern allerdings 
nicht gleichgültig fein; und um fo weniger, ba biefe neue Religion 
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die Religion der Menſchen war, bie man mit gemeinfamer Kraft mn: 
terworfen hatte, und die man beherrfchen wollte zum gemeinfame 
Vortheile. 
6. 
Jussit omnem cum armorum apparatu advenire pAalangam. 


7. 
Nihil hinc accipies, nisi quue tibi sors vera Jargitur. 
8 

Iſt bekannt und foll fpäter erörtert werben. S. aber Lex Sı- 
lica reform. Tit. 44, $. 15, (antiq. Tit. 43, $. 7). Der Auetrad 
des Gefeges: Si quis Romanus homo possessor, wird erPläret: cu 
res in pago ubi remanet proprius possidet. Allein, mag diefe Er 
Härung fo alt, ale das Geſetz ſelbſt, oder mag fie fpäterer Zufch 
fein: es folgt aus derfelben Nichts gegen eine Anficht, die allein, wie 
mir fcheinet, dem bisherigen Verfahren ber Franken gemäß ift, usb 
allein ven fpäteren Gang ber Dinge erklären fanı. Diefer homo Ro- 
manus possessor fteht nur dem Romano eributario entgegen, unb be 
zeichnet Denjenigen, ben man ale Eigenthümer vorgefunden, md 
in feinen Befigungen auf bie angegebene Weife gelaffen hatte. Der 
sribusarius ift nidyt ein Romanus, weldyer den Kranken Zribur zu be 
zahlen hatte, wie man anzunchmen pfleget, fondern ein Mann, mes 
her dem Römer, nämlich dem alten römifchen Possessor trikuter 
war, mochte berfelbe ein Privatmann, mochte ed eine Gemeinte, ker 
Etaat oder bie Kirche fein. Es ift ſchwer zu begreifen, warum tie 
Grunbbefiger von den Franken hätten frei gelaffen werben fellen ver 
Gteuern; ſchwer zu begreifen, warum fie das Leben Desjenigen, tet 
ihnen gab, geringer hätten anfchlagen follen, ald das Leben Deseri⸗ 
gen, ber ihnen nit gab. In Gallien aber waren Grund und Ba 
den, wie überall im römifchen Reich, in fo fern fie nit Etuatise, 
Kirchengut, Gemeindegut waren, in weniger Menſchen Hand. Lati- 
fundia perdidere Galliam nicht weniger, als Italiam. Won ten Br: 
gunbiern heißt es fogar — in Marii Chron. ad a, 457 — fir biza 
das Lund getheilet cum Gallicis Senastoribus; ein Ausdrud, der niet 
genau ift, der aber gewiß auch auf bie eigentlichen Befiger binwie:: 
denn die Senatores möchten wohl die Romani possessores ter früzk: 
fen Gefege fein. Nun hatten die Befiger ihren überjlüffisen Zeit 
Anderen zur Bebauung gegen Zins überlaffen. Und unter welchen Re 
dingungen diefes gefchehen war, in welchem Zuſtande diefe plebe, tirt 
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ginspflichtigen Colon: ſich befanden, ift befannt genug. Der Codex . 
Theodosianus beweif’t auf das Klarftee — 2. B. Lib. V, Tit. 9, 10 
und 11, und Lib,. VI, Tit, 2 —, daß fie gerade fo flanden, wie 
die Fraͤnken fie — S. die folgende Anmerk. — nahmen, nämlich nur 
ein Wenig über den Sclaven: denn fie find die Romani zributaris, 
Vebrigens wird der Fortgang der Geſchichte zeigen, in welchem Sinne 
Roͤmer TPossessores waren. Die Franken haben ihnen Alles genom« 
men, fobald fie es brauchen Eonnten; und nad) ihrer Anfiht mit ihs 
zem guten Rechte, weil es ihnen, nad) ihrer Anfiht, durch die Er⸗ 
oberung gehörte. Die übrigen teutfchen Völker verführen in gleicher 
Weife, und ihr Verfahren mag zur Beſtaͤrkung der aufgeftellten Mei⸗ 
nung dienen. Sie nahmen ein Dritttheil; fie nahmen zwei DritttHeile, 
je nachdem fie minder ober mehr unterzubringen wuften. Nach wels 
chem Rechte? Nach dem echte ber Eroberung. Sie glaubten, ih⸗ 
nen gehöre dad Ganze. Denn fo gewiß fie zwei Dritttheile nehmen zu 
dürfen glaubten, fo gewis würden fie auch brei Viertheile, fo gewiß 
würden fie Alles unbedenklich genommen haben, wenn fie e8 gu braus 
chen gewußt hätten. Zur Bellätigung, Falle fie .nöthig wäre, koͤnnte 
auch noch das Verfahren Karl’ des Großen gegen die Sachſen ange« 
führet werden, das doch wohl in fränkifcher Weife begründet war; 
und feindlicher ftanden die Sachſen nicht zu den Kranken, als bie 
Römer zu ihnen geftanden hatten. 

| 9 

Diefelben TT. $. 7 und $. 8. Der Romanas tribatarius flanb zu 

45 Solidi, ber Servas — Tit, XI, dort $. 2, bier F. 3 — zu 85. 
Gin Servus war ber Tributarius nicht; in ben Augen ber Franken 
jedoch auch nicht viel mehr. Es war eine Menfchen: Klaffe, die in 
ihrem Waterlande nicht vorkam. Alſo fehten fie ihn etwas höher, als 
den Leibeigenen, aber auch nur um eine Kleinigkeit. 


u 10. 

Vergl. Band I, ©, 489. 

° 11. 

Lex Salica antiq. Tit. 44, $, 6: si quis Romanus homo con- 
viva regis; ober nach ed. reform.: si quis Romanum hominem con- 
vivam regis. 

12. 

Nicht blos die Namen beweifen Diefes, ſondern auch beflimmte 

Angaben Gregor’s. 


£uden t. G. II. 45 
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13. 
Allerdings flieg das Wehrgeld eines Römer, wenn er ein Imt 
erhielt, wie das Wehrgeld eines Kranken, um bas Dreifadhe, aber zer 
um das Dreifache bes urfprünglichen Sages ; immer hieß es compositiosis 
medietas solvatur, und ber Römer blieb den Litis und ben Pacris 
regis in gleicher Lage gleih. Es ging, wie es im Ripuariſchen Ge: 
feg und in den fpäteren Gapitularien heißet: secundum natiritasem, 
dv. h. es Fam barauf an, ob ber Beamtete ein Kranke war oder ra 
Roͤmer. 
14. 
Dahin find fie ganz willkuͤhrlich gefeget, gegen alle Angaben der 
Schriftſteller. Und aus biefer Willführ ift manche Verwirrung ir 
Begriffe entflanden. Vergl. Band I, S. 411 und wiederholt. 


15. 

Schon gu den Zeiten Zulian’s und Valentinian's L &, Band 
©. 217 ff. 

16. 

Gewöhnlich heißt es in der Lex Salica, wenn bie WVorfchrift nik 
ganz allgemein ift: Si quis engenuus, ober: Si quis ingenuus kom, 
und wiederum: Si quis ingenuum. Zuweilen aber erfcheinen der le- 
gennus und der Francus neben einander. 3. B. Lex Salica Ta 
XXXIV — (Tit. XXXV) — $. 1: Si quis — hominem ingenumm 
sine causa ligaverit, sol, XXX culpabilis judicetur. $. 8: Si Re 
munus Francum ligaverit sine causa, sol. XXX culpabilis jed- 
cetur. $, 4: Si autem Francus Romanum ligaverit sine causs, sel. 
XV culp. jud. Ferner Pactus leg. Sal, XXXIU, $. 17: si quis a 
genuum — (und nach ber anderen Recenſion: si quis ingenuus i- 
genuum ) — castraverit, sol. C. culpabilis judicetur, 6. 19: a 
quis Salecus Sulecum castraverit, sol. GC culp. judicetur. Gin # 
Pactus leg. Sal. XXIX — übereinftimmend mit ber anderen Nam 
fion — $. 1: si quis ingenuus cam ancilla aliena moechatss fuer“, 
sol, XV culpabilis judicetur. F. 5: si quis Zvancus alienam i- 
eillam sibi publice junxerit, ipse cum ea in serrilute permasmt 
Sn diefer legten Stelle ift Eeinesweges von zwei Verbrechen die Hk 
fondern das sibi publice jungere ift Nichts andere ale moechari, 
eine Bergleichung mit Tit. XIV, $. 11 Bar beweift. Gablid: Tk 
XL, $. 1: si quis angenuus Francum occiderit u. f. w. Xas tie 
Stellen ergiebt ſich, daß es nicht nur einen Unterfchieb zwiſchen va 
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Ingenuus und bem Francus ober dem Sulecus (Francus) gab, ſondern 
auch, daß das Recht berfelben niht immer glei war. 
Der Umftand aber, daß oft von einer femina ingenua, mulier inge- 
nua, puella ingenua, und niemals von einer femina franca oder sa- 
Zica die Rebe ift, beftätiget die Anficht, daß bie Franken nur bie 
Mitglieder des Geleites find. Im Geleite gab es Feine Frauen und 
Mädchen. 


17. 


Barbarus,”qui lege Salica vivit. Lex Salica reform, Tit. XLII. 

6. 1. Der Ausdrud heißet: nach ſaliſchem Nechte gerichtet werden. 
Diefem Barbarus ftchet nothwendig ein Barbarus, qui lege Salica 
non vivit entgegen; und wer koͤnnte biefes anders fein als der Barla- 
rus Romanus, über welchen ich in ber 21. Anmerk. zum 1. Gapitel des 
fechsten Buches (©. 624 ) Etwas angemerket habe? Die Meinung, daß 
der Barbarus, qui lege Salica vivit, nur ein einzelner Xeutfcher fei, ber 
in das Sand ber Franken gelommen war, oder blos der Freigelaffene, 
der Aomo denarialis, fheinet mir nicht begründet. Kerr von Gar 
= vigny überfegt — Geſchichte bes roͤmiſchen Rechts im Mittels Alter, 
= B. 1,6. 95 — die Worte: Si quis ingenuus Francum, aus homi- 
= nem barbarum ocoiderit, qui lege Salica vivie: „wenn ein Preier 
= entweber einen Franken ober einen anderen Germanen (dba biefe Ya 
= auch nad falifhem Rechte lebten) tödtet;” und biefe Er⸗ 
- Wbrung ſcheint ihm bie natürlichfte.e Ich muß beiennen, mir kommt 
= fie nicht fo vor, fo gern id auch ben Scharffinn in ber Benutung 
— anerkenne. Sie weichet offenbar gang von ben Worten ab, und, wie 
mir fcheint, ohne Noth. Wein, wie hier, die Worte beutlich find, fo 

— muß man billig annehmen, baß fie bem Zuflanbe der Dinge entfprechen 
alfo tft zu verfuchen, dieſen Zuftand, die Sache feldft, zu erklären. 
Iſt nun aber meine Erklaͤrung richtig, fo ſteht offenbar ber komo 
barbarus, qui lege salica vivit, dem Prancus eben fo gegenüber, wie 

- An den Stellen, welche bie 16. Anmerkung enthält, der Inzenuus 
ihm gegenüber ſtand. Folglich ift der Ingenuus dba, wo er von dem 
-  Francus gejondert wird, bem Barbarus glei, qui lege Salica vivit. 
Waͤre auf die Ueberfchriften der Titel bes falifchen Gefeges etwas zu 
bayen; wäre fm Befonderen anzunehmen, daß fie chen fo alt feien, 
dieſe Ueberſchriften, als das Gefeg felbft: fo würde ſich aus ihnen au 
noch ein Beweis für meine Meinung ergeben. Der Tit. XLII nams 
Lich hat in rubro: De homicidiis Ingenuorum Und ber erfte.&ag 
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beginnet mit den angeführten Worten: Si quis iogenaas Francum ass 
hominem Barbarum occiderit, qui lege Saliga vivit. — Nach dicſen 
Bemerkungen feheint es aljo nicht, daß diejenigen ESchriftfielier, weide 
die Franci für den fraͤnkiſchen Adel gehalten haben, in fo fern fie ve 
ben älteften Zeiten bes Reiches fprechen, durdhaus im Irrthume gewefen 
feien. Einen Abel freilich im fpäteren Sinne bildeten bie Frasd 
keineswegs; aber fie waren, in dem Lande der falifchen Kranken, dc 
eine befondere Menfchenklaffe, die nicht immer mit den übigen Inge- 
nuis gleidyes Rechtes waren. Vielmehr möchte bie Meinung, werk 
gegen dieſe Anficht unter uns aufgeftellet: worden ift — Vergl. v. Es 
vigny's Geſchichte des röm. Rechts im M. A. Band I, ©. 186 — 
fchwerlich richtig fein: „ber Ausprud Franci ift in allen unfen 
Quellen entweder der allgemeine Volksname, oder inshefondere de 
Name der freien Kranten.” Gregor von Zours gebraudyt allerbing 
‚ven Namen Franken nit bloß von ben Leudes, ben Mitgliebern ie 
Geleites, fondern auch von allen Bollägenoffen derfelben. Aber Ger 
gor geht von römifhen Anfichten aus, und will bloß den Gegalg 
zwifchen Teutſchen und Römern, zwifchen dem fiegenden Bolt und ben 
‚ befiegten bezeichnen. Deßwegen Eennt er Zeine Barbari, qui lege &- 
lica vivunt. Auch war es nothwendig, daß Vieles anders ward, ei 
die Ripuarier mit den Saliern vereiniget wurben, und, mit ihnen ta 
einiget, nicht bloß ten Römern, fondern au Allemannen, Gere 
und Burgundiern im Neiche gegenüber ftanden. Die Gefege find aber 
natürlich fhärfer und verdienen ben Vorzug; und felbft das Ripex: 
sifche GSefeg macht einen Unterfchieb zwifhen Francis Ripuariis (de 
Kriegern ) und Ingenuis Ripuariis (den Wehren). Es kennt lage 
nnae Ripuariae, aber feine Ingenuae Francae, 
18. 

Was im ſuͤdlichen Teutſchland binden, das ift im nörblicden ha 
nen; Band ift Bann. Band aber war die Sahne. Paul, Dian. |, 
cap. 20: Tato vero Budolphi vexil/um quod bandum appellant. re. 
Wachter fagt: alii derirant nämlid das Wort Bann — a Bei 
vexillum, et rursus alii a Ban via, quod caeseris insulsiu. M 
weiß nicht, ob Diefes bloß auf die legten alii geht, ober aud ai 
die erflen: aber ich trete den Abgefchmadtheiten von nen bei. Dei 
Wort Bannen, baunire, ſtehet dem Worte Mannen, wer 
nire, entgegen. Diejes bedeutet einen Gleichen auffordern, Sat 
einem Abhängigen eiwas anlündigen und jwangsweile vom üben serie 
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gen. Das Leste gefhah nur in ben eroberten gänbern,, nur wo ein 
militärifches Regiment Statt fan ei ben Ealifchen Franken blieb 
in bürgerlichen. oder Privat » Verhältniffen das mannire: wer einen 
Anderen vor Gericht ziehen will, der muß ihn manniren — Lex 
Sal. Tit. J —; in allen Öffentlihen Verhältniffen hingegen wirb nur 
banniret. Diejenigen, welche die Gewalt haben, und das find die 
Groberer, der König und fein Geleit, geben Befehle, b. h. dem Ein: 
zelnen wird unter ber Fahne bes Könige oder unter dem Zöniglichen 
Bann aufgeleget, was er leiften fol. S. bie folgende Anmerf. 


4‘ 19. 


Bannum und Ileribannum find verfhieben. Ein Heribannum 
gab es in dem älteften Zeiten des Reiches noch nicht: denn dem Heri- 
bannum waren vor Karl dem Großen nur die Zeudes bed Könige 
unterworfen, die allein das ‚Heer bildeten, und bewegen Fonnte von 
feinem Heerbanne die Rebe fein, fo lange die Leute vereiniget blieben, 
und fi nicht im Land auf ihre Güter (Bereficia) gerfireueten. We: 
der Lex Salica noch Lex Ripuariorum fennen das Heribannum; und 
eben fo wenig Eennt es Gregor von Tours. Das Bannum hingegen 
Zommt früh vor, und die Menfchen, die bemfelben unterworfen find, 
werden zu Allem banniret, was die Sache ber Eroberer, des Königs 
und feiner Leute fördern zu Tönnen ſchien. Leg. Ripuar, Tit. LXV, 
6. 1: si quis legibus in utilitatem Regis, sive in hoste (d. h als 
"Zeind, gegen ben Feind), sive in reliquam utilitatem bannitus fuerit. 
Wer ift nun biefer aliquis? Die Römer find es nicht; denn der fols 
gende $. des Gefeges fähret fort! si autem Romaunus, aut ecclesia- 
sticus vel regius homo hoc fecerit rel. Mithin kann der aliquis 
nur ein freier Ripuarier und der Barbarus fein, qui lege Ripuario-. 
zum vivit. Nun ftebet diefes freisih nicht im Saliſchen Gefeg, und 
mithin bleibt es ungewiß, ob im Lande bee Salier dieſelbe Einrich⸗ 
tung Statt gefunden habe. Wenn wir aber annehmen dürfen, daß 
das Geſetz der Ripuarier unter dem Einfluffe der falifchen Kranken 
zufommengetragen worden fei: fo ift auch kaum zu bezweifeln, baß 
diefes Gefeg bei den Saliern gleichfalls gegolten habe. — In dem 
Appendix hingegen zu Diarculf’s Kormeln — Canciagi Barb, legg. 
antiqq. II, pag. 259. — ift fhon vom Heerbann die Rede, und 
Bannus und Arribannus find unterfchieden. — Zür die Vermuthung, 
daß diefe Kreien zu Einquartierungen verpflichtet geweſen, Tann auf 
gleiche Weife die Lex Ripuar. eod, Tit. $. 3 angeführet werben. 
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20. 


Barus, Baro, @ 
» 1 , 


Der Name ift bekanntlich auf verfchiebene Weiſe erfläret werten 
Ich übergehe auch hier, die Gloffarien und Sommentarien als bekamt 
vorausfegend, die früheren Meinungen. In der neueren Zeit aber bat mcs 
den Baro zum Bauern gemacht, weil, nad Abftreichung ber late: 
nifhen Endung , das Bawr (Bauer) übrig zu bleiben und feltf te 
Nahbar als Zeuge aufzutreten fohien. Andere ſehen in dem Bar 
bloß einen Mann. Denn im Glossar. Philoxeni heißt es: Baro, arro; 
und der Baro fintet in ben Gefegen einen Gegenfag in ber feuna 
Darum aber, weil der Baro ein Mann iſt, braudt noch nidt jeder 
Mann ein Baro zu fein. Bei deu alten Zeurfchen war ber wa 
Mann, nämlich der freie Hausvater, nur ein Wehr, und jeder BE 
war ein freier Mann. Und was den Gegenfag von Baro und jemas 
betrifft: fo findet fich derfelbe allerdings, und begreiflicher Weite, & 
ber Lex Alamannorum — Tit. LXXVI: si quis morttaudit (zb 
thatet) darum aut feminam —; aber er findet fi) fo ganz einfah 
nidht in der. Lex Ripuar. Tit. LVIII, $$. 12 unb 13; und ia 
Lex Salica, Tit. XXXIM, $$. 1 und 2, flehet nicht der Baro kt 
femina gegenüber, fondern der mulier ingensa, und folglich muf « 
wohl ingenuus gewefen fein. War aber der Baro ein freier Ma 
fo muß er entweder ein Leud geweien fein, und das war er aid. 
oder ein Grundbefiger: und das bleibet nur übrig. Da nun che 
noch andere Freie, aufer den Francis, neben ihm vorkommen, fc kie 
net mir, daß für ihn kaum ein anderer Raum gu finden fein mict, 
als welcher ihm bier fogleidy angewiefen wird. Uebrigens zeuget füs 
die Ableitung des Wortes Baro von Wehr das Spanifdye F’arın mi 
das altfranzöfifhe Bers. Gegen bdiefelbe ſcheinet freilich das Fr 
geldum zu ſprechen, weil es zeiget, daß das Wort Wehr ned 
feiner Achten Geftalt vorhanden war. Vielleicht aber bat geram iu 
allgemeine Bebeutung dieſes Wortes zur Umbilbung beffelben in cm 
bejonderen Bedeutung beigetragen. 

22. 

Es ging mit der Sache wie mit dem Namen: Beides werk 

verändert. 


23. 
Der fpätere Name liberi Barones giebt vielleicht einen Beach 
mehr für die Richtigkeit diefer Anſicht. 
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24. 
Das beruͤhmte Geſetz, aus welchen die Franzoſen ihren ſpaͤteren 
ſtaatsrechtlichen Grundſatz abgeleitet haben, daß keine Frau den Thron 
beſteigen koͤnne, Lex Sal. Tit. LXII, $. 6. 


25. 

Die Verfchiedenheit der Meinungen über bie terra Salica ift bes 
Zannt. Am Allergemeinften ſcheinet jest die Meinung angenommen 
zu fein, bie von Eccard geltend gemacht worben ifl. Nach berfelben 
fol Salica von Sala herkommen, welches ein Haus und im Befons 
bern ein Herrnhauß bezeichne: Sal, domus curtis praecipua. Das 
ber foll terra Sulica fein, quae ad Salam sive domum curtis prae- 
eipuam pertinet, Zum Beweiſe für diefe Erflärung wirb bie Lex 
Ripuar. — Tit. LVI. — angeführt, in welder es beißet: Dum vi- 
rilis sexus extiterit, femina in hereditatem aviaticam non succedat: 
denn das angeftammte oder väterlihe Gut fei eben das Gals Gut oder 
das Haus» Gut. Sch feh’ aber nicht ein, wie dieſes Gefeg etwas bewri« 
fen kann. Es ift eine willtührlice Annahme, daß terra aviatica das 
Dausgut fei, das Gut um das Herrnhaus her. KWielmehr fcheinet die 
Sache leicht anders erflärbar. Die Ripuarier hatten urfprünglich eben 
fo wohl terra Ripuaria, wie die Galier terra Sulica; als aber bie 
Ripuarier mit den Saliern vereinigt, und bie Salier die Herrſchenden 
wurden: ba verlor dieſes Land den alten Namen, und wurbe um fo 
eher angeftammtes Land genannt, ba baffelbe ein wirkliches Erbe 
war. Daſſelbe gilt von Marculf's — Formul. Il, 12 — terra pa- 
terna unb alodis paterna. Der Name GSaliſch verlor fi nach und 
nad) aus dem Leben, als bad Reich immer mehr teutfche Voͤlker ums 
ſchloß; und nad) einigen Menfcen » Altern Tonnte bie hereditas terrue 
Salicae gar wohl terra paterna genannt werden. Marculf fcheinet 
daher, weil er allgemein ſpricht, ven der terra Salica und ber terra 
Ripuaria nur die Anficht zu beftätigen, bie hier gegeben ift. Endlich 
halte ich es nicht für zuläffig, ein Wort, Sala, aus dem alamannis 
{chen Rechte zu entlehnen, um durch baffelbe dem Worte Salica eine 
Bedeutung aufzuzwingen, welche es in ber Lex Salica unmöglich ha: 
ben Eann. 

26. 
Vergl. Banb 1. diefes Wertes, S. 580. 
27. 
Iſt unverkennbar. Nachdem das angeführte Geſetz beflimmet hat, 
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wie es im Allgemeinen mit Allobien gehalten werben fol, fügt es hin 
ju: de terıa vero Salioa, 
, 28. 

Wachter in Glossar. Germ. s. v.: Allodıum vel Slodıum. Vor 
vexatissima, et propter linguae Germ. ubertatem et foutium possi- 
bilium varietatem ambigua. · Testes sunt varia eruditorum circa 
bauc vocem tentamina. ®ergl. Du Fresne s. h. v. und tie Gcm 
mentatoren ber Lege. | 

29. 

In ber Lex Angliorum et Werinorum kommen — Tit. VI. — 
unter ber Ueberfchrift, de Alodibus, zuerft Beflimmungen vor übe 
das Grundeigenthum, Hereditas. Alsdann folgen — $. 6. — u 
flimmungen über die Erbſchaft einer Frau, und das Gefes führt auf 
Spolia colli, id est murenas, munilia, inaures, vestes, armillas, 
vel quidquid ornumenti proprii. Allein es ift nicht nothwendig, bieie 
Dinge zu ben Allobien zu zechnen. Aus der Ueberfchrift: de Alodi- 
“ bus, folgt es nicht. Wenn auch diefer Titel fo alt fein mag, als 


das Geſetz felbft: fo Fönnte doch das Wort hereditas allgemein ge 
nommen fein. 


80. 

Diefe Ableitung rühret, wenn ich nicht irre, von Woſſins ker, 
und fcheint in ben Niederlanden noch Beifall zu finden. Atgefchen 
aber von der wunberlichen Zufammenfegung zweier Adjectiva, Guy: 
Alt, ohne Eubftantivum, ruhet biefe Ableitung auf ber Vorausſcturg, 
bag die Allodien in den alten teutfchen Bauen gelegen ſeien, und deß 
mithin die Herrfchaft der Franken fi über dieſe Bauen erfiredt 
habe: eine Borausfegung , die durch Nichts bewiefen werden Tann, zu 
bie der Geſchichte widerſpricht. 

381. 

Sortes. Iſt bekannt. 

32. 

Lex Ripuar. Tit. LX, G. 5: Si quis extra marcham in sorsem 
alterius fuerit ingressus, . . . Bergl. Gregor. Turon, IV, cap. &. 


88. 
Denn das, was fie den f. g. Römern zurüd gaben, hatte ben 
felven Namen. Es gab ſowohl Sortes Romanosum, als Sortes Bur- 
gundiorum oder Gothorum. 


54. 
Formular, I, cap. 12: villas, quas ass munere rogio, aus de 
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alode 'parentum tenere videtur. — Ibid. II, cap. 7: Dono tibi, 
dulcissima conjux mea, omni corpore facultatis ıneac, tam de alo- 
de, aut de comparatum, vel de qualibet adtractu, ubicunque ha- 
bere videor, et quod pariter in conjugium positi laboravimus rel. 


35. 
S. die Nachweifungen bei Du Fresno s. v, Alodis und Alodiuın. 


36. 


Borausgefegt namlich, daß diefer Uebergang wirkii Statt ges 
funden habe. Bergl. Anmerf. 30. 


87. 
J. &reie, Ingenui. 
4. Franci. 2. Barbari, qui lege Salica vivant, 
(unter ihnen Barones). 
II, uUnfreie. 
a. Liti. . b. Romani. 
a. Possessores. ß. Tributarii, 
c. PBarbari Romani. 
(Barbari, qui lege Salica non vivunt.) 
d. Servi, 
Wo aber Servi waren, ba fehlte es auch an Libertis nicht, 


88. 

Ich wieberhole mit Sicero: Harum sententiarum quae vera sit,. 
Deus aliquis viderit: quae verisimillima, magna quaestio est. Pro- 
babilia conjectura sequor. Das aber leidet feinen Zweifel, in den 
Gefegen und in den Andeutungen ber Schriftfteller find die Zeiten zus 
fammen geworfen, und Altes und Neues ift in einander verflochten. 
Laͤßt man dieſe Zufammenmerfung und diefe Verflechtung beftehen: fo 
Tann man wohl befchreiben, wie es in fpäterer Zeit gewefen ift, aber 
von einer gefhichtlichen Gntwidelung der Dinge Tann nicht die Rede 
fein. Wil man aber die Entſtehung und Entwidelung der Dinge 
verfuchen, fo muß Altes und Neues getrennet werben; und für bie 
Unterfcheidung bes Alten und des Neuen giebt ed keinen Mapftab, ale 


die Lage der Werhältniffe, den Zuftand des Lebens und die menfch- 
lie Natur, 
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Drittes Capitel. 


1. 

Die Zahl der Krieger giebt Niemand an. Denket man an di 
Art, wie früher bie Geleite gebildet wurden, fo kommt man alen 
dings auf die Vermuthung, daß fie nicht groß gewefen fein innen. 
Siehet man hingegen auf das, was fie vollbracht haben, To ſcheint 
auch die Meinung Derjenigen irrig, die eine fehr geringe Zahl an- 
nehmen. Und ber Umfland, dag Ghlodwig 3000 Mann um id 
hatte, möchte beweifen, daß fie nicht unbedeutend gewefen fein 
Tonnen. 

2. 

Mir fcheinet, daß bdiefer Gedanke: die Franken, bie Gallien m: 
oberten und behaupten wollten , bildeten ein ſtehendes Geleit, 
ſehr viele Erfcheinungen in der Geſchichte erktäre. 

8. 

Bon ben Wörtern Arimanni, Herimanni, Harimanni, Arimaneia, 
die in den Geſchichten der Langobarden in Italien fpäter fo härfig 
vorkommen, begegnet man in der fränkifchen Geſchichte nur dem Ra— 
men Arimannia. Marculf. Formul. I, cap. 28. Aber auch bieje eix 
Stelle ſcheinet, da fie mit tem Zuftande der Dinge nicht im Biter: 
fprude ftehet, zu beweifen, baß der Rame Arimannia im fraͤnkiſchen 
Reich im Gebrauche gewefen, und bie Arimannia fegt Arimanni ver: 
aus. War er aber im Gebrauche, fo war er es wohl audy von ta 
früheften Zeiten des Reiche an, weil nicht gu begreifen ift, wie ct 
fpäter hätte auflommen follen. Ueber die Bedeutung ber Woͤrter if 
viel geftritten worden, weil man viele Jahrhunderte zufammen gefeſ⸗ 
fet bat. Ein altes Gloſſarium — ©. Du Fresne sub v, Herimacai 
— fagt: Arimannus, Herman, Miles gregalis, qui publicum mans 
non habet, Und ohne Zweifel mit Recht. Dennoc) kat man die Ari: 
mannen bald zu Sclaven, bald zu armen (Arimon) Freien — ie 
daß fie den Ricos hombres, ben Reichen, gegenüber ſtehen — , bad 
zu Vafallen der großen Herren, bald gu den Freien überhaupt, bei} 
zu Randammännern, bald ungefähr zu dem gemacht, was bei den Kr 
faten ber Ataman if. Aus Marculfs Kormel fcheint aber Kutlid 
hervor zu gehen, daß die Arimannıa im Reihe der Fronten Ridıs 
anders fein koͤnne, ald das Geleit ſelbſt. Denn der Theil des Geleites, 
der, wie gezeiget werden foll, unter dem Befehl eines Antrufticon 
ftand, wird Arimannia sua, namlich des Antrufionen, genanat. Ja 
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Iangobarbiften Reiche hießen alle Langobarden Arimanni, weil ein 
Volt gewandert war und Zein Geleit erobert hatte, und weil eben 
defwegen alle freien Männer das Heer bildeten. Der Name blieb 
ihnen in der Folge der Zeit, auch bei ganz veränderten Umſtaͤnden, 
etwa auf diefelbe Weife, wie allen Zeutfchen ber Name Germani ge⸗ 
blieben war. Aber fie ſelbſt nannten fi) auch alsdann nicht urkund⸗ 
lich Arimanni, fondern fie ließen fi) den Namen nur gefallen. Charta 
Ottonis Imper. a. 967 — du Fresne sub v. Herimanni —: Castel- 
lum, quod vocatar Romanianum cum liberis hominibus, qui Vulgo 
Heremanni vocantur, Auf diefelbe Weife wurden in Stalien aud bie 
rauen der Langobarden Herimannae genannt. In einem Diplomate 
Ludovici pii pro Ecclesia Veronensi heißt es: Feminae liberae, quas 
ltali Herimannas vocant, Aber bie alte und Achte Bedeutung bes 
Wortes ging nicht verloren, wie aus dem Umftande deutlich erhellet, 
daß, als die Städte frei wurden und das Recht der Selbſtvertheidi⸗ 
gung erhielten, bie bewaffnete Buͤrgerſchaft gleichfalls Arimannia oder 
Herimannia genannt wurde. — Was endlich die Ableitung bes Wor⸗ 
tes betrifft: fo ift fie in der That längft gefunden, und felbft nicht = 
teutfche Gelehrte haben baffelbe aus ‚Heer und Mann zufammerigefckt. 
Zeutfchen Gelehrten aber hat bie Einfachheit nicht genüget. Man hat 
— freitih auch außer Teutſchland — das Wort bald von Erbe und 
Mann, bald. von Ehre und Mann abgeleitet, und bie legte Ableitung 
bat fogar viele Freunde erhalten. 


4. 

Fideles. Iſt bekannt. Möglich wäre indeß, baß biefer Name 
erft nad) der Entſtehung der Benehicia aufgefommen. Damals wenigs 
ftens hatte der König nöthig, die Leudes an ihre verſprochene Treue 
zu erinnern. 

5. 


Domus regia ober regalis. Kommt ſchon bei Gregor von Tours 
vor, 3. ®. VI, cap. 9. Das Wort domus ftehet bekanntlich bei gu⸗ 
ten wie bei ſchlechten Schriftftellern für familia. Es bezeichnet das 
ganze Hauswefen, die Menfchen und ihren Beſitz. Gregor von Zours 
— X, cap. 29. — hat es zum Weberfluffe noch erfläret : ... depreca- 
tur eam, ut omnis cura domus, ji. e. sivo correctio familiae, sive 
exercitium agrorum, sive cultus vinearum al eum adspiceret. Do- 
mus regia ift aber gewiß nicht die Kamilie des Königs, als Hausva⸗ 
ters, Frau, Kinder und Gefinde, fondern es ift die königliche Fami⸗ 
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lie, bie große Familie ber Leute. Denn biefes Domus war ia Pals- 
tio et in omni regno, Vergl. unten Anmerk 25, 


j 6. 
Vergl. oben ©. 234. 


T. 

Das find wahrfcheinlich bie Romani convirae Regis bes ſaliſchen 
Gefeges, fo genannt, weil aud fie zu ber domas regia gehörten. Xen 
den Leudes, welche Franken waren, mußten fie immer unterfdieden 
bleiben, weil fie ald Römer nur ben Litis gleich fanden. 


8. 
Wie denn noch Otto von Freifingen von den f. g. Saliern faget, 
fie feien nobilissimi Franci. 

9 

Vergl. Band I, ©. 100 ff. 
10. 

Wie Chlotar zu dem Kriege wider die Sachſen. 
11. 

Campus Martius. 

\ 12. 

Bier gehet bie Verwirrung der Begriffe an, weil KBerwirrung 
ins Leben gelommen war. Der Dienft ift Freiheit unb bie Frei 
Dienft. 

13. 

Darum Tann ich weber glauben, daß die Franken zugegriffen und 
Güter eigenthümtich an fi) genommen haben, wie Ginige mcla, 
noch daß die Beneficien ſogleich nach der Groberung entflanden feim, 
wie Andere glauben. 

14. 
Das fpätere Benehiciam fcheinet dafür zu ſprechen. 
15. 

Der Fiscus war thesaurus publicus eder acrarıum. €. Dı 
Fresne s. v. fiscus, 

16. 

Brauchet nicht bewiefen zu werben ; eine Menge Stellen zeigen ch. 
Am Klarften vieleicht Marculf. Formul, I, 2: ergo dum et ille Epis- 
eopus.... monasterium.... in pago illo aut super sus proprieuie 
aut super fisco noscitur aedifiensse. — Ib, I, 12: „.. villa., gest 
aut mumere regıo aut de ulode purensum.... tenero videlar.... ih 
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ut nulla refragatio nec de parte fisci nostri, nec a parentibus eo- 
sum.... pussit convelli, 
17. . 

Auch Strafgefälle. Gregor. Turon. Vi, cap. 23: compositiones 
negligentum fisco debitas, 

18. 

Gregor. Turon. Vlll, cap. 22. Wendelin farb: quaecungue 

de fisco meruit, fisci juribus sunt relata. 
19. 

Lex Salica, Tit. LIX, 1. — Gregor. Turon, Vlll, cap. 43 und 

IX, cap. 88. Marculf. Form, J, cap. 32, 
20. 
Lex Salica, Tit LXV, 2, Lex BRipuar. LVIl, 43 und Gregor 
wieberholt. 
21. 
©iche den Anfang bes 2. Gapitels biefes Buches. 
22. 

Daher darf man fi) nicht darüber wundern, daß die Könige 
fiscus noster fagen; und eben fo wenig darf man ſich wundern, daß bie 
Scriftfteller zuweilen fo fprechen — Gregor. Tur. VI, cap. 23 —, 
als hätten bie Könige willkuͤhrlich über den Fiscus verfüget. 

23. 

« Aus ihrer Mitte.” Defwegen Tann es aber ein Römer gewefen 
fein. Römer, die convivae Regis waren, Eonnten wohl zu allen Stel⸗ 
len gelangen ; und die Verwaltung bes Kiscus erforderte Kenntniffe, 
deren fih im Anfange bes Reiches wohl nicht viele Kranken rühmen 
durften. 

24. 

Lex Salica, Tit. LIX, 1: et res suae ernut in fisco, aut ejus, 
eui fiscus dare voluerit. — Ibid, Tit, LXV, 2: portio illa ad fiscum 
perveniat, vel cui fiscus concederis. 

25. 

« Haus s Aeltefter,” wie Gtabt- Aeltefter. Ich weiß ben major 
domus nit kuͤrzer und beflimmter zu benennen. Will Jemand 
“„Hausmeier” vorziehen, fo habe ich Nichts dagegen; aber bavon 
bin ich überzeuget, daß diefes Wort aus dem lateinifchen major ent» 
flanden fei. Abgefehen von ber wunberlichen Bufammenftellung eines 
teutſchen und eines Lateinifchen Wortes — Meier, domus —, zu wels 
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cher gar Feine Weranlaffung war, ift die Bedeutung bes Wortes ma- 
jor um fo weniger ungewiß, da daſſelbe fo häufig bei den fröntifchen 
Echrififtellern vorfommt, und immer in ber Vebeutung alt, älter. 
Zumeilen ftehet nasu dabei, z. B. Gregor. Tur. VIll, cap. 30; Fre- 
degar. Chrou. cap. 95 majores natu. Ganz nad) ber Weife ber 
Voͤlker und nach teutfher Sitte — vergl. Band I, ©. 723, Anmerk. 
28 — werben die meliores, die primi, die optimi auch majores ges 
nannt. Die Rechte der Natur maditen fie geltend. Was urfprünsiid 
den Jahren und der Erfahrung gebührete, das kam ſpaͤter in jüngerer 
Männer Hand; aber der’ Name blich und wurde Titel. Graf, Se 
nior, major find in ihrer Bedeutung gleich, und bezeichnen nur verſchie⸗ 
dene Würden. Uebrigens verweife ich bei biefer Unterfudung, ta 
Major Domus betreffend, auf Zinfeifen’® 'Commentatio Historico- 
Critica de Francorum Majore domus, Jenae 1326, und Iaffe mid 
weder ein auf eine Widerlegung der verfdiedenen Meinungen uber 
diefen Reiche » Minifteriafen, noch auf Anführung der Beweisſtellen, 
die nicht durchaus nothwendig zu fein ſcheinen. Zinkeifen hat tie 
berrfchenden Meinungen über den Major Domus, wie mir ſcheinet, 
binlänglich widerlegt, und die Stellen, bie fih auf den Major Do 
mus beziehen, fleißig zufammen geftellt. Als ich vor einigen Jahren 
— 6. meine Algemeine Gefhichte der Voͤlker und Staaten, Band I, 
©. 135 der zweiten Ausgabe — eine neue Anfiht von biefen Reihe 
Minifterialen ausſprach: ta Eonnte diefelbe allerdings wohl auffallen, 
weil ich in ber allgemeinen Geſchichte Leine Beweife beizubringen ver 
mochte, und weil die Entwidelung, die id in meinen Vorlefunge 
gab, nicht Äffentlich befannt wurde. Sept, hoff ich, iſt wenigfeas 
fhon von Vielen anerkannt, daß fie nit ohne Gründe und als ei⸗ 
bloßer Einfall gegeben worden ift. Mein Zreund Zinteifen bat frei⸗ 
lich auch gegen mich difputirt, aber, wie mir fcheinet, meine Dev 
nung nur beftätiget. 
26. 


Hincmar. de Ord. Palat. — bei da Chesne Il, pag. 492, €. XI 
—: De honestate vero Palatii, seu specialiter ornamento Rega!. 
nec non et de donis annuis militum, absque cibo et posw rel eguil, 
ad Reginam praecipue, et sub ıpsa ad Camararium pertinebat. 
Dincmar’s Nachrichten gehören allerdings einer fpäteren Zeit an; wen 
aber in dieſer fpäteren Zeit der Camararius unter der Königin flasd, 
fo hat um fo gewiffer ber Gubicularius auch unter ihr geftanden 
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Jedes Falles erhellt aus dieſer Stelle, daß bie milites die Haupte 
ſache, cibus, potus, equi, anders woher erhielten. Vergl. Gregor. 
Tur. IV, cap. 26; VI, cap. 45. 

27. 

Ich Tann es mir nicht recht vorftellen, daß, wie man unter uns 
gefaget hat, der König den Leudes in fpäterer Zeit die Wahl über- 
laſſen habe, wenn er früher das Recht gehabt hätte, ihn zu ernennen. 
Eben fo wenig, daß die Leute, wie Sismondi meiner, die Wahl dem 
König übertragen haben. Sie entriffen ihm lieber, was er hatte, ı und 
geftanden ıhm gewiß niemals freiwillig etwas zu. - 

28. 

Domus regiae Magister; Comes domus regiae; custos et tu- 
tor aulae et totius regni; subregulus; Cousul Franciae; major do- 
mus in palatio et in omdi regno. ©. Zinkeiſen pag. 29 f. Der 
Zufag: in palatio et in omni regno, hänget lediglich von domus ab; 
für, quae est in palatio et in omui regno. — Das folgende Buch 
Diefes Werkes wird ANes aufklären, 

29. 
©. abermals den Anfang des 2, Capitels dieſes Buches. 
\ 80. 

Eine ſolche Bertheilung der Heermannet ſcheinet fo nothivendig, 
daß fie gar nicht zu bezweifeln ift. Die Bemerkungen, welche unter 
26 und 28 gegeben worben find, zeugen auch dafür; und nicht minder 
zeugen bafür die Duces, die in den Provinzen erfcheinen, und bie doch 
gewiß nicht Herzoge gewefen find ohne Heer. Was den Abtheilungen 
der Heermannei oblag, das geht aus auch der Lage der Dinge hervor, 
Die Verpflihtung und SInftruction, welche Marculf's Charta de du- 
catu, patriciatu et comitata — Formul. I, cap. 8 — enthält, mag 
allerdings erweiterte und ausgebilbetere Verhältniffe zeigen; bie Grunds 
lage war fo alt, als das Reich ſelbſt. Die urfprungliche Beflimmung 


konnte faum eine andere fein, ala welche Theoderich der Große in der / 


formula ducatus Retiarum — bei Cassiod. VII, 4 — dem Herzog 
in Rhätien gab: Credimus tibi ducatum Retiarum, ut milites et in 
pace reges, et cum iis fines nostros solemni alacritate circumeas. 
Daß aber ber Graf als Anführer eines ‚Heeres Herzog genannt 
fei — Patricius war nur ein Ehrentitel, den Römern abgeborget — 
möchte kaum bezweifelt werden koͤnnen. Gröferem Zweifel ift viel 
Leicht bie Meinung unterworfen, daß auch der Ansrussio nicht verſchie⸗ 


v. 
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den ſei von dem Herzog. Und doch ſcheinet ſchon der Umſtand, daß 
der Name Antruſtio nur in den Geſetzen und in den Formeln, aber 
nicht bei Schriftſtellern vorkommt, zu beweiſen, daß derſelbe im ge⸗ 
woͤhnlichen Leben einen anderen Amtsnamen gehabt haben müfle. Bas 
kann nun der Antrustio gewefen fein? 


Das Wort Fommt ohne Zweifel von Treue, trustis, her: thretk 
im Gnglifhen bis diefen Tag. Gelehrte Männer haben befwegen ge 
glaubt: Antrustiones und Fideles fei einerlei; alle Leudes feien mit. 
hin Antrustiones gewefen ober in truste dominica. Diefe Meinung if 
aber offenbar irrig. Die Saleci, die eigentlichen Franken, die Gallic 
erobert hatten, gehörten body unftreitig zu den fideles, Run che 
beißt ed — Lex Salica (autig.) Tit, XXXII, 6$. 19 und 20: 5 
quis Salecus Salecum castraverit, sol. CC culpabilis judiceter: si 
quis Antrussionem castraverit, sol. DC culpabilis judicetar. De 
Salecus ift alfo von dem Autrustio verſchieden. Das Gaftriren wurd 
dem Morte gleich geſchaͤzet. Das Wehrgelb eines freien Mann 
war 200 Solidi; das Wehrgeld des Grafen 600. 


Herr v. Savigny — Geſchichte bes roͤm Rechts in M. X. Werd 
I, S. 186 — hat eine andere Anſicht aufgeftellet, die mir gleichfalt 
nicht die richtige ſcheinet. Möfer nämlich hatte beiläufig, von des 
Zeiten Karl’d des Großen fprehend — Dsnabrüd. GBeididte, 
Ih. I, Abfchn. 8. $. 40. Anmerk. b. — geäußert: „Der Adel hate 
feine Ehre dem König aufgeopfert.” Gichhorn, ber überall einen 
Abel annimmt, macht — teutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, 3% 
1, $. 47 — bie Antrustiones und die Leudes, bie er für dieſelben 
Menſchen hält, zum Abel bei ben Kranken, in den älteften Zeim 
ihres Reiches. Nun faget Herr v. Savigny a. a. D.: „Bon cimm 
alten Adel, als einem gefchloffenen Stand, ift keine fihere Op 
übrig. Bei den Kranken ift diefes fehr befriebigenb dadurch em 
Uäret worden, daß bee Adel (don um bie Zeit der Gallifde 
Eroberung feine Ehre dem Könige zum Opfer gebracht hatte; di 
heißt, er war in des Königes Gefolge getreten, hatte als alter Ra- 
tionalftand aufgehört, und lebte in den Anteufionen fert’ 
Br. v. Savigny feheint alfo anzunehmen, daß bie Krieger GHicdzizl 
und der übrigen fräntifchen Könige, bie Gallien eroberten, dab mi 
Einem Worte die Leudes lauter teutſche Edelleute gewefen find, det 
nicht nur die alten ftändifchen Vorrechte, die man ihnen juſchreitt, 
aufgegeben, fondern die au) ‚Haus und Herb verlaffen hatten, um auf 


wr 
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abenteuerliche Eroberungen auszuziehen. Moͤſer hat mit feinem Ein⸗ 
falle gewiſſer Maßen Recht; aber ich geſtehe, daß ich nicht weiß, 
aus welcher Quelle Eichhorn und Savigny ihre Anſicht geſchoͤpfet ha⸗ 
ben moͤgen. Ueber den Antrustio indeß ſcheinet mir, wenn man die 
Stelle bei Marculf — Formular, I, cap. 18 —, auf welche ſchon 
oben hingedeutet wurde, genau erwaͤget, kein Zweifel obwalten zu 
Zönnen. Et quia ille fidelis noster, veniens ibi in palatio nostro 
una cum Arimannia sua in manu nostra trustem et fidelitatem nobis 
visas cst conjurasse, propterea per pracsentem praeceptum decerni- 


‘mus ac jubemus, ut deinceps memoratus ille in numero antrustio- 


num computetur, Hier ift unverfenndar ein Mann, ber zu den 
Leudes bes Königes gehöret (Sidelös nosser), aber nicht in der Nähe 
des Königes ſich befindet (veniens ibi). Gr ift Befehlshaber, alfo 
Herzog, und Eommt mit dem Theil ber Heermannei, der ihm uns 
tergeben war (una cum Arimannia sus) zum König. Er ſchwoͤrt 


über den gemeinen Eid ber fideles hinaus in bie Hand des Königes 


(conjurat in manu nostra frustem et fidelitatem) ; unb.wird deßwe⸗ 
gen (propterea) von nun an (deinceps) den Antruſtionen zugezählet, 


81. ı 
Vergl. oben ©. 245 und die Anmerk. 25, ©. 711, 


82. 

Procopius hat allerdings fonberbare und verwirrte Vorftellungen 
von ben nördlichen Gegenden ; befwegen ift aber in feinen Rachrichten 
ohne Zweifel manches Wahre: denn er hat Vieles erfahren von fräns 
Aſchen Geſandten; diefe haben fich ihm nicht deutlich machen koͤnnen, 
und deßwegen hat er, oft unglüdlih, combinirt, Nun bemerkt er — 
de Bello Goth. IV, cap. 20 —: bie Inſel Brittia liegt den Außers 
ſten Graͤnzen Galliens gegenuͤber, Britannien zur Seite. Auf derſel⸗ 
ben wohnen auch bie Angiler und die Friſonen ( Dpiovores). Die 
Mrenfchen : Menge ift fo groß, wsre ara mav Eros nara woAAovs &v- 
Sbvde ueravısrauevor, Züv yuvaız) nal waısıy, Es Ppayyovs xw- 
pövsır' or 5 aurous Evomiaovow Es yis rijs Operepas ımv Epn- 
portpav Sonövday eivar‘ nal ar’ avrov Tıjv vijsov Xpooroniösal 
gpasıv. Laflen wir die Inſel Brittia und bie Angiler zur Geite: - 
fo ift die Sache richtig; und nur biefe hat Procopius gehörig auf⸗ 
gefaflet. 

83. 
Diefes ſcheinet mir bergeflalt in ber Natur ber Dinge zu liegen, 
Euten t. G. III. 46 / 


| 
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daß ich einen Zweifel fir unmdgli halten würbe, wenn ſich arqh 
nicht die geringſte Spur in der Geſchichte fände. 
34. 
Vergl. Band I, Bud; 3, Gapitel 5. 


35, 

Auf. diefe Weife, den?’ ich, ift es begreiflich, warum in ten &: 
teften 3eiten bes Frankenreiches von einer bevorredhteten Menſchenklaſe 
durchaus Feine Rebe if. Wegen der Adalingi und ber Nobiles Mi 
den Thüringern, den Sachſen u. f. w. braudt aber Riemanb beiergt 
zu fein. Ich hoffe, die Nobilität diefer Menfchenklaffe wird fd p 
feiner Zeit auch erklären laſſen. 


86. 
Wird unten, Cap, 7— 11, vom Recht und vom Gerichtiweie, 
erörtert werben. 
37. 
Schon Eccard hat vermuthet, baß Tunginus — Lex Sal. T. 


XLVII, XLIX, LIT, LXIII. — von zehn berzuleiten fei; und iq 
glaube, ex bat Recht. Cine Zehente, ein Zehent : Mann, entſpricht ir 
militärifden Ordnung und den Beifpielen, die namentlich kei ia 
Angel :Eachfen und bei den Baiern vorfommen. Vergl. Band I, €. 
508, und ©. 725, Anmerk. 35 und unten Sap. 9. Tun if I 
teutfche Zchen: im Englifdhen Ten, im Holänd. Tien, in Niederſet⸗ 
fen und Weftphalen mit verſchiedener Ausſprache: Tein, Toen. Ge 
Zehe heißt in Niederſachſen, en Toan. Davon kann Toangener, Zur: 
giner wohl gebildet fein. — Vielleicht lieget für die Richtigkeit ie 
Ableitung noch ein Beweis in der Lex Salica (Pactus ) ſelbſt. Ti 
"XLIX. nämlich heißt es: ante Theada vel Tunginum. De Therte 
ift der Zehente bis diefen Tag. 
38. 

Die Marken in Teutfchland waren anderer Art, ben id, & 
in Gallien. Dort hatte die Geſchichte fie gebildet, Hier bildete je 
freie Menſch. Vergl. die (37) angeführten Stellen im erfien Bu. 

89. 

Der Name Mundreda und Ilundredus, der bei ben Angelishs 
erfcheinet, kommt in den fränfifchen Gefegen fo wenig vor, als X 
den Echriftflelern. Aber die Centena hat gewiß einen teutjcden Kr 
men gehabt. 

40. 

Daher wird der Gentenarius in ber Folge Centenarius Coat' 

genannt. 
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41, f 

Es ſcheinet mir nothwendig, die Sachen alfo- zu denken. Einen 

beſtimmten Beweis giebt die Armuth der Geſchichte nicht. 
| 42. | 

Die Frage: ob im fränkifchen Reiche die römifche Verfaffung der 
Staͤdte fortgebauert habe, ober nicht, ift bekanntlich fehr verfchieben 
. beantwortet worden. Däbos und Mably Zönnen als die Vorfechter 
bei diefem Streit angefehen werben. Sener beantwortet bie Frage mit 
Sa, und aus einem fehr guten Grund; aber er hat feine Antwort mit 
fo vielen anderen und zum Theile wunberlichen Hypotheſen in Verbin⸗ 
dung gebracht, daß das Eine mit bem Anderen Vieles an Credit ver: 
Ioren hat. Diefer beantwortet fie mit Nein; aber er bauet fein Ges 
bäube fo fchief, daß Feine Etüge es halten wird. Mir fcheinet, bie 
Sache kann nicht zweifelhaft fein: die Franken waren durch ihre Rage 
gezwungen, die roͤmiſche Verfaſſung der Staͤdte beftehen zu laffen, und 
- wir Würden biefes, die Umftände wohl erwogen, behaupten müffen, 
wenn wir auch nicht das Geringfte in der Gefchichte faͤnden, das für 


die Behauptung ſpraͤche. Agathias wurde aber fogar zu dem Glauben 


gebradht — fo viel blieb übrig von römifcher Weife! — , die Fran 
ken lebten felbft großes Theiles nach römifchen Gefegen. Ppayyor 
ar moAıteix ws Ta moMa ıporral dmpainy, nat vous Tois 
-avrois..... Exovds Sk nal apxovras dv als wuAcdı. 


43. 

Und wohl kaum! Durch die allgemeine Unficgerheit, die wenig: 
ſtens feit hundert Jahren geherrfhet hatte, durch bie Zerrüttung bes 
Reichs im Ganzen und in feinen Theilen, war ber Handel wenigftens 
wohl längft zerftöret. 

44, 

Diefe folibarifhe Verpflichtung, nach Indictionen, hätte allein 
das Reich zu Grunde richten müffen. Die Griechen nannten das aA- 
Ankeyyvos. Ich glaube aber, das Weſen muß gedacht werden, wie 
bier angegeben ift. 

45. 

In der belannteh Novelle Divi Majoriani Aug. vom 3. 458 — 
Cod, Theod, legg. novell. Lib. 1V, Tit. VII, de Curialibas — fchei: 
net mir der Ausdrud, welcher die Strafe beflimmt: collegus applı- 
cetur, Ättr von den Collegüs Decurionum verftanden werben zu muf- 
fen. Die Meinungen find verfchieden. Gothofredus nimmt den Aus: 

46 %* 


— * 


\»- 


/ 


724 Siebented Bud. Dritted Capitel. 


drud von ten Collegiatis; fo vo) man ihn erflären müßte: „er ſel 
unter die Gollegiaten verfeget werben.” Da aber unverkennbar XL 
‚darauf ankommt, Gurialen zu erhalten, fo fcheinet mir jener Cm 
dem ganzen Geifte bes heillofen Geſetes angemeffener. 

46. 

Die Belege zu biefer allgemeinen Schilderung , infofern fie nicht 
in ber früheren Erzählung, wie Gallien durch Gäfar erobert wurde, 
fon gegeben find, finden fi) bei Roth: de Ro manicipali, und m 
erften Bande von Savigny's Geſchichte des tömifchen Kechts im Mit 
telalter, Gap. 2. 

47. . 
Galvianus ift als Hauptzeuge genannt worben. Bbd. IL, wieberhelt 
48, 

Nach Gregor von Tours — VI, cap. 45 — möchte man glar 
ben, daß die Franken Anfangs die Häufer zum Theil nur bezeichen 
haben, welche fie zum Fiscus ziehen wollten, daß daher bie Bew 
ner derfelben in ben ‚Häufern arglos wohnen blieben , daß aber dazı 
die Franken bei Gelegenheit mit dieſen Bewohnern vorzugsweife made 
ten, was fie wollten: Chilpericus vero jam regressus Parisios, ir 
milias multas de domibus fscalibus auferri praecepit, et in plas- 
stris poni, um nämlich mit feiner Tochter zu gehen, bie nad Epe 
nien verheirathet werben follte. Tantusguse planctus im urbe Par- 
siaca erat, ut planctaui compararetur Aegyptio. Diefe Eteke 2 
auch ald Beweis für die Bemerkung, dis alfobaldb im Xerte folsc, 
dienen, daß die Städte immer in einzelnen Fällen großen Wiſhen 
lungen auögefeget gewefen feien. Uebrigens entſtand wohl auf bie = 
gegebene Weife die Burg und der Burggraf. 

49, 

Die Beweife finden ſich in Savigny's Geſchichte bes romifke 

Rechts im Mittelalter, Band I, Gap. 5. 
50. 

Sulpicius Severus — Histor. sacra, II, cap. 46 — feget x 
erften Märtyrer in Gallien in die Zeit des Kai ſers Marcus Amt 
lius. Der Schriftſteller lebte freilich erfi um Pen Anfang tes fixfe 
Sahrhundertes. 

51. 
Cod. Theodos. Lib. XVI, Tit. 10, L. 12, Jahe SIR 


52. 
Sulpic. Sever. in vita Martini, cap, 9— 12. 
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% 53, 
Durch das Edict aus Rom vom 3. 821; Cod. Theod. XVI, 
Tit, 2, Leg. 4. 
54. 
Vergleiche, was B. I, ©. 567 ff. über bie Priefter in Zeutfchland 
angemerket worden iſt. 
66. 
Die Behauptung, daß Ehlodwig bloß aus politifhen Gründen 
zur Taufe gegangen fei, iſt ſchon darum geſchichtlich ganz unzuläffig, 7 
weit fie über das Gebiet ber Geſchichte hinaus gehet. Selbſt pſycho⸗ 
logiſch wuͤrde fie fich nicht rechtfertigen laſſen. Gonftantin der Große 
ift uns in diefer Hinficht viel zugänglicher als Ghlodwig. . Wie koͤnn⸗ 
ten wir und eine Vorflellung von biefem Manne machen, deflen Zu: 
genbverhältniffe in Nacht Liegen und deſſen fpäteres Leben mit Nebel 
umgeben ift? Ghlobwig und feine Franken wurden fo gute Chriſten, 
als fie werben konnten. Vergl. ©. 75. 
56. 
Epistola Chlodovechi in Labbei Concil. general, Tom. IV, 
pag. 1403. - 
57. j 
3. 8. Gregor. Turon, Ill, cap. 84. und wie fhlimm es oft 
wurbe: Gregor. Turon, IV, cap, 47: fuit illo ia tempore pejor in . 
ecclesiis gemitus, quam tempore persecutoris Diocletiani, 
58. 
Labbei Concil. General. Tom. IV, pag. 4i4, Canon. 1, 2, 8, 
5, 8, 11, 23. 
59. . 
Das Eoncilium wurde gehalten im Monat Julius und nad ber 
Art de erifier les dates flarb Chlobwig ben 27. Nov. 511. 


60. 

Gregor, Turon. IV, cap. 2.. Daß die Biſchoͤfe verfammelt ger 
weſen feien, faget Gregor nicht; aus der Erzählung aber gehet hervor, 
daß fie entweder auf einem Reichstage oder allein verfammelt geweſen 
feien müffen. Iratus oontra Regem, nec valedicens abscessit. 


61. 
"Gregor von Tours enthält die Beweiſe hin und wieber. 


62. 
Iſt bekannt und oft genug nachgemwiefen. 
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68. . 

„Haben wir doch felbft -gefehen, wie fchnell ein ‚Hof zu bilden if. 
Freilich reichet Chlodwig in der Kenntniß feiner Lebensart und fürks 
licher Pracht nit an Napoleons Kniee. Aber an guten Geremonien⸗ 
Meiftern, Ofünern und Decorateurs fehlte es auch damals in Gallien 
nicht. 





Viertes Capitel. 
9 ; 
Servi fiscales. Cf. du Fresne s. v. fiscalini. Daß biefe Knecht 
‚nicht ohne Aufficht waren, verſtehet ſich. 
2. 


Schoepflin, Alsatia illustrata , Lib. TI, 6. 8, leitet ben Rome 
Elſaß und Elſaſſer von dem Zluffe I2Z her, ber im Mittel » Alter 
EU geheißen habe. Beide Wörter, fagt er, bedeuten Elli acvolam, 
vel possessorem regionis ad Ellum. Alſo fei entftanden: Alisatis, 
Elisatia, Elisata, Elisaza, Elisatiam, Helisatia, Alsecinde, Alsscinds 
etc. Andere Gelehrte vor und nah Schoͤpflin find berfeiben Meinung 
gewefen. Das aber leidet Eeinen*3weifel, die ältefte Korm ift Ale- 
satia, Alsatia; bie anderen find fpäter: "Wenn nun Alle zugeben, daj 
Sutia {nd Sati von Saſſen und Eigen berzuleiten fei: fo kaͤme es 
nur noch auf das Ale ober Ala an. Daß ber Urfprung bdiefer Ex 
ben in der III oder EI zu fuchen fei, würde ich ſchen bewegen nicht 

glauben, weil 'entweber gar keine, ger bo nur wenige Boltsnuma 
in dieſer Weiſe — nad dem Sitz an einem Fluſſe naͤmlich — gehir 
det find. Bei den Alfaten wird mir aber der Glaube um fo fd: 
rer, de diefe Menfchen ſchon fruͤher Ada - ober Ale- mannes J- 
nannt worben find. a 
3. 

Die Farones bes Yrebegärius: Burgundiae Farones ver, ta 
Episcopi, quam caeteri Leudes. Ich denke, aus der teutſchen Furt 
konnte Lei Fredegarius eben fo leidht ein Faro werden, als kei Tor 
us Diaconus eine Zura. Und da nun Paulus dieſes Wort etlärt: 
jo fheinet Farones unbedenllich Geſchlechter überfeger werden zu Kr 
nn. Eben fo: Wahren — Bari = Barones. 

4. 
Ohne Zweiſel! Gefaget wird eö nirgends. 


=! 
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In ber Lex Angliorum et Werinorum — Canciani Tom. 1, 
pag. SL — tritt uns ein „Sdalingus entgegen. Bon bdenfelben wird 
die Rede fein im 11. Gapitel diefes Buches. 

6. 
I Verſtehet ſich von ſelbſt; erhellt aber auch aus Lex Bajuvario- 
ram Tit. 11, cap. 10. Der Dux muß ein Mann fein, qui potest 
iu exercitu ambulare, populum judicare, eqnum viriliter ascendrre, 
arma sua vivaciter.bajulare, non surdus, nec coecus, in omnibus 
jussionem Regis implere. 
7. 

um nicht eine Reihe von Citaten anzufuͤhren. S. die Stellen 
in Zinkeiſen's Commentatio de Francorum Majore Domas, ©, 116 
und 117, zu $. 2. 5 

Vergl. oben &. 87, und ©. 185. Der Vorgang mit Theobes 
rich lieget gewiffer Maßen in der Mitte. Chlotar und Childebert 
wollen gegen Burgund ziehen; Theoderich will den Krieg nicht mits 
machen. Da erklären ihn die Franken — Gregor. Tur. Ill, cap, 11 
—: Si cum fratribus tuis in Burgundiam ire despexeris, te relin- 
quimns et illos satius sequi praeoptamus ; aber fie zwingen ihn nicht, 
Sie find noch ein btoßes Heer und überall wu Haufe, wo bie Sahne 
der Merovinger wehet. 

9. 

Accipiunt regnum, heißt es von den Grften; fpäterhin: Franck 
statuunt super se Regem; elegerunt Regem; Rex, suffragantibus... 
electus est, u. dgl. | 

10. 

Indem fe das Gut nicht Beneſicium nannten, fonbern: bas Gut, 
weichen der Mann befiget benehcio nostro, ober ex. beneficio noströ. 
‚11. 

©. Du Fresne s. vr. Fiscus, Fiscalinus, Beneficium, Ifonor. 
Das letzte Wort habe ich Dank überfeget, weit ed ber fpäteren Sprache 
des Mittel: Alters gemäß zu fein ſcheinet. 

12. 

&. Du Fresne s. v. Vassus, fo wie bie anderen Gloffatoren. 
Man hat das Wort Vaffallen durch: Gefellen erklärt, und nicht ohne 
Beifall. Leider fichen die Vaſſen da, die nicht wohl zu Gefellen zu 
machen find. Der Erklärung des Wortes Vassas aus der Nordteut⸗ 
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ſchen Sprache — für welche angeführet werben koͤnnte, daß das Gut 
eines Vaſſallen wohl zenementum genannt warb, "wie er ſelbſt tene- 
mentarius — ſtehet nit entgegen, daß ba8 Wort in ben allemami; 
fchen Gefegen vorkommt. Diefe Gefege, wie fie ums vorliegen, Einmes 
leicht nad Markulfs Zeit, ber das Wort auch ſchon hat, abgefaſſu 
fein. Auch gab es mehrere Arten von Vaffen; Hier können nctürliä 
nur die Vassi dominici gemeinet fein. Es ift mit vem Worte Vassi, 
wie mit den Worten miuisteriales und homines. Auch diefe zeizee 
den niedrigften Dienft an, wie den hoͤchſten. Die hoͤchſte Bebeutuzz 
bat bei den Wörtern obgefiegt. — Uebrigens koͤnnte bie eine Eule 
der Lex Alamannoram — Tit. XXXV], $. 5 —: Qualiscungue per- 
sona sit, aut vassus Ducis aut Comitis, aut qualiscunque persons, 
vieleiht zur Beftätigung der Bemerkung dienen, bie kurz vorker ia 
Zerte über das Verhältniß des Volles zum Herzoge in Allemannin 
gemacht worden find. Da das Gefeh hinter feinem britten aus ze 
zu wiederholen weiß: qualiscangue persona; fo f&heinet es hier nik 
viele Menfchen gegeben zu haben, die nicht Waffen waren. Des 8 
niges Macht rubete auf feinen Waffen; indem ber Herzog bie Ex 
ftändigfeit fo weit als möglich zu behaupten ſtrebte, fuchte er biefeik 
auch auf feine Waffen zu fügen. Das waren aber Menden ganz u 

derer Art; es war bad Volt! — Bei ber zweiten Gtelle, in mob 

her das Wors Fass vorlommt — Lex Alamann. Tit. LXXI, 

$. 3 —, hab’ ich Zweifel gegen die Richtigkeit. Die Ueberſchriſt if: 

de eo qui pastores vel artilices occiderit. Run hantelt der 1.5 

dom Schweinhirten, pastor porcorum; ber 2. $. vom Edafyr 
ten, pastor owum; ber 4. $. vom Pferbehirten, Mariscalcus gui sa- 

per duodecim cuballos est. Des 8. $. aber lautet: Si ulicam 

Senescalcus, qui servus cst, et dominus ejus duodecium Fasses ir 

fra domum habet, voccisus fuerit. Wie kommen in dieſe Reide 

Schweine, Schafe, Pferde, die Fusse mitten hinein ? Cs iſt umk 

auffallender, obwohl es meines Wiſſens Niemanben aufgefallen ik, 8 
die Strafe dis Todſchlags in allen vier Zullen gleich bleibet, nimis 
40 Tolibi. Unfkreitig möchte man in jener Reihe und bei dies 
gleichen &trafe, cher Kühe erwarten, als Baffen. Wie? fi 
vielleicht aus Farcus -— Vaccos geworben fein? und etwa aus F«- 
cos — Fussus? 


13. 
Jedech nicht in ben Zeiten ver Merovinger; vielmedt ſcheinl t 
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diefen Zeiten der Name Leudes immer häufiger geworben gu fein, wie 
das folgende Buch biefes Werkes beweifen wird, — Homines iſt nur 
die Ueberfegung von Leudes, Hominium, Homagium ift Leudemium, 
Leudesamium, fpäter Laudemium, ©. Du Fresne. 


1 
Das inbeneficiare. oo. . 
15. ” Ze 
Da Fresne giebt die Beweife, 2 
16. 


Sie wurden gewiß den Pagenses befgegäftt, Es findet ſich Nichts, 
das dagegen ſpraͤche. 

17. 

Auf dieſe Weiſe, denk' ih, iſt die Entſtehung des Heerbannes, 
ſein eigentliches Weſen und ſeine Verſchiedenheit vom Bann zu begrei⸗ 
fen. S. uͤbrigens die Gloſſarien. 

18. 

Es ſcheinet mir ganz in der Ordnung menſchlicher Dinge, daß 
man Anfangs am Haͤrteſten verfuhr. Gregor von Tours hat bie Bes 
weiſe, daß die Tobeöftrafe nicht felten verhänget wurde. Sunegifel und 
Gallomagnus waren in eine böfe Sache verwidelt. Sie flohen vor 
"dem Könige Childebert II. in eine Kirche. Der König erflärte: pro- 
missionem habete de vita, etiamsi culpabiles inveniamini, Sie ges 
ben heraus, und cam Rege ad judicium venerant — (wird durch 
Marculf's: cum consilio fidelium nostrorum, Formul. 1, cap, 82, 
ven® ich, erläutert). — Und bas Ende? Sunnegisilus et Gallo- 
magnus, privati a rebus, quas a fisco meruerant, in exsilium re- 
traduntur. Gregor. Tur. IX, cap. 88. Kergl. VIII, cap. 48, — 
Dacco, Dagarich's Eohn, hatte ven- König Chilperich verlaffen (ren 
Zicto Rege Chilperico, d. h. er war aus bem Heere fortgegangen ). 
Der ruͤſtige (industrius ) Herzog Dracolen ergriff ihn und führte ihn 
zum Könige, dato ei sacramento, quod vitam illius cum Rege ob- 
tineret. Gr mußte aber ferben. Gregor. Tue V, cap. 26. — 
Enuodium ex Comisatu ad Regis praesentianp perduzerunt. Quo 
exsilio Jdamnato, fuculsates ejus fisco subdilderuns. Sed post annum 
et patriae et Sacultatibus redditus est. Id, V, cap. 25. 2a, Gres 
gor Tpricht au von Crimina majestasis. Der Ausbrud Tann nicht 
zweifelhaft fein. Er feget — V, cap. 28 — fosar hinzu: rei ma- 
jostatis et patriae proditores. Die Gtrafe war ber Tod. 
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19. 

Beiſpiele find bei Gregor von Tours und werben vorkommen, 
20. 

Und entgingen nicht, wie der Fortgang ber Geſchichte beweifen wird. 
21. 

Sm Befonderen find über biefe Frage bie Verhandlungen lehrreich, 
die bei Heirathen unter den Söhnen und Enkeln Chlotar’s Gtatt fan: 
den, und bie Gregor von Tours im 4, 5. und 6. Buche hin und 
wieder erzählet; vorzugsweife Iehrreich ift VI, cap. 43. Man fickt 
daraus: die Könige und ihre Gemahlinnen hatten Güter und Erdvt, 
deren Benugung ihnen frei ſtand, aber veräußern durften fie diefelten 
nicht, weil fie ein Ganges bleiben mußten, d. h. zum Fiscus gehörten. 
Für das Lepte zeugt auch unwiderſprechlich der Umftand, daß das 
koͤnigliche Haus nah) und nah um alle Güter gebracht ward, unb 
dag Alles ald Lehen in bie Hände ber Leute fill. Mithin kennen 
‚jene Güter und Gtädte nicht etwa als Fideicommiß des koͤnigliches 
Hauſes angefehen werben. 


22, 
Homines fiscales und Pueri Regis oder regi. ©. Du Freme. 
23. 


Der Puer regius hatle, wenn er auch noch fo hoch flieg, imma 
nur die Hälfte bes Wehrgeldes, bas er als freier Franke in berjelben 
Stellung gehabt haben würbe, 

| 24. 
. Die Schwierigkeit war nur, ben Vortheil bes Keiches zu beflimmer- 
25. 

Auf die Historia epitomata ift niemals zu bauen, menn fie is 
eigentlichen Thatfachen von Gregor's Geſchichte abweicht; aber zu ver 
werfen möchte fie nicht fein, wenn fie VBerhältniffe, Rechte und Eit⸗ 
ten berühret. Der unbelannte Werfaffer, fei ed Fredegarius, ſei c 
ein Anderer, mag biefe Verhättniffe, Rechte und Gitten unrichtig uw 
wilfüprlih an irgenp einen Ramen knuͤpfen, und baburd irtig ® 
eine beflimmte Zeit ®ten: aber die Sachen felbft find deßwegen 200 
nicht falſch. NRun aber erzählet biefe Historia, cap. 58: In ber 5 
gend des Koniges Sigibert's erwählten alle Auftrafier den Ghrebia jEM 
Major Domus. Ghrobin Ichnte die Ehre ab. Pacem, fügt’ es, &€” 
in Austrg facere non valeo; maxime cum omnes primates cum |.- 
beris in toto. Austro mihi cansangaivei aint, non possum ex aus j“ 
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care disciplinam, nec quemquam interficere. Die großen Verwandten 
naͤmlich würden fi) ihm, dem Major Domus, wiberfegen, fie würs” 
den ihre Beneficien auf jebe Weife an ihre Kihder zu bringen ſuchen; 
und er, Ghrodin, mochte es nicht auf fein Gewiffen nehmen, Ver⸗ 
wanbte binrichten zu laffen. Die Seſchichte letbſt folgt im 3. Capi⸗ 
tel des 8. Buches. 
26. oo 
Verſtehet fi: mit Auftimmung des Königs und ber geute; vers 
ftehet fih, im Namen bes Königs, in welchem das ganze eich, vers 
waltet wurde! Daher kann es nicht auffallen, daß Gregor von Tours. 
die Verleipung dem Könige zufchreibt, und es Tann um fo meniger. 
auffallen, da ber ehrwürbige Biſchof die Sachen immer ein Wenig. 
roͤmiſch dachte, 3. B. VI, cap. 22: Res Nounichii, Comitis, quia 
absque liberis eras, diversis a Rege concessae sunt, — V, cap. 8:, 
villas, quas Godino Rex a Jisco in territorio Suessonico indulserat, 
abstulit, et Basilicae contulit beati Medardi. Mer aber beforgte bie. 
Formalitäten? wer. machte den Antrag? wer hatte bie Ausführung ? 
wer hielt Rechnung über das, was zum Fiscus gehörte, und was 
Alod war? Der Major Domus. 
27. | 
Das Budjet. In einem Reiche, das beftand, bas gebich, das: 
Groberungen madte, kann ja nicht Alles Jahrhunderte lang wilh. 
und ohne Ordnung gegangen fein. 





Fünftes Capitel. 

1. 

Sn fo weit fie nämlich in ber Natur deſſ lben lagen, und deß⸗ 
wegen voraus gefehen werben koͤnnen. Es ſcheinet, bie Ereigniſſe 
der folgenden Zeit ſind leichter zu verſtehen, wenn man ſich den Gang 
der Dinge gleichſam vorausſagt, und das Einzelne iſt beffer..in den 
Zufammenhang zu flellen. Als die Franken das Lehnweſen ein Mat 
eingeführet hatten, da fland es nicht mehr in ihrer Hand, bie Fol: 
gen zu vermeiden; und die Einführung felbft war auch ein Werk der 
Nothwendigkeit. 


2. 
Die roͤmiſche und die teutſche. 
3. 
Rad ihren Begriffen ruhete die Freiheit auf dem Grundbeſitz, 
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und über die Landwirthſchaft ging Nichts hinaus. ie wollten des 
Leben der teutfchen Gaue fortfegen in einem großen Reiche: fie weites 
freie Männer fein und doch im Dienfle. Der Widerſpruch war abe 
nicht zu vermeiden. 

4. 

Das war ber Vorzug der germaniſchen Staaten vor ben alten, 
baß biefe die freie Entwidelung menſchlicher Kräfte unmoͤglich mad; 
ten, jene nidt. In ben alten Staaten konnte bie Gclaverei nidt 
aufhören; fie konnte fi nicht mindern; fie mußte immer ärger wer: 
den. Die Leibeigenfhaft der Zeutfchen hingegen milberte die Sclare 
rei, die Litſchaft milderte die Leibeigenſchaft, und bie Litfchaft ſtand 
nicht rechtlos und mithin nicht ohne gefeglihe Freiheit. Ohne bie 
unabhängige kirchliche Gewalt jedoch würde die Knechtſchaft wohl nidt 
aus dem Leben gelommen fein. Die Religion der Liebe und ber Gr: 
barmung hat fie nicht vertilget. Der frömmfte Menſch ift nidt im 
mer ber mildefte, oft ber härtefle. Die Geſchichte Hat Beiſpiele, def 
Herr und Knecht in gleidyer. Demuth das Haupt vor bem Heiland 
gebeugt, obne daß bie Peitfche des Einen den Ruͤcken des Anderen we 
niger hart und willtührlich getroffen hätte. Die kirchliche Gewalt het 
bie Knechtſchaft auch picht vertilget: bie allgemeine Freiheit if viel 
mehr von ben Thronen der Könige ausgegangen: aber der Kampf be 
kirchlichen Gewalt mit der weltlichen hat biefe Freiheit vorbereitet us 
nothwendig gemacht. Und im Alterthunte waren Kirchen « Gewalt und 
Staats s Gewalt vereinet, 

8. 

©. bie Anmerk. 25 und 26 zum vorigen Capitel. Bergl. z. 8. 
Gregor. Tur. VIII, cap. 22, — Herzog Bodegiſel ftarb, plenus die- 
ram. Geine Söhne waren alfo erwachſen und konnten in ben Tial 
treten. Alſo: nihil de facultate ejus filiis minutum est, 


6. 

Es ift mithin unnöthig, über die Zeit, da bie Lehen erblich ar 
worden find, zu flreiten. Geſetzlich wurben fie es ſehr fpät; factq 
waren fie ed vom Anfang on. 

7. 

Wo Befoldungen im baaren Gelde gegeben werben, da bat ti 
Regierung nicht leicht Ungehorfam zu fürchten. Cie Hänge nad im 
Sprichworte den Brodkorb höher, und ber Diener, der bald geauit 
wird, daß er einen Magen bat, thut feine Pflicht. Aber was wer 


) 
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anzufangen mit dem Vaſſallen, der auf ſeinem Gut in der Fuͤlle ſaß, 
und es abwartete von ſeinen Mit⸗Vaſſallen, gutes Theiles vielleicht 
Mit-⸗Suͤndern, gerichtet zu werden? 
8. 
Vergl. oben, ©. 300. 
9 
Wahre Kreiherren, wie fie denn in Zeutfchland, groß und Hein, 
geblieben find. | 





Sechstes Sapitel, 
1. " 
©. über die Kriegs» Verfaffung in Teutſchland, Bd. I, ©. 515 ff. 
2. 
Lex Salica, Tit. XXVlll, cap, 1: lidus qus apud dominum suum 
in hoste fuerit .. . 
" 8. j 
‚ Deffen fhon oben — &. 201 —, in ber Gedichte der Gepiben 
und Langobarden gedacht if, und deſſen noch wieder gedacht werben 
wird in ber Gefchichte der Kranken. 
4. 
Diefes ſcheinet hervor zu gehen wie aus einzelnen Auftritten, in 
der Gefchichte, fo aus Lex Bajuvar. Tit, 11, cap, 5. 
5. 
Der Eine bemühete fih, nach dem Ausbrude Gregor’s, ben Ans 
deren in suum solatium herbei zu ziehen. 
6 - 
Sie erfcheinen felten in ben Kriegen ber Franken; bie Baiern 
eigentlich gar nicht. 


Dben ©. 145. 


7. 


8 
Procopius de Bello Goth. Il, cap. 25; bei Bouquet II, 'pag. 87.— 
Agathias Schol, de Imper, et Rebus gest, Justiniani Imp. passim lib. 
I und U, befonders pag. 40 (29); bei Bougnet 11, pag. 65. 
9. ‘ 
Agathias: ol yap Spayyoı xoAvavIpasov rı yevos nal j8- 
yıscor, na) Alav OpIos va aoAkuum Nonnuävor. 


[4 
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10. 
— .äte ön aurois To medonaxeiv GuUvroopör Te 0V nal zarpev 
ol Apısta yeneiernulvor. 
11. 


Agathias: eU9us Te 00V Tds Te pPalayyas SıaAvovar. 


122. 

Alle Bußen fuͤr Frevel gegen Pferde und Pferdezucht find unge: 
mein hoch. Hier mag nur Eins ald Beweis angeführet werden. Lei 
Salica, Tit. Xl, $. 5 heißt e8: Si quis servam „aut ancıllam valen- 
tem Sol. XV aut XXV.... Das war alfo ein Preis für Menſchen 
Dagegen heißt es Tit. XXV, $. 1: si quis caballam sine permisa 
domini sui ascenderit, ut eum caballiaverit, Sol. XV culpabilis ju- 
dicetur, Et pro eo quia descenderit similiter, Sol. XV calpabiis 
judicetar. Alfo das bloße Reiten auf einem fremden Pferde, fi ece 
aus Muthwillen, fei es aus Bosheit, Eoftete eine Summe, für wilde 
man zwei Menfchen kaufen Eonnte! 

13. 

Allerdings wirb es dadurch, daß Agathias bei biefer Gelegenteit 
. feine Bemerkungen angebracht hat, ungewiß, was er mit feinem Ary 
yap roüds ou EIvovs n OnAıcıs fagen will. Denn da Burrlis 
ein Allemann war, fo Zönnte biefes Z9vos wohl bloß das allemanki: 
ſche Volk fein. Diefe Anfiht wird noch wahrfcheinlicher, wenn man tie 
fo eben ‚angeführten Worte des Procopius mit ben Worten des Ag» 
thias vergleihet. Denn Agathias nennet die Angeln, von welden I» 
gleich die Rede fein wird, Sopara; und Procopius, der von ben Be: 
gleitern Theodebert's nach Italien, alfo gewiß von Franken fprict, 
fagt ausprüdiih: die Reiteg uoror Öupara Epepov- ol Aocızoi Öl 
we2ol Anavres, ovöl tube, ovöl Supara Exrorres.. Allein es ware 
in dem Deere Butelin's doch audy viele Kranken; im Fortgange ker 
Rebe nennet Agathias immer die Franken und aus ben fräntiide 
Schriftſtellern gehet hervor, ba bie Franken neben dem Beile, sccaris 
noch ben Doppelhaken, bipennis, hatten. Daher ift am Wahrkkein- 
lihften, dag Kranken und Allemannen gleiche Waffen gehabt habes 
und daß befonderg die alte Framea ihnen gemeinfchaftlich geweſen kei. 

14. 
o8 Ayyores: Angel_ober Anker. 
15. 
- Zacitus von ben Frameen: hastae — ita acri et ad usum habili, 
ut eodem telo, prout ratio poscit, vel cominus vel eminus paugmeat. 
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116. 
In dem Gedichte: de prima expeditione Attilae Regis Hunno- 
. rum in Gallias ac de rebus gestis Waltbarii Aquitanorum principis, 
wird eines Kampfes gedacht, in welchem bie Angel, hier tridens ge: 
nannt, gebrauchet zu fein feheinet. Die Stelle — v. 978 ift nicht un- 
merfwürbig, weil fie die f. 9. Poefie bes zwölften ober breizehnten 
Jahrhunderts, einem beftimmten hiftorifchen Zeugniffe gegenüber, zei: 
gen kann, wenn au) nur .in einem, vielleicht, minder wefentlichen 
Falle. 


8* ....et ipse 
Insertum triplici gestabat fune tridentem, 
Quem post terga quidem stantes socii tenuerunt; 
Consiliumque fuit, dum cuspes missa sederet 
In clypeo, cuncti pariter traxisse studerent, 
Ut vel sio hominem dejecissent furibundum, 
Atque sub hac certum sibi spe posuere triumphum, 
Nun geht e8 los. Er wirft furchtbar. 
Quid moror? Umbonem scindit, peltaque resultat. 
Clamorem Franci tollunt, saltusque resultant; 
Obnixique trahunt restim simul atquc vicissim, / 
Nec dubitat princeps, tali se aptare labori. 
Genug. Dan fieht, es waren viele Dienfchen noͤthig zu einer ‚Helben- 
that mit dem vortrefflichen tridens. Und wenn wir nun ben Agathias 
nicht hätten, was machten wir wohl aus biefem großen Kampfe ? 


17. 
Und fonft pflegt es Sitte roher Völker zu fein, ſich eher mit 
Allem zu behängen, was fie plündern und rauben, als nadet zu gehen. 


18. 
Bipennis, 
19. 
©. Du Fresne s, v, Francisca, Franciscas. Aimoin, Hincmar, 
Flodoardus bezeugen ausdrüdlich, daß die Francisca die Bipennis oder 
Bipenna war, und Isidorus mag wohl Recht haben mit ber Bemers 
Zung: Franciscac signa sunt, quae Hıspani ab usu Francorum Fran- 
ciscos vocant, quae ante Consules ferebantur, quae securcs dicun- 
tur ; namlich in fo fern Recht haben, als der Name Francieca wahr: 
fheintih bei fremden Voͤlkern entftanden, und erft fpäter bei ben 
Franken felbft in Gebrauch gekommen ift, 


E00 
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. 20. 

Diefe Anſicht von der Entftehung des franzäfifchen Wappens uni 
der Angel, die Agathias befihreibet, hat bekanntlich Daniel aufgefeht, 
und ich glaube, er hat Mehl. Man Tann ftreiten: bie ‚Heraltile 
mögen entfcheiben. Cs ift freilich etwas Schönes um bie Lilien; de 
fie aber fon hinlaͤnglich gepriefen und befungen find: fo könnte bie 
alte Waffe ber Freiheit, bie fiegbegrüßte und ruhmvolle Frame, au 
welche Daniel freilich nicht gedacht hat, doch auch ihren Reiz haben 
und neuen und würdigen Gtoff bieten für tünftterifche Kraft. 


21. 
Bei Bouquet 11, pag. 68. 

22, 
Aeitaro yap damen. 

23. 


os... xal ra voraz yuuva rar avbpäv dromdor dapai- 
VvEeoDdat. 
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1. 

Ut pax perpetua stabilis permaneat, faget die Lex Ripuar. — 
Leges sunt factae, faget bie Vorrede zur Lex Salica, ut earum met 
humana coerceretur neguitia, tataque sit inter improbos innocentis, 
et in ipsis improbis formido suppliciorum, et ut refraenentur n0- 
cendi facultates. 

2. 

Vergl. oben ©. 225. Auf eine Imterfuhung über das Alter be 
Gefegfammlungen mag ip mich nicht einlafien. Ich koͤnnte nur Be 
kanntes wiederholen. Auch hab’ ich die Ueberzeugung nad) menche 
Forſchungen gewonnen, daß über bie Zeit ber erſten Abfaſſung der Gr 
fege Richt mit Gewißheit gu beftimmen ift. Wahrſcheinlich if uch 
das falifche Geſetz, ald das aͤlteſte, nur nach und nach entflanter. & 
iſt, nach der ganzen Weiſe biefes Geſetzes, nicht anzunehmen, daß a 
ein Mal ein Entwurf des Ganzen, gleihfam ein Rahmen gemid. 
und daß diefer nur nach und nad; ausgefuͤllet worden ſei: ſondern rieb 
mehr, daß vom Anfang an, nach Gelegenheit und Zufall, immer us 
„Singelnes verzeichnet worben fei. Aus ber Bereinigung des Giazeisa 
entſtand dann das Ganze, bad Fein Ganzes iſt, und in dem Verzeiqh 
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ıeten wurden fortwährend Abänderungen, nach Zeit und Bebürfniß, 
orgenommen, bis zu Karl dem Großen herab. Die fpäteren Gefege 
ingegen mögen, ba man einmal ein Mufter hatte, auf einmal mehr 
18 Ganze entftanden fein, obwohl es auch bei ihnen nicht an Zufägen, 
Einfchiebungen und Veränderungen gefehlet hat. — Was aber bie erfte 
geranlaffung zur ſchriftlichen Abfafjung von Gefegen überhaupt be: 
rifft: fo trieb gewiß nicht die bloße Liebhaberei, nunmehr fchriftlich 
efigen zu wollen, was man bisher lebendig gehabt hatte, zu berfels 
en: und eben fo wenig hat die Nachahmung der Römer gewirket. 
Bielmehr war der Gang wohl folgender. In den alten teutfchen Gauen 
ntfchieb die Gemeinde über vorfommende Fälle ex aequo et bono, 
ſaach Imftänden und Verhältniffen. In Gallien aber befanden ſich bie 
standen in einer neuen Welt, Alle Verhältniffe der Perfonen und 
es Eigenthumes waren anderd. Defwegen ging die alte Weife nicht 
nehr, und am Wenigften war fie anwendbar in Berührungen mit ben 
‚ 9. Römern und den Mömern gegenüber. Dan beburfte für fi 
elbft und noch mehr für die Römer und gegen fie, einer beftimmten 
eftftehenden und zum Voraus befannten Norm ber Strafen für Ver: 
ehungen; und diefe war nur möglich durch eine fchriftliche Abfaffung, 
die Beftimmungen felbft mögen dann von einzelnen Männern, Rich: 
ern, Grafen , für einzelne Faͤlle, bie ihnen eben vorkamen und ihs 
en das Bebürfnig fühlbar machten, unternommen fein, wie benn 
uch — z. 3. unter ben Gefegen, bie in diefem Buche erwogen wer: 
en, in der Lex Anglorum et Werinorum — Männer genannt find 
{8 Urheber einzelner Gefege, naͤmlich der Strafbeftimmungen; und 
das diefe Männer feftgeftellet hatten , nad) Rage und umflänben, das 
nag auf öffentlichen Zagen beliebt, befchloffen und dadurch zum wirt: 
ichen Gefege geworben fein. Was hingegen endlich die Gränzen an: 
anget, innerhalb deren die Gefege gegolten haben: fo glaub’ ich, find 
wei Dinge zu unterfcheiden. Fraget man nämlicdy nad) dem eigentlis 
ben Volke, welches nad) den Gefegen, wenn ich fo fagen darf, in 
Maffe lebte: fo Tann nur Zweifel über das falifche Geſetz entſtehen, 
veil wir nicht mit Beftimmtheit wiffen, wo eigentlich die Gränzen 
er Salier waren. Im Allgemeinen aber Tann man wehl behaupten, 
‚aß alles Land in Gallien, welches bie falifchen Franken den Römern 
ınmittelbar abgewonnen hatten, als ihr Land" betrachtet worden 
ei; und Tit. XLIX, ber Lex Salica ref. beftätiget biefe Vermuthung. 
Denn der Ausdrud; intra Ligerim et Carbonariam, zwifchen ber Loire 
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und dem carbonarifchen Walde, erhält feine klare Bedeutung, wem 
man ihn vergleichet mit dem“ Ausdrud in der Lex Ripuar. — Tir, 
XXXI, $. 3 und 5: infra pagum Ripuarium, in prorincia Ripm- 
ria, oder auch in Ducato. Die übrigen Gefeße reichten fo weit, «4 
die Völker wohnten, deren Namen fie trugen. Fraget man hingesmn, 
wie weit die Gefege der einzelnen Völker in einzelnen Zällen in I» 
wendung kamen: fo känn die Antwort. feine andere fein, als: berd 
das ganze Reich der Franken. Jeder wurde, er mochte fein, wo a 
wollte, nach dem Rechte feines Volkes gerichtet. Wenn das falifde 
Geſetz diefes auch zweifelhaft Läffet: die anderen Gefege beweiſen 6 
Lex Ripuariorum Tit. XXXI, $. 3. 
3. 

Ganz richtig der Prologus ber Lex, Salica Cantiq. ): unagase- 
que Gens propriam sibi ex consuetudine elegit legem. Longa enia 
consuetado pro lege habetur. ? 

4. 

Ich weiß wohl, daß, wie bie meiften Gelehrten ber Mein 
find, die teutfche Sprache habe noch nicht gefchrieben werden koͤmen 
fo Einige behauptet haben, das falifhe Gefeg fei urſpruͤnglich wir 
„lich teutfch gefchrieben gewefen, und nur ins Lateinifche überjeget ze 
ben. Die f. g. Malbergiſchen Gloffen können wenigftens nicht des 
Mindefte für diefe Behauptung beweifen. Denn biefe Stoffen find w 
verkennbar nicht Ueberbleibjel eines teutfchen Urtertes, ſondern Rast: 
bemerfungen zu dem lateinifhen Texte. Freilich find fie noch iman 
unerkläret, da auch Wiarda's Verſuch nur geringen Erfelg gehalt 
bat. Es ift aber auch bie Frage, ob es jemals gu einer Erklaͤru 
fommen wird. Bin und wieder fcheint es allerdings, als hate in 
Urheber dieſer Gloffen das Lateinifhe mit teutfhen Wörtern beurih 
maden wollen; zuweilen aber wirb man bei biefer Worausfegung gam 
an ihm irre. Abgefchen davon, daß auch in den Gloſſen lateiniik 
Wörter find, kommt z. B. Tit. XXVI, in 14 $$., in welden ; 
verfchiebene Verbrechen (de furtis diversis ift die Ueberfchrift‘ wu 
gang verfchiedenen Bußen beleget werden, vierzehn Mal das kick 
Wort Leudardi vor, das aud in anderen Titeln gar bäyfia a: 
feine. Das Wort mag bedeuten, was ed will: wozu bieie Bx 
berholung deffelben Wortes? und bei fo verfhiedenen Dingen?! © 
es die Dinge bezeichnen, die geftohlen werden , fo paßt es 32% 
und gar nicht. Soll es aber bloß anzeigen, daß nur die Aufe a; 
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geben werde: lieber Bott, für wen mag denn wohl ber Gloſſator fein 
Leudardi vierzehn Mal in einem Zitel bingefchrieben haben? Wie 
aber, wenn es.ein Eigen: Name wäre? Leudard ift wenigftens cin 
" Eigen: Rame. In diefem Falle würbe es ben Urheber ber Strafbe⸗ 
ſtimmung anzeigen. ’ 

©. die 2. Anmerkung. 

6. 

Um bie Zahl der Anmerkungen nicht zu vermehren, weife ich nicht 
Alles nach; und halte dieſes um fo wegiger für nothwendig, da im 
den Büchlein Alles fo leicht aufzufinden if. Nur Stellen, bie von 
Bedeutung zu fein fcheinen, führe ich an. 

7. 

Tit. LXX. Das Sponsare solido et denario ?ennet bas ſali 
ſche Geſez nicht. Uebrigens war die Ueberreichung eines Solidus und 
Denarius durch den Braͤutigam an die Eltern der Braut nur eine 
ſymboliſche Handlung. Das Verloͤbniß ſollte dadurch ſichtbar und 
fuͤhlbar bekraͤftiget werden. An einen Preis fuͤr die Jungfran, oder 
an einen Kauf derſelben, darf man nicht denken. 

8. 

Tit, XLVIl, De Reipus. Bier, bei ber Nerheirathung einer 
Wittwe, kommt die Vorſchrift vor, daß drei Solidi und ein Dena⸗ 
eius erleget werden müffen, und zwar vor Gericht, an die Verwandten 
ber Wittwe. Wegen ber Keierlichleit und bes Ganges einer foldhen 
Berlobung iſt übrigens intereffant Formulae antiquae ia usum reg- 
ni Italici bei Canciani, Tom. }l, pag. 476. Sempronia, quondam 
eoujux Thersitis, Klia Cicerounis, wird bier, e. g., mit Fabius vers 
lobt, und Seneca ift der Reparius, d. h. Derjenige, weldyer die Rei- 
pus empfänget, fie aus feiner Munbfchaft entläßt und dem Kabius“ 


uͤbergiebt. 
9. 


Jedoch fehlet dieſer Unterſchied nicht gaͤnzlich. Ein Poar Male 

kommt bie boͤſe Abſicht, malum ingeuiam u. dergl. vor. 
10. 

Eigentlich bloß Leudis. Das Wort heißt ohne Zweiſel ein Menſch. 
Weil nun das Wehrgeld dem Menſchen gleich geachtet wurde: fo iſt 
wahrfcheinlich biefes Wort gebrauchet worden. 

11. 
Die Delatures, die bei Diebſtaͤhlen und Beſchaͤdigungen bes Qigen- 


u 5 


) 
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thumes fo oft vorkommet, fcheinet, wie auch wohl ziemlich allgemein 
anerkannt wird, nichts Anderes zu fein, als bie Gerichtstoften. 
12. 
Wenigftens vermag ich es nicht. 
13. 

Drei Källe find möglich: entweder der Solidbus und ber Den: 
rius find bei den Saliern und Ripuariern beide verfchieden gemiin. 
ober der Solidus ift verfchieden gewefen und der Denarius gleich, ceda 
der Folidus iſt gleich geweſen und der Denarius verſchieden. Raͤtrt 
man den erſten Fall an: fo wäre und bliebe Alles ungewiß; aber iq 
ſehe audy gar feinen Grund gu bes Annahme, da Salier und Rifpru 
rier beide auf römifchem Boden faßen und ganz nahe bei einander Ic 
ten. Im zweiten Kalle würde gar nicht zu begreifen fein, wie ts 
Wehrgeld eines freien Menſchen bei beiden Völkern zu zwei ba 
dert Solidis angefeget fein könne; denn bei den Saliern würden bie 
200 Solidi = 8000 Denarias fein, und bei den Kipuariern = 
3600; oder ‚der Ripuarier würde um mehr als die Hälfte nichrir 
ftehen, als der Galier. Und biefes ift um fo weniger zu olauka, 
da die Ripuarier, Brüder der Galier, nicht von biefen übermurtz 
fondern freiwillig zu Chlodwig's Reiche getreten waren. Alſo bie 
nur übrig, den dritten Fall anzunehmen. 

14. 

Lex Ripaar, Tit, XXXVI, g. 11. 

15. 

Spata cum scogilo, spata absque Scogilo.. Daß biefes Sa] 
bloß die Echeide fei, ift wegen des Preifes von 4 Gelidis unmar 
ſcheinlich, im Verhaͤltniß zu dem Preife bed Degens von 3 Cait 
Darum hab’ ich es Gehäng’ überfepet. 

16. 

Eben fo war es, wenn ein Thier (quadrupes) einen Menſchen ti> 
tete. Der Eigenthümer des Thieres gab daffelbe an die Verwandtes id 
Getödteten und zahlte noch die Hälfte bes Wehrgeldes. Tier. AXXT- 

17. 

Tit. LXI. Es iſt die Chrenecruda. Unter den Ueberſczre 
biefes Wortes fcheinet mir befonders komiſch: „grünes Kraut”; Chr 
oder Gren — grün — und crud, Kraut. Der arme Schuldner sr 
ih mußte dur eine ſymboliſche Handlung feinen Beſitz anf kr 
Berwandten übertragen, und deßwegen an den vier Gden feines der 
fes eine Handvoll Erbe aufgreifen und auf biefe Berwandten werki 
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un ift doch leicht möglich, daß er mit diefer Erde aud) etwas Gras 
er Kraut faßt; und Gras und Kraut find befanntli grün. Daher 
ißet, faget man, diefe Handlung: grünes Kraut! 
18. . 
Vergl. Lex Bajuarior. Tit. 11, $. 1. 
19. 

Tit. LXVII (Lindenb,), $. 2: si quis hominem sine consensu 
dicis de ramo, ubi znerocatur, deponere praesumpserit. Was das 
ncrociren eigentlich fei, ift, meines Wiſſens, unbelannt. Es ſcheint 
deß die crux in bem Worte zu fleden. 

20. 

Ib. $. 8: si quis caput hominis, quod inimicus suus in palo 
iserit sine permissu judicis, aut illius, qui eum ibi posuit, tollere 
aesumpserit. .. + Tit. XLIV, $, 9: si quis hominem invenerit in 
ıadrivio — wo foldje graͤßliche Todesſtrafen vollzogen zu werben 
legten — sine manibus et sine pedibus, quem inimici suis de- 
uncatum dimiserint, et eum vita privaverit, seu perciderit — benn 
r arme Menſch follte eines qualvollen Zodes langfam flerben! — sol. 
, eulpabilis judicetur. 

21. 
Durch die Verwandten, bie natürlich Alles aufboten, die Sache 


18zugleichen. Auch auf gerihtlihem Wege wurde wahrfcheinlich, wie 
‚äter gezeiget werben foll, die Vermittelung verfuchet, nämlid durch 
n Zungin, als Friedensrichter. Es galt weht überall, was in ber 
ex Frisionam — Tit. 11, $. 2 und 8 — ausdrüdlicdh gefaget worben 
E: ... inimicitias propinquorum occisi hominis patiatur, donec 
ım eis, guuguo modo potuerit, in gratiam zevertatur. 
22. 
Eonderbar! Das falifche Gefeg ſetet biefe Zeit vom 18, bis zum 
D. Zahre. Das Gefep der Nipucrier hingegen — Tit. XII. — beftim: 
‚et Eeinen Anfang, fcheint aber diefe Zeit mit dem AO. Jahre zu 
hließen. Webrigens hatten die Zrauen auch in anderen Verhaͤltniſſen 
:Htliche Vorzüge. Wer einen Mann verhinderte feinen Weg fortzu: 
gen, mußte 15 Schillinge zahlen, wer eine Frau anbhielt, 45. 
23. 
Naͤmlich mit der Hälfte des Wehrgeldes feines Grundherrn. 
24. 
Bekanntlich war es der Glaube fpäterer Zeiten, baß bie Hexen 
iefes Kunftflüd konnten, und ſich zuweilen ben Spas machten, es zu 
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üßen. Daher möchte ich glauben, daß das Geſeg — Tir. LXTE. 
6.3. —: sistria hominem comederit et convicta fuerit, Sol CC. ce. ;. 
wörtiich zu verftehen fei. Hätte aber die ‚Gere den Menſchen nicht 
wieder von fich gegeben: fo wäre- fie ſchwerlich mit der einfadyen Stra 
des Todtſchlages davon gekommen. 

25. 

Noch ift — Tit. XXX. — des Falles gedacht, daß Jemand rien 
Meucdhelmörder dingt, ohne daß das Verbrechen des Mortes fe 
Etatt findet. Jener muß 62 Schillinge zahlen unb biefer 62. in 
hat ein Dritter dem Meucdelmörder das Blutgeld überbracht, fo mu 
auch er 62 Edhillinge zahlen. 

26. 
- Buweilen findet fi) der Unterfchied, und zwar nad den Berkl> 
niffen des Wehrgeldes; 3. B. Tit. XXXIV, G. 3 und 4. 
27. 
Tit. XX1. Der Ausdruck iſt: si quis homo ingenuus formis® 
ipgenuae manum,. brachium, mamillam serinzeris. 
28. 
Erfolgte die Che, fo war ohne Zweifel Alles abgemadıt. 
29. “ 

Die Ungültigleit einer ſolchen Ehe ift aus dem Schweigen ki 
Gefeges zu vermuthen. Das Geſet hätte ja ſonſt beſtimmen mife, 
ob ber Mann ber Frau, ober ob die Frau dem Manne folgen, um 

wie ber Herr bed Einen oder ber Anderen entfchäbiget werben felt. 
80. 

Ich glaube, eine tabellarifhe Zufammenftelung aller Bertredeo 
und Bußen, bergeflalt, daß die geringfte Buße voran flände und Mk 
böchfte zuiest, und daß unter jeder Buße die Reihe der Euͤnden m 
fhiene, bie durch biefelbe gefühnet werden Tornten, wöürbe fehr ide 
seih fein. Vielleicht füge ich eine ſolche Zabelle dieſem Werke a. 
wenn auch erſt die Frieſen und Sachſen zu dem großen Rede Mt 
Branfen gekommen find. Bier folget nur aus dem ſaliſchen Genr 
was ben Geeſt deſſelben zricen zu koͤnnen ſcheinet. 


Ahted Bapitel, 


1. 
T.oz Ripuar. Tit. L.XXXVI. Die Ramen Major demw ® 
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Cancellarius beweifen allein, daß unfer Tert bes ripuariſchen Gefeges 

jünger fei; aber diefe Namen können nachgetragen fein. Auch gilt 

bier, was bei dem falifhen Geſetz erinnert worden ift: das Geſetz iſt 

viel älter, ala unfere Codices. - 
2, 

Tit. XXX], $. 3: Hoc autem constituimus, ut infra pagum 
Ripuarium tam Franci, Burgundiones, Alamunni, seu de quacungue 
natione commoratus fuerit, in judicio interpellatus, sicut lex loci \ 
continet, ubi natus fuerit, sic respondeat. Schon die Formel con- 
ssituimus, ift bedeutend. Sie weifet auf den König bin und auf feine 

Beute. Cie kommt auch vor, und noch beutlicher, in dem fo eben ane 
geführten Gefege, welches den Richtern verbietet Gefchente zu nehmen: 
Hoc autem consensu et consilio seu paterna traditione et legis con- 
suaetudine super omnia judemus.... Im falifchen Gefege ift Eeine 
Rede davon, daß Jemand nad dem Rechte feines Volks im Lande 
der Ealier gerichtet werben folle. Webrigens machte biefe Verſchieden⸗ 
heit bes Mechtes nothwendig, daß jeder Zremde vor Gericht erklären 
mußte, in weldem Recht er geboren fei, ober nach weldem Rechte 
ex lebe: bie confessio juris. . 

3. 

Titul. XXXVI, $. 4 erfcheinen Alamanni, Fresiones, Bajuvarii 
und Saxones, aber nur ald Einzelne, als advenae. 

. 4. 
Tit. LXV, ©. 1. 
5. 

Ib. $. 3: hospitio suscipere. Es gab aber auch ſchon emuni- 
tutes Regis. 

6. 

Die beiben letzten Glaffen heißen homines regii und homines 
ecclesiastici. 

T. 

Homines Denariati und Tabalarii, Davon fpäter. Daß bie 
lebte Kreiheit nicht eine volle Freiheit, fondern eine Schein: Kreiheit 
war, bedarf Feiner mweitern Bemerkung. 

8 

Tit. LVII, $. 18, 

9. 


Tit, I.VI, $. 3: usque ad quintum genucalum, 
Dj 
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10. 

Bar die Braut eine Erbtochter, fo verſtehet ſich von fett, deß 
der Mann in den Genuß ihres Vermoͤgens trat. Wenn cher ti 
Vermögen nicht auf Kinder überging: fo fiel es bei itrem Ich x 
die Verwandtfchaft der Frau zurüd. 


11. 
Tit. XXXV1, $. 2. 
- 12. 
Ib. $. 8. 
18. 


Sie fol freilich diefe dos nur verlangen: szudeas erindicar? 
aber eben weil ihr gefeglich zugeſtanden ift, eine folche Forderung iz 
machen, fcheinet die Erfüllung in den meiften Füllen keinen Zweihl 
gehabt zu haben. 

14. 
Tit. LVI, $. 4: Sed dum virilis sexus eXstiterit. ... 

15. 
Tit. XLIX: nisi tantum, qui parem suum supcrvizerit, ın ele- 
mosyna vel in sua necessitate expenderit. Ich denke, dus in ekr- 
mosyna heißet an die Kirche. 


, 


16. 
©o verftehe ih Tit. X, G. 2: si ille homo pauper faerit, # 
insimul solvere non possit, per tres decessiones filiorum solrat. 
17. 
Tit. XXXVl, 6. 5: si quis clericam interfecerit, juxta guod 
nativitas ejus fuit, ita componatur. ...» 
18. 
Sonft Zonnte er von der Zamilie des Getoͤdteten ald Moͤrder ve: 
folget werben. 





Neuntes CapiteT. 


1. 

Die meiften Gelchrten feinen anzunehmen, es fei, wie das & 
feß der Baiern, unter Dagobert gefchehen. Und fie haben wedl ni 
unrecht. Jedoch verftchet fi von felbft, daß einzelne Atäutcrunxt 
und Zufüge in fpätere Zeit gehören. 

2. 
Die erſten 23 Zitel des Geſetzbuches betreffen dieſe Berpältn:ß 
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der Kirche. Dem ripuariſchen Geſetze ſind dieſe Beſtimmungen nur in 
ſofern bekannt, als in demſelben auch Schenkungen an die Kirche vor⸗ 
kommen. 

3. 

Tit. XL. Poenitentiam autem secundum Canones agat. 

4. 

Tit. LXVIII, G. 1: Si quis Ziber liberum occiderit, componat 
eum bis octuaginta solidos ſiliis suis, $. 4: Medius vero Alamun- 
nus si occisus fuerit, dacentis solidis solvat eum parentibus, qui 

eum occidit. Weiter gehet bier die Steigerung nicht. In den Capi- 
" tulis additis ad legem Alamann., von Baluzius ex veteri Codice Re- 
meusi herausgegeben, kommt $. 22 vor: Si Baro fuerit de minofli- 
dis „.... Si medianus Alamannus .... Si prımus Alamannus „... 
Und weiterhin: Si femina minoflidus .... Si mediana ... „Si pri- 
ma Alamanna fuerit ... Die Minofliden find ohne Zweifel dies 
feiben, welche auh — cf. Tit. LXXXIV —, wie fhon von Tacitus, 
den Fürften gegenüber, plebs genannt werden, und bie fpäter als 
Plebeji, den Proceribus gegenüber, in Urkunden erfcheinen. Was 
aber dad Wort Minoflidi fagen will, möchte, dba daſſelbe fonft nicht 
vortommt, ſchwer zu beflimmen fein. Oder ſollte es etwa aus Minores - 
Lidi, kleinere, geringere Leute, entſtanden fein? S. S. 748, Anm. 38. 

5. 

Jedoch ſtehet, wie oben bemerket wurde, ſchon auf einen Anſchlag 
gegen ſein Leben die Todesſtrafe. 

6. 

Tit. LXVIII, $. 3: feminas autem eorum semper in duplum 
componat. 

7. 

Scheinet 3. B. aus Tit. XCV gu folgen. Si quis feminam in- 
genuam .... solvat solidos duos, Si Iida fuerit, solvat solidum 
unum et tremissem. Si serva fuerit, solvat solidum unum. Rod 
aus anderen Stellen fcheinet fi zu ergeben, daß der Lit zum Freien 
fland, wie 2 zu 8. 8 

Mortaudus — Tit. XLIX und LXXVI. Ich glaube, das Wort 
iſt ganz einfach, Mortade, Mordthat. Aliquem mortaudum facere, 
iſt, Jemanden mordthaten, ermorden. 

9. 
Tit. LXVIII, G. 2, beißt es: Si autem ſilios non reliquit, nec 
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Aheredes habuit, solvat eum ducentis solidis, Die heredes find hir 
Toͤchter. Denn Tit, XLIV, wo von dem Verkauf eines freien Ras 
fhen außer Landes, extra terminos, die Rede ift, ter, wenn der 
verkaufte Menfch nicht wieder herbeigefchaffet werben konnte, mit dem 
vollen Wehrgelde defielben gebüßet werben mufte, heißt es: Si auten 
heredem non reliqnit, cum ducentis solidis componat. Und bed 
fol das Geib bezahlet werben parensibus. Mithin fehlte es nicht a 
Grben, fondern nur an Leibes-Eiden. 

10. 

Tit. XCIX, $. 22, 

11. 

Tit. LXV, $$. 28 und 29: Si aliquis alio genitalia tota ab- 
sciderit, XL solidos componat. Si autem castraverit ita ut virle 
non tollat cum ÄX solidis componat. 

12. 

Tit. LIV, $. 2: antequam illi — für die Frau naͤmlich — 

mundium apud patrem acquirat, 
13. 

Tit. LI, $. 2: Si autem vivi sunt (die Soͤhne und Toͤchter, 
welche der raptor mit der Entführten ergeuget hat), non sint illim. 
qui eos genuit, sed ud illum privorem maritum mundio pertinest. 

14. 


Tit. XCll. Si iufans vivus remanserit ut possit aperire ocu- 

los, et videre culmen domus et quatuor parietes, 
15. 

Tit. LV, $. 2: Dotis ligitima quadraginta solidis constat. — 
Tit. LVI, $. 2: Si autem ipsa femina dixerit: Maritus meus de 
dit mihi morgangeba, compatct quantum valet aut in auro sat is 
argento, aut in mancipiis, aut in equo pecuniam duodecim solides 
valentem. n 
16. 

Es enthält 21 Titel, jeder Zitel enthält eine Anzahl von GC 
piteln, und ticfe find in $S$. abgetheilet; fo daß fo ziemlich zufem: 
mengeftellt ift, was zufammen gchöret. 

17. 

Dafür zeugen bie Ausdrüde: concedimus; Aantecessores nast:! 

Concesserunt; lex vestra u, f. w. 
18. 
Und zumeilen find fie etwas ungeſchickt angebracht. So beift e 


* 


v 
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z. B. in dem Geſet über falſche Anklagen, de falsa suggestione, Tit. 
vili, cap. 17, $. 2: Neminem damnes antequam inquiras verite- 
ten. Scriptam est: Omnia probate, quod bonum est tenete. 


19. 
©. Savigny's Gefhichte des wmifhen Rehts im M. X. Band 
1, ©. 80. j 
20. 
Eie werden verftümmelt und geprügelt. 
| 21. 


3.8. Tit. 11. cap. 14: de peregrinis transeuntibus viam. Das 


Gefeg fängt an: Nemo ausus sit inquietare vel nocere peregrinum, 


quia alii propter Deum — alfo Wallfahrten! —, alii propter ne-. 


cessitatem discurrunt,; tamen una pax omnibus necessarin est, Ver⸗ 
geben gegen Fremde werden doppelt fo hoch beftraft, als Bergehen 
gegen Ginheimifche; denn der Here hat gefaget: Peregrinum et ad- 
venam non contristabis de rebus suis, , 

22. 

Sch denke, das Liegt in den Worten: licentiam habeat de por- 
tione sua, postquam cum suis filiis partivit, 

23. ie 

Der Grund ift, ut amplius non valeat facere mıalum. 

24. 

Den Unterfchieb zwifchen Solidi und Solidi auro adpretiati, ber 
in dem Gefege der Baiern beſtimmt hervor tritt, weiß ich nicht ans 
zugeben. Das Ffedum ift überhaupt ungemein hoch in dieſem Gefeg, 
und wird oft befonders beſtimmt. Vielleicht bildete fi) aus diefem 
Gelb und durch Confiscationen der fogenannte Tribut, den, nach den 
fraͤnkiſchen Schriftflellern, die teutfchen Völker zahlen mußten. 

25. 

Tit. I, cap. 7, $. 8. Ä 
26. 

Ib. cap. 11, $. 1: fiat tunica plumbea secundum statum ejus, 
et quod ipsa pensaverit, auri tantum donet, qyi eum oceidit, 


27. 

Der Pontifex maximus ift zum summus Pontifex geworben. 
28. 

1b. cap. 18. Es find extraneae mulieres unterfaget. 
29. 


Ib, cap. 10 und 11: 5i quis Presbytero vel Diacono, quem 


. 
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Episcopus in parochia ordinavit, vel qualem plebs sibi recepit ad 
sacerdotem . . .. Si guis Episcopum, quem constitait Rex, vel 
populus elegit sibi Pontificom . . . 


30. 
Ib. cap. 14. 


si. 
— tantum serviat, quantum ei per possibilitatem impositn 
fuerit, tamen injuste neminem opprimat. 


4 82. 
Vergl. oben ©. 182 und bie Anmerk. 
83. 
Tit. 11, cap, 1, $. 1. 
34. 
— anima illius pro anima ejus sit. 
85. 
— per audaciam cordis, 
86. 


Und alfo im wahren Sinne. Diefe freien Menfchen, die aͤcter 
‚ Srundeigenthümer, waren die eigentlichen Wehren des Landes. Berzl 
das 4. Capitel diefes Buches. 
87. 

Tit. 11, cap. 20. Isti sunt quasi primi post Agilolfingos, qui 
sunt de genere ducali. Illis enim duplum honorem concedimus. Ei 
sic duplum compositionem accipiant .... Agilolingi, quia summi 
priucipes sunt inter vog ,... Et pro eo quia Dux est addatar eı 
major Aonor, quam ceteris parentibus eius. — Bie doppelte Ein 
fheinet freilich eine einfache vorauszufegen; aber bei dem Freien, tıfla 
Wehrgeld, doppelt gezahlet, die Buße der fünf bevorzugten Geſchlech 
ter ift, kommt ber Ausbrud Zlonor nidyt vor, 

38. 
— minores populi; pauperes, qui sunt liberi; plebs; mobiles. 
89, 

Tit. 11, cap. 9: .... donatu dignitatis ipsius Ducati careı, 
etiam et insuper spem supernae contemplationis — ift bed wiX 
das befchauliche Leben der Mönche — sciat se csse condeınnatum, d 
viam salutis amittat. Liefet man vim salutis, fo wird ber Ein 
anders. Uebrigens ift merkwuͤrdig, daß, nah Meberer, die Baim:- 
fhen Coldices Leg. Bajuar. diefe und die folgenden Beftimmunsn 
nit enthalten, fondern daß fie fi) wur in Codices befinden, di 


) 
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fi) in Frantreich erhalten haben. Zwei Zälle find möglich: entweder 
die fränkifchen Könige, etwa Karl der Große, haben die Beflimmung 
betrügerifc) eingeſchoben, oder die Herzoge von Baiern haben fie auss 
gelaffen. Das Legte ift wahrfcheinlicher, als das Erſte. Dieſes wäre 
eine fchandbare Falfhung ohne Zweck; Jenes konnte vertragsmäßig, 
mit Zuftimmung des Königs und bes Herzoges zur Grhaltung des 
Anfehens diefes Letzten um fo eher gefchehen , dba die ganze Beſtim⸗ 
mung das baierifche Volk nicht anging, .fondern nur ben Herzog und 
den König. | 
40. 
Regnum! Gewiß ein bedeutender Ausdruck. 
4, 
Maligni; per consilium malignorum, Die Sprache ber Erobe: 
rer ift zu allen Zeiten diefelbe. | 
42. 


Tit, 11, cap. 5. Si quis in exercitu infra provinciam sine jus- 


- 


sione Ducis sui .... Ponat Comes ordinationem suam super Cente- 
narios ct Decanos — bie hier alfo unverlennbar als Führer, als 
Dffiziere, unter bem Comes vorltommen, ber felbft Dux genannt 
wird — , ut unusquisque provideat saos ques regit — nämlih in 
exercitu —, ut contra leges non faciant. — Et si talis homo po- 
tens hoc fecefit, quem comes distringere non potest .... Die Bas 
fallen kommen vor cap. 15. 


43. 
Tit, IV, cap, 8. 
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1. 

Incipit Lex Angliorum et Werinorum, hoc est Thuringorum, 
2. 

Es enthält nur 17 Titel, die zufammen 63 $$ haben. 
$. 

Sie find auch abgefondert durch eine Zwiſchenbemerkung: Haec 
judicia Wlemarus dictavit. Aber Gott weiß, wer diefer Wlemar ge: 
wefen fei und in welchen Verhältniffen derfelbe geftanden haben mag. 
Wäre indeß die Anficht richtig, die oben über die Veranlaſſung zur 
fchriftlichen Abfaffung der Gefege gegeben worden: fo koͤnnte anges 
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⸗ 


nommen werben: dieſer Wlemar habe bie Bußen,„ weiche in ben zwar 


gig Geſetzen erfcheinen, zuerft feftgeftellt und feine Meinung fei ange 
nommen worden. 4 


Bon den Leibeigenen ift diefes freilich nicht ausdruͤcklich gefoge 
worben; ba aber ber erfte Titel des Gefeges die Buße für die It 
tung eines Leibeigenen nach ber Buße für die Toͤdtung eines Adalings 
und eines Kreien beflimmt, und ba hierauf in den folgeriben 4 Zitels 
nur eine Anwendung von tem gegebenen Maßſtab für Wergehunges 
gegen Abdalinge und Freie gemacht wird, fo ift zu vermuthen, bei 
dieſer Mapftab auch für Vergehungen gegen Leibeigene gilt. 

5. 


Vergl. Band I, ©. 490. 


6. 

Die Zeit, da die Lex Angliorum et Werinorum ihre gegenmär- 
tige Geftalt erhalten hat, mag immerhin ungewiß fein. Das aber 
leidet Zeinen Zweifel: wenn bieje rechtlichen Beflimmungen jemals im 
Leben gegolten haben, fo haben fie gegolten unter ber Herrſchaft ber 
Sranten, vor Rabulf, von weldem im 8. Buch im 9. Gapitel ki 
Rede fein wird. Nun bat, nach den fraͤnkiſchen Gefegen, kein Meat 
ein höheres Wehrgeld, als 200 Solibi, die hier dem Freien zugekas 
den find. Der Beamtete aber, der Graf, Derjenige überhaupt, ga 


est in truste dominica, hat ein Wehrgeld von 600 Eolidis; alie 


baffelbe Wehrgelb, mit welchem hier der Adalingus erfcheinet. Rus 
frag’ ih: ift es denkbar, daß die ftolgen Kranken, bie Sieger in ei⸗ 
nem befiegten and, irgeſtd einer Menfchenclaffe ein drei Mal fo habt 
Wehrgeld zugeftanden haben follten, als deſſen fie ſich ſelbſt erfreueten, 
wenn nicht biefe Menfchenclaffe auch zu dem Reihe in einem bejow 
deren Verhältniffe, in dem Verhältniffe eines befonderen Dienites nin- 
ih, geftanden hätte, wie ber Beamtete? Ich glaube nicht. De 
Abaling muß alfo wohl etwas Anderes gewefen fein, als ein Rım 
von blos vornehmer Geburt, da die Geburt bei ben Franken um but 
Zeit rechtlich noch Nichts galt. Es kommt hinzu, daß in allen Gefern 
der Völker, die bis jest zu dem Franken» Neiche gehören, Beamtett 


vortommen : Grafen, Herzoge, Gomites, Richter, Gentner, Zungima 


u. ſ. w.; in ber lex Anglioram et Werinorum hingegen erfcheiner ke 
Dann biefer Art. Non freien Menſchen kommt nur vor «deln 
und Liber. uUnd doch iſt nicht möglih, daß bie Thüringer ohne Be 
amtete, ohne jene principes, qui per pagos vicosque jura reddebest, 
beftanden feien. Es ſcheinet mir daher faft nothwendig, engundhmen 
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daß unter ihnen bie Adalingi Männer gewefen feien, bie ſich in ders 
felben Stellung befanden, in welcher Diejenigen waren, bie in ber Lex 
Salica und der Lex Ripuarioram mit demfelben Wehrgeld erfcheinen. 
Es würde alfo nur noch übrig bleiben, die Verſchiedenheit des Nas 
mens zu erflären. Da fich aber in der Gefchichte Nichts findet, das 
zu biefer Erklaͤrung führen koͤnnte: fo müffen wir aus den Umfländen 
fließen. Nehmen wir nun an (Vergl. Band I, ©. 719), daß bie 
großen grundherrlichen Gefchlechter in Teutſchland von Alters her Ades 
linge genannt worden ſeien, ohne daß ſie irgend einen rechtlichen Vor⸗ 
zug in der Volkes⸗Gemeinde gehabt haͤtten: und nehmen wir ferner an, 
daß dieſe Geſchlechter waͤhrend des Koͤnigthumes in Thuͤringen die na⸗ 
tuͤrlichen Vorzüge, die ihnen, bei ihrem großen Vermoͤgen, früher im 
den Sitten zugeſtanden waren, noch mehr befeſtiget hatten: ſo lieget 
der Gedanke ſehr nahe, daß dieſe Geſchlechter ſich nach dem Untergange 
des koͤniglichen Hauſes, den Franken angeſchloſſen und ſich verbindlich 
gemacht haben, die Sache der Franken durch Waffen, Dienſt und in 
jeglicher Weiſe zu foͤrdern und ihre Herrſchaft im Innern Teutſchland's 
zu befeſtigen, und daß ſie eben deßwegen ſo geſtellet worden ſien, als 
die Männer in truste dominica. Was ber Herzog in Baiern nur 
für fünf Gefchlechter, außer feinen Verwandten, zu bewirken vermochte, 
das warb in Thüringen, weil dieſes Land zuerft unterworfen warb, 
noch allen Abalingen zugeftanden; und noch mehr: denn jene erhielten 
nur eine boppelte Ehre und biefe eine breifadye. And es mochte um 
fo nothwendiger fein, einen großen Preis auf ihr Leben zu fesen, da 
fie fonft ihres Lebens wenig ficher gewefen fein dürften vor dem Schmerz 
ihrer Volkes s Genoffen, denen fie vielleicht in einem böfen Licht erfchies 
nen. Eben beßwegen ließ man, auch wohl den neuen Dienern einer 
fremden Gewalt, fie mochten einheimifche Thüringer fein oder nicht, 
den alten Namen Abalinge, der in ben Sitten des Volks entftanden 
war, um bie Sache, die nicht abgeleugnet werben konnte, einiger Mas 
fen zu verfchleiern. Uebrigens werben bie Nobiles bei riefen unb 
Sachen zu feiner Zeit nur zur Beflätigung dieſer Bemerkungen dienen, 


7. 
Die Worte bes Geſetzes — Tit. X, F. 4 find: Qui liberam non 
parientem — im vorhergehenden $. heißt ed: qui feminam nobilem 


virginem nondum parientem; es tft alfo: virginem ausgelaffen - 
occiderit, bis LXXX, et VI Solid. et daos tremisses componat:! 
si pariens est, DC. Solid.: si jam desist, GC. Solid. componnt. Da 
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aber die VI Solidi et duo tremisses abgefondert angeführet werten, ſo 
fcheinet man fie um fo weniger zu der eigentlichen Buße rechnen ja 
dürfen, als die fogleich folgenden Bemerkungen entgegen flehen. Bid 
leicht waren fie bad Fredum. . 

8. 

Tit. IX. Servus, a domino per manumissionem libertate do- 
natus, si occisus fuerit, LXXX Sol, componat, vel quidguid ei 
solvi debeat, medietas compositionis liberi hominis solvatur. 

9. 

Tit. VI, $. 5. Ad quemcunque hereditas terrae pervenent, 
ad illum vestis bellica, id est lorica, et ultio proximi, et solatw 
leudis debet pertinere. 

10. 

Der Ausbrud ift pecunia, Aber aus den Gefegen der übrigen teur 
fhen Völker erhellet, daß unter pecunia Alles begriffen war, me 
Geldes Werth hatte. . 

11. 
Et tunc demum hereditas ad fusum a lancea transeat, 


12. 
Die Ueberfchrift des Tit. VI ift zwar de Alodibus; aber ii 
Gefeg felbft weiß Nichts von Alodien und won einem Gegenfaße. 
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1. 

Aud bier: Coelum, non animum, mutant, qui trans mar 
currunt, 

2. 

In Zeutfhland hat man die große Erbſchaft ber Vaͤter unter i: 
Fuͤße getreten, und das unfelige Vermaͤchtniß der aͤrgſten Feinde ii 
teutfchen eigentbümlichen Volkslebens ergriffen, gehalten und gepflegit. 
bis man gänzlich fremd geworden war im eigenen Vaterland, ur) 
mehr am Sclaven: Markte zu Rom lebte ald am Malberg ber te 
fhen Gaue. Mag fein! Den Zeutfchen ift Rache geworden für ta 
Ueberfall ihres Waterlandes durch die Römer in ihrem Schwerte; da 
Römern ift Rache geworben für die Zertrümmerung ihres Kreide 
duch die Teutichen in ihrem Recht. Aber die Sünden ber Gria 
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waren größer, als die Sünden ber Letzten. Jene frevelten freiwillig 
und argliftig, diefe gezwungen und im Irrthume. Die Römer find 
erlegen unter dem Schwerte, die Zeutfchen nur gebeugt unter dem 
Rechte. In fremden Ländern ift ein Theil ihres alten Gutes gerettet 
ober wieder gewonnen. Es wird zurüd kehren in bie alte Heimath, 
und unter neuer Pflege in dem urfprünglichen Boden mit neuer Kraft 
gedeihen zu neuem Gegen! 
8. 

Man hat über den Zungin und den Gentenar fehr verfchiebene 
Meinungen aufgeftellt, und den Zungin balb für höher gehalten, bald 
für niedriger, bald für gleich, fo daß Zungin und Gentenat\concur- 
zirende Gerichtsbarkeit gehabt haben follen. Mir fcheint aber, daß 
man ber Wahrheit immer am Nächften kommen wird, je einfacher 
man fich die Verhältniffe dentet. Wenn nun früher die Namen Zuns 
ginus und Gentenarius richtig erkläret worden find: fo dürfte bie hier 
gegebene Anfiht von ihrer Gtellung kaum zu bezweifeln fein; wie 
denn auch dieſe Anficht -erfläret, warum ber &Rechtfuchende bald an 
den Zungin gewieſen wird unb bald an den Gentenar. 

4. 

Mallam, Mallobergium, 

5. 

Lex Sal. Tit, XLVI, $. 1: Tunginus aus Centenarias Mallum 
indicent, et in ipso mallo scutum habere debent. Wozu der Schild? 
. 6. 

Ibid. Diefe tres solidi aeque pensantes et denarius heißen in 
dem Gefege Reippus, Reipus, Reiphus, 


7. 

Ibid. Tit. XLIX: et sic festucam in laisam jactet. 
8. 

Tit, LXIII, $. 1. 
9. 


Tit, 111, $. 2. Gr mußte den Schuldner admallare, db, 5. gu 
dem Mallum berufen, mit folgenden Worten: Rogo te, judex, ut ho- 
minem illum denominatam,, gasachionem — Genſacher, Gegenſacher⸗ 
Miderfaher — meum, qui mihi fidem fecit, de debito tali deno- 
zminato secundum legem Salicam mihi inde eum adstringas.. Tunc 
jadex dicere debet: ego gasachium tuum in hoc mallo quod lex Sa- 
lica habet. u 


Euden t. G. IM 48 f 
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10. 
Ego super me et super fortunam meam pono, quod receru 
mitto in fortunam illius manum. 
‚1. 

Sewöhnlih nimmt man an, ber Leibeigene habe feinem Hern 
den Denar angeboten als einen Preis für feine Freiheit, und de 
Herr babe ihm den Denar aus der Hand gefchlagen,, um anzubenten 
daß er ihm die Freiheit als ein Geſchenk ertheile und nicht um eira 
Preis. Mir fcheinet der Denar bei diefer Handlung daffelbe zu fin, 
was bei anderen Handlungen der Zweig, festuca, war. Etwas Erm 
bolifches lag allerdings in der Sache. Die Bedeutung mochten tz 
Menſchen felten felbft wiffen. Es war ein alter Brauch, und fie ie 
folgten denfelben. 


12. 
Beſtimmter, ald die Lex Salica, Tit. XXX (XXIX) fprik 
die Lex Ripuar. Tit. LVII: nullatenas eum — per denariım & 


missum, ſei es per manum propriam des Berrn, fei es per allem 
— permittimus in servitiam inclinare, sed sicut reliqui Riper® 
liber permaneat, Marculf's Kormeln und fpätere Gapitularien % 
ftätigen biefes. 
13. 
Lex Bajuvar. Tit. II, cap. 5: Ponat enim (Comes ) ordivali- 


nem suam super Centuriones — ohne Zweifel, was fonft Cester- 
rios — et Decanos, ut unusquisquo provideat suos quos zegit, ® 
contra legem non faciant. 


Lex Alamann. Tit. XXXVI. $. 1: Conventus auntem hat i 
omoi Centena. In ber Lex Bajuvar., Tit. ll, cap. 15, hei d 
bingegen: Ut placita fiant ... Qui infra illum comisasum marat. 
sive Regis vassi, sive Ducis, omnes ad placitum veniant. #8 
Worte feheinen allerdings bloß Gau -PVerfammlungen gu kennen; de 
Aehnlichkeit der Werhältniffe bei den Allemannen und MBaiern chi 
möchten bie aufgeflellte Bermuthung wohl begründen. 

15. 

Lex Alamann. I, c.: Conventus autem secaadum consuetsdis® 
antiquam fiat ... Ipsum placitum fiat de sabbato in sabbetum, m - 
quali die Comes aut Centenarius voluerit, a septem in septem sr 
ses, quando pax parva est in provincia; quando autera melior & 
post quatuordecim noctes fat conrentas in omni centens. — 14 
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Bajuvar. I. c. Ut placita hiant per Kalendas, aut post quindeoim 
dies, si necesse est . . . 


\ 16. 
Coram Comite, et coram Centenario. 
17. 


... nec maledicant populum terrae. Daß find doch wohl bie 
Einwohner und nicht die Franken. 
18. 

Lex Alamann. 1]. c. CoranrComite aut suo Misso. Es war na» 
türlih. Der Graf, der auch das Kriegsweſen zu beforgen hatte, 
Bonnte unmöglich immer ben öffentlichen Tagen beiwohnen. Er mußte 
nothwendig Stellvertreter haben. 

19. 

Ueber die Sachibarones hab’ ich Thon vor fünf Jahren — in 
ben Anmerfungen, bie ich einer Ueberfegung von Sismondi's Geſchichte 
der Franzoſen mitgab — die Anſicht, gegen Eichhorn und Savigny, 
aufgeſtellet, die feſt zu ſtehen ſcheint. Eichhorn naͤmlich haͤlt dafuͤr, 
ben Sachbaronen habe bie Rechtsſindung, zur Belehrung der Urthei⸗ 
lenden , obgelegen. Aber diefe Wermuthung ftehet da ohne hiftorifchen 
Boden. Deßwegen wirb fie auch von Savigny mit Recht verworfen. 
Dagegen meinet Savigny — Geſchichte des römifhen Rechts im M. X. 
Band I, ©. 219 —, der Graf fei in den Älteren Zeiten vom Volke 
zewählt — und biefes ift gewiß richtig, wenn es heißen foll, vor 
ber Gründung des Reiches in Gallien — , in ber Kolge aber möge 
der König angefangen haben, Eadibaronen, Obrigkeiten von aͤhnli⸗ 
Her Gewalt, wie bie Grafen, zu ernennen, jeboch ohne beflimmten 
Berichtöfprengel, und biefe Sachibaronen mögen dann mit dem Gra⸗ 
ren concurrirende Gerichtöbarkeit gehabt haben. Und diefe Meinung 
heinet mir nicht weniger irrig als jene, welcher fie entgegengefegt ift. 
Ich weiß mir eine folche concurrirende Gerichtsbarkeit, ohne beflimm- 
en Gerichtöfprengel, nicht zu denken bei bem Zuftande des fränkifchen 
Reich; und eben fo wenig vermag ich irgend Etwas in den Gefegen, 
n fpäteren Urkunden oder bei den Gchriftftellern aufzufinden, bas für 
ieſe Anficht fpräde. Die Gründe aber, die mich beflimmen, bie 
Zachibarones als Gtelivertreter des Grafen anzufehen , find folgende, 

Zuerſt liegt es in ber Natur ber Dinge, daß der Graf einen 
Stell vertreter, mag derfelbe eine Perfon oder mögen es mehrere Per: 
onen geweſen fein, gehabt Haben müfle. Bei den Allemannen und 

48 * 
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wohl auch bei den Baiern, war diefer Stellvertreter suus, namih 
des Grafen, missus. Wer aber war es bei den Kranken? Die & 
fege haben Teinen anderen, ald die Sachibarones. Herr von Eariın 
giebt — S. 231 — dem Grafen allerdings auch einen Btelcertzite: 
aber wen? den Zungin und ben Gentenar; Beide macht er zu Ex 
Kerfon, und ihre Namen fieht er an als gleihbebeutend. Beides ıx 
ift, wie ich gezeiget zu haben glaube, unzulaͤſſig. Tungin, Gate: 
und Graf gehören als drei Beamtete nothwendig in die ganze Lız: 
nifation des Reichs, und find auch fo oft und fo beſtimmt unterw 
den, daß. mir die Verſchiedenheit ihter Funktionen außer allem jr 
fel zu fein feheinet. Die drei von Savigny citirten Stellen Kma 
unmöglich für die Ginheit beweifen. In der erften fleht in kit 
Recenfionen: Tunginus aut Centenarius; in ber anderen: Targım 
vel Centenarius: in der dritten: Tungiuus az£ Centenarius. E:2 
aut unb vel etwa heißen: id est? Wenn auch im Gefege ber Bin 
nicht die Ceuturiones et Decani getrennet fländen; wenn aud Ver 
tius die Wörter, in der Stelle, bie Savigny felbft anfuͤhret, x 
erklarete — „Erant eniın cenfuriones, qui singulas centurias cm- 
bant: qui nunc Centenarii nominantur. Erant Decani, denis mir 
tibus praepositi®? —: fo würde fi doch, glaub’ ich, in den m 
(hen Gefegen keine Etelle finden, in welcher «ur cher wel fa sd 
wäre, als sd ess. Mad aber in diefen Stellen noch mehr gegen © 
vigny entfcheidet, ift ber Umftand, daß das Verbum bei jenea BE 
tern im Plural ftehet: Tunginus aut Ccntenarius mallum nat 
Alfo fcheinet body faft, das Geſetz habe an zwei Perfonen gedacht. 


Zweitens moͤchte der Name für meine Anſicht nicht ohne Bew 
tung, und bei ber entgegengefegten Anficht möchte derſelbe karn p 
erklären fein. Was könnte er heifen, als: Sad » Wehren, freie 37 
ner, zu dieſer Sache ernannt. Der Graf war der orbentiide fe 
figer des Gerichts in allen Saden: die Sachbaronen waren a E 
dieſen Kall. 

Drittens erfcheinen die Gachbaronen nicht mit oder neh IB 
Grafen im Grichte, wie bie Nadhinburgen, von welchen fegie:ä # 
Rede fein wird, fondern fie erfcheinen nur, wenn ber Graf ak: # 
genwärtig iſt, und fie fpreden fo wenig das Hecht aus, 48 
Graf es ausfprach, fonbern es wurde vor ihnen ausgeiproden. 3 
der Lex Salica reformata, Tit. LYI, 6. 4, heißt es: si am 
qua anse illos — naͤmlich vor ben Sachbaronen — secundem Iy# 


' 


u 
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fuerit dekinita, ante Grafionem removere eam non licet, Sie fınd 
alfo offenbar da an Etutt des Grafen. Dagegen mußten die Sachen, 
die der Zungin nicht hatte, entfcheiden Tönnen, vor ben Grafen ge- 
bradt werden. Tit. Lil. 

Viertens hatten die Sachbarone bann, undb auch nur bann, 
wenn fie zu Gericht faßen, daſſelbe Wehrgeld, das dein Grafen 
immer bewilliget war: denn der Graf war ein beftändiger Beamteter, 
bie Sachbarone aber hatten nur eine vorübergehende Beamtung und 
faßen an der Stelle bes Grafen. So lautet bad Gefeg, Tit. LVI, 
$. 3: Si quis Sagibaronem, qui ingenuus est es se Sagıbarv- 
zem posuit — das heißt obne Zweifel: wenn er in Amtsgeſchaͤften 
iR — occiderit, Sol. DC. colpabilis judicetur Herr von Savigny 
frret ſich alſo, wenn er behauptet: „die Eagibarones haben eine bus 
here, in der Regel dem Grafen gleihe Gompofition.” 

Fünftens möchte auch noch der Umftand für die aufgeftclite Anficht 
von Bedeutung fein,daß die Sachbaronen ganz aus dem Leben verſchwan⸗ 


‚ ben, alö der Graf in der Folge der Zeit einen beflimmten Stellvertreter 
‚ erhielt, der den Namen Vicarius oder Vicecomes zu führen pflegte. 


_auh 


ui 


u ' 1 iA N 


-} 
. 


tu 
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Uebrigens habe idy angenommen, daß bie Sachbaronen zum Voraus 
befteßt, und daß mehrere beftellet worben, theild, weil bas fo eben ans» 
geführte Geſet, indem es von einem Sachbarone [pricht, qui se Sachi- 
baronem posuit, einen Sachbaron, qui se Suchibaronem nor posuit, 
voraus zu ſetzen fheinet ; theils, weil ein anderes Geſez — in beiden 


 BReeenfionen, Tit. LVIl und LVI — faget: Sachiburones in singulis 
> 


Mallobergi:s plus quam tres esse non debent; theils endlich, weil 
auch in fpüteren Urkunden — vergl. Eavigny a. a. D. — ber Sach⸗ 
basonen außer ihren gerichtttihen Gefchäften gedacht wird. 


20. 
Der alte Sag: Ceruere justitiam nescit, quem-munera caecant. 


Lex Bajuvar. Tit. ll. cap. 17. 
21. 


Ib. cap. 15, $. 2: Comes vero secum habeat judicem, qui ibi 
constitutus est judicare, et libram legis, ut semper reofum judicium 


“ judicet de omni causa quae componenda sunt. 


22. 
Diefe Anfiht von den Rachinburgiis ober, nad) einer anderen 


Lesart, Rathimburziis fcheinet mir natürlih, in den Verhaͤltniſſen 
begründet und übereinflimmend, wie mit dem Xerfahren ber ande: 
zen teutfchen Völker, deren fo eben gedacht worden ift, fo mit den 


r 
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Etellen der Gefege und der Kormeln, in welden die Nachinburem 
vorfommen. Denn, wenn angenommen werden barf, daß die Bub 
tesgemeinde über die Thatſache entfchieden babe: fo mußte doch Fe: 
mand da fein, der nun das Gefeg in Anwendung bradte. Ba 
that Diefes? Der Graf nicht; die Sachbaronen auch nicht: denn azse 
Grafionem und ante Sachibarones wurde die Sache entidhieden. Ba 
that es denn? Bei den Baiern und Allemannen der Judex, ber bei 
Geſetzbuch vor ſich hatte; bei den Kranken, bei welchen kein Judex mi 
dem Buch erfcheinet, thaten ed Männer, die das Recht verbürgen; 
ed thaten bie Rachinburgii. Die Worte bes Gefeges — Tit. LX — 
find auch ganz deutlich. Si quidem Rachinburgii in mallo residente, 
eum causa discussa fuerit inter duos causasores (die Diecuffion # 
mithin vorbei; der Ihatbeftand ift ermittelt), adımoniti ab eo, qe 
eausaın requirit, us Jegem Salicam dicant, et si legem dicere nolw- 
rint. ... Quod si dicere noluerint, tanc dicat ille, qui cansam m- 
quirit: Ego vos tangano — (ein Wort, deſſen Sinn nicht undextiil 
ift, über deffen Etymologie ich aber gern Anbere flreiten laffe, waa 
es nicht etwa fo viel tft als sango, ich Halte Cuch feſt) — usque dum ra 
inter me es causatorem meum legem judicetis. WBergi. Anmert. 3 
und das dafelbft angeführte Geſet, Tit. LIX. BVergl. audy Lex Ba 
Tit, LV. — Eben fo deutlich zeigt ein anderes Geſetz, daß ter Sud 
die Rachinburgen berief, wenn er derfelben bedurfte. Tit. LU, 6.2 
befiehlet: Tunc Grafio congreget secum septem Rachiaburgios ido- 
neos. (58 fraget ſich: was heißet congregare septem Rachinburgis! 
beißt es aus fchon vorhandenen Rachinburgiis, aus einer größeren I» 
zahl derſelben fieben verfammeln? oder heißt ed, aus den freien Me 
nern fieben zu verfammeln, welche dann Rachinburgii find? Gewiß ib 
Letzte. So wie Zacitus’ Worte: principes eligunsur, qui jus p@ 
pagos vicosque reddant, nicht heißen, wie Cichhorn will: es werde 
aus ben principes Ginige erwählet, fonbern vielmehr: es werden ab 
den freien Männern Einige erwählt als Fürften ober zu Fürften, # 
beißt auch septem Rachinburgii congregantur nicht: aus einer eip 
nen Menfchen » Glaffe, die Rachinburgii genannt, werden fieben Im 
ausgenommen, fondern: es werben fieben freie Männer genommen, wi: 
che alsdann Rachinburgii find. Die Richtigkeit diefer Meinung sc 
ſchon aus ber Älteren Recenfion bes Geſetzes hervor, im welder de 
angeführten Worte — Tit. LI, F. 3 — fo Lauten: Tase Curt 
‘roget septem Rachimburgios. Rod mehr aber und entfcheident I 





-_ 
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zweifet die GSompofltion des Gefeges. Denn wenn die Rachinburgen 
eine befondere Menfchen = Glaffe gewefen wären, fo müßten fie eine ber 
fondere — eine erhöhete Compoſition — gehabt haben; und mit einer 
fotchen eigenen, höheren Gompofition find fie nicht angefeget. Wie 
- fie denn auch überhaupt nirgends erſcheinen, als bei gerichtlichen Ver⸗ 
bandlungen. 


Eine ganz verfehiedene Meinung über die Rachinburgen hat Sa⸗ 
vigny — Geſchichte des rom. R. im M. X. Band I, ©. 177 — 
aufgeftellet. Savigny aber gehet hei feiner Unterſuchung von einer 
Borausfegung aus, die erft bewieſen werben müßte. „Es ift bekannt, 
fagt er, daß bei den Kranken eine Slaffe von Perfonen unter 
dem Kamen Rachinburgen erwähnt wird.” Gr leitet alsdann das 
Wort, mit Johannes Müller, nicht von Recht ber, auch nicht von 
Race, fondern von Red, welches groß, herrlich, vortrefflich bedeute: 
eine Erklaͤrung, welder Eichhorn beiftimmt, indem er das Wort 
Rachinburgius durch Ciris optimo jure lateinifh giebt. Hierauf 
gehet Herr von Savigny weiter und bringet, durch Zufammenftels 
Iung, Vergleichung, Veränderung mehrerer Gtellen aus gang ver» 
fchiedenen Zeiten und Ländern heraus: Rachinburgii feien Boni ho- 
'mines, die fo oft vorfommen; bon: homines feien bei den Franken 
daffelbe, was bei ben Lombarden Arimanni; Arimanni ſeien bie Freien: 
ergo feien Rachinburgii der Stand der Freien. Sonach wären 
alle freien Männer Bachinburgii gewefen. Da es aber, wie Herr von 
Savigny felbft zugtebt, bei den Kranken Beinen Abel gab, da mithin 
die Freien Alles waren : fo hätte es mit der „Glaffe von Perfonen”, 
von welcher bie Unterfuchung ausging, ein Ende. Wenn aber alle 
Freie Rachinburgen waren: warum heißt es wohl nie in den Gefegen: 
si quis Rachinburgius, fondern ünmer: si quis ingenuus? Warum 
Tommen nirgends Rachinburgii vor, al& bei gerichtlihen Verhandluns 
‚gen! (Selbſt als Eideshelfer kommen fie in der Lex Ripuar., Tit. 
XXXIl, wie Savigny anführet, "nicht vor. Denn in ber Redensart 
6. 3: ille ante comitem cum septem Rachinbyrgiis in haraho jurare 
debet, hänget das cum nicht von älle ab: ille cum septem R. j. d., 
fondern von Comitem: er fol ſchwoͤren vor dem Grafen mit ben ſie— 
ben Radhinburgen, d. i. und den fieben Rachinburgen; und in $.2 fehlet 
offenbar ante comitem.) Die Rachinburgen waren gewiß boni homines; 
aber alle bon; homines waren nicht Rachinburgen. Bani homines find 
nie etwas Anderes, als rechtſchaffene, redliche Männer, ober , wie «6 
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im Geſetze ber Baiern und Allemannen heifet, komines boni testimonn. 
Und eben fo wenig find die Arimanni — vergl. oben &. 741 — beiva 
Lombarden der Stand der Freien, im Gegenfage gegen andere lomber⸗ 
difhe Stände. Weberhaupt fcheinet mir die ganze Debuction , als ge 
ſchichtlich angefehen, verfehlt, obleich fie von großer, Gewandheit in je 

riſtiſcher Interpretation zeuget. 28 
Sie konnten das Urtheil, nad) dem Ausdrucke fpäterer Zeit, ſchelten 

' 24. 

Lex Salica Tit. LIX. Si quis ....guod ei a Ruchinburgus 
judicasum fuerit — vielleicht find dieſe und bie folgenden Ausbrad: 
noch deutlicher, als bie F. 21 angeführte Stelle, und beweifen nd 
mehr, daß die Rachinburgen das Urtheil gefprodhen haben —, implere 
distulerit.... ubi Rachnburgli ei judicussent, et ille decresm 
‚Judicium contempsisset .. .. post illam diem, in qua Rachinburzu 
judicaverunt, us aut per aeneum aut per compositionem se edac- 
set .... . Tanc Bex extra sermonem suum eum esse dejudicet.... 


“ 25. 
— maunnire; vieleicht mannen, ala Mann auffordern. 
26. 

Montesquieu — de l’esprit des lois, XXVIll, cap. 18 — mödt 
fih daher wohl geirret haben, wenn er faget: la loi salique n’admet- 
toit point l’asage des preures negatives .„.. il suflisoit a l’accuss 
de nier la demande on l’accusation. ... Jl y avoit pourtast un 
cas, oü elle les admittoit; und Viele möchten fi mit ihm geirret hader 

27. 
Die Formel ift: Si quis.... fecerit, et ei fueris approbasım. 
23. 

So auh — Tit, LXVIl, $. 1 — Si quis alteram hereburgie 
clamaverit.... et convincere non potuerit, LX1l Sol. eulpabis 
judicetur, Eben fo in der Lex Riptar. XLI, $. 1: si quis Ingenum 
Ingenuum ligaverit, et ejus culpam cum sex testibus in haraho s® 
adprobaverit rel. — Das, was Lex Sal. antiqua Tit. LXXTU: & 
quantas causas Thalaptas debeaut jurare, vorfommt, verfteh’ ich ni“ 
und weiß mithin nicht, in wie fern es hieher gehört oder nit. 

29. 
Lex Ripuar, Tit, LX, $. 1. 
30. 
Lex Bajuvarioram Tit. XV], cap. 2 und wiederholt. 


Lex Bajuvar. Tit. XV, cap. 5. 
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82. . 

Diefes faget das Gefeh ber Allemannen — Tit. XL — ausdruͤck⸗ 
ih. In einem Kalle, in welchem Jemand Zeugen hat, qui boni te 
stimonii sunt — und das find die boni homines der Kranken; und 
was fie find, fagen bie folgenden Worte — , non perjuratöres, nee 
fallaces, nec pecuniarum acceptores, sed veritatem volant=dicere, 
cognoscat hoc judex, quod tunc licentiam ille homo, qui mallatur 
ante eum, de causa illa potestatem jurandi non habeat, 

83. 
Lex Bajuar. Tit. VIll, cap. 16. 
84. 
Juratores, Conjuratores, Consacramentales, Compurgatores, 
85. 
Dber Wiſſens⸗ Rebe: Wedredum. Lex Sal. antiqua Tit. LXX VI, 
86. 
| Lex Alamann. Tit. LVI, $. 2: Tunc liceat illi (mulieri) ja- 
rare per pectus suum, Wegen ber Deutung erinnere ich dakan; daß 
diefeß per pectus suum in fpäterer, Zeit ausgedrüdet wird durch zacsa 
TRAMMG. 
- 87. 

Diefes wird in ber Lex Ripnar. Tit, XXXI, cap. 5 ausbrüds‘ 

lich gefaget. 
88. 

Nur das Gefühl der Ehre konnte fie, ſcheint es, zuruͤck halten. 
Denn indem fie die Hand loskauften, blieb der Schein ber Schuld am 
ihnen hängen; und der alte Sag: ber Menfh fol Gott nicht verfus 
chen, fügte wohl nicht. 

39. 

Die Worte find — Tit. LVI —: si quis ad aeneum mellntus 
fuerit .... manum suam redimat, et juratores donet, Mas follen 
nun bier bie juratores? Eideshelfer koͤnnen fie nicht gewefen fein, 
da ja ber Angeklagte, der Admallatus, ſelbſt niht zum Give am. 
Und wenn ber Menſch Gidespelfer gefunden hätte, fo mürbe er wahr⸗ 
ſcheinlich bei ben Saliern eben fo wenig als bei den Kipuariern — 
©. Anmerk. 86. — zur Keflelprobe verurtheilet fein. 

40. 

Daß der Kläger einwilligen mußte, fcheinet mir außer Zweifel, 

obwehl man es unter uns bezweifelt hat. Die Worte des Geſetzes: 
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et forsitan convenerit, konnen nicht heißen: „und wenn es etwa dem 
Angeblagten gefällt, wenn es ihm conseniret,” fondern fie müflen 
beißen: und wenn man vielleicht übereingelommen ift. Diefes beweift 
ihre Stellung. Si quis ad aeneum mallatus fuerit, es forsıtan cos- 
venerit, us ille, qui admallatus est, manum suam rodimat, 


4. 
©. Anmerkung 36. 
42. 
Lex. Bajuvar. Tit. XI, cap. 5. — In ber Lex Alamann. Tit. 
LXXXIV. wirb die Beierlichkeit befhrieben. Die flreitenden gamı. 
lien — illae genealogiaoe quae contendunt — nehmen in Gegenwert 


des Grafen von dem ftreitigen Grundflüd etwas Erde auf und über 
geben fie dem Grafen. Diefer verfiegelt die Erde usque ad statatum 
placitam. Tunc despondeant inter se pugnam duorum ( und das if 
die Erklärung des Wehadiuc der Baiern.) Quando parati sunt ad 
pugnam, tunc ponant ipsam terram in medio, et tangant ip-am 
cam spatis suis, cum quibus puguare debeut, et testihicentur Dean 
creatorem, ut cujus sit justitia, ipsius sit et victoria; et pugaent. 
Die befiegte Kamilie mußte noch fogar zwölf Schillinge zahlen, qua 
proprietatem contradicerunt. 
43, 
Lex Bajuvar. Tit. U, cap. 12. 





amwölftes Gapitel. 


1, 
Vergl. Band I, ©. 584. 
2. 
Opera servilia in der Lex Alamann. im Allgemeinen. Ti La 
‚Bajuvar. Tit, VI, cap. 2. führet Beilpiele von ſolchen Arbeiten ca. 
3. 
Im Geſetbuche ber Baiern. Hoba und mansus kommen ich 


noch nicht vor. 
4. 


Die Geſetze find zum Theil ſchon angeführt ; alle leicht aufzukaie. 
5. 
«Geoͤßtes Theile.” Ich fage hiefes des Sicherheit wegen; ader 
von Waldungen als Privat: Gigenthum ifl in den Befegen der Gaiı, 
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der Mipuarier, ber Baiern und der Allemannen keine Rede. In dem 
Gefegen der Burgunbier und_der Weftgothen giebt es allerdings Wald» 
eigenthum; allein, ba diefe Völker das Land mil ben Römern oder 
den alten Gigenthümern -getheilet hatten, fo ift von ihnen burdaus 
tein Schluß auf die anderen teutfchen Völker zu machen, bie anders’ 
verfahren waren. ‚ 

Sonesti bei ben Franken; Troppus bei ben, Allemannen. 

7.. 
Scheinet hervor zu gehn aus Cassiodor. Var. III, 50. 


Ein Beifpiel giebt England. 
9 . 
Aber gefährlich bleibet das Wagniß immer. 
30. 
©. Band 1, ©. 488, und oben wieberholt. 
11. 

Die Strafen, bie in dem Titel des falifchen Geſehes de vena- 
sionibus, vorkommen, fcheinen fi nicht auf den. Diebftapl zu bezies 
ben, den Zemand durch Fangen ober Schießen des Wildes beging, 
fondern auf Diebftähle an fhon gefangenem Wilde. Merkwürbig iſt 
der Unterfchied der Buße in den beiden Recenfionen bes Geſetzbuchs: 
in ber antiqua 15 Gcillinge, in ber reformata 45. Mit ben Pis- 
cationibus, wie mit den Venationibus. — Die Lex Ripuar. Tit. XLI, 
F. 1, beftimmet für ſolche Diebereien auch nur eine Buße von 15° 
Schillingen: quia non est haeco res possessa, sed de venationibus 
agitur. 

| 12. 

Die Namen ber Thiere und ber ‚Hunde kommen zum Theil teutſch 

vor in der Lex Bajuvariorum. 


13. 
Hunde naͤmlich. Docti et Magistri (canes). 


S. Band 1, ©. 536 ff. 
15. ' 
Wegen ber Verbindung zwifchen dem Abendland und dem Mor⸗ 
genlande koͤnnten fehr viele Beiſpiele angeführet werden, wenn es nö» 
thig wäre. MUnaufpörtich gehen Gefanbtichaften bin und her; man 
ftößt auf fromme Pilgrimme, bie in Serufalem gewefen waren, uub 
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auf andere Menſchen, die Gonſtantinopel gefehen hatten. Was bie 
Juden anbetrifft: fo wird ihrer von Gregor von Tours oft gedacht; 
und welchen Weg fie einfchlugen,, das zeigen viele Beiſpiele. ©. u. c. 
Lib. IV-, cap. 12. 

. 16. 

Eine Bemerkung verdient es vielleicht, daß in dem Gefege ber 
Allemannn — Tit. LIX, $. 5, 6, 7 — Aerzte, ober vielmebt 
Wund » Aerzte, vorkommen, die kunſtmaͤßig verfahren, und bei gewiffen 
Verwundungen gebraudhet werden mußten. Si autem ipsum os — der 
Jemanden aus ber Hirmfhale, de capite, Serausgefchlagen it — 
Medicus perdat et non potest eum praesentare, tunc ..... Si au- 
tem testa transcapulata fuerit, ita ut ceryella appareat, ut media; 
cum pinna aut cum fauone ceıvellam tangat .... Si autem ex ip- 
sa plaga cervella exierit, sicut solet contingere, ut medicus cum 
medicamento aut Sirico stupavit, et postea sanarvit,.. 

17. 

Um bei dem Folgenden eine große Zahl von Gitationen zu eripw 
zen, verweife ih auf Mone’s Geschichte des Heidenthumes im nord- 
lichen Europa, zweit. Theil. Die Anſichten, die in bicfem Bude 
vorgetragen werben, ftehen den Anfihten, die hier folgen, gaͤmlich 
entgegen; aber Nachweifungen find zu finden. 





Achtes Bud. - 





Erfttes Capitel. 


1. 
Weniger 6; bis 752. \ 
s ' 2. 
Vergl. Anmerk. 20. zum 1. Eapit. des 6. Buches. 
3. 5 


Das Organiſiren iſt eine ſchwere Kunſt, die fie nicht verſtandes 
Es hat ein Jahrtauſend voll großer Grfahrengen dazu gedoͤrt, ede 
man es gelernet. Dann endlich verſtand man es gründtich; auf um 
ab, vorwärts und rüdwärts: es ging mit gleicher Leichtigkeit, wu 
von ſelbſt. 
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4, 
Shen, ©. 301. ’ . 


Gregor. Turon. VI, cap. 46. Und wie beurtheilete er die Bis 
{höfe, oder wie blasphemirte er fie, nach Gregor’s Ausdrude! Deß⸗ 
wegen auch testamenta, quae in ecclesiis scripta eraut, plerumque 
disrupit rel. Und daß der König Recht hatte, das beweifet Gregor's 
Geſchichte mit vielen Beifpielen. Man f. Gregor. Tur. IV, cap. 12; 
und bie Gefchichte des armen Anaftafius, welchen der Biſchof Cauti⸗ 
nus lebendig begraben ließ! 

6. 
Beiſpiele werden vorkommen und ſind ſchon vorgekommen. 
7. 

Ein Beiſpiel grober Art von einem gewiſſen Parthenius, der in 
Theodebert's Dienſten geweſen war, die Franken, ohne Zweifel die 
Freien, die auf eigenem Grund und Boden ſaßen, zu beſteuern ge⸗ 
ſucht hatte, und deßwegen nach dem Tode des Koͤniges todt geſchlagen 
wurde: Greg. Tur. ll, cap. 36. — Ein anderes Beiſpiel: Greg. 


Tur. IV, cap. 16. 8 

Selbſt Gregor von Tours, der ehrwuͤrdige Biſchof, giebt — 
VI, sap. 19 — den Geiftlihen nur ben Rath, ne contra canonum 
statuta extrancarum mulierum consortio potiantur, praeter hus fc- 
minas, de quibus crimen non potest aestimari. Denn bem Abte 
gulf war es ſchlecht bekommen, daß er anders verfahren. 


9. 

— quam me tua dulcedo expetiit, 
10. 

Gregor. Turon. IV, cap. 8. Wörtlich uͤberſetet. 

0 11. 

Vergl. oben ©. 107. 
12. 

Die Sachſen freilich nicht, aber fie konnten nicht entgehen. 
18. 


Wie fie es trieben, biefe durch Gluͤck und Gewalt entmenſchten 
Gefelen: Gregor. Turon. V, cap. 3. Rauching, ein ‚Herzog, von 
weldem in ben folgenden Capiteln die Rede fein wird, vir omui va- 
nitate repletus, superbia tumidus, elatione protervus: qui se ita 
cum subjectis sgebat, ut nom cogaoaggret in sc aliquid hamanitatis 


% 
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habere, sed ultra modum humanae malitiae atque stultitiae in suos 
desaeviens, nefanda mala gerebat. Zu feinen Späßen gehörte, daß 
hei feinen Schmäußen ein Diener (puer), der mit einem Wachslichte 
leuchtend hinter ihm ſtand, fi) das Bein entblößen und das heife 
Wachs des Lichts auf bdaffelbe Laufen Laffen mußte, bis das Bein 
gänzlidy verbrannt war. Schrie der Menſch, oder fuchte er fi zu 
bewegen, fo drohete ex mit bloßem Schwerte: hebatque ut hoc flente, 
iste magua laetitia exsultaret, Zwei feiner Leute, bie fich heirathen 
wollten und befwegen in eine Kirche geflohen waren, erhielt er von 
Priefter zurüd, nachdem er gefdhworen: quia nunquam erunt a me 
separandi, sed potius ego faciam, ut in hac conjunctione perma- 
neant. Hierauf ließ er Beide in einen ausgehöhlten Baumflamm te 
gen, das Maͤdchen unten, den Burſchen oben, unb fo vereiniget le⸗ 
bendig begraben. Der Priefter eilete herbei, und ließ bas Grab cf: 
nen: der Burſche wurbe gerettet, das Mäbchen war tobt. — old 
fatanifche Dinge kommen vor, aber in Gallien, nicht in Teutſchland; 
von Teutſchen, aber von enfarteten. 





Zweites Capitel. 


1. 
Gregor. Tur. IV, cap. 1. Alsdann lieget ba6 4. Buch GBreger's, 
vom 20. Gapitel an, diefem Gapitel zu Grunde, Die Gpäteren Hirm 
felten oder nie Etwas auf. Gie find aber überall verglichen. 


2. 
Bergl. oben S. 185. Gregor. Tur. IV, cap. 20 u. 21. 
8. 
Chlotarii Regis constitutio generalis, bei Balazins, Tom I, pag. . 
4 


Das ift doch wohl der Sinn der Worte: Si quis amctoritetem 
nostram subreptitie contra legem elicuerit falleado Principem noa 
valebit. 

5. 

Wae! quid putatis, qualis est ille Rex coelestis, gei sic tam 
magnos Reges interhcit? 

6. 

Gregor. Tar. IV, csp. 3. Ron Gunbovalb wird bie Rede ſeis 
im folgenden Gapitel, Gine Tochter, Ghlotſinda, die mit Xibein, dem 


I 
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Langobarden, vermählet gewelen, war ihm gleichfalls von der Ingunde 


geboren worben. 
7. 


| j 
Gregor faget zwar: eum exinde repulere. Alsdann aber hätten 
fie fih wohl nicht mit ihm zur divisio legitima verflanden. 
8. | 
Gregor, Tur. VI, cap. 45. Chilperich hielt freilich nicht Wort. 
9. 
Bei der Theilung felbft giebt Gregor biefes Alles nicht an: es 
erhellt aber aus ben fpäteren Anfprüchen und Kriegen der Könige ges 
gen einander unb unter einander. — 


10. 
Gr war aber 24 oder 25 Jahre. 
. 11. . 
&. oben 9, 202. 
12. 


Vergl. die Anmerk. 30 zum 11. Gapitel bes 6. Buches. Gallias 


appetunt, 
13. 


Die fräntifhen Schriftfleller nennen fie auch Hunnen, wie alle 
Horben, die aus Aſien heranzogen. &o tief war ber Gindrud, den 
Attila auf die Welt gemacht hatte. 

14. 

Ich meine die Worte bes Fortunatus vom Könige Eigibert, bie 
ſchon oben angeführet worden find: unum de gemina gente trium- 
pham, von welchem Thuringia victa zeuget. — Eolite nicht viels 
leicht in jener Stelle Salis für Nabis zu lefen fein? Alsbann wäre 
Alles deutlih. — Die Worte, welche in dem Gedichte de Sigiberto 
Rege et Brunichilde Regina — 71, 3 — votlommen: 

Saxone Thuriugi resonant, sua damna moventes, 
Unius ad laudes tot cecidisse viros, 
find vielleicht auch hierher zu ziehen, und koͤnnten ſelbſt auf den Ort 
der Schlacht hinweiſen, naͤmlich auf die nahe ſaͤchſiſche Graͤne. 
15. 

Daß die Schlacht in Thuͤringen Statt gefunden habe, faget hur 

Paulus. Gr bat indeß bie Lage der Länder für ſich. 
16. 
Mit dem 23. ift das 43. Gapitel im 4. Buche Gregor's zu ver⸗ 


gleichen. 


€ 
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' 17. 

Gregor. Tur. IV, cap. 29. Bon ber Geſandtſchaft nad Gonfar- 
tinopel: IV, cap. 39. 
. 18. 

Id. IV, cap. 26. Leontius, Grabifchof von WBorbeaur, vertrieh, 
mit Zuftimmung der Bifchöfe feines Sprengels, den Biſchof Gmeriut, 
asserens non canonice eum fuisse hoc honore donatum. Deecretum 
enim Regis Chlothacharii habuerat, ut absquo metropolitani consi- 
Ho benediceretur, qui non erat praesens. Als Gharibert biefes erfuhr, 
gerieth er in großen Zorn, Et atatim directis viris religiosis, Epi- 
scopum in loco restituit, dirigens etiam quosdam de camerarüs sais, 
qui exactis a Leontio Episcopo mille aureis, religuos jaxta possibi- 
litatem condemnarent Episcopos: et sic Principis est ultus injuriam. 
Das war inbeß nicht der Zuflizs Gang. — Daß Niemand von bes 
Brüdern, ohne Ginwilligung der Anderen, Paris betreten follte: Greg 
Tur. VI, cap. 27. 
| 19. 

Oben, &. 60, 

20. 


Gregor. Tur. IV, cap. 26: una Reginarum ejus, Gbenbafitf 
das Folgende. 


l 
21. 
— percussa judicio Dei obiit. 
| 22. 

Fredegunde ſtehet ſeit zwölf hundert Jahren wie ein Meiner Se 
tan in ber Geſchichte. Es ſcheint aber, daß ihr Unrecht geſchehen fi 
23. 

Gregor. Taron. IV, cap. 28: cum jam plures haberet uxzores ... 
24. 
Gregor ſagt: a Chilperico etiam megno amore diligebater. 
Und warum? Detulerat enim secum magnos thesauros, 
23. 
Um eine uxor condigna sibi war es ihm zu thun. 
26. 
Die Brunhilde erfcheinet bei Gregor, wie angegeben worben it. 
weich ausgeftattet mit Schönheit, Anmuth, Klugheit. Won Galfuinze 
hingegen fagt er gang troden: aetate senior quam Brunichildis ei 


und damit gut, 
“ L 
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27. 

Gregor. Turon. IV, cap, 43, 

28. 

Daß ber Herzog £upus in diefen Gegenden war, erhellt aus Gre- 
gor. Tur. IV, cap. 47. Wenn es nun bei Venantius Fortunatus, 
Lib. Vil, carm. 7, de Lupo duce heifet: 

Quae tibi sit virtus cum prosperitate supcrna, 
Saxonis et Dani gens cito victa probat: 
fo iſt "vieleicht nicht nöthig, einen neuen Krieg mit den Sachſen, an 
weldhem die Dänen Antheil gehabt haben, anzunehmen. Denn, Bro- 
werus bat am Rande eine andere Lesart 
Saxonis Rhodanı gens , 
angemerket, gegen deren Richtigkeit bad Metrum wohl nit angefühs 
get werben Tann. Und in bdiefem Kalle wäre nicht von einem unbes 
Tannten Krieg in Teutfchland die Rebe, fondern von den Vorgängen 
im füdlihen Frankreich, die hier erzählet werden. Freilich ift der 
Fluß bes folgenden Verſes: 
Rordaa qua fluvias sinuoso gurgite currit, 
immer ungewiß; aber er ift in Zeutfchland eben fo wenig mit Eicher: 
beit nachzuweiſen als in Gallien. 


29. 
©. oben ©. 31 1, j 
50, 


Gregor erzählet zwar fo — IV, cap. 43 —, als ob die Sach⸗ 
fen erſt in Gallien eingefallen wären, nachdem die Langobarden fchon 
zurücigefchlagen waren; aber fein: Post hacc ift nur ein Ucbergang. 
Und was foll das heißen: Ignaros enim reperat ( Mummolaus) honaes 
(Saxones), et nihil de his quae accesserunt autumautes? Was mit 
den Langobarben vorgegangen war, konnte ihnen ja nicht unbekannt 
fein; aber daß Kranken in diefer Gegend wären, daß Gigibert, ihr 
Nachbar in Zeutfchland, auch hier Land und Leute hätte, bad wußteh... 
fie nid. ' 

81. 


Es wüthete die Peſt, von welcher geſprochen worden ift, S. 210. 
| 32, 

Paul, Diac. de Gest. Langob, Ul, cap, 6. Noluerunt Langobar- 
dorum imperiis subjacere, — Uebrigens hat Paulus die Gefchichte ber 
üdtehe der Sachſen aus Gregor von Tours außgefchrieben, ober beide 
haben aus einer undelannten Quelle gefchöpfet. 

£uden t. ©, Ill. 49 
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83. 

Gregor. Tur. I, ce: ... . jurantes, prius quod ad subyecsune 
Regum, solatium Fraucorum redire deberent in Gallias. Die Ei: 
ift wohl verborben. 

34. 

Gregor laͤſſet dié Sachſen zur Zeit der Aerndte bet Äpbignen, ia 
Avennico territorio, ich vereinigen. Und algrahn unbedentlich acce- 
dentes in areas, segetes inter se dividunt: colligentesyue ac triiu- 
rantes, frumenta comedebant ‚„ nihil ex his, eis qui laboraverait 
relinquentes. Und deßwegen occurrit eis Mammolus. E⸗ iſt ader 
offenbar, da die Sache nicht wahr fein kann; und daß, wäre fie mitt. 
Mummolus kein ‚Heer hätte vereinigen können, um die Sachſen, die 
26,000 Dann ſtark geweſen fein follen, zu überfallen. Alſo if de 
Erzählung aus des Mummolus Bericht, mit welchem derjeibe Ks 
Schelmſtuͤck rechtfertigte. 

35. 

Dieſes beſtimme ich, eingeben? der alten Wohnfige ber Langeder 
den, jegt zu Sachſen gehörend, und wegen bed Schwaben » @au's,, Wi: 
fen ſogleich gedacht wird. 

86. 

Vergl. oben, ©. 623. Einige Handfhriften von Wiitichinde: 

haben allerdings Sueri Transbadani an Statt Sueri Tramsalbisi. 
87. 

In der Todtenkammer hing ein Leuchter. Der Strick zerriß, m) 
der Leuchter fchlug in den harten, gepflafterten Boden hinein, wr 
in gine weiche Mafle, ohne zu zerbrechen. 

' " 88. 

Gregor. Tur. IV, cap. 50 faget bloß: Sigibertus Rex ze 
illas, quae ultra Rhenum habentur, commovet, et bellum civile or 
diens, contra fratrem suum Chilpericam ire destinet. 

j 39. 

qnos vulgo Scramasaxos vocant, Gramm : Sahfen? Ederk 
Mefler? 

40. 

Auf diefe Weife feinen mir bie Dinge, bie Gregor in ba} 
legten Gapiteln feines vierten Wuches erzählt, in eine Drtamı # 
bracht zu fein, die Alles begreiflich macht. 
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° Drittes Gapitel. 


1. 

Gregor. Turon, IV, cap. 52 nennet die duo pueri, die ih mit 
Vorbedadjt zwei junge Menfcher genannt habe, malelicati a Frede- 
gunde Regina. Der Verfaſſer der Gesta Reg. Francor. cber weiß 
cap. 32. das Nähere. 


2. 
Das Schreiben bei Du Chesne, Tom. I, pag. 855. Auch die 
heilige Radegunde fol, nad dem Verfaffer ihres Lebens, fowohl 
an Sigibert, als an Chilperich gefchrieben haben, uns zum Brieben 


zu ermahnen und gu brüderlicher Eintracht. 


8. \ 
Das fünfte und fechste Buch Gregor's von Zourß liegen von bier 
an biefem Gapitel zum Grunde. Die Erzählung in dieſen Büchern ift 
ungemein verworren. Die Angaben, die von Bedeutung find für die 
Geſchichte, find fehr zerſtreuet. Ich weife nur nah, was am Widhs 
tigften fein möchte. Jedes Wort aber beziehet fich auf einen Aus» 
drud Gregor’s 


4. 
Gogo war als Geſandter in Spanien geweſen, und hatte um die 
Brunhilde geworben; er hatte die Brunhjlde eingeholt; er wird ge⸗ 
feiert von Venantius Fortunatus, der freilich immer Feierfertig war. 


. @regor nennt ihn V, cap. 47, Regis nutritius, und dieſes nutritius 


ift gleich nusrisor, wie Gregor ben Wandelin, Gogo's Nachfolger, 


nennet, Vlll, cap. 22. 


IS. 


5. 
Fredegar, ober vielmehr der Werfafler der Histor. epitom, cap. 
58. und 59. . 
6. 


Vergl. Anmerk. 25. zum 4. Gapitel des 7. Buches, ©. 730. 


7. 
Die Ausdrüde find fonderbar: ich hoffe aber den Ginn getroffen 
zu haben. Non possum ex eis facere disciplinam, nec quempiam 
interficere: namlich wegen ber Werwandtfchaft werben fie weter ge: 


horchen, noch kann ich fie vor Gericht. ſtellen. Ipsi vero per me in- 


surgent, us agant superstitiose. Vielmehr werben fie, weil ich ihr 
Berwandter bin, auffiehn, und in diefem Wahn — von ber Ber: 
wandtfchaft — handeln. Eorum acta non permittat Deus, ut me in 
inferni claustra tradant! — 
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8. . 
Primus ad ejas mansionem perrexit Chrodinus ud m 
An Statt der folgenden unverftändlichen Worte: bracile ( 
cullo tenens, wähle ich bie andere Lesart: brachium ejus 
perponens suo, 


9, 

Man hat gar oft mit großer Verachtung von ber Zei 
rowinger geſprochen, und noch vor kurzer Zeit bat ciä wi 
cher Krititer die Gefchichte der Merowinger unintereffant 
weilig genangt. Ich fürchte aber, wer fo im Allgemein: 
der Tennet diefe Geſchichte nicht. Vieles iſt allerdings aan 
kannt; Vieles ift entftellt und luͤckenhaft; Nichts ift gut « 
In Gregor’ von Tours ſechs legten Buͤchern aber, bie 
turgen Zeitraum umfaflen, lieget Etoff zu einem großen fa: 
Gemälde, welches, von Meifterhand ausgeführt, einen tiefe 
waltigen GEindrud machen würde. Hier darf freilich aud 
Mal ein Verſuch gemacht werden, weil diefer Stoff nicht der 
fondern der franzöfifhen Geichichte angehört; indeg wird 
Skizze, bie hier von einem Theile gegeben wird, wie ich b 
vorgehen, daß es dem Ganzen, in feiner Külle hingeſtelt, 
an Interefie würde fehlen können. 

10. 

Ich glaube, dag wenn man biefen Gedanken fefthätt, 

gewinnen ift für. bie Dunkelheit, in welder Gregor feinen 8 


ber führet. 
11. 


Das faget Gregor von Zours nicht, aber ber Verfaſſer tı 

Reg. Franc, fagt ed, und man müßte es auch one ihn verm: 
12. 

Iſt wenigftens fehr wahrſcheinlich, obgleich es Niemand |. 
18. 

Das weiß nicht Bregor, aber ber Verfafler der Gesta Be;. 
cor. — cap. 31 — weiß ed. Fredegundis verführte, fagt cı 
arme Aubovera, ihr eigenes Kind aus ter Taufe zu heben. T. 
wurde fie Shilperichen, ihrem Gemahl, verwandt, und bie Ch: 


aufhören. 
14. 


Die Verhandlung — Gregor. Turon. V, cap. 19 — alb 


| perich den Bifchof vor ein Concilium von Bifchöfen zu Paris I 


\ 
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ließ, ift fehe merkwürdig; auch um ben Gefchichtfchreiber kennen zu 

lernen. Die Berlegenheit deffelben war gewiß ungemein groß, als 

Prätertatus Episcopus prostratus solo, ait; pegcavi in eorlum et 

. coram te, o Rex. Aber er weiß bie Sache zu erllären. Und wie 

fpriht er gegen den König! — Zür bie Vermuthung aber, daß 

Merwich den Eöniglihen Titel angenommen habe, zeugt eine Münze 

mit feinem Bildniß, eine Krone auf dem: Kopfe, beren 3. B. Da: 
niel in feiner Gefhichte von Frankreich gebenket. 

15. 

Da er biefes ‚Heer nachher ſchlagen kann, fo muß er gerüftet ge⸗ 

” wefen fein. 

16. 

Gregor. Turon. V, cap. 9: Siggo Beforendarius, qui annulum 

“ Regis Sigiberti tenuerat, ... . 

- | 17. 

Ib. cap, 14: ad monasterium Cenomannicum, quod vocatur 
Aninsula, ° 

| 18. 

Ib. Merovechus vero de patre atquc noverca multa crimina lo- 
emebatur:, quae cum er parte vera cssent, crede acceptum non- 
Zuisse Deo, ut haec per filium vulgarentur. 

19. 

Denn wenn fich auch eingelne Männer, wie Chrodinus — Greg, 
uron. VI, cap. 20 — große Mühe um bie Gultur des Landes ga: 
Wen: was half diefes in folcher Zeit ? 

20. 


Die Städte, beftändiger Gefahr ausgefeget, mußten fich verthei: 


Bäyen. Kin Mal an die Waffen gewohnet , gebrauditen fie diefelben 
sur bald auch für eigene Rechnung wider einander. Beifpiele finden 
Bach mehrere in Gregor von Tours, u. a. V, cap. 26; VIl, cap. 2. 


21. 

Bon böfen Krankheiien ijt faft unaufhörlich die Rebe- Unter den 
BEA ur⸗Erſcheinungen, an welchen diefe Zeit ebenfalls reich war, zeichnet 
“ch aus, waß Gregor. 'Tur. VI, cap. 14 erzählt. Im Januar d. 5, 
>32 fanden Gewitter ©lutt; die Bäume blüheten; ein Gomet zeigte 
Ich, „ ira ul in circaitu cjus ımagua nigredo esset. Prudibai autem 
X zu radius mirac maguiludinis, qui tamyuam fumus magnus in- 
raaliı adparchat lounge, Visa est autem ad partcın Occidentis im 
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hora noctis prima. Am Oſterfeſte [dien bei Soiffons ber Himmd 
zu brennen, ſo baß man zwei große Feuersbrünfte zu fehen glaudu. 
Nach zwei Etunden vereinigten fie ſich: factague pharo magna, erı- 
nuerunt. Zu Paris regnete es wahres Blut, verus sauguis, et se- 
per vestimduta multoram hominam cecidit .. . 

22. 

Hauptfählich lag ihm bie Velchrung ber Juden am Hergen, ti 
in diefer Zeit ungemein thätig waren. Da ſich aber die Juden fe 
verftodt zeigten: fo befahl er, daß fie ohne Umftände getaufer werben 
foüten. Er ftand bei Mehreren ale Pathe. Nonnulli tamen eorı= 
corpore tautum non corde abluti . . . Beſonders gern wellte & 
einen Juden, Namens Priscus, qui ei ad species coemendas fam:- 
liaris erat, zur Taufe bringen. Einſt war Gregor von Toeurs, te 
Gefhichtfchreiber , gegenwärtig, ald Priscus zum Könige kam. Gi 
perich faßte den Juden bei den Haaren und fagte zum Biſchofe: ven. 
Sacerdos Dei, et impone manum super eum, Priscus firäuste £}. 
Gr meinte: Deus non eget conjugio, neque prole ditatur, nege 
ullum consortem regni habere patitur. Diefe Aeußerung wirb ea 
dem Könige felbft gründlich widerlegt. Deus, fagt ex, ab spiritli 
utero filium genuit sempiternum u.f.w. Der Jube antwortet: Numgul 
Deus homo fieri potuit, aut de mulieri nasci, verberibus sabdi, morts 
damnari? Vor diefer Frage verfiummte der König; dagegen aber tret 
der Biſchof vor, jegt auf feinem Zeld, und führet den Juden ad 
ubsurdum. Aber „. . numquam compunctus est miser ad credes- 
dum. — Die Verfuhe wurden fortgefeget: Priscus blieb verfieda. 
Tunc iratus Rex jussit eum custadiae mancipari, scilicet ut gem 
credere voluntarie non poterat, saltem credere faceret vel invitem. 
Priscus gab Geſchenke und erbat fih nur einige Zeit, tamis ke 
Sohn noch erft eine reiche Zübin zu .Marfeille heiraten könnte. Er 
erhielt die Zeit: bald nachher aber warb er von einem getauften 3: 
den ermordet, und es erfolgte eine abfcheuliche Megelei. Greg. Tarzi- 
VI, cap. 5 und 14, 

23, 

Natürlich über ben Begenftand, über welchen in dieſer Zeit * 
unglüdliche Streitigkeiten Statt fanden, über die Dreieinigfeir. & 
war — Gregor. Turon, V, cap. 45 — indiculum, ut sancta Tır 
nitas non in personarum distinctione, sed tantum Deus nemisur 
tur: adserens indignum esse, ut Deus persona, sicut homo «ar 
neus nominaretur: aflırmans etiam ipsum csse palıcm, qu et ku® 





"Anmerkungen. 7.5 


idemque ipsum esse spiritum sanctum, qui pater et hlius. Er lıeß 
diefe Abhandlung auch dem Biſchof Gregor von Tours vorlefen, und 
fegte hinzu: Sic volo ut tu, et reliqui Doctores ecclesiarum credatis, ' 
Aber er am übel an. Der Bifchof Iegte ihm derb bie rechte Lehre 
vor. Der König, ein wenig gereizet, fagte: Sapientioribus te haec 
pandam, qui mihi consentiant. Auf dieſes Wort fuhr Gregor her: 
aus: Nunquam erit sapiens, sed stulsus, qui haec quae proponis 
sequi voluerit. Der König, ad haec frendens, siluit. — Es ver: 
ſtehet fich von ferbft, dag Gregor nad folhen Auftritten und nad 
Streitigkeiten, wie über den Aufenthalt Merwich's in der Kirche zu 
Zours zwifchen ihm und dem Könige Etatt gefunden haͤrten ‚ kein 
unparteiiſcher Zeuge uͤber Chilperich und ſeine Gemahlin ſein kann. 


24. 

Wie Venantius Fortunatus, der fie, als Hofpoet, unvergleich⸗ 
lich fand. 

25. 

Wegen des Circus: Gregor. Turon, V, cap. 18; von ben Budjs 
ftaben und Verfen: V, cap. 45, und VI, cap. 46, Gregor, ber doch 
gewiß ein Kenner war, ift mit ben Verſen fehr unzufrieden: nulli pe- 
nitus metricae conveniunt rativni, fagt er; versiculi debiles, fagt 
er, nullis pedibus subsistere possunt, in quibus, dum non intelli- 
gebat, pro longis syllabas breves posuit, et pro brevibus longas 
statuchbat: et alia opuscula, vel hymnos, sive missas, quae nulla 
ratione suscipi possunt. Ob aber ber dichterifche Unwerth gehindert 
babe, ober die Kegerei, ift bie Frage. — Die vier neuen Buchſta⸗ 
ben waren für die lateinifhe Sprade, litteris nostris, beftimmt. Es 
waren @, sicut Graeci habent, ae, the, uui. 

26. 
Gregor. Turon, V, cap. 19. Der Freund hieß Gailenus, 
„2. 
— ad pontem, quem Petreum vocitant: Pierre - Pont ober 
Pont -Pierre. Gregor. Tur. V, cap. 18, 
28. 
Gregor. Turon. V, cap. 35. 
29. 

So glaub’ ih, war es. Die Schatzung betraf die Städte, aus. 
welchen der König und feine Gemahlin die Einkünfte sogen, und deß⸗ 
wegen konnte übeR diefelben, weil fie gleichſam die Beneficia des Do: 
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fes waren, willtüprlidg verfüget werben. Gregor faget zwar — V, 
cap. 29 —: Rex descriptiones novas et graves in omni rezno zw 
heri jussit. Aber er feget fogleih hinzu: Qua de causa malti, re- 
linquentes civitates illas ober suas. Und V, cap. 35 heißt es gleid; 
falls: jussit ( Regina) libros exhiberi, qui de civitatibus swss re- 
nerant: nämlich die ihr etwa ald Morgens Gabe zugeftanden waren. 
80. 

Gregor. Turon, V, cap, 85. Es ſcheint alfo faſt, als wär 

Fredegundis nicht befonders verhaffet geweien im Volke. 


81. 

Ib. cap. 40: de noverca sua — non condecibilia detractabat, 
82. 

Das feget Gregor ſelbſt, entſchuldigend, hinzu. 
83. 


Der ganze Gräuel gehört offenbar dem Aberglauben biefer Zeit 
an, den Gpilperich und Fredegundis theilten, und fällt ihnen nidt 
befonders zur Laft. 

84. 

Gregor. Turgn. VI, cap. 1. Die Histor. Epitom. ſaget cap 

69: Gigibert, ber längft tobt war, habe den Bogo auf Antrieb der 


Brunhilde getöbtet. Der Verfaſſer Hat wohl Shildebert fagen wollm. 


85. 

So verfteh’ ich bie Worte, die Gregor — Vi, cap. 8 — ben 
Könige EHilperih in den Mund leget: tantum dum advixego Ist 
mihi sine scrupulo aut disceptatione cuncsa Seners, Menu von em 
Reiche, bas er fchon befaß, verſtand fich ja wohl von felbft, daß a 
daffelbe behalten wollte und follte. Auch zeuget ber Fortgang für di 
Nichtigkeit der Erklaͤrung. Ä 

86. 

Ich gebe biefes allgemein. Gregor — VI, cap. 28 — fest: Ex 
hoc jubet Rex omnes custodias relaxari, vinctos absolri, composi- 
tionesque negligentum fisco debitas praecepit omnino non esiji 
Ohne Zweifel ift hier ein Irrthum. Entweder ift bloß de ciritatibs 
suis bie Rebe; oder man müßte consensu Francarum hinzu tert. 

87. 
.  Tollantur — riefen fie aus — a facie Regis qui regaum e;w 
venumdant, civitates illins dominationi alterius subdunt, popalım 
ipsias Principis alterias ditionibus tradunt, 
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88. 
Das iſt freilich bezweifelt worden ; 5 aber wer mag auf folchen 
Zweifel bauen ? 
89. 
Gregor. Tur. VI, cap. 85. 
' 40. 
Eie blieb bei den Griechen, flarb aber auf dem Wege nach Con⸗ 
ſtantinopel. 
41. 


Daß Leovigild nur an dieſe Verhaͤltniſſe dachte, geht aus dem 


fpäteren Betragen deſſelben hervor, Vergl. auch Gregor. Tur. VI, 
cap. 40. 
42. ‘ 

Gregor. Tur. VI, cap. 84. 

j 48. 

Vergl. oben S. 273 und die Anmerf. 48. 

44. 

Gregor. Tur. VI, cap. 45. — Fredegunde's Rede an die Fran⸗ 
ken iſt nicht unmerkwuͤrdig. Sie faget: Ne putetis, o viri, quicquam 
hic de shesauris anteriorum Regum haberi: benn biefe hätte fie nicht 
angreifen bürfen: omnia enim quae cernitis, de mea proprietate ob- 


lata sunt, quia mihi gloriosissimus rex multa largitas est. Et ego 


nonnulla de proprio oomgregavi labore, et de dumibus mihi concessis, 
sam te fructibus quam de tribusis plurima reparavi. Sed ot vos 
plerumque me muneribus vestris ditastis, 


45. 

Surgentes de nocte, 
46. 

Zegt naͤmlich. In der Bolge fehlte es nit an Namen, 
‚47. 


Die Gefhichte, die in diefem Capitel gegeben ift, erfcheinet bei 
Gregor von Tours außerordentlich verworren, und darum unbegreiflidh. 
Sch habe durch die Sufammenftellung Ordnung hinein zu bringen ge: 
fuht und glaube dadurch Alles begreiflih gemacht zu haben. Die 
Menſchen find felten fo teuflifch gewefen, als man fie oft macht. 
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Viertes Capitel. 


1. 

Erat gulae deditus, cujus Deus venter fuit. Cbilperidy hatıe 
aber kaum Zeit, neben den Ausichweifungen in ber Liebe aud nod 
dieſem Gott über die Gebühr zu opfern. Der Zufag: nullumgne se 
asserebat esse prudentiorem mag richtig fein. Den Fehler hatte 
Shilperih mit Vielen gemein. Da uns aber feine Haͤndel mit dem 
Bifhof Gregor befannt find, fo kennen wir auch den Werth dick 
„Angabe. Vergl. ©. 774, Anmerk. 23. 

2 

Zweideutig genug heißt es — Gregor. Tar. Vll, cap. 2 —: 

inventa quam diu quuesiverat morte. 
. 8. 

Die erſte wird genannt in der Histor. Franc. epit. cap. 99; 

die andere in der Gest. Reg. Francor. cap. 35; und dann wiederholt. 
4. 

Landericus, heißt es, laxurin commiscebatur, cum illa. rt 
das verrieth fie felbft fehr ungeſchickt. Der König nämlich trat eink 
unbemerkt in das Schlafgemach und eam in natibus suis de fuste 
percussit. Sie, die ihren Gemahl fon auf der Jagd glaubte, ſagte, 
ohne fi umizufehen: guare sic facis, Landericce? Und nun war 2: 
les Kar. 


De 


5. 
Alles bei Gregor im fünften und festen Buche zerftreuet. 
6. 
Eigentlih Hatte nur Eigibert ihn gefchoren. Gregor. Tur. Vl. 
cap. 24. Vergl. Vil, cap. 36, wa Guntobald felbft feine Geſchichtt 


erzählet. 
7. 


Die Correſpondenz ber Brunhilde mit Gundovald, deren Grezer 
— VI, capp. 383 und 3% gedenket, iſt ohne Zweifel jetzt angelnüziet 
worden. Und daß von einer Heirath die Rede geweſen, erhellt us 
1X, cap. 28. Brunhildis hatte einen großen goldenen Schild um) 
zwei Beden (Bacchinon) für den Weſtgothen Reccared machen laufen, 
und Ebregifil follte die Gefchente hinbringen. Der König Guntdrums 
aber ließ den Mann gefangen nehmen, weil er glaubte, es frien Oe 
ſchenke für Gundovald's Söhne. Nun redet er denfelben an: Noa 
sufhcit, o infelicissime hominum, quod impudico consilio Ballome- 
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rem illam, quem Gundovaldam vocitatis,' ad’ conjugium arcedwistis 
rel. Und ihre Vermählung mit Merwich macht die Sache glaublich. 
8 ' 

Gregor. Tar. VI, cap. 24. At ille — Theodorus Episcopus — 
epistelam, manu majoram Childeb®ti regis subscriptem, protaulit, 
dicens: Nihil per me feci, ‘nisi quae mihi a dominis nostris et se- 
nioribus imperata sunt. 

9; 

Mauritius gab 50,000 Solidi. Gregor. Tur, Vl, cap.-42. Bon 
Paulus Diaconus aus Gregor entiehnet Ill, cap. 17. 

10. 

Gregor. Tur. VIll, cap. 5. König Suntthramn sat von GChil⸗ 
debert und von deſſen Mutter Brunhildis gefprochen, quae me mina- 
tur interimere. Hierauf ſpricht er von dem Biſchofe Theodor, der 
den Sundovald in Marfeille empfangen hatte, unb faget von ihm : 


d 


Scio, yaod horum — der Brunhilde und anderer iniınicorum — causa ' 


germanum meum Chilpericam interemit, Weberhaupt bringen ſelbſt 
ſeine Traͤume Biſchoͤfe in Verdacht. 


11. 
Id, VIl, cap. 21. 
12. 
Fortan lieget bas 7, Buch Gregor’s biefem Gapitel zum Grunde, 
13. 
Thesaurarii. Gregor. Tur. VII, cap. 4. 
14. 
Id. ib. cap. 10: Briva-Carretia. S. Bouquet. 
15. 
Er war alfo von dem Zuge nad Italien fchnell zuruͤck gekehret. 
16. 


Gregor, Tur. VII, cap. 6: scd cum cum Parisiaci recipere nol- 
lent. Faſt ſcheint es, Fredegundis fei in ihrem Reich, und befons 
ders bei den Einwohnern der Städte nicht nur nicht verhaßt, fondern 
fogar fehr beliebt geweien. Vergl. Anmerk, 30 zum borigen Sapitel. 

17. | 

Gregor — VII, cap. 7 — giebt indeß zu verftchen, daß Gunt⸗ 
chramn einigen Verdacht wegen der Geburt bes Fleinen Ghlotar gefafs 
fer habe, ben man in ber Kolge fo gern zu einem wmtergefchobenen 
Merovinger gemacht hätte. Fredegundis nämlich fpeifete mit Gunt⸗ 
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chramn. Sie fland zu früh auf, der König bat, fie möge dech nod 
ein Weniges eſſen. Fredegundis aber antwortete: Indulze deprecor 
domine mi, quia juxta consuetadinem mulierum coatizit miti, 
ut pro conceptu consurgam. Haec, fegt er Hinzu, ille audiens, ob- 
stupuit, sciens quartum esge mensem, ex qud alium ediderat filium, 
Der gute Biſchof! 

18. . 

Gregor läßt ihn fagen: liceat mihi vel tribus annis nepotes 

meos .. . . enutrire. Aber GShlotar war erft vier Monate alt. 

19. 


"ia. VIl, cap. 14: Scimus salvam esse securim, quae fratıum 
tuorum capitibus est dehxa: celerius taam libravit dehixa cerebrem. 
20. 

Es heißet zwar, VIl, cap. 19: Fredeguandem quoque reginam 
ad villam Rothoialensem — (Rueil oder Rueuil) — quae in Rotho- 
magensi termino — bei Rouen — sita est abire praecepit. Des 
diefes aber nicht etwa eine Verbannung fein fellte, das beweifet, wie 
die ganze Eünftige Stellung ber Königin, fo der Zuſatz: Secati sunt 
eam omnes meliores natu regni Chilperici regis, 

21. 
Id. VIl, cap. 382: cum virgis consecratis juxta ritum Francorem. 


⸗ 





Fünftes Capitel. 
1. 
Dieſes Capitel ſtehet auf den drei legten Büchern Gregor's ven 
Tours, vom achten bis zum zehenten Buche, fo weit es nicht die Baicis 


und Langobarden betrifft. 


2. 

Denn was in ber 17. Anmerk. zum vorigen Gapitel bemulı 

worben ift, ſcheinet dafür nicht zu zeugen. 
8. 

Gregor. Tur. VIll, cap. 9. Guntdramn trat in einer affentı- 
den Verfammlung — coram omuibus — zu Paris auf als Antisuer. 
Drei Make, fagt’ er, habe man ihn gebeten, er möge bas Kind zur 
Taufe führen, aber nie fei man mit bemfelben effdhienen. Und aud 
jegt verflede man den Jungen abermals. Daher müffe er glauben, 
alicujus ex leulibus nostyis sit filius: Nam si " stirpo nustza fun- 


Anmerkungen. 7a 


set, ad me utique fuisset deportatus. Run wollte er aber auch Ges 
wißheit haben. Hierauf ſchwur Fredegundis mit ihren Gehülfen, hanc 
a Ghilperico rege generatum faisse. Und sio suspicio ab- auimo 
Regis ablata est. u 

4. 

Diefem Wunfche gegenüber erfheinet Guntchramn's in ber voris 
gen Anmerk. dAngeführte Rede faft komiſch; und man möchte glauben, 
Guntchramn habe Dinge angeführet, deren Unrichtigkeit ihm gar wohl 
befannt waren, weil er nichts Beſſeres anzuführen wußte und doch 
den vornehmen Ohrenblaͤſern genug thun wollte. 

5. 
Zum Beiſpiel; denn ich mag nicht Alles anfuͤhren. 
6. 

Bregor-— VII, cap. 22 — ſaget: Wandelin, nutritor regis 
Childeberti, flarb: sed in locum ejus -nullus est subrogatus, eo 
quod Regina mater curam velit propriam habere de filio, Es 
fann allerdings richtig fein, daß Brunhildis gewünfchet habe, es möge 
fein Berwefer des Reiche und Vormund des Königes wieder erwählet 
werden, weil fie alsdann einen größeren Einfluß zu erhalten hoffen. 
mochte. Wäre aber diefer Wunſch nicht zufammen gefallen mit dem 
Etreben ber großen ‚Herren, fo würde derfelbe ſchwerlich erfüllet wors 
den fein. 

7. 

Daß Srunhildis dieſe Vermaͤhlung gewohtt und veranftaltet habt, 
ift nach ihrer ganzen Weiſe, und befonders nach ihrer Otellung zu 
Fredegundis, nicht zu vermuthen. 

8. 

Der Aeltere wurde geboren im Jahre 586, Gregor. Tur. VIII, 
cap. 37; der Jüngere im Jahre 587, Id. IX, ‚ap: 4. Er war — 
IX, cap. 9 — nuper genitus, 

9. 

Gregor — IX, cap. 9 — hat nur bas endlie Abkommen, weils 
ches Rauchingus cum prioribus regni Chlotarii, filii Chilperici traf; 
aber diefes Abkommen fest eine Unterhandlung voraus. Von Frede⸗ 
gundis und Ghlotar ift babei gar nicht die Rebe. Da aber die Aus 
ftrafier fi) mit den NReuftrafiern in biefe Werbindung einliefen, ba 
Jene den König Childebert Umbringen, da fie die Königin in contu- 
meliam redigere wollfen, sicut prius fecerant, und ba- auch Gunts 
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chramn von Auſtrafien ausgeſchloſſen werben ſollte: fo iR unmöglich ir 
glauben, daß nicht etwas Aehnliches wegen bes Reiches Neufträfer, 
und wegen ber Königin Fredegundis und ihres Sohnes ausgemat: 
fein follte. Die, Auftrafier tönnen aber kaum an etwas Geringrrct. 
ale an den Tod, gebadıt haben. 

10. 

Pietas Domini haec verba — das Ablommen — in aures Gant- 
chramni regis imposuit, jagt Gregor. 

11. 

Gregor — VI, cap. 36 — faget zwar, Magnovald fi auf 
Befehl des Königes Childebert getöbter worden causis occultis, ur! 
führet felbft als Wermuthung an, der Grund fei gewefen, daß M:: 
novald feine eigene Frau ermordet und dit Frau feines verfterkine 
Bruders geheirathet habe. Allein, biefen Krevel würde der Kin 
wohl nicht auf ſolche Weife beftzafet haben. Auch kommt Magarca.! 
in der Kolge — IX, cap. 9 — als Theilnehmer an ber verrätkti: 
ſchen Berfhwörung ber Großen zum Borfcein. 


12. 
ld. IX, cap. 8. 
13. 
Gregor. Tur. IX," cap. 9 unb 12, 
14. ' 


Selbſt Ehilbebert, der wahrlich nicht zur Milde geneiget war, 
mußte das anerkennen. Greg. Tur. X, cap. 17. Es wurden ikea 
quasdam personas angezeiget, quae non solum ... verum cetiam 3d 
inimicam ejus Fredegundem ouotidie nuntia deportareut. Der Ke 
nig ließ dieſe Menſchen gefangen nehmen: sed cum discussi nihil cr+- 
minis inventum in iis fuisset, abscedere jJussi sunt. Haͤtte man nat 
immer unterfucht: es würde fi oft die Lüge gefunden haben. 


15. 
Exemplar pactionis findet fi bei Gregor. Turon. IX, cap. 2. 
16. 


Einzelne mögen überall Theil gehabt haben. Iſt ja doch an 
von einem Sachſen die Rebe: Greg. Turon. X, cap. 22. 
17. 
Id. VIll, cap. 18: Childebertus morabatur ad castrum confees- 
tis. — X, cap. 18: Cum Rex in oratoffium domus Mariligensis ie- 


grederetur. Wiederum ein Dugend Mörder, von Fredegundis geſchict: 


\ 
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18. 
Fredegar. in Chronic. cap, 8: sed et Leudefridus Alamanno- 
rum dux „.. ordinatus est loco ipsias Uncilenus Dux, 
19. 
©. oben ©. 495 ff. 
20. 

Gregor. Turon. VI, cap. 42. Gang wie in ben Zeiten ber Ro: 
mer: Quod cum audissent Langobardi, timentes ne ab ejus exer- 
citu caederentur, subdiderunt se ditioni ejus, multa ei dantes mu- 
nera, ac promittentes se parti ejus esse fideles atque subjectos: 
patratisque cum his omnibus quae voluit Rex in Gallias est regressus, 


21. 
ec. sed hic fidus a solatiis ne responsum quidem pro hac re 
volait reddere. e ‚ 
22. 


Gregor. — VII, cap. 18'— fieht felbft diefen Umftand als bie 
Urfache des neuen Feldzugs an. | 
' 23. 


Gregor anders: cum duces inter se altercarentur, regressi sunt. 


24. 

Und das war wohl aud) die Urfache ber Trennung. Wie Tonn: 
ten die Feldherren, die im unteren Italien Tämpften, von Pavia aus 
Befehle erhalten oder annehmen, da fie, außer Befehlen, Nichts von: 
Yavia zu erwarten hatten? Sie mußten für fi und ihre Deere for« 
gen; fie mußten nad eigener Ginficht handeln , unb eben deßwegen 
"unabhängig werben. 

| 25, 

Paul, Diacon, III, cap. 16. Daß biefes nur von ben Herzogen 
im oberen Stalien zu verftehen fei, fcheinet bie Lage ber Dinge und 
die fpätere Gefchichte zu beweifen. 

26. 

— candido crine perfusus, faget Paulus. Daher wohl der Bei: 
name Flavius, der, ſchon bei den römifchen Kaifern beliebt, auch 
von den fpäteren Iangobarbifhen Königen gleihfam als ſtaatsrechtli⸗ 
er Ehrentitel geführet wurde. 

27. 
Was Paulus — 1l, cap. 16 — von dem Zuflande bes Reichs 
unter Authari fagt, ift natürlih nur ein frommer Gedanke des Dia- 
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conus, der doch auch feinem Wolf ein golbenes Zeitalter mwünfdt. 
und für daffelbe keinen anderen Raum fand, als ben Augenblid, ds 
bie Langobarden wieber einen gemeinſchaftlichen König erhielten. 


23. . 

Gregor, Tur. IX, cap. 25, unb Paul. Diac. Ill, cap. 27. 
29. 

Vergl. ©. 182 und bie Anmerk. 48. 
80. 


Diefe Nachricht hat freilich nur Fredegar — in Chron. cap. — 
und noch überbieß mit offenbaren Unrichtigkeiten. Fredegar giebt ach 
hier der Brunhildis bie Schuld, daß bie Bermählung nicht zu Stan 
gelommen. 


81. 
Vergl. Anmerk. 41. zum 5.,Gapitel bes 6. Buches. — Paal 


Diacon. lll, cap, 10. 
82, 


.88. 
Ich den®, um fie zu kuͤſſen: ejas manum digito tetigit, da- 
tramque suam sibi a fronte per nasum ad faciem produxit. 
34. j 
Gregor. Tur. IX, cap. 25, vergl. X, cap. 2. Die Gefant- 
ten, Bobegifil, Evantius und Grippo, gingen über Karthago. Eie 
geriethen dafelbft in böfe Händel, und die beiden erften wurden er: 
fhlagen. Nur Grippo Tam nad) Gonftantinopel, Uebrigens erhelt 
aus bem fchon angeführten Briefmechfel zwifchen dem auftrafifcken um 
dem Taiferlichen Hofe, daß jener fih au um bie Ruͤckgabe bes ga 
thifchen Prinzen Athanagild bemühete; jedoch, wie es ſcheint, umfczf. 
85. 


Id, Ib. cap. 31. 


Paul. Diacon. 1, c. 


86. 
Id. IV, cap. 7. Tassilo a Childeberto epud Bajoariam re: 


ordinatus est. 
87 


Gregor. Turon. IX, cap. 25. Paulus eben fo. 
88. 
Id. X, cap. 8. Der König Authari wird von Greger Aptach- 
rius genannt. So entftellet find die Namen in biefer, wie in früherte 
Seit, und die Begebenheiten nicht weniger. 
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Sechsſstes Capitel. 


1. 

Solche Zerſtoͤrungen und Unterdruͤckungen muß Gregor für moͤg⸗ 
lich gehalten haben. Quos libros — ſagt er am Ende ſeines Werkes 
— ... conjuro omnes sacerdotes Domini, qui, post me humilem, 
ecclesiam Turonicam sunt recturi, per adventum Domini nostri 
Jesu- Christi, ac terribilem reis omuibus Judicii diem, .., . ut 
nunquam libros hos abolere faciatis, aut rescribi, quasi quaedam 
legentes, et quasi quaedam praetermittentes: sed ita omnia vobis- 
cum integra illibatague permaneant, sicut a nobis relicta sunt. 

g 2. 

Man fehe 3. B. Vita S. Galli Abbatis in Alamannia, Anctore 
Walefrido Strabo; ober Vita S. Columbani Abbatis, a Jona Mo- 
nacho Bobiensi fere aequali scripta. Alles ift voll von Wundern und 
angelegt auf die Erfhütterung der Seelen. Geſchichtliche Belehrung 
faft niemals. 

8. 

Hauptführer ift fortan Fredegar's Chronicon Die apofryphie 
ſchen gesta Reg. Francorum und der eben fo apofrmphifhe Aimoin 
bedeuten fo wenig, als bie Vitae Sanctorum oder fpätere Chroniken. 
Fredegar ſelbſt Tennet feine Armuth gar wohl; aber was Tann er 
thun? Mundus jam senescit, ideogue prudentiae acumen in nobis 
tepescit. Gr hat übrigens gegeben: legendo simul et audiendo, aut 
etiam videndo, cuncta quae certificatus cognovit. 

*. 
Fredegar hat dieſelbe nicht; er ſaget bloß — cap. 14 — Ghlotar 
habe den ‚Herzog Quintrio zurüdgefchlagen ; aber die Gesta Reg. Fran- 
cor. cap. 86 und Aimoin. de gestis Franc. III, cap. 81 — bei 
Bouquet Tom. IH — haben fie, und weil fie artig iſt, fo fol fie 
nicht fehlen. 
5. 

Aus biefer Stelle gehet hervor, daß, wenn man in einem Bager 
Hand, die Pferde des Nachts frei herumliefen, um ſich Butter zu ſuchen. 
6. 

“Fear not, till Birnam wood 
Do come to Dunsinane,” — 
I look’d toward Birnam, and anon methaught, ° 
The wood began to move, 


£uben t. ©, II, 50 
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7. 

Mas zuvoͤrderſt die Warner betrifft, fo mag ich, nad ten Bezir: 
Zungen, die wiederholt über biefelben gemacht worden find, nichts wein 
über diefe Stelle — Fredegar. cap. 15 — fagen. — Die Dec» 
Childeberti Regis — bei Baluzias Tom, I, pag. 17 — if unterſchrie. 
ben: pridie Kal. Mar. anno XX regni Domini nostri Colnuia {rl- 
citer. Sie beginnet: Cum in Dei nomine nos omnes Kalerdus Mv- 
tias de quascungue conditiones una cum nostris optimatibus pe 
tractavimus. Sie gedentt, außer diefer Verfammlung zu Eoͤln, req 
zwei anderer, Antonaco et Trejecto. Merfwürbig iſt, dus iv 
Franke in derfelben auch Salichs genannt und mit diefem Ramen va 
Romanaus entgegengeftellet wird, da doch Chilperich König in Aufı: 
fin war und die Ripuarier unter fi hatte. Der Rame ſcheint ch 
allgemein geworben zu fein. Bon der abgefchafften lex de Chir 


chrada — die auch nur in der Lex Salica vorkommt, S. ctm ©. 
740 - heißt es: quam paganorum tempore observabant, 
8. 
Indeß ſchon Aimoin: sicut fertar, vi veneni. 
9. 
Vergl. das vorige Bapitel, ©. 518. 
10. 
Die Gesta: der ältere war ex concubina, ter jüngere ex rezicı 
11. 


Ritu barbaro, faget Fredegar. SH möchte nicht dafür flekr. 
‚ baß diefes beige: ohne Kriegserkiärung. Der Ecdholafticus kit wii 
nicht viel bei einem Ausbrude gedacht, den er gern anbringet. 
12. 

Senex et plena dierum, fagen die CGesta und Aimeinn«. N 
doch ihr jüngfter Sohn erft zwölf Jahr alt war, und fie nech da 
Geburt defjelben noch ihr zärtliches: mi Landerice, gefpreden kit 
Es ift die Sprache der Bibel. 


13. 
Wegen der Verbindung Brunhilde’s mit Gregor dem Großen 1») 


ber Förderung feines Werks in Britanien: bie Epistolae Gregor. 3 
befonders VI, 58 und 59, und XI, 11. .Die Briefe an Brunkix 
ihren Sohn und ihre Enkel finden fi) bei Bouquet, Tom. N. fs 
13 fi. Es ift allerdings zu vermuthen, daß Gregor mit Hifliäk- 
geihrieben habe, und eben deßwegen ift nicht jedes Wort bugkis:? 
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zu nehmen. Aber ed ift doch nicht wahrſcheinlich, daß ber ftrenge 
Mann in feinem heiligen und gerechten Eifer Etwas gelobet haben 
würde, was zu tadeln war, wie er denn auch die einreißende Simos 
nie teinesweges ſchonte. Nun aber heißt .es z. B. von Brunhilbe: 
Excellentiae yestrae pracdicandam ac Deo placitam bonitatem et gu- 
bernacula regni testautar, et educatio filii manifestat.... quac re- 
ligiosum animum et piae mentis studium .... Cujus Christiana de- 
votio et recti cordis desiderium .. . Quanta in omnipotentis Dei 
timore Exc. vestrae mens soliditate firmata sit ... . . Postquam 
Exc. vestrac sollicitado est ubique gubernatione laudabilis ..... 
Und Solched und Aehnliches in verfchiedenen Briefen. — Von ihren 
Bauten ift wiederholt die Rede. — Was die Kämpfe mit den Ava⸗ 
ren und den Slaven betrifft, fo faget Paulus Diaconus — IV, cap, 
7 —: jener Taſſilo, welcher, wie erzählet worden, von Childebert 
im Sabre 595 als Rex apud Bajoariam ordinatus war: mox cum 
exercitu in Sclavorum provinciam introiens, patyata victoria, ad 
solum proprium cum maxima praeda remeavit. Unb Aimoinus — 
1ll, cap. 84 — Avares, a Pannonia egressi in Thoringiam bella, gra- 
vissima cum Francis gesserunt. Dennoch hab’ ich angenommen, Taſ⸗ 
fito habe gegen die Avaren "gekämpft, und Slaven feien in Thüringen 
eingefallen, weit biefe Annahme ber Stellung der Völker gemäßer zu 
fein jcheint, und weil eine Wermwechfelung der Völker bei biefen 
Schriftftelleen wohl vorausgefeget werden barf.e — Kon den Verhälts 
niffen zu den Langobarden: Aimoin. 1. c. 
14. 


Super fluvium Aroannam, nec procul a Doromello vico. Fre- 


‚ dezar. ©. Bouquet. 
15. 
Fredegar cap. 21. \Vascones, Basques, Gascogner. Die wun: 


derlichen Meinungen über bie Herkunft diefer Wasconen und über ihre 
Eigenthuͤmlichkeit Können ‚natürlich hier nicht geprüfet werben. Die 
Dauptjache ift für diefe Geſchichte, daß die beiden Koͤnige am Fuße 
der Pyrenaͤen zu kaͤmpfen hatten, und deßwegen den Koͤnig Chlotar 


nicht zu vernichten vermochten. 
16. 


Was feines Amtes-war. Fredegar's — cap. 24 — - Ausdrud 
ift: Berthoald ward abgeſchicket per pagos et civitates fiscum in- 


quirendum. 
17. 
Wollte man au annchmen—- der Schriftſteller habe nicht ſagen 
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wollen, Merwich habe das Heer angefuͤhret, ſondern nur, er ſei ni 
dem Heere geweſen — wiewohl ber Ausdruck iſt: CEhlotar fantte klica 
suum Meroveum et Landericum cum exercitu rel, —: was ſollt di 
wnmündige Kind bei ber Fahrt? 

. 183. 

Die Worte Fredegar's — cap. 26 — find fonderbar. Im 
Theubebert ift gar keine Rede gewefen. Run aber heißt es: Theuder...: 
vietor ‘Parisius ingreditur, T’heudebersus pacem cum Chlotario Cor- 
pendio villa inirit; et uterque exercitus eorum — ( quorum!‘\ - 
illaesus rediit ad propria. Vielleicht fehlt etwas. Die Erkünn 
die ih der Stelle gegeben habe, ſcheinet wenigſtens dem Zufamna 
bange ber Begebenheiten gemäß zu fein. 

19. 

Menn ed bei Frebegar — cap. 27 — heißet: Protadias, :- 
stigante Brunichildo, Tiheuderico jubense, Major domus Substitaitır 
fo folget daraus gewiß nit, daß die Leudes feinen Theil gekabt büm 
an der Anftellung. Die Wörter find bei dieſen Schriftftellern tar 
aus nicht genau zu nehmen; das beweifet jede Seite und jete ira. 
Das jubere kann Nichts Anderes bedeuten und fol aud wett Kids 
Anderes bedeuten, ale: er wollte es: Großmutter und Gnke kai: 
beten ſich, die Wahl auf Protadius zu lenken. 

20. 

Fisco nimium tribaens — freilih! Angenehmer wäre es u 
fen, er hätte Alles hinweg gegeben! —, de rebas personarum ae 
niose fiscum vellens implere. Quoscumque genere nobiles repen- 
ret, totos humiliare conabataur. 

21. 
Iſt ohne Zweifel das fpätere Carisiacam, 
22.- 
Theudericum Leudes sui tenebant. 
‚23. 

Doch wohl derfelbe, der früher als Herzog der Allem 3 

geflelet wurde; S. 521. 
24. 
— subrogatur. Fredegar. cap. 28. 


25. 


Priorum exempla metuens. Fredegar. 


- 26. 
Virilem coitam non cognorit. Id. cap. 30. 
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27. 
Lussovium,. Id. cap, 36, und bie Vita Colambani, 1 
23. 
— apud Brucariacum villam; in der Villa Brocariaca, 
| 29. 
Epistolae verberibus plenae, 
80. 
Iſt Fredegar's Ausdrud, 
31. 


Martyrii coronam me tibi illaturum speras: non esse me tan- 
e dementiae scias. 


82. 
Fredeg, cap, 87: cum scarisis tantum decem millibus. 


83. 

Fredegar fagt, ohne irgend einen Zufammenhang anzugeben: His 
cbus et Alamanni in pago Aventicensi ultra Jarano hostiliter in- 
essi suut. pr 

84. 
| Leonifius hat Fredegar; aber ein Biſchof diefes Namens ift nicht 
Maing gewefen, wohl aber ein Biſchof Eindegafius. 

35. 

Er fängt an — Fredeg. cap. 88 —: Quod coeplsti, perhcito. 
ie Zabel aber, die er alödann erzählt, ift zweideutig. Ein alter 
;olf fügte zu feinen Jungen: non habetis amicos, nisi paucos qui 
: vestro genere sunt. Es kam alfo darauf an, ob Theudeberk der 
ohn Ghildeberts oder der Sohn eines Gärtners war. 

36. 
Es war das Herzogthum Dentelin, zwifchen der Seine und Dife. 
87. 

Eredeg. cap. 39: Sigibertum in regao patris instituere nititur, 

arum nicht alle vier nach ber bisherigen Weife? » 
38. 

Auf die Meinung, daß das Pippin’fche oder das fpätere Caro⸗ 
igiſche Gefchleht mit den Merovingern verwandt fei, mag ich mid 
he einlaffen. Es wird wohl mit diefer Verwandtſchaft ſtehen, wie 
it ber VBerwandtfchaft der Bonaparte, die ja auch von ben Komnes 
n abftammen follten. NRapoleon’s Antwort: mein Geſchlecht datirt 
h vom 18. Bramaire her, reicht aus, Karl ber Große wirk durch 


4 
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das Merowingifce Haus Feine größere Ehre erhalten, als fine Ti. 
ten ihm verfchaffet hatten. MUebrigens fol Pippin’s Bater Gartmar 


gebeigen haben. 
89. 


Antonnacum, Ich bin aber zweifelhaft, ob es Antdernad if. 
Die fpäteren Begebenheiten fcheinen weiter in Gallien hinein zu weile. 
40. 

Es giebt — Fredcg. cap. 40 — zwei Lesarten: jadicio Fras- 
corum electorum und judicio Francorum elacto, 

41. 

Diefe Gefhichten find merkwürdig, weil fie eine große Berinde 
zung in der Stellung der Majores Domus bewirften, oder vielmer 
die ſchon vorgegangene Veränderung befefligten. Fredegar fazet nıdt 
ausdrüdlih, daß Warnachar ſich jest ſchon das Majorar auf die Fit 
feines Lebens habe verfprechen lafien. Gr erzäßlet nur — cap. 42 — 
nad) dem Auögange: Warnacharius in regno Burgundiae substitaiter 
Major Domus, sacramento a Chlotario accepfo, ne unquam vitae 


anunae temporibus degraderetur. Wann hatte cr nun dieſen Gü m 


pfangen ? 
49, 
Fredeg. cap. 41. 


43. j 
Multos jam de Austrasiis secum habens factione Warmnacharn‘ 
sicut jam olim tractaverat. Und vorher — cap. 40 — ift bemerkt 


. worden, Warnachar, als er dieffeits des Rheines war und enttedi 


hatte, daß Brunhildis ihm nach dem Leben ſtehe, gentes quac .l.. 
adtractac fuerant, consilio secreto de solatio Brunichildis et fſttie- 


“ rum Theuderici procul fecit abesse. 


44. 
Villa Urba, in der fpäter f. g. Franche comt«. 
45. 

Abweichungen finden fi) auch; etwas Befonberes bat ein I: 
und Augenzeugen giebt es nicht, kaum Zeitgenoffen. Denn ir Mir 
Jonas, der Columban's Leben beſchrieben bat, iſt kaum Zeitans 
nennen und lebte ben Vorgängen fern; der Auctoı des Apperdiı = 


Marit Chronicon — Bouquct, Tom. Il, p. 19 — mag piran., > 
fein, aber er ift /gnorus; und wo hut er gelebet * 
46. 


Er zahlt ihr, nach Fredegar — cap. 42 — zchn leer bie 
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corum per ipsam interfecti vor; aber feine Rechnung iſt ſchlecht ge» 
ftelt. Es find naͤmlich: 1 und 2) Siegbert und Merwich, mit wel: 
Ken Beiden Btunhildis felbft vermählet gewefen war; 3) Ghilperich, 
Chlotar’s Vater; 4, 5 und 6) Theudebert, deffen Sohn Chlotar und 
deffen Enkel, diefes Ghlotar’s Son, Merwih, Brunhilde's Enter; 
Ur: Enkel und Groß: Enkel, obgleih Theudebert keinen Sohn Chlo⸗ 
tar, ausgenommen in biefer Stelle, gehabt Hutte, obgleich Merwich 
früher (cap. 38) Theudebert's Sohn genannt wird, obgleich endlich 
Theudebert noch gar keinen Enkel hätte haben können, da er fchon, 
als er fehs und zwanzig Jahr alt war, gefangen wurbe; 7) Theu⸗ 
derich, der doch an der Ruhr geftorben war; 8, 9 und 10) die drei 
Söhne Theuderich's, vom welchen der Eine, Ghildebert, 'fich verloren 
hatte, und bie beiden Anderen, Siegbert und Gorb, auf Chlotar’s 
eigenen Befehl, ermordet waren. Hoffentlich ift die ganze Nachricht 
von diefen Vorgängen eben fo falfh, als dieſe Rechnung. 
47. 

Der Berfaffer der Appendix zu des Marius Chronik weiß noch, 
daß der zerfleifchte und zerbrochene Körper endlich von ben verfam: 
melten Scharen (populi.) verbrannt worden fei. - 
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t. 
Auszüge aus mehreren Briefen Gregor’s, bei Bouguet Tom, IV, 
2. 
Vergl. oben ©. 302, 
3. 


In der Decrotio Childeberti Regis, deren oben gedacht worben 
ift, wird fchon $. 12 die Ceotena unterfhieden von den terminis 
ſulclium nostrorum; wenigficus fein, es fo. 

4. 

Bei Gregor von Tours, bei Fredegar, in din Gestis u. ſ. w. 
kommen eine Menge Beifpicle von Heirathen vor zwiſchen den Fami— 
ten, welche die herzogliche Wurte eder undere hohe Beamtungen haben 

>. Ä 

Die Ausdrude optunate>, pıimores, procıres, polontes, nobı- 
les erſcheinen Häufig, ja faſt bei allen Verhandlungen. Optimates und 
Leudes werden ſogar entgegen gefegt oder vielmehr neben einander ge: 
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krde:. cm O:cmeiae ee Leufhus zostis Yledins I 
Ostimars wrintik Yı$ Ye eher eich - ine ve = 
wife Geäi:rr yaılızı Vie Kecche - Iemer el 

®- 

Es sei: 6 iz Verein — 2 — convenie mu m Ja 
sciris, z2 winer — f. 4 —: csawa ammıder mr Sem 
Ir ia Ess: iR es m ber Pelzustmmkhunmgg : Koırme: vu 
Cum Rost C;Sıauziaas GVertrtarmes. 

—X 

Zire Berrtınes werter cm Pellrz beh tie fogieih fir 
Erjöjtzzs von den Bertiitzifen eher Ehistır uuR Kim Ece 
Zazcteart cerehtfertiset werden. 


Daß er Seide Kemter verband, ſcheinet befenters æas ter %o 
Khich:e Barzachares hervor ya gehen, tie im rerigen Gasür ab 
let werten if. 

9. 


Sabregali. — Der Berfaffer der vita beati Pippisi Das — 
De Chesae, Tom. I, pag. 594 — ſaget ven ber Bürte des Rt 
Domus, qua dignitate modice differeuse a sublimssıse Rezris pres- 
ditus | Pippiaus ) rel 

10. 

Predegar. cap. 43. Das Lette geſchah zu Msılheim im Ei 
(Marolegia in Alsatia): multos inique agentes gladio tracidır: 
(Chlotharias Rex). 

11. 

ld. cap. 44. Der Bicſchof fagte der Königin im Geheimen rerd⸗ 
ignominiosa, quod Chlotarius eodem anzo omnimodıs mi-raret de 
saecalo, und ſchlug ihr vor, fo Vieles ald möglich in Sicherdert a 
bringen: Xletheus wolle fie alsdann heirathen. Eie aber in hucrrsa 
prorumpens abiit in cubicalum, Hätte fie fi verloden laſſes, zu 
Brunhildis: gewiß, die alte Verwirrung wäre von Remem be zasız. 

“12. 

Id. cap. 45. Ob die Langobarben zinsbar gnefen find, za 
12,000 Schillinge jährlidy zu zahlen gehabt Haben, mag auf id de 
ruben. Die drei Männer, welche je 1000 Schillinge erhielten, mv 
den Warnachar, Gundeland und Shucus genannt. Die beiden ada 
waren Majores Domus: alfo wahrſcheinlich au der Legte. Er mut 
in Aufrofien an Rabo’s Stelle gelommen fein. 
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13. 
ld. 1. c. Die Verſammlung murbe gehalten zu Bonogelo. G. 
Bouquet. Der König annuit cunctis illorum justis petitionibus, 
, “1. oo. 
Bei Baluzius Tom. I, pag. 2%; bei Bouquet Tom, IV, pag. 118, 
Die Ueberſchrift Edictum vel Constitatio inclyti Principis Chlotacharii 
Regis super omnem plebem in conventa Episcoporum in Synodo Pa- 
risius adunata, ift von fremder Hand. Sirmondus hat zwar irgendwo 
gelsfen, daß 79 Biſchoͤfe in diefer Verſammlung gegenwärtig geweſen 
find; aber aus der Verorbnung felbft gehet hervor, daß auch die welt⸗ 
lichen Herren und Leute nicht fehlten. Denn $. 24: ... quam (deli- 
berationem) cum Pontificibus vel tam magnis viris optimasibus aus\ 
fidelibus nostris in synodali Concilio instituimus, 
15. 
Tas beweifen die Acta in Jac. Sirmondi Concil. Galliee, Tom. J, 


P- 543, 
16. 


.. vel certe si de pallatio eligitur, per meritum personae et 
doctrinae ordinetur. 

17. 

... praepositi Ecclesiarum et jadex publicus in audientia pu- 
blica positi ea debeant jadicare. 

18. 

$. 8. Ut ubicunque census novus impie additus est — das 
ſind wohl ſolche Auflagen, wie in der Geſchichte Chilperich's und Fre⸗ 
degunde's vorgekommen find — et a populo reclamatur, justa inqui- 
sitione misericorditer — weiter ging ihr Anſpruch nicht — emendetur. 

19. 

Qui se guaestuoso ordini sociare praesumpserit. 

. 20. 
Chlotas war geboren im Jahre 585. 
21. 

Brebegae — vap. 47 — faget ganz ruhig hin: (Chlotarias) 
Dagobertum filiuam suum consortemn regni fecit, eumque super Au- 
strasios Rogem instituit. Aber fo einfach und leicht war unb ging 
die Sache unmoͤglich. Die bisherigen Könige der Franken haben we⸗ 
nigftens feine große Liebhaberei an Iheilungen mit ihren Kindern bes 
wiefen. Das Inſtituiren hatte auch feine Schwierigkeiten unb bie 
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Auſtraſier glaubten ein Wort mitſprechen zu duͤrfen. Und wie « 
mit der Consortio des Vaters und bes Sohnes fand, wird jich ſogleich 
zeigen. a 
22. 

Paul. Diac. — VI, cap. 16 — madt Arnulfen fetbft zum Ma- 
jor Domus in Regio Palatio; wohl mit Unrecht. Wann die Vermoͤt⸗ 
lung Anfegifens mit Begga Statt gefunden habe, ob ſchon jegt eder 
erft fpäter, nad Arnulfs Tode, ift nit zu beflimmen. Ihr Scha—, 
Pippin, den man von Herflal genannt hat, ift erfi im 3. 714 ge 
ftorben, freilich in hohem Alter. 

23. 

Fredegar weiß von diefem Kriege Nichte. Aber bie Gesta Re;. 
Franc, die Gesta Dagoberti, Aimoinus, der Verfaffer der Vita S. Fa- 
ronis, lauter Schriftſteller, bie nur mit größter Vorſicht für die &- 
fhichte benuget werden dürfen, haben wunderliche Dinge. Nach der 
erſten gestis z. B. rebelliven die Sachſen. Dagobert wirb super ga- 
lea capitis dergeflalt getroffen, daß abscissa particula de capillis eiss 
ad terram fällt. Diefen Haarbüfchel ſchickt er dem Water, und nun 
eilet Chlotar, cum strepitu tubarum de nocte consurgens, über dea 
Rhein. An der Wefer machte ſich der alte Herr kenntlich; denn: criac. 
cum canitie variatos obvolvit. Da hoͤhnet ihn der fächfifche Herzog 
Berthcald. Im Zorne feget Chlotar mit feinem Pferde durch dic Weſer. 
Sogleich das Heer mit Dagobert nad) per gurgites immensos. Un: 
fonft fchreiet Berthoald dem Könige zu: er möge fi in Acht nehmer, 
weil er, Berthoald, ihn fonft tödten möchte, da er body fein, Gkictar':. 
Knecht ſei. Der grimmige Chlotar aber nimmt keine Raifen er. 
Er ruhet nicht eher, als bis er den ſaäͤchſiſchen Herzog niedergebawn 
bat und sustulit capat ejus in conto. Und nun Rex tota terra $a- 
xonum vastata, populo illo interfecto, non ibi majorem hominem 
reliquerunt, nisi ct gladius suus, quod spatam vocant, per lon..:z: 
habebat. Hoc siguum in regione illa statuit, reversusque est Rer 
victor in terra sua. — Man komms aber auh um Nichts weiter 
wenn man, wie Einige getban haben, annimmt, nicht vom ganzen Veile 
der Sachſen fei die Rede, fondern nur von einem Stamme. Dash: 
gegen der albernen Mahr cine Verwechfelung der beiden Estotare 152 
Grunde liegen möge, macht der Umſtand wahrſcheinlich, daß aud Ar 
degar glaubet, den Sachſen jei von dem erften Ehlotar ein Tribus au“ 
erieget worden, obgleich derſelbe von den Tachſen tüchtig geigplax:: 
war, und fie um Frieden gebeten hatte. 
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24. 

Fredegar, cap. 52 — im Jahre 624 — quidam ex proceribus de 
gente nobili Ayglolfinga. Eo hat Bouquet. Andere Iefen Anglol- 
finga. &ind das nun aber die Agzlolfingi ber Baiern? Wer kann 
das behaupten? Der Quidam ex proceribus hatte offenbar Viele, die 
ihm gleich waren; die Agilolfinger hatten kaum einen Gleichen im gan⸗ 
zen Reiche der Franken. Ich hate übrigens gefchrieben: aus dem Agi⸗ 
Iolfingifchen Gefchlechte, weil es einerlei ift, ob fo gelefen wird oder 
andere. Der Quidam bleibt immer ein Quidam, 


2. 
Auf keinen Fall ftrejtee diefe Anficht mit dem Geift und den 
Inhalt der Gefege. 
26. 


Tredegar. cap. 58. „..ab initio quo regnare coeperas (Da- 
gobertus), consilio primitus beatissimi Arnuli... et Pippini.., 
usus, tauta prosperitate regale regimen in Auster regebat, ut a cun- 
ctis gentibus (ein Ausbrud, ber gewöhnli nur von den teutfchen 
Völkern und den weiterhin lebenden Heiden gebraudt wirb) immenso 
ordinc laudem haberet. Timorem vero sic fortem sua concusserat- 
utilitas, ut jam devotione arriperent suae se tradere ditioni, ut etiam 
gentes, quae circa Iimitem Avarorum et Sclavorum consistunt, eum 
promte expeterent ut ille post tergum eorum iret feliciter ct Ava- 
ros et Sclavos, ceterasque gentium nationes usque manum publicam 
suaec ditioni subjiciendum fıducialiter spondebat. Was dag usque 
manum publicam heißen fol, weiß ih nidt. Man hat es vom oft: 
roͤmiſchen eich erkläret, welches allerdings noch von Gregor respu- 
blica genannt wird, und manus publsca fol daffelte fein. Wenn 
aber auch cap. 69 für diefe Erklärung zu beweiſen fcheinet: fo gefteh’ 
ich doch, daß fie mir nicht gefallen will. 

27. 

Ex jussu patris. Ghlotar übte die Autorität bes Vaters aus 

und feine koͤnigliche Gewalt. 
28. 

Seine erſte Gemahlin Berthetrudis war im Jahre 619 gefterben. 

Ten Kebsweibern ift bei ihm feine Nebe, 
29, 
Namentli die Champagne und Manches in den Niederlanden. 


- 


196 Achtes Buch. Siebentes Capitel. 


90. 


Diefes Vorgang — Fredegar. cap, 56 — ift befonbers meine 
Anficht ven Major Domus entgegen gehalten worden. Wie iſt es derb 
bar, hat man gefaget, daß die Leute in Burgundien fich geweigert haben 
folten, einen Major Domus zu erwählen, wenn berfelbe ein rechnungs 
pflichtiger Verwalter der Lehne und des Fiscus überhaupt war? Mir 
fheint aber, daß das Mißverftändniß nur baher entfpringe , baß mun 
Kredegar’8 Worte allein, abgeriffen und außer dem Zufammenbang 
der Geſchichte erfläret. Hat man biefen Bufammenhang, ben Ganz 
der Creigniffe und die gegenwärtige Lage der Dinge vor Augen, fo 
erfcheint auch diefer Vorgang als fehr begreiflih und als gegründet 
in den Umſtaͤnden. Fredegar’s Worte ftehen auch der Erklärung, die 
id ihnen gegeben habe, nicht ‚entgegen. Sie lauten nämlich alfo. Ev 
anno (626) Chlotharius cam proceribus et lendibus Burgündiae Tre- 
cassis — Troyes — conjungitur, cum eos sollicitassest — daß heißer: 
nachdem er fie fchon vorher zu gewinnen gefuchet hatte —, si vel- 
lent mortuo jam Warnachario alium ‘in ejus honoris gradum subli- 
mare — wenn fie etwa einen anderen Major Domus erwählen mol: 
ten — ; sed omnes unanimiter denegantes se nequaquam velle Ma- 
jorem Domus eligere — b. h. fie flimmten dem Könige bei und er: 
Härten, daß fie unter den obwaltenden Umftänden keinen Major Do- 
mins ermwählen wollten. Der folgende Zuſat ift bloße Vourtcife. 
Regis gratiam abnixe petentes — freilich! dad war in ihrer Weiſe! 
— cum Rege transigere. In der That erſcheinen fortan Neuſtrita 
und Burgundien ald Ein Reich, wenn gleich der Gedanke ihrer früheren 
Getrenntheit nicht aus der Vorftellung ber Menſchen verſchwand. Eden 
in dent Jahre nad) dieſem Vorgange — Fredegar. cap. 55 — heißt ei: 
Cum Poutifices et universi proceres regni sul, tam de Neuster sus 
de Burgund:a, Clippiaco ad C:hlotharium pro usslisase regau et 22- 
lute patriae conjunxissent, rel. Es Tann mithin faum ein Zweit 
fein. Die entgegengefegte Meinung, daß der König gewollt habe, tie 
Burgundier follten einen Major Domus wählen, und daß fie kick 
Wahl abgelehnet — biefe Meinung möchte, wie fie an fich dem ganyım 
Gange der Geſchichte widerfpridht, fo kaum etwas für ſich baten, cuU 
die Vermuthung: ber Major Domus in Burgundien fei der Leudes 
diefes Landes Läftig geworden, und biefelben hätten gehofft, freiere Hand 
zu befommen, wenn fic Beinen Major Domus hätten. Aber diefe Ber: 
muthung, ohne geſchichtliche Grundlage, vergiffet, daß es in Reuſtrica 
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neben oder unter ben König duch einen Major Domus gab, und daß 
man mithin nicht aufhörte, einen Major Domus zu haben, fondern nur 
aufhörte, einen eigenen Major Domas gu haben, und dadurch aufs 
hörte, ein eigenes Reich zu bilben. — 


81. 
Vergl. oben ©. 141. 
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1. 
Die Gesta ſagen: senex et plenus dierum. 


2. 

Fredegar. cap. 46 faget: anno XXXV regni Chlotharii (b. i. 
im 3. 618) Berthetrudis regina moritur, quam unico amore-dile- 
xerat Chlotharins;z und in ben Gestis Dagoberti heißt es geradezu: 
post Berthetrudis obitum Chlotarius Rex aliam accepit uxorem, no- 
mine Sichildem, de qua habuit filium, nomine Hairbertum, Nach die 
fen Angaben Bann alfo Eharibert beim Tobe des Vaters erft 9 Zahe: 
alt gewefen fein, wenn auch Chlotar feine liebe Bertrud nicht lange 
betrauert haben follte. Drei Jahre fpäter, 681, flirbt Sharibert unb 
hinterläßt, 12 Jahr alt, einen Sohn, ober, wie Andere wollen, fogar 
drei Söhne. Das ift dem vortrefflichen Valesius — Rerum Tranci- 
carum Lib. XVlll, Tom, Ill, pag. 13 — doc zu arg vorgelommen. 
‚ Deßwegen nimmt er an: Chlotar muͤſſe drei Frauen gehabt haben; 
die erſte, auf die Autoritaͤt des Verfaffere ber Vita Audoeni Rotoma- 
gensis episcopi, Haldetrudis genannt, fei die Mutter bed Eleinen Feld⸗ 
herrn Merwich, deſſen oben S. 541 gedacht worden iſt, und der nicht 
wieder zum Vorſchein kommt, und Dagobert's; die andere Berthetru- 
dis, die fuͤr Dagobert's Mutter ausgegeben wird, ſei die Mutter Chari⸗ 
bert's; und bie britte, Sichildis, die Charibert's Mutter gemwefen fein 
fol,‘ habe gar Feine Kinder gehabt. Durch diefe Vorausfegung gelingt 
es dem gelehrten Manne, für ben guten Gharibert ein zeugungsfähige® 
Alter zu gewinnen. Er vergißt aber, Walefius, in feinem Eifer eine 
Vorfrage. Da nämlich von den beiden Angaben, daß Charibert bei 
feinem Tode hoͤchſtens 12 Jahr alt, und daß er Vater von einem 
Sohn ober von drei Söhnen, gewefen, nothwendig die eine falfch fein 
muß: fo fraget ſich doch, ob die erfte fatfch if, oder die zweite ? Und 
warum könnte es nicht die zweite fo gut fein, als bie erſte? Teut⸗ 
ſche Schriftſteller haben Beides unbedenklich als wahr angenommen, und 
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Tas iſt allerdings das Kürzeſte und arch wohl das Tickfſte, zum de⸗ 
greßen Geheimniſſes der Ratur! 


3. 

Jo Burzundia et Ausser. Oifenbar ein Schreibfehler. 
4. 

Suessionas peraccedens, faget Fredegar, unb wiedercn um: 
5 


Und Bier wieter — FPredegar. cap. 57 —: rezaam Ch «hm 
tam Neptrico (Reuſtrien) quam Burgelliae. Aterm-is ca Sem; 
für die Nereinigung ber keiten Länder, nachdem tie Burguntier i 
ren Major Domas aufgegeben hatten. 

6. 

Daß — Fredegar. cap. 55 — ber Eheim auftritt, fdheint :ad 
für Cyharibert's Unmünbdigkeir zu fpreden, wenn gleich Fredegat te 
Mutter dieſes Fürften nicht nennet. 

7. 
N) — tandem misericordia motas, consilio sapientiem usas. 
8. 
Arles gehörte zu dem RKeiche Charibert's. 
9. 

Nach den Gestis Dagoberti wur Arnulf ber Lehrer und Erzieder 
bes Koniges Dagebert gewefen. — Ebendaſeibſt — cap. 2 m) 6 — 
fommt aus der Zugend Daackeri's ein Wunder ver, das fat mus. 
derkarer und wunterlider iſt, als ale übrigen Runter, tie tue 
Zeitalter in großer Zahl hervertrieb. Der Serfafler nimiiä, ca 
Mind ron Et. Denys, wid dieſer berühmten Attei einen Urigreng 
geben, ter ibrer würdig iſt. Und deßwegen läßt er den Prinien N: 
gotert in derſeiben feltfjame Dinge erleben uad dadurch zu tem bt: 
lien Zau ter Abtei bewegen werten. Aber die Abtei wer, wi 
Greger ven Zours bejeuger, [gen lüngft verganden; und Valefirs — 
l. c. pag. 15 — bat bus Laͤcherliche wie das Ungeſchichttliche der ©. 
gende gezeiget. Richtig hingegen mag fin, was Biedigar — car 


79 — anmerkt: Ecelesiom S. Diouysii condigue „.. ornarenit A 
condizue in circuita acdificari pıaeceperat. 
10, 


Bieleiht ift cin Ausdrud, ben Zredegar — cap. 55 — ki 
biefer Gciegenbeit gebraucht, nicht unmerfwürdig, weil er sub tı 
Ennridelung des Lehnweſens bezeichnet: tanta in wuirersis Judas 
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snis, tam sublimibus quam pauperibus, judicabat' justitia rel, — 
Dagegen werden in der Vita Pippini, wie in den früheften Zeiten bei 
Gregor von Tours, wiederholt Rex und populas, Rex und plebs 


entgegen .gefeget. 
11. 


Fredegar. I. c. unam ex puellis de ministerio. 


12. 


©. die 9. Anmerkung. — Fredegar. cap. 60. Almofen gab er 


supra modum largiter, fo daß er wohl das Himmelreich verbienet 
baben würde, si hujus rei sagacitas cnpiditatis instincta non prae- 
pedisset. — Die Vita Pippini: Cocpit ergo tam avuritia quam li- 
bidine aestuare, rebus Ecclesiarum novos thesauros implere u .. 
13. 
Dad Praeceptum Dagoberti I. pro institutione nundinarum $, 
Dionysii — bei Bouguct, Tom, IV, pag. 627 — ift gewiß keine 
achte Urkunde; aber fie ift merfwürdig wegen der vielen Namen von 
Abgaben, mit welden der menfchliche Verkehr belaftet war. Man 
fiehet , die Menſchen verftanden auch, Geld in den Fiscus zu bringen. 
Praecipimus, heißt es .... ut nullo unguam impedimento pars $. 
Dionysii habeat ex parte nostra et vestra, neque intra ipsa civitate 
Parisius, neque ad foras in ipso page, theloneos, vel navigios, por- 
taticos, rivaticos, rotaticos, vullaticos, themotaticos, Chespetati- 
cos, pulveraticos, mestaticos, laudaticos, saumaticos, salutaticos, 
omnia et cx omnibus, quidquid ad partem nostram vel ſisco pub- 
lico de ipso mercado et ex ipsa mercimonia exactare potucrit, pars 
S. Dionysit vel sui agentes in perpetuo habeant. &. Du Fresne, 
Glossar. sub vv, 


14. 
Nach der Vita b. Pippini — ante Pontificatum hanc eandem 
dignitatem — des Major Domus — irreprehensibiliter admini- 
strarat, 


15. . 
Rad) ven Worten der Echriftftelleer weiß man nicht, was man 


aus Pippin's Verhältnig machen fol. Aus der Lage der Dinge aber 


geht ed hervor. Pippin blieb Major Domus; aber in dem ganzen 
Rei, und das verdroß die Auftrafier; es verdroß wohl auch bie 
Neuftrier. Alſo verlor er feinen Einfluß hier und dort. Ipse, fas 
get Zredegar — cap. 61 — eo anno — 629 oder 630 — cum Si- 
siberto ſfilio Dagoberti ad Charibertum Begem — bem Bruder Das 
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gobert’?8 — accessit. Charibertus Auselianis veniens, Sigibertum de 
sancto lavacro excepit, Aego vero a ceteris Neptrasiis consilio Dz- 


goberti erat assiduus, 
16, 


Und darum geb’ ich keine Rachweifungen. Aber jedes Wort ie 
biefen allgemeinen Bemerkungen Tann mit Stellen ber griechiſchen, 
fräntifchen und italifden Schriftſteller gerechtfertiget werben. 


17. 
Fredegar. cap. 48, ad a, 623: de pago Senmonago. 
18. 
Winidi, Wenden. 
- . 19. 


Die Gefhichtfchreiber haben, meines Wiſſens alle, an die Se 
nonen, an Sens, in Gallien gedadt. Semnones unb Sennones if 
boch ohne Zweifel einerlei. &. übrigens Anmerkung 11. zum af 
Gapitel des fechsten Buches. 

20. 


Fredegar. cap. 68, 
21. 


— cum canibus. "Man bat geglaubt, es fei eine Anfpielung auf 
Bunnen; aber die Elaven waren ja keine Avaren, Beine Hunnen. Gi 
war bloß ein grobes Schimpfwort, wie ed, nad) Fredegar's Ausbrude, 
dem Stultus, der superbia pravorum wohl entfähret. 

N 22. 
Id. cap, 72: eo quod de regno certarent. 
23. 

Daß die Erzählung Nichts Anderes ſei, fällt in bie Augen. Dei: 

inbet Dagobertus Bajoariis ſteht aller Geſchichte entgegen. 
24. 

Die meiften Schriftſteller Haben bie Wogastisburc in ben Ale 
gefucht, und Lazius, Eccard, Adelung haben Voitsberg in Gtenermart 
für biefelbe gehalten. Allein Fredegar unterſcheidet — cap. 63 - 
unverfennbar zwei Züge, bie Nichts mit einander gemein haben, a3 
die Sleichzeitigfeit. Dagobert bietet ein ‚Heer auf de universo regue 
Austrasiorum contra Samonem et Winidos. Zu gleidyer Zeit ;iärs 
Sangobarden und Allemannen hostiliter in Sclaros, denen Freie 
Teinen beflimmten Namen giebt, weil er ihren Ramen nicht fest. 
®un: plurimum numerum captivorum de Sclavis Alemanni et Ler- 
gobardi secam duxerunt, Austrasii vero, cum ad castzum Wogar- 
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tisbarc, nbi plarima manus fortium WF’inidorum immoraverant. .. Unb 
da diefe Auftrafier gefchlagen worden find, inruunt Minidi in Tho- 
ringiam, Aus diefen Worten gehet wenigftens beutlich hervor, dag 
diefe Winider von jenen Slaven an ganz verfchtebenen Orten kaͤmpfen. 
Andere haben, mit und nad) Thunman, die Wogastisburg zur Vogts⸗ 

* burg gemacht und fie im Vogtlande zu finden geglaubt; aber zuvers 
läffig mit einer ſtarken Werwechfelung der Zeiten. Ohne Zweifel zo⸗ 
gen die Auſtraſier — wie ſie im folgenden Jahre vorhatten — von 
Mainz her, den Main entlang. Und die Wogaſtisburg lag in den 
Bergen, die Boͤhmen begraͤnzen. eo" 


Es ftehet nämlih dba: Dervanus Dux gentis urbiorum. Run 
ift die Vermuthung, daß ber Abfchreiber ein 8 vergeffen habe, unb 
daß er gentis Surbiorum 'habe ſchreiben follen, allerdings fehr wahr« 
fheintich: aber eine Vermuthung bleibt es immer. 


26. 
Fredegar. cap. 74: Scaram de electis viris fortibus de Neuster 


et Burgundia cum Ducibus et Grafonibus secum habens, 
27. 
vaccae inferendales find wohl nichts Anderes, als Lieferungs: Kühe. 
| 28. 
Ghlotar war ja gefchlagen worden und hatte felbft um Brieben 


gebeten. 
29. , 


Fredegarias — cap, 67 — faget felbfi: fertur, factione Dago- 
berti fuisse interfectus Chilpericus. 


50. 
S. oben Anmerk. 2, 
Bl. 


Sie ift von Garl dem Kahlen aus dem Jahr 845, und zuerft 
belannt gemacht von Aguirre: Histoire geuerale du Languedoc, Tom, 
I, pag. 332 und Preuves, pag. 86. Die Aechtheit der Urkunde iſt 
angefochten; fie ift auch vertheidiget, und mit Glüd, Aber eine Urs 
Zunde Tann Acht und ihre Inhalt falfch fein. . - 

82. 

Diefe Anficht, die den Verhaͤltniſſen gemaͤß zu ſein ſcheinet, brin⸗ 
get, wie mich duͤnkt, auch die Schriftſteller in Uebereinſtimmung. Rach 
Fredegar nämlich, nad) den Gest. Dagoberti und nach Aimoin, wird 
Abalgifel neben dem Biſchofe Ghunibert ernannt palatium et regnum 
gubernandum (wie Fredegar ſich ausdrüdte). Die Vita Pippini hin. 

kuden t. G. Il. 51 
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gegen und die Gest. Reg. Francoram wiflen von Abatgifel Ridts. Ja 
der vita heißt e&: Sigiberto regnante sed Pippino regente et accon- 
modante operam suam. Dagegen heißt audy bei Fredegar Pippin fort- 
während Major Domus, und diefen Namen erhält Adalgifel nicht. Kech 
Dagobert’6 Tode tritt dann auch Pippin wieder in Auftraften as 
Major Domus auf und Abalgifel ift verfhwunden. Aus diefem Alm 
fcheinet zu folgen, daß Dagobert nicht das Beiſpiel feines Baters de— 
folgt und die Unabhängigkeit Auftrafien’s anerkannt, ſondern taf ız 
feinen Sohn nur zum König erhoben, ſich ſelbſt aber bie Hoheit wäh: 
rend feines Lebens vorbehalten habe. Debwegen konnte weder Arfir 
fien noch Neuftrien einen befonderen Major Domus erhalten, ſenden 
Pippin blieb es für beide Länder. 
33. 

Fredegar cap. 76. Der Vorgang fcheinet mir ſehr merkvürk; 
Es gefhah censilio Neustrasiorum, eorumgue admonitione, baf l> 
gobert die Sache zu Stande brachte per paclionis vincalum cum :- 
giberto filio suo, Und wie? und was? Et Anstrasiorum ommı 
Primates, Pontifices ceterigue Leudes Sigiberti, manus eoram poser- 
tes insuper, sacramentis firmaveruut, ut Neptricam es Burgundia s- 
didato ordıne ad regaum Chlodovei post Dagoberti discessum »*- 
spicerent: Auster vero idemque ordıne solidato, eo quod es de pr 
pulo et de spatio terrue esset coaequans, ad regnum Sigiberti ıd-z- 
que in integritate deberet adspicere, Auftrafien ſollte Alles Mi: 
men, was es früher gehabt hatte, nur das ſtreitige Herzogthum Da 
telin nicht, quod ab Austrasiis iniquiter abtultus ſuerat; oder zit 
mehr, weit es bie Auftrafier bis vor die Thore von Paris bringen würt: 

34. 


Jd. cap. 77. Fredegar faget: coeperat Radalphus contra Siji- 
bertem rebellare, unb leitet biefes aus victoriae superbia ber. De 
wahre Grund jedoch Bann wohl nur der angegebene fein. 
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1. 

Es ſind Koͤnige, welche von den Franzofen les faitneanıs, ® 
nihil fecerunt, genannt worben find. Mag hingehen. Ber Ri 
thut, thut auch Nichte Böfed. Das Teutſche Taugenichts taugt Nike 
Wie kann man bes Unglüdes fpotten ? 
\ 2. 

‚„Wer von angeflatamter Ehrfurcht ſpricht, ber ſcheint eine & 
ſchichte zu träumen, die neben der Geſchichte heriäuft, wie wieberken 
bemerket worden ift. 

8. 
Es gebet nur bis 641. Die Continuatioges, Auctoribus igwis 
gehen freilich viel weiter, find aber ungemein ſchlecht. 
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4. 


Die VBerfaffer ber vitae. mögen zum Theil fere aequales geroefen 
fein; fie waren aber durch Anficht und Zwed von ben Begebenheiten - 
fehr weit entfernt. Nicht Alle find Zeitgenoffen, welchen Gine 
Sonne fcheinet. Wie kann man Vertrauen haben zu Mönden, bie 
immer beweifen, daß fie Richts von der Welt wiffen, und die nur bars 
auf binarbeiten, ihren Helden zum Heiligen zu maden, mögen Per: 
nunft und Verftand fagen, was fie wollen? . 

5. 


Aega wird allerdings nicht Major Domus genannt; es heißet bloß 
bei Fredegar — cap. 79 —: Aega cum regina Nanthechilde rege- 
bat Palatium: in dieſen Worten aber lieget ber Major Domus, 


6. 


Fredegar. cap. 85: Pippinus et ceteri Duces Austrasiorum, qui 
usque in transitu Dagoberti suae fuerant ditioni retenti, Sigibertum 
urauimi conspiratipne expetiverunt. An ein gewaltfames Zurüdhals 
ten ift nicht zu denken. 

7. 

Omnes Leudes Austrasiorum secum uterque prudenter “et cum 
dulcedine attrahentes, eos benigne gubernantes, eorum amicitiam 
coustringunt, semperque servant, 


8. 
Sigiberto praesentatur et describitur. 

9. 
diligitur a plurimis. 

10 


Die Erzählung Fredegar's — cap. 87 — tft nicht unmerkwuͤrdig. 
Jassu Sigiberti omnes Leudes Austrasiorum in exercitu gradiendum 
banniti sunt.... Unb dann gentes uudique de universis regni sui’ 

pagis ultra Rhenum cum ipso adunatae suut. Was das für gentes 
geweſen find, laͤßt fie) nicht fagen; aber der Klare Gegenfag der Leu- 
des in Auftrafien unb ber Gentes auf ber rechten Seite bes Rheines 
ift bedeutend. 
11. 

rüber — ©. 568. — ift eines Chrodoald's gebacdht worden, ben 
man, ohne hinlänglihen Grund zu einem Agilolfinger gemadjt hat. Ob 
nun dieſer Chrodoald, deffen Sohn Farus war, berfelbe ift, der früher 
genannt ward, ift gleichfalle ungewiß. Farus ſchlug aber wider bie 
Zranten, ehe fie an den Buchenwald, Buchouia, damen, 

12. 

Magangenses in hoc proelio non fuerant fideles. Magantia 

ſcheinet Mainz zu fein; e8 wird auch Mogontia gefchrieben. 
13. 

Der Vorgang ift um fo bedeutender, da er zugleich ein Licht auf. 

Die Geſchichte der Allemannen und der Buiern wirft, Solche Vers 


5ı * 


I) 
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hältniffe Können unter verfägiedenen Umftänden, aber nur vertragem:- 
Big entſtehen. 4 
-1 . 


Und nicht ohne Widerfpruh. Es würde nicht ſchwer werben zu 
beweifen, daß auch nicht das Geringfte mit Zuverläfligteit heraus in 
bringen iſt. Aber bie Unterfuchung würbe eine Abhandlung erfordern. 
Daher verweife ich auf Valcsius, Pagius, Echardus. 


15. 

Aber au das iſt ungewiß. Man kann flreiten, ob Eigiben 

650 geftorben fei, ober bis 655 1gelebt habe, 
16. 

Ste muß noch nicht fehr alt gewefen fein; wenigſtens rechnet der 
Verfafler der vita Pipini, Ducis — Bouquet II, pag. 606 — 8 & 
gewaltig hoch an, daß fle die naturalis concupisceutia übermwunte 
und aus der Hand des heiligen Amandus, welchen eine Erfdeinz, 
des Apoftel Petrus forttrieb, corda caelestis praedicationis semius for- 
cundare, sacrum velamen — acciperc. 


17. 
Denn nach Fredegar verfuhr er ad instar patris, alfo prudente, 
benigue, cum dulcedine, 


18. ' 
Nach dem Chronic. Fredegar, continuat. (cap. 91) war er ia 
extremis vitae annis amens, ' 


19. 


Fredegar. cap. 89. Die Sache ift abermals auf eine fe undel⸗ 
fländige Weife erzählet, dag man, den Worten nad, allerbings weil 
auf den Gedanten kommen könnte, Ranthilbis Habe gewolt: bie 
Burgundier — Pontifices et cuucti Duces — follten für fi en 
eigenen Major Domus wählen. Es ift aber offenbar unmöglich, ds} 
fie diefes gewünfchet habe, Und womit beginnet ber neue Major Do- 
mus in Burgundien? Kloachatus cunctis Ducibus de regno Burgundisr, 
seu et Pontificibus per epissolam, etiam et sucramentis firmarit. 
. unicuique gradum honoris et dignitutem, seu et amicitiam perpt- 
tuo conserväre. 


20. 

ld, cap. 90. 
21. 

— filium suum in regno constituit, fagen bie Gesta Frane.' 
22. 


Valesius — Lib. XX; Tom. Ill, pag. 200 — ift der Mena 
daß die Sache lange gedauert habe, daß zuerfl Dagobert nady feimt 
Vaters Zode König geworden fei, und alsdann Ghildebert, Brimaits 
Sohn. Austrasia enim tam diu sine Rege esse non potait, obyind 
fpäterhin das ganze Reich Jahre lang ohne König war. Und ib 
denn nad) Dagobert nicht wirklich immer ohne König ? 
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23. 


Der Name Childebert möchte in biefer Zeit außer der Merovin- 
gifhen Familie nicht vortommen. Das Verfahren gegen Grimoald 
aber: Parisius civitate in carcere mancipatus vinculoram cruciatu 
constrictus, morte vitam finivit, war gegen bie Weiſe diefer Zeit. Jussu - 
Clodovei gladio trucidatus est: das wäre die gewöhnliche Art gewsefen. 

24. 

In der That bat Batefi us — Lib. XXU, Tom. Ill, pag. 318 — 
diefen König Dagobert erft gehörig eingefchattet. Mabillon, Le Cointe, 
Pagius und Balefius haben, man könnte fagen, die Geſchichte mit dies 
fem Könige bereichert, 

25. 

Gest. Reg. Franc. cap. 44. Und wie wirb er befchrieben, der arme 
Köônig? Fuit Chlodoveus omni spurcitise deditus — und wer brachte 
ihn dazu? — fornicarius et inlusor femiuarum — und wie fam er an 
diefeiben ? — gula et ebrietate contentus — und wer zechte mis ihm? 


26. 

Erdjinoalb, ber Major Domns, hatte fie gekauft. Sie war ‚bei ihm 
pocillatrix, und der König lernte fie bei ihm kennen. Man-fieht alfo, 
wie er zu ben Weibern kam und wo er zu der ebrietas gebracht ward. 

27. 

'Gesta Reg. Franc, cap. 44: Franci Chlotharium seniorem, pue- 
rum ex tribus sibi Regem statuerunt. Wollte man annehmen, auch 
die Auſtraſier hätten in die Erhebung Chlotar's eingewilliget, fo würde 
man Gedanken von Primogenitur bei den Franken vorausfegen müffen, 
&o nahe ihnen aber auch, nach den bisherigen Grfahrungen, biefe Ge⸗ 
danken zu liegen fhienen, fo wenig bürften fie auf biefelben gefommen 
fein, da fie ja noch den Garolingern fremd waren, und erſt viel ſpaͤ⸗ 
ter, aud ganz anberen Dingen, entfprungen find. 


28. 


Hebroin oder Ebroin ift fehr verrufen; mich duͤnkt aber, wenn 
man die KXerhältniffe des Reichs und zugleich die Werhältniffe ers 
wägt , in welchen der fchlaue und zornige Biſchof Leobegar zu Ebroin 
ftand, fo gehet, was hier gefaget worben ifl, aus dem hervor, was 
die Berfaffer der Vita 8, Leodegarii von ihm gefaget haben. Bei 
Bouquet, Tom. II, pag. 611. u. pag. 627. 

29. 


Die Königin Himnechildis oder Imnechildis verdanket diefe Stet⸗ 
lung der Unterfudjung Pagi’s (ad.a. 661). Sie kommt befonders 
in einem Briefe des heil. Amandus vor — bei Mabillon in append, 
ad acta ord. S, Benedicti Sec. MH. p. 1094 —, in weldem bas 
fünfte Jahr ber Regierung Childerich's genannt wird. In diefem fünfs 
ten Jahre war Ghilderich kaum über 7 Jahr alt: woher nun bie 
domina Imnechillis regina, die neben dem dominus Hildericus rex 
erſcheinet? — Ju einem Diploma Childerici I., welches Bouquet 
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Tom. IV, pag. 645 hat, erfcheinet freilich neben bemfelten: König eine 
Königin Blidechildis; und am Ende dieſes Diplome heißt es: et ego. 
- dum propter imbecillam aetateın minime potui subscribere, manu 
propria subtersignavi, et Regina subterscripsit. Signum Childerici 
Regis. Blidechildis Regina subscripsi. Aber biefe Könicin Blide- 
childis ſcheinet natürlid um fo leichter bie Koͤnigin Himnechildis fein 
zu koͤnnen, da fie in einem andern Gremplar des Diploms Chinechil- 
dis regina heißet. Die Rote bei Bouquet hat daher wahl Recht: es 
war ein arcanum_ notabile, bad Pagius aufgefunden hat. 
80. i 


Ebroin hat es nachmals behauptet; und ſchon deswegen muft 
es geläugnet werben. Wie hätte aber ein Merovinger achtzehn Ich 
alt werden koͤnnen, ohne einen Sohn zu haben. 

. 81. 

— ad gloriam patriae, faget heuchleriſch der ungenannte Ba. 

faffer der Vita S. Leodegarii, cap. 8 
32. 

Id. ibid. — Quorum cousilio qui tuuc noluit adquiescerc, aut 
fugaciter evasit, aut cam vitae periculo incendio communicasus wü- 
quievit invitus, ⸗ 

33. 

Chron. Fredegar. contin. cap. 94: Ebroinum et ipsum tondanı 
et iu Burgandiam Luxovium monasterium inritum dirigunt. Daher 
war wohl natürlich, was die Vita S. Leodegar. verfichert: in aniımım 
malevolam spiritalis non profuit sapientia. 

94. n 

Vita 8. Leodeg. auctore anonymo, cap. 4. Die legten Rorte: 
sed dum mutua sibi successione culminis habere cognoscereut, nul- 
lus se alii auteferre auderet , find dunkel, und ich weiß nicht, ob id 
fie richtig verftanden und gegeben babe. Gie können aber kaum ein 
anderen Sinn haben. 





Zehentes Gapitel 
1, 

Die Annales Mettenses — Pertz, monumenta Germaniae hikt-- 
sica, I, pag. 317 — nennen zur Zeit bes Pippinus (Heristallen.i. 
bie Suavi, Bauvarii, Toringi et Saxones, und fügen: Hac peatn 
— jedoch mit Ausnahme der Sachen — olim et aliac plurimae mul- 
tis sudoribus adqnisitae — leidet au Ausnabmen — Francnıem 
summo optemperabant imperio, Sed propter desidium regnm et do- 
mesticas (disscutiones et bella civilia, quae in-multan partes dies: 
‘ regni ingracraut, /egitimam dominastionem deserenses, sınmalı ın 
proprio solo armis libertaterm molicbansur defendere. €Eo wur er 


Anmerkungen. 807 


2. 

Wenn man eine Anzahl biefer Vitae Sanctorum hinter einander 

lieſet: in dee That, es wird einem feltfam zu Muthe! 
8. 

Als der heilige Golumban aus Neuftrien verwiefen wurde — S. 
oben ©. 545 — ging er nit nad Irland zuruͤck, fondern blieb in 
Auftrafien. Auf feiner frommen Wanderung unter den Allemannen 
verrichtete er, nicht fern vom Bodenſee, das Wunder, deffen Band I, 
©. 744 gedacht worben iſt. Er felbft ging nad) Italien, fein Schü: 
ter und Genoß, Gall, blieb aber unter den Allemannen. 

4, 

Vita $S. Emmerani, cap, 1: Sacer Dei famulus se exiisse ait a 

Gallorum finibus. Und der Name ift doch teutſch. 
5. 

Aribo war Wifchof zu Kreifingen. Er iſt geftörben um db. J. 
783; mithin hat er nicht nur in dem Lande, von welchem er zeuget, 
gelebet, fondern er ift au) Emmeran’s Zeit nicht fern gemwefen. Und 
wenn fein Zeugniß auch nur von feiner eigenen Zeit gilt: fo ift es bes 
deutend genug. 


6. 

Gozbert war ein Bohn Hethan’s, Hethan war ein Sohn Radulf's, 
aber nicht der Aeltefte: das ift die Bermuthung. Sie ſetzt aber no 
andere Vermuthungen voraus: 3. DB. daß Ruod und Rabulf nur Gin 
Name fei, und daß Rudolf Diefes beweife. Die gründlichfte Unter⸗ 


fuhung ©. bei Ecklardt — De rebus Franc. orient. — Toni |, 
pag. 275. 
7. 
Sic follen die Diana verehret haben, Natürlich: fie liebten die Jagd. 
8 “ 


Wie der Heilige Eligius, welcher, nach bem Verfaſſer ber Vita, 
Flandrenses, Andonerpenses, Frisones quoque et Sueri, ct Barbari 
circa maris littora degentes zu befehren ſuchte. Anfangs nahmen fie 
ihn hostili animo ct aversa mente auf; bald aber gingen die Mens 
fen, relictis idolis, zum Glauben über. Vielleicht ift die Bemü: 
bung des frommen Mannes auch darum fo erfolgreich gewefen, weil 
er ein vortrefflicher Künftler war. 

9. 

Paul. Diac. VI, cap. 37. 

10. " . 

Beda, V, cap. 10. Der heilige Ecbert wollte fehen, ob ee nicht 
etwa Menfchen von den Fresones, Rugini, Dani, Huni, antiqui Sa- 
xones, Boructuarss und alii perplures etiam iisdem in partibus po- 
puli — Satanae ereptos ad Christum trausferre valeret: vel si hoc 
fhieri non posset, Romam venire ad videnda atque adoranda bea- 
torum Apostolorum ac Martyrum Christi, limina cogitavit. Webris 
send fichet man aus biefer Stelle, wie aus den Worten Audoen’s 
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bie Anmerkung 8 angeführet worden find, daß auch diefe Schriftſten 
ler, wie vormals die römifchen, Leine Kenntnifle von ven Völkern 
haben. Auch fie werfen die Namen aufs Gerathewehl zufammen, bie 
fie gehöret Haben, alte und neue, nahe und entfernte. 


11. 
©. den Schluß bes vorigen Gapitels, 
12, 
Vita S. Leodeg. cap, 4. 
13. 


Ib. 1, c. Die Königin hieß Belichildis. Und da wir nun von fü 
nem andern Oheim Theuderich's wiflen, ald von Sigibert: fo ala . 
man, biefe Belichildis fei Sigibert’6 Tochter geweien, und eben Ni 
gen habe Himnichildis, die nun Sigibert's Gemahlin gewefen fein z:r. 
die Vormundfhaft über Ehilderich, ihren Eünftigen Schrwiegerfohn x 
habt. Vergl. das vorige Gapitel S. 596, und die Anmerk. 29 ı 
dieſer Stelle. A 


Dies geht aus der Vita S. Leodeg, cap. 7, 8, O, klar kereır. 
15. 

Nach der Vita S. Leodeg. hat ihn unus ex Palatinis Optimatib 
vulnere mortis getödtet. Nach dem Chronic. Fredegar. contin 
— cap. 93 — war Bodilo ber Mörder. So auch die Gesta. Re:. 
Franc. cap. 45, die noch hinzu fügen: .Ingobertus et Amalbertus, 
et reliqui majores natu Francorum seditionem contra Childerwun 
excitantes . .„ . . 


16. 

Nämlich in feiner Verbannung. In ber That war fein Auferr: 

halt in Irland leicht der glüdlichfte Theil feines Lebens. 
17. " 

Sn der Vita S. Wilfridi auctore Eddio Stephano — cap. 27 — 
beißt es: Amici ct propinyui eyus — nämlid Francorum resis, c>- 
mine Dacgberht — viventem et in perfecta aetate florentem a nur: 
gantibus uudieutes misere nuutios suaos ad beatum Wilfridum e;is- 
copum, pelentcs, ut eum de Scotia seu Hibernia ad se intita- 
set, et sibi all regem emisisset, et sic sanctus pantifex noster prr- 
fecit, suscipiens eum de Hibernia venientem, per omnia ditwon 
et viribus sociorum elevatum ad suam regionem emisit. Et hır 
Rex beneficiorum ejus memor erat, diligeuter poscens, ut in rej® 
suo Episcopatum maximum, ud civitatem Streitburg pertinente-, 
susciperet, — Im cap. 32. wirb Dagobert Wilfrid’s amicus fide- 
lis genannt. Indeß ift wohl möglih, daß fih ale dieſe Beneiru 
bloß auf bie Unterflügung des Königes bei feiner Zuruͤckkunft bezietee. 

18. 

Vita 8. Leodeg. cap. 8 — Die Fortſetzung von Frede;a:. 
Chronic. cap. 96, läßt ben Ebrainus fpäter aus dem Kloſter gehn; 
aber: convocatis in auxilium sociis, personis quam plurimis, cum 
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multo eomitatu ezereitunm, a Luxorio rcoenobio egressus in Frau- 
eiam regreditur, 
19. 

Ib. fctam rarsus amicitiam simulans, mixto agmine pariter 
pervenerunt in urbem ( Augustidunum). 

20. 

Das Lepte ift allerdings wahrfcheinlich, weil Auctor. anonym, der 
Vita Leodeg. 1. c. verfichert: ehe man nach Autun gekommen, Hebroinus, 
immemor amicitiae dadum promissae, eum (Episcopum) voluit com- 


preheudere, Daß fcheinet wenigftens eine Entfehuldigung für den Bifchof. 
21. 


Ib. I. c. acceperunt quendam puerulum, quem Glilotarüi fuisse 
eonfinxzefint filium. Wer kann Das wifien? Der Umftand, daß He» 
broin den Knaben fpäterhin fallen ließ, bemweifet Nichte. 

22. 

Quanti enim per hoc calliditatis figmentam Theodericum tunc 
defunctun,, et Chlodoveum Chlotharii esse ſilium crediderunt ?_ os 
her kam diefer Glaube? Sollte man fo wenig gewußt haben ? 

23. 
Gesta Reg. Franc. cap. 45. ‚ 
24. 

Vita 8, Salabergae, cap. 13. Die Kriege werben befonders hers 
geleitet au8 den limitibus hinc iude admixtis. Ob aus dem Aus» 
drude: civile hellum inter Theodericam et Dagobertum incirca il- 
los fines cat actum, gefolgert werben darf, daß wirklich mit ber 
Macht der Reiche gelämpfer worden, bezweifle ich. 

25. 
— per dolum Dacum et consensu Episcoporum insidiose . . . 
26. 

Cadaver ejus kumatum jacet, ftchet da. Wilfrid entfchulbigte 
fig: auxiliatus nutrivi (ben König) et exaltavi iu bonum et non 
in malum vestrum, Da rief der Bifchof aus: Sit dominus vobiscum 
et Sanctus Pets apostolus in auxilio vestro. 


27. 

Daß fie Anfangs ben Hebroin getäufchet haben, ift wahrſchein⸗ 
ih, und ſcheint auch aus Eddo's Erzählung von der Werhaftung bes 
heiligen Wilfried hervor zu gehen, wenn anders der Name Efruinus oder 
Efoinus für Ebruinus in derfelben genommen werden barf. Denn bie 
Auftrafier wollten Anfangs ben heil. Wilfrid in custodia reservare usquo 
ad Efruini Ducis judicium. Moͤglich wär’ indeß wohl auch, daß dies 
fer Rame einem anderen Herzoge gehört habe. 


28, 
Arnulf von Meg. Pippin von Landon 
an 
Shrodulf. Anfegis Grimoalb. Begga 


Martin, Pippin von Heriftall. 


Bro Achtes Buch Zehentes Eapitel. Anmerkungen, 


Wie Martin und Pippin eigentlich geſtanden, ift ſchwer zu ſa 
gen. Die zweite Kortfegung bes Chron. Fredegarii auctore anonrm.. 
Austrasio , die übrigens beſſer iſt, ald die erfte, faget: Martinus Dur 
et Pippinus 'Glius Ansegiseli dominabantur. — Bon Pippinus weij 
Paul. Diac. VI, cap. 1, eine frühere That gu erzählen, die in den Au- 
nal, Mettensibus, initio , eine befondere, Geftalt erhalten hat. Lckti- 
gend bin ich dieſen Annalen in ber folgenden Erzählung größtes I:«i 
led gefolget, weil fie body einigen Zuſammenhang geben, obwok:i ür. 
erft fpät im zehenten Jahrhunderte geſchrieben, eine bloße aufgekuzr 
Sompilation, und unvertennbar parteiiſch für die Garolinger firt. 

. 29. \ 
Fredeg. Chron, cont, cap. 97. 
j ® 


30. 

Weil der Mörder gu Pippin entfloh, und bei diefem eine sv 
liche Aufnahme fand, fo hat man geglaubt, Pippin babe un :- 
Mord gewußt. Ich glaube aber, das ift Unrecht. Die freunt:zi 
Aufnahme ijt ertlärlich genug, ohne dag man nöthig hätte, dem hır- 
pin Theilnahme an einer Schandthat aufzubürben. 


81. 
Beſonders aus dem Leben des heiligen Leobegar, feines ärgflen Zeintt: 


82. 
— ad castrum Namago; Chronic. Fredeg. cont, cap. 98. 
" 33, 
Servi. Annal. Mett. 
54. 


— hand procnl ab oppido Viromandorum juxta villam cu +-:* 
bulum cst Textriciam. Aun. Mett. 


35. 

Natürlich Hatte der König den Namen ale Anführer. 
36. 

— acceptis tautammodo sacramentis. Wa8 aber beſchworer %: 
87. - 

Fredeg. Chron. cont. cap. 100: ab adulatoribus falsıs a=.' 
interfectus est, instigante „Ausflele matrona socru sua, Bu WW 
alte Frau zu dem Inſtigiren gelommen fein follte, begreifet v 
wahrlich nicht leicht. 


88. - ’ 
Gesta Reg. Franc. cap. 48.: cocpit esse Princens Regim:r- - 
Major domus.— Anual. Mett.: nomen sibi regis inaestimabili :”- 


tate reservuvit. Jpse vero tetius regni gubernacula, thesanr:: -: 
regios ei universi exercitus dominativnem propriae facultati »- 
disponenda retinuit, 


Drud von 3. 3. Udermann in Grfurt. 
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